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Borrede. 


| SS. länger und je mehr man füh mit ber Geſchichte 
beſchaͤftigt, deſto mehr uͤberzeugt man ſich daß die 
hochgeruͤhmten Gefchichtichteiber Griechenlands und 
Roms, in Bezug auf Lebendigkeit der Auffaſſung und 
Bollendung ‚der Darftelung, ald die trefflichſten Vor⸗ 
bilder.-3u undheruͤberleuchten. Andererfeifs darf man 
aber daran erinnern, Daß ihre Aufgabe meift eine leich- 
teve war, als die der heutigen Befchihtichreiber; wenn 
anders dieſe ed wagen ben Kreiß ihrer Aufgabe irgend 
auszudehnen. Von Herodots mit reichen Abſchwei⸗ 
fungen durchflochtenem Werke verlangt Niemand eine, 
ſpaͤter erſt noͤthig werdende, uͤberſichtliche Anordnung 
und genaue Beitfolge; und umgefehrt läßt man es ſich 


VI 


gefallen, wenn Thucydides die letzte ſo ſtreng beruͤck⸗ 
ſichtigt, daß er ihretwegen die Erzaͤhlung mehre Male 
unterbricht und vorausſetzt, man werde ſich dennoch 
auf dem engen Schauplatze des Krieges leicht zurecht⸗ 
finden. Salluſt begnuͤgt ſich Epiſoden wie ein kuͤnſt⸗ 
liches Ganzes darzuſtellen, Caͤſar trägt feinen Mittel- 
punkt in fi felbft, und Livius und Tacitus haben 
an der ewigen Roma eine fefte Stelle von welcher 
Alles ausgeht und auf die ſich Alles bezieht. 


Schon das chriſtliche Europa im Mittelalter iſt 
reicher gegliedert, doch bieten Lehnsweſen und Kirche den 
verbindenden, zufammenhaltenden Faden oder Gedanken. 
Seit dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts zerreißen 
aber diefe Fäden, es brechen Diefe Gedanken in unverein- 

bare Gegenfäße auseinander und Alles fteht in gewiffer 
. Hinficht vereinzelt da, während es fic) doch in Wahrheit 
noch immer anf einander bezieht. Wer nur eine 
Richtung, einen Gegenſatz, ein Land Darzuftellen 
übernimmt, hat allerdings eine leichtere Aufgabe, und 
erwirbt: verbienten Beifall für deren gluͤckliche Löfimg; 
weil aber die Entwickelung der europäffchen Menſch⸗ 
heit (tie gefagt) ein Ganzes, zu einander Gehoͤriges 
bleibt was, in - heile zerlegt, ebeh nur Theile zeigt 
und erläutert; fo erſcheint die üumfaffendere- Aufgabe 
Europas Geſchichte zw ſchreiben an ſich natuͤrlich 
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und gerechtfertigt. Daß ſich hiebei manche Schwie⸗ 
rigkeiten, Hinberniffe und Mißſtaͤnde (z. B. in Hin- 
fiht auf Anordnen, Verweifen, Wiederholen u. dergl.) 
gar nicht befeitigen laflen, darf dem Geſchichtſchreiber 
nicht. zugerechnet ‘werben. Nur wenn Aberall feine 
Kenntniffe mangelhafter, feine Grundfäge irriger, feine 
Darftelung unvollfommener find, ald das was An- 
dere bereits leifteten, fo ift fein Wert als werthlos, 
oder doch als überflüßig -zu bezeichnen. Jeder Ver⸗ 
faſſer kennt (wenn er anders nicht von Eitelkeit thoͤ⸗ 
richt verblendet wird) die Mängel feines Werkes viel 
genauer als: die meiften Lefer und Beurtheiler, und 
weiß am beflen,: wie weit er vom Biele ber Voll⸗ 
kommenheit entfernt geblieben iſt. Aber eben deshalb 
Tann er nicht allen den widerfprechenben Forderungen 
genügen, die an ihn gemacht werben. Er darf felbft 
wohlgemeinte Rathſchlaͤge zurüdweifen, ſobald eine 
firenge Prüfung und ernſtes Nachdenken ihn von des 
ren Unbrauchbarkeit bereits überzeugten; er fol fich 
den Vorurtheilen nicht unterwerfen, welche über Per: 
fonen und Sachen zufällig im Schwange find; er 
muß endlich feiner Natur getren bleiben, weil jeder 
Verſuch dieſe (etwa durch Nachahmung eines. An 
deren) zu verwandeln, nicht zu. höherer Vollkommen⸗ 
heit, fondern zum Unnatuͤrlichen und Erkuͤnſtelten 
führt. Ä Ä 
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Die Schwierigkeiten, mit welchen ich zeither ber 
veitß zu kaͤmpfen hatte, erhöhen fich noch mit. Dier 
fem Bande, .. Denn feif ‚der Selbſtregierung Lud⸗ 
wigs XIV, greifen die europaͤiſchen Angelegenheiten 
mehr ;im-eimander als zuvorz und doch wird kein 
‚ Reich, ſo der allein beſtimmende Mittelpunkt für bie 
anderen,. daß man etwa yon Paris, London, Wien 
oder Madrik aus, alles Europaͤiſche genügend dar⸗ 
stellen könnte... Daher habe ih an manchen Stellen 
die Kenntniß gewiſſer Thatſachen vorausſetzen müffen, 
eder ar. kurz darauf hinweiſen koͤnnen, um erſt bei 
gewiſſen Wende⸗ und Ruhepunkten die umſtaͤndlichere 
Erzählung nachzuholen. Verwirft man dieſe organiſche 
Anordaung groͤßerer Maſſen, ſo bleibt nichts uͤbrig 
als alles Zuſammengehoͤrige aus einander zu reißen, und 
es atomiſtiſch etwa nach Jahrgaͤngen neben einander zu 
ſtellenz wodurch Lehen und Haft weiſcleebne in 
uͤblerer Veiſe. zerſtoͤrt wird. 


Rohh— weniger als über Ausmaß: und Stellung 
ber Thatſachen, iſt man einig. in Hinficht auf ‚Die 
Beurtheilung derſelben. Vor Allem muß biebei der 
Maaßſtab der. Dargeftellten, und nicht einer anderen 
Zeit angelegt werden ; obwohl jede Vergangenheit 
durch die fpätere Gegenwart, ſowie diefe. durch jene, 
Licht und Aufklärung erhält. So zeigt denn «uch 
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die Zeit von 1661 bis 1715:in einem klaren Opie⸗ 
gel: was Geiſt und. Thaͤtigkeit, Unverfland und 
Laͤſſigkeit, aͤchte Vaterlandsliebe und Partewuth, 
glaͤnzender, leichtfinniger und eigenfinnigerAbſolu⸗ 
tismus, chriſtlicher Sinn und heilloſe Unduldſamkeit 
“an ſich find und welche Früchte fie tragen. Alle die 
einleuchtenden Thatſachen jener und der fpäteren Zei: 
ten follten mit unwiderſtehlicher Kraft die Geifter 
belehren und die Gemüther reinigen. Herrſcher und 
Untertdanen, fowie die: Chriften aller Bekenntniſſe, 
follten fi) von den trennenden, auflöfenden, zerftören- 
den Grundſaͤtzen einer verdammlichen Politik und Di⸗ 
plomatik, von. der Luft an Tyrannei und Anarchie, 
‘vom Verfolgen und Verketzern, endlich mit Ent: 
feßen abwenden und zunäcft in den Kardinaltugen- 
den (welche ſchon \die ‚Heiden als Richtſchnur' aher- 
tonnten) Hülfe ſuchen. Jedoch nicht in einer un 
tergeordneten, vereinzelten Auffaffung, wo Mäßi: 
gung ohne Zapferkeit, oder Tapferkeit ohne 
Maͤßigung die höchften Anfprüche macht, die Ge⸗— 
rechtigkeit bloß am ertöbtenben Buchſtaben feft 
halt, und die Weisheit gewöhnlich ganz vergef- 
fen wird. Hat man zugleid die Cigenthümlichkeit 
und Die Einheit dieſer vierfachen Grundlagen aner- 
fannt und fi) zu eigen gemacht; fo werden die 
chriſtlichen Zugenden des Glaubens, der Hoff: 


x: | \ 
nung und der Liebe größere Ausfühten eröffnen, 
Wege bahnen und Ziele offenbaren, ‚welche. zeither 


nur zu oft unverſtaͤndig gelengnet und verhohat ge⸗ 
wiß aber noch nie erreicht wurden. 


Ur 


Berlin, den 1Aten ‚Mai 1838. J = 
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Erfed Hauptſtuͤct. 
Frankreich von dem Tode des Kardinald Mazarin, 


‚bi zum achener Frieden. 
. (1661 — 1668). 


| Ur ber Kardinal Mazarin. am vierten Mai 1661 flarb, 1661. 


garbten Gimftlinge, Hofleute und Weiber, nun gehe ihre 
Herrſchaft an. "Denn ber König habe (ungeachtet feine Nas _ 
tur und feine Abfichten von denen jenes erften Miniſters fehr 
verfchieden wären) ihm niemald widerfprochen unb werbe 
(wie zubor, fo auch Eünftig) von Anderen beherrfcht wers 
den. Richtiger hatte Mazarin gefühlt: daß Ludwig jeder 
Abhaͤn Mekeit laͤngſt uͤberdruͤßig fey ), und vieleicht die Kraft, 
gewiß aber ben Willen habe, felbft zu regieren. Ein folder 
Vorſatz erfchien indeſſen um fo unerwarteter, da bie franzoͤ⸗ 
ſiſchen Könige und Königinnen feit funfzig Jahren alle Ges 
walt in die Hände gefchictter ober ungeſchickter Minifter nies 
dergelegt hatten; ex erfchien um fo kuͤhner, da nur ber reife 
Geiſt eined Mannes, und nicht die ungeuͤbte Hand eines 
jährigen Juͤnglings im Stande fey, der ungünftigen Vers 
hältniffe Here zu werben. Mag Ludwig biefelben auch dunk⸗ 
fee gefchildert haben, um feine fpäteren Verdienſte in deſto 


helleres Licht ‚zu fielen; Vieles ift unleugbar, was er in 


den ihm beigelegten Schriften darüber ausſpricht). Meine 
Lage (erzählt er) war ungemein ſchwierig. Es gab Feinen 


Großen der nicht für feine Wuͤnſche auch ein angebliche 


2) Theil IV, &. 246. 
2) Oeuvres de Louis XIV, Vol. 1. 
. 1* 
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4 Sechstes Suqh. Erſtes Hauptküd. 


1661, Recht aufgefunden, Leinen Statthalter der, nicht alle höhere 


Leitung zurücdgewiefen hätte. Jede Forderung war mit Vor⸗ 
wuͤrfen über die Vergangenheit, oder mit gebietertfchen, Hinz 
weifungen auf Die Zukunft verbunden. Gunſtbezeugungen 
pflegte man mehr zu erzwingen, als abzuwarten, und eben 
deshalb ohne. Dank hinzunehmen; während ſie doch mzaͤh⸗ 
ligen Anderen zum Vorwande dienten mit ähnlichen An⸗ 
ſpruͤchen hervorzutreten. Die Finanzen erſchoͤpft, der Credit 
nur mit Muͤhe zu erhalten, und dennoch großer Aufwand 
und Reichthum bei den damit beſchaͤftigten Perſonen. 

der. Kirche Streit über den Janſenismus, unter den Adeligen 
viele Eingeſchabene und Unwuͤrdige, welche ihre Anterthanen 
mißhandelten. Die. Stellen der Richter ineiſt durch Zuvwg 
oder für Geld beſetzt verwidelte Formen, Prozeßſucht mi⸗ 
u derfprechenbe. ‚Verfügungen bes Föniglichen Rathed_ü: f. w. 


und alle dieſe oder aͤhnliche Über auf. das ſchwer belaſtete 


Volk zuruͤckwirkend. 


Daß dieſe Übel eingetreten, daß ſi fü e it Adigft beſci⸗ 


tigt waren, hatte gewiß mannigfache und verſchiedenartige 

Gruͤnde; Ludwig aber lebte der Überzeugung, es gaße dafür 
fowie nur, einen einzigen Grund, fo nur ein ejngiges 
| Heilmitter; bort die Verringerung, hier die Ver⸗ 
ſtaͤrkung ber Eöniglichen. Macht. Die, Zeiten ber gigue, 
der Minderjaͤhrigkeit Ludwigs XIII, und vor Allem die Ge 
fichte feiner eigenen. Sugend und ve Stonde, fhienen dem 
Könige hiefür unmiderlegliche Beweife zu geben. Die Prin⸗ 
zen, der Adel, die Geiſtlichen, die Parlamente, bis zu dem 


Poͤbel hinab, hatten ſich nacheinander und durcheinander fuͤr 


heilbringende Zionswaͤchter ausgegeben, jeder in ſeiner Par⸗ 


teianſicht die unbedingte Wahrheit, in ſeinen eigennühigen . 


Zwecken den Mittelpunkt alles Öffentlichen Lebens -gefehen. 
Daher gefchah ed: daß der König (nach fo vielen und bitz 


tern Erfahrungen uͤber die Empörung und die ungebührlichen 
Anſpruͤche der einzelnen Glieder) in ſtolzem Selbſtgefuͤhl fer 


gekroͤntes Haupt emporhob und ausrief: der Staat, daS 
bin id! 


+ 
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Lage Srantreihe. 5 


Sehr oft haben die Franzofen und ihre Koͤnige ver⸗ 1661. 
aannt daß die gleichzeitige Entwickelung des Verſchieden⸗ 
eastigen, ja des Entgegengeſetzten zum’ Weſen des 
Lebenz gehoͤrt; fie haben bald dies, bald jenes, aber meiſt nur 
Eines geehrt und das Abweichende dann vernachläffigt, an⸗ 
geffindgt, verachtet, zu Boden: getreten. Alsdann wurben 
« fie in einer oder der anderen Richtung fortgeriffen, und bes 
herrſcht: vom enlem Könige, einem Minifter, einem Priefter, 
einem Feldherrn, einem Gedanken, einem Gefühle, einer 
Sehre, einer Wahrheit, einem Worurtheile, einer Thorheit. 
Die bunteſten und widerfprechendften Anfprüghe, welche zur 
“ ber Fronde vornehm einherfchritten, hatten allen Glaus 
verloren ‘und fi abgenußt; und ftatt der Allerweltöre- 
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Rerecei -ofeler Feiner Könige in den Gerichtöfälen oder auf 
den Straßen, drängte im Rüdfchlage und durch Gegenwir- 
| fung, die gaͤnze Zeit zu dem’ hin was Ludwig wollte und 
bezweckte: zur Einheit und Unumſchraͤnktheit)y. Auf. 
bcertriedene "Schwächung ‚folgt uͤbertriebene Erhöhung der 
voͤniglichen Macht, bis deren Mißbrauch ſehr natuͤrlich noch⸗ 
mals und mit verdoppelter Kraft in die entgegengeſetzte Rich⸗ 
| tan hineintreibt. 
Geſchitkt und folgerecht in feinem Sinne vorfchreitend, 
erkiente ber "König alle Prinzen und Vornehme von ber 
Beitung öffentlicher Angelegenheiten, und buldete fie nur als 
Höflinge in feiner Nähe. Statt eines allmächtigen Mini 
fiets, ftelte er mehre aus unbebeutenden Familien Erwählte 
Heben ‚einander; welche in allen’ erheblichen Sachen die legte 
Entſcheidung von ihm empfingen. - Die Parlamente wurden, 
und mit Erfolg, auf unbebingten Gehorſam bingewiefen, die 
gefährliche Stelle eines Oberſten des gefammten franzöfifchen 
Iußvolks eingezogen und bad Heer, inöbefonbere aber die 
| Leibwache gewöhnt, in dem Könige bie einzige Quelle alles 
Lohnes und aller Strafe zu erblicken. 
Mit Verfland und Tätigkeit, und von tüchtigen Maͤn⸗ 


1) La Fare Mem. 37, 42, 259. 


P 


Pe 


6 Sechsſstes Bud. Erfies Haupt. 


1661. nern (ivie Tellier, &yonne '), Colbert) unterſtitzt, btachte 
Ludwig im Inneren Frankreichs fo viel zu Stande ), daß 
‚des Kardinals Verwaltung fehr dadurch in Schatten geflellt -- 
wurde. Aber nur zu früh erfchienen dem ehrgeizigen Könige 
diefe einheimifchen Zortfchritte zu reizlos und glanzlos, und 
er richtete ſeine Blicke auf das Ausland, um dort einen an⸗ 
geblich größeren Ruhm zu erwerben. . 

Um die Zeit wo Lubwig XIV feine Selbſuregierung Ans 
trat, war faft ganz Europa nad) langen und höchft verberbs 
lichen Kriegen zur Ruhe gekommen; es beburfte eines viel⸗ 
jährigen Friedens und hätte, ohne jenen König, fich deſſen 

wahrſcheinlich erfreut. Die Friedensfchlüffe von Oliva, Kds 
penhagen und Karbis?) hatten die Fehden zwifchen Ruf» 
land, Polen und Dänemark beendigt, der weſtphaͤliſche 
Friede dad miftlere Europa, ber pyrendifche Spanien.berus 
bigt, und die Herflellung Karls II England zunaͤchſt auf 
fi felbft angewiefen. Won einem Staate konnte Frank⸗ 
reich irgend einen Angriff befürchten, mit allen Feinden war 
ed verföhnt, und ed kam nur auf fein eigenes Benehmen 
an zu den ehemaligen Freunden neue zu gewinnen. In Lud⸗ 
wigs Hand Ing alfo in Wahrheit die Gegenwart und Zus 
Funft Europas, und ſchon während der erften Jahre feiner 
Selbftregierung ergab ſich, was man von ihm zu ermarten 
hatte. ⸗ 

: Im Oktober 1661 erhob fich beim Einzuge des fchwes 
difchen Geſandten in London ein ungebührlicher Streit über 
den Vorrang des franzöfiihen und fpanifchen Botfchafters *). 
Ludwig begnügte fi nicht damit, baß Philipp IV feined Ges 
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1) Lyonne war fleißig und geiftreih, aber anbererfeits ben Ver⸗ 
gnuͤgungen ergeben, anmqaßend und leichtſinnig in Bezug auf Vertraͤge 
“und Worthalten. Flassan III, 391. Evremond IX, 96. 
2) Hievon wird fpäterim Zuſammenhange Bericht erftattet werben. 
8) Theil V, ©. 391. 
4) Bei den Verhandlungen mit Erommwell im Jahre 1655 klagte 
ber franzöfifche Geſandte, daß man Ludwig genannt: rex Gallorum, 
flatt rex Galliae, 'T'hurloe statepapers IV, 107. 
] 


Gefandte, Portugal, Rom. 7 


ſendten Watteville Benehmen mißbilligte, ſondern ber Schwies 1661. 
„geroater mußte (um Krieg zu vermeiden) dem Schwieger⸗ 
ſohne in Paris eine Art förmlicher Abbitte leiten und früs 
ben ‚Anfprüchen entfagen ’). 

Sm: pyrendifhen Frieden hatte Lubwig auf feine Ehre, 

im Glauben und mit dem Worte eined Koͤnigs verfprochen, 
die Portugiefen in Feiner. Weife, weder jemals öffentlich 
noch inögeheim zu unterflügen, noch Werbungen, Durchs 
märfche und dergl. zu verftatten. Dennoch geſchah dies ohne 
Scheu und Ludwig fagte zu feiner Rechtfertigung: daß eben 
iqme Feierlichfeit des Verſprechens und die aͤußerſte Vorſicht 
der Spanier ihren Glauben erweife: er werde auf bied Als 
WB Feine Rüdficht nehmen! Behauptete doch felbft der 
gemäßigte Tuͤrenne: jened Verſprechen laufe gegen bie nas 
tuͤrliche Billigkeit, das Voͤlkerrecht und die Verpflichtung 
ber Könige ſich untereinander beizuftehen!) — Nur wenn 
Spanien bie Erbrechte feiner Gemahlinn (mindeſtens insge⸗ 
beim) wieder anerkenne, deren Entfagung aufhebe und in bie 
Abtretung von Franchecomte, Luremburg, Hennegau und 
Cambrai willige, ober ihn mit ber Tranchecomte und Bel⸗ 
gien belehne, wollte Ludwig XIV fein Benehmen ändern und 
fih mit Philipp IV verbinden!’) — Spanien wies natürs 
Gb diefe Anträge zurüd. - 

Ludwigd Gefandter in Rom, der Herzog von Erequl, 
war wegen feines Stolzed .gehaßt, und nicht minder die 
Sranzofen feines Gefolge welche ihres Herrn Beiſpiel fo 
viel als moͤglich nachahmten. Dies veranlaßte am 20ften 
Auguft 1662 einen Streit zwifchen ihnen und einigen Kors 1662. 
fen’ welche zur päpftlichen Leibwache gehörten, ber fich all- 
mälig fo fleigerte, daß. des: Botfchafterd Haus beflürmt 


wurde und mehre Menſchen ums Leben Famen. Alerans 


1) Oenvres de Louis XIV, I, 130, Larrey III, 250. 

2) Flassan Histoire de la Diplomatie francaise III, 260. Py- | 
tendifcher Friede Artikel 60, Dumont VI, 2, &. 272. U 

8) Migaet nôégociations sur la succession d’Espagne I, 100, 
104, 110. ’ 
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1662. bee VII ließ es zwar an allgemeinen Entſchudigungen nicht 
fehlen, welche aber dem Koͤnige um ſo weniger genuͤgten, Da, 
er glaubte daß der Papſt, oder doch wenigſtens deſſen Weis . 
waandte, die Hand mit im Spiele hätten, und gern dieſe 
”.: Gelegenheit ergriff jenen (gleichwie früher den König von ˖ 
Spanien) zu demüthigen, Avignon und Venaiſſin zu beſetzen, 
oder auch mit Heeresmacht in Italien einzubrechen. Da 
Spanien und Öfterreich nicht geneigt waren um des Pap⸗ 
ſtes willen ſich in Krieg zu vertoideln ), mußte biefer zulegt 
in Allem nachgeben. Der Kardinal Chigi, bed Papftes 
Neffe,. bat in Paris feierlich um Vergeihung, Don Mario, 
des Papfled Bruder, warb aud Rom verwiefen, Don Ago⸗ 
ſtino Chigt (ein zweiter Neffe des Papſtes) empfing nebft 
‚ andern Verwandten ,‚ den Herzog von Cregui an den: Tho⸗ 
ven Romd mit großen Entfchuldigungen, der Polizeivorſteher 
ward abgefeßt und verjagt und das Volk der.”Korfen für 
unfähig erklaͤrt jemald wieder in päpftliche Dienſte zu tres 
ten. Endlich mußte man in Rom eins: Pyramide errichten 
und Darauf den Hergang und den: Ausfpruch gegen bie Kor⸗ 
fen zu ewigem Andenken verzeichnen. — Allerdings hätte 
fi Ylerander VII einem ehrgeizigen; übermächtigen Könige 
gegenüber, vorſichtiger benehmen koͤnnen und ihm durch ra⸗ 
ſche Beſtrafung der Schuldigen jeden Vorwand weiterer Be⸗ 
ſchwerde abſchneiden ſollen; andererſeits trieb aber Ludwig 
den Streit auf eine ungebuͤhrliche Hoͤhe, und der Papſt hatte 
Recht zu fagen ?)z der König behandele den Water der Glaͤu⸗ 
bigen (wegen eines zufälligen Streites, an bem er gar kei⸗ 
nen Theil habe) mit unwuͤrdiger Härte: während ex doch 
leide daß fein Botſchafter von den Türken geprügelt, einge: 
fperrt und wie ein geringer Sklave behandelt werde ’). 


1) Desmarais Histoire des demeles avec la cour de Rome. 
EXstrades lettres II, 74, 79, 168. Lettres de Louis XIV, I, 99. 
Flassan III, 310. 
N 2) Larrey Histoire de Louis XIV, III, 299. 
3) Siche hierüber Hammer, Gefchichte der Türken III, 490 und 
582. | 
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Der Man Ludwigs, flatt Leopolds I Kaiſer zu werben, 1662. 
war bauptfächlich durch den Widerforuch der Churfürften von 
Schfen und Brandenburg mißgluͤckt; doch Fam fchon am 
Uten Xuguft 1658 ein, fpdter mehrmals erneuter Bund zu 
Stande‘) zwiſchen Frankreich, den geiftfihen Churfärften, 
dem Biſchofe son Münfter, dem Herzoge von Braunfchweig- 

| Simeburg; dern Landgrafen von Heſſenkaſſel, dem Könige von 

Schweden und einigen andern Fuͤrſten und Ständen. Ber 

möge biefed Rheinbundes (wie man ihn nÄnnte) ward 
Lubwig Schusherr über einen großen Theil Deutfchlands, 

gennte (ımter dem Vorwande ‘den weftphällichen Frieden .. 

aufrecht zu halten) undeutſch gefinnte Fuͤrſten von ihren 
Landsleuten und ihrem Kaiſer, und machte e8 diefem un⸗ 

ch die voniſche Linie ſeines Hauſes irgendwie zu un⸗ 
terſtuͤzen. Ja in ſolchem Maaße miſchte ſich Ludwig in bie 
deutſchen Angelegenheiten?), daß er dem Churfuͤrſten von 
Mainz 3000 Mann zu Hülfe ſchickte, um (ohne Ruͤckficht 
auf das durch Reichögefege vorgefchriebene Verfahren) bie 
Stadt Erfurt zu Paaren zu treiben. 

Der Herzog Karl von Lothringen (gewonnen durch 
bie Vorſtellungen des Miniſters Lyonne) trat ſein Land (im 
Widerſpruch mit allen Geſetzen, Rechten und Pflichten) durch 
nen Vertrag vom Februar 1662, für den Fall ſeines 
Zobes, an Frankreich ab. Als des Herzogs Neffe feine ges 
rechten Anſpruͤche geltend zu machen fuchte, entgegnete Lud⸗ 
wig: Herzog Karl habe feit dem pyrendifchen Frieden fo viel 
gefündigt, daß er ihm fein Land mit Gewalt hätte nehmen 
Finnen. Auch fey, Alles zu Allem gerechnet, jener Schen⸗ 
Fungövertrag dent Herzoge vortheilhafter, ald dem Könige: 
denn anflatt ſich die Herzogthuͤmer Lothringen und Bar 
durch offene Fehde (de haute lutte) zuzueignen, habe er 
bie Derablaffung gehabt fie wie eine freie Gabe, 


1) Flassan II, 220. Oeuvres "de Louis XIV, 1, 78, 190. 
Dumont VU, 2, urk. 95. Heinrich deutſche Reichsgefchichte Val, 67. 


2) Im Ottober 1664. lamrey II, 354. 
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1662. anzunehmen, welche ‚er reichlich und prachtvoll 


dadurch gelohnt, daß er den lothringiſchen Prin⸗ 


zen die Ehre bewilligt, für Prinzen von Gebiät 
| gehalten zu werden!!) — Während bie franzoͤfiſchen 


Großen diefe Voranftellung der Fremden übel nahmen, wies 
dad Parlament bei Eintragung jener Schentungsurfunde 


darauf bin: dag Ludwig (laut des Rheinbundes ber Aufrecht- 


halter des weftphälifchen öriebend1) fein Reich bis zum 
Rheine" Asdehnen möge, und fügte mit ſchnell einge 
lernter, böfifcher Schmeichelrebe ‚hinzu: ein Wort des Kb 


nigs, mit Wärme (chaleur) auögefprochen, verbreitet Schrek⸗ 
ten bis jenfeit der Säulen. des Herkules”). 


So bezeichnend und wichtig auch alle die erzählten Ein⸗ 
zelnheiten fuͤr Sinnesart und Richtung des jungen Königs 


von Frankreich erſcheinen, tritt doch Gang und Methode ber 


franzöfifchen Politik noch deutlicher und zufemmenhängender 
in ben Verhandlungen hervor, welche während jener Jahre 
im Haag (dem damaligen Mittelpunkte der europäifchen Die 
plomatif) hauptfächlih dur de Witt und den ungemein 
Elugen unb gewandten Botfchafter Eſtrades geführt wurden. 
Die Erinnerung früheren Beiftanded, und, bie Abnei⸗ 
gung ber republifanifchen Partei gegen das mit ven Stuartd 


nahe verwandte Haus berisOranier, trieb die vereinigten 


Niederlande mehr zu Frankreich hin, als zu England’). 
Doc fehlte es ſchon im Jahre 1656 nicht an ernſten Miß⸗ 
verftändniffen.: Die Holländer führten damals einen fo vor 
theilhaften Handel nach Indien, und felbft nach Spanien, 
daß Frankreich darüber eiferfüchtig warb und nach dem Grund» 
ſatze: „feinbliches Gut fey überall wegzunehmen“ *), burd 
feine Kaper unzählige niederlandiſche Schiffe aufbringen ließ. 


1) Larrey III, 280. Oeuvres de_Louis XIV, I, 166. L’ert 
de verifier les Dates XIII, 420. | 


£) de Witt lettres IL, 307. 
9) Estrades Letires et Memoires I, 192; II, 30. 
4) Robe d’ennemi confisque celle d’ami 


—4 J 





Frankreich und bie Niederlande. 11 


As alle deshalb erhobenen Klagen unberlcf chtigt blieben, 1602. 
bemächtigten fich die Holländer ebenfalld einiger franzöfifcher 
Schiffe; weshalb Ludwig nicht nur alle holländifchen Waa⸗ 
zen und Kauffahrer mit Befchlag belegte, fonbern auch aus 
genblickliche Genugthuung verlangte‘). Erſt nachher werde‘ 
er fehen was zu thun fen. — Weil indeß die Holländer un 

. gefihredt allen Handel mit Frankreich abbrachen und die Bes 
forgniß entſtand fie möchten fi) ganz zu Spanien hinwens 
ben, kam eine Audgleihung zu Stande, woran fich bald 
ber Berfuch: einer engeren Verbindung anreihete. Denn Hols 
land wünfchte des Schutzes einer großen Landmacht gewiß 
zu feyn, und Ludwig wußte wie viel ihm bie erfte Handels⸗ 

-und Seemadt, bei feinen Planen wider Spanien dereinſt 
nußen koͤnne. 

Am 27ſten April 1662 kam pwiſchen beiden Theilen 

ein Vertrag zu Stande *), vermoͤge deſſen fie fich alle jetzigen, 
und kuͤnftig zu erwerbenden Beſitzungen und Rechte inner⸗ 
halb Europa verbuͤrgten. Als fich der Kanzler Clarendon 
etwas ſtark, ja faſt drohend über dieſen Vertrag aͤußerte; 
(inöbefondere weil die engliſcherſeits beſtrittenen Anfprüche 
der Holländer auf gewiſſe Kifchereien anerfannt waren) ſchrieb 
Lıhwig XIV an Eftrades ’): „Sch kenne Feine Gewalt auf 
Erden, die mich in folder Weife auch nur zu dem Gerings 
fien zu bewegen vermöchte. Ungluͤck kann mich treffen, nie⸗ 
mals aber wird mich Furcht berühren. Könige, die wie ich 
vor Allem Ehre und Ruhm im Auge haben, muͤſſen auf 
ganz andere Weife behandelt werde, wenn man mit ihnen 
zum Ziele kommen will. Des Kanzlerö hoher Son wird 
mich vielmehr dahin bringen das zu thun, was er zu bers 
meiden ſtrebt.“ — Und fo gefchah es, zur Freude aller holz 
laͤndiſchen und franzöfifchen Kaufleute, weil vieljährige Std: 





1) Flassan III, 208. Wagenaer V, 430. 


2) Estrades II, 1,205. Die Vollziehung des Vertrags fanb aus 
manchen Grünben erft im April 1663 flatt. 


3) Estrades I, 210, 212; II, 278, 279, 804. 
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‚1662. rungen: nunmehr ein Ende nahmen und einige Abgaben‘ ver? ; 
mindert wırden ). al en 
Als die Engländer fahen, baß ſie Jenes Buͤndniß * 
hintertreiben konnten! ſchloſſen fie (um Holland mehr vor 
weniger‘ von Frankreich abzuziehen), am 14ten Septembet 
1662 ebenfalls: einen Vertrag mit dieſem Freiſtuate?) und bes 
wirkten: (von den orauiſch Geſinnten unterſtinzt) vie NE 
nahme der durch Cromwell betriebenen Ausſchließung dets 
Prinzen: Wilhelm vor allen Öffentlichen Amtern. Nuhr | 
lichere- Verwendungen‘ Karls U, fuͤr dieſen, welche bie dama! * 

1663. — Verfaſſung Hollands: zun Theil umgeſtaltet Hätten, wur⸗ 
den hingegen "abgelehnt und vurch ein befbnideres Geſetz) 
allen Beamten Schadloshaltung ‚zupefichert‘, ih Zac fie 
wegen muthiger Verwaltung Ihrer Stelch, an Gütern ober 
Dedten verkürzt werben ſollten · KL 

An dieſe Maaßtehel der! republikanifchen Partei, relh⸗ 

ken fih neue Strektigkeiken "hit England übe: angehaltene 
Schiffe, Streichen‘ Ver’ Flagge, Graͤnzen in Aftika und Amel 
rikau. ſiw. 9); welche fich’Teität hätten ausgleichen laſſen, wenn 
Kart II unbefanger vnd ſtaatsklug fein Geſandter Downing 
hoͤflich und friedliebend heweſen waͤren, unv Ludwig iv’ nicht 
in Diefen - Spannungen and’ dihherigrelten vder belden pro⸗ 
teſtantlichen Handelaſtaute feine Vortheil geſehen Halte). 

So ſeht er -näntihhurdh' nach llen Seiten hin eiivanige 
Anſpruͤche geltend zu tmiachen ſuchte, vor voch Alles ſeinem 
Hauptpaane utitergeordtiet: ſich auf Unkoſteni Spaniens, 
und hr zimaͤchſt in Gen’ katholiſchen Niederlanden zu ver: 
größem. "DE Spanen vie zu ſchwäch war allein ber 
fran oͤſtſchen Ubennacht je widerſtehntzʒ ſo kam Alles darauf 
si» 2 2 N Fr 

1) de wuẽ Histoire 1, 244.247; I, 26. , 

. 2) Schölt traites 1, 308. de Witt Histoire I, 252. 

3) Wagenaer V, 471— 480. ' 
4) Basnage annales des Provinces unies J, 680, 682, 118. 


5) 1662 war Streit zwiſchen Frankreich und England über den - 
Befi ig von Arabien. Estrodes I, 288. 
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on England und .die vereinigten Niederlande fuͤr jene: franz 1663. 
zfiihen Plane zu gewinnen, vber zu veruneinigen, ‚Damit 
fie, außer. Stand gefeht würben.;biefelben zu ‚hindern, Um 
dieſen Hauptyunkt ‚Drehen fich ae Unterhanblungen. und 
Greiguiffe der nächften Jahre .. 
>= Der fpanifche. Gefandte im Bang, „Don Ehiwan. de 

Gamarra machte die Hollaͤnder aufmerkſam, welche Ges 
"fahr für fie aus jeder Erweiterung. der :franzöfifchen Macht 
. enfftehen würde, und trug unter Anerbietung günfliger Hans 
delsbedingungen Darauf an, daß fie. mit. Spanien ein Buͤnd⸗ 
niß zur. Bertheidigung der fiebzehn nieberländifchen ‚Lands 
ſchaften fogleich abſchließen möchten, Weil aber bei der voͤl⸗ 

Ügen Erſchoͤpfung Spanjen ’) bie. ganze: Laſt. dieſes Buͤndniſ⸗ 

ſes den Hollaͤndern allein zugefallen wäre und bie Franzo⸗ 

ſen lebhaft widerſprachen, fo Fam. jetzo nichts zu Standes 
bog beſchloß de Witt gewiſſe zeither umgangene Fragen 
rund heraus yur Sprache zu. bringen, um ſich barlber wo ', 
nicht wit Ludwig zu einigen, do, feine Übfichten und Zwecke . 
heutlicher, zu durchſchauen ). Fr erklaͤrte deshalb im April 
1663, dewi franzoͤſiſchen Geſandten Eſtrades: es ſey zu fire 
ten, deß⸗Ludwig XIV nach dem Tode Philipps IV (ungerch- ' 
tet aller ‚Entjagungen) Anfgrhche auf, bie ſpaniſche Monar⸗ 
Sie wochen werde : entweder weil gewiſſe Bedingungen 
des Henethsvertrages nicht erfüllt wären, gder weil die Koͤ⸗ 
niginn Maria Therefſa ihren Erbrechten auf die Niederlande 
keineswegs habe entſagen koͤnnen. In dieſer Lage muͤſſe 
Frgnkreich und Holland ſich uͤber zu ergreifende Maaßre⸗ 
geln und Auswege berſtaͤndigen. Entweder naͤmlich naͤhmen 
beide nur gewiſſe Grängpläge in Beſitz um fich abzurunden, 
und bie zehn Landfchaften bildeten fich zu einem Breiffaate ° 
unter dem Schutze Frankreichs und Hollands; ober ‘aber man 
theile biefe Landſchaſten unter beide Staaten. 


1) Kstrades I, 319.  «. 
2) Estrades IL, 178, 220, m, 266, ara. 
8) Siehe Theil IV,@.29. 2. © i 
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1663. Anftatt ſich näher aubzuſprechen, oder Einwendungen 
zu erheben, antwortete Ludwig im Junius 1663: er nehme 
beide Plane an, beide ſeyen ihm Recht. Obgleich naͤmlich 
de Witt dies Alles nur als feinen perſoͤnlichen Gedanken, 
oder Einfall, hingeftellt hatte; fchien dem Könige die Mei⸗ 
nung Des Rathspenſionars doch von großer Wichtigkeit, und 
Eſtrades ſuchte in weiteren Geſpraͤchen zu erweiſen Bo 
Maria Therefiend Entfagung nichtig ſey: denn | 

1) fey fie nur bedingt ertheilt, die verfprochene Außfieuen 2 
aber nicht bezahlt worben, 
2) habe man fie nicht (mie ber Ehevertrag fordere) 'm 
Frankreich anerkannt und beftätigt, 
- 3) Tönne man einem Rechte der Natur, überhaupt nicht 
durch ein bürgerliches Abkommen entfagen. Zn 
Dieſe Erklärungen wiefen allerdings ſchon auf ums 
faſſendere Plane hin; doch nahm Ludwig in dieſem Augen⸗ 
blicke jene Vorſchlaͤge an, weil ihm beide ſchon jetzt mehr 
oder weniger Vortheile zuſicherten), und jedenfalls bie. 
Hollaͤnder außer Stand ſetzten fich mit ˖ Spanien zur unvev⸗ 
kinzten Erhaltung ganz Belgiens zu verbinden. 9— 
De Witt aber ſah ein: daß er durch Ludwigs tiuges 
Benehmen in ber Sache nicht weiter gekommen war, und 
insbeſondere der Theilungspfan den groͤßten Bedenllichleiten 
md Schwierigkeiten unterlag. So wuͤrde, alles Anbereh nicht 
‚zu gedenken, der freie Handel Antwergend (mochte es nun 
"an Frankreich oder die Niederlande fallen) den ander Am⸗ 
ſterdams zu Grunde gerichtet haben. | 
Wenn dad Gefuͤhl diefer Schwierigfelten be Witt ab⸗ 
hielt in einer ſo wichtigen Sache raſcher vorzuſchreiten; ſo 
wollte Ludwig ebenfalls nicht gern lat von feinen Anſpruͤ⸗ 
chen reden, damit Spanien nicht aufgereizt werde, oder ihm 
durch Zahlung der Ausſteuer einen Hauptvorwand abſchneide. 

Im November 1663 ſah ſich indeſſen de Witt genoͤthigt 

dem franzoͤſiſchen Geſandten neue Vorſtellungen zu machen. 





1) Estrades II, 269, 277, 290, 291. 
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Beher habe man an eine Theilung Beigiens ‚oder an Bil⸗ 1663. 
bang. eines neuen Freiſtaates nur für ben Fall gedacht, daß 
nicht bloß· König Philipp, ſondern auch deſſen einziger Sohn 
Dan Karlos ſterbe; jetzt hingegen gewinne ed den Anſchein 
als wolle Frankreich ſchon nach dem Zode des Königs, und 
vor bem Tode ded Prinzen, Anforuche auf Flandern gel⸗ 
tend machen. Seit deu erflen Herzogen von Burgund haͤt⸗ 
‚ten: aber Töchter erſter Ehe niemals Soͤhne zweiter Ehe aus⸗ 
geſchloſſen, und nur. in einem Kreiſe Brabants habe eine aͤhn⸗ 
Ehe Gewohnheit für Privatperſonen, nicht aber fuͤr hoͤhere 
Zehn (Gefs liges) ‚.flatt gefunden. Sollte der König Ans 
Sprüche diefer Art Machen, fo würde er, de Mitt, großen - 
Borwuͤrſen ausgeſetzt ſeyn und die allgemeine Stimmung in 
den vereingelten Staaten fi) für einen Bund mit Sparen 
ausſprechen, ans. Furcht an Frankreich einen uͤbermaͤchtigen 
Wachbar zu bekommen )y. 
„Den 20ſten Decemher 1663 uchte Ludwig de Witts 
Behauptungen zu widerlegen und: feine Anſpruͤche nochmals 
zu begründen. Ein: Buͤndniß Hollands mit dem ſchwachen 
Spanier werde zu. nichts fuͤhren; je zur Zeit ver Verbands 
lungen über. den pyrenaͤiſchen Frieden habe Don "Luis 
de Haro dem. Worſchlag gemacht: Frankreich folle ſich mite 
Sonim verbinden, und. bie vereinigten Nieberlande erobern. 
Berführen diefe nicht aufpichtig, fo werde man allen Han⸗ 
del mit ihnen unterfagen und fich ganz den Engländern an⸗ 
fließen. Ich will--(fchreibt der König) mich nicht von 
dein Herrn de Witt zu Allem binziehen laſſen, was ihm 
gefaͤllt und wann ed ihm gefällt, lediglich Burch die Zurcht 
daß Holland fi) mit Spanien verbiriden werbe; Meine 
Angelegenheiten find nicht in fo übelem Zuftandez ich weiß 
und fühle. wer ih bin, auch iſt meine Freundfchaft ‘denen 
die fie befißen, wünfchendwerther und nuͤtzlicher ald mir bie 
ihrige; und die, welche jene verlieren , buͤßen dadurch mehr 
en als ich.””) . 
1) Estrades II, 332 — 341. 
2) Kstrades.II, 348. Wagenaer V, 500. 
.* 
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1663. An bemfelben Tage wo dies Schreiben abgefaßt wurde, 
erſtattete Eſtrades einen Bericht über, neue Außerangen de 
Witts). Die Gründung einer belgifhen Republik (fo ſprach 
dieſer) aus den zehn Fatholifchen Landfchaften ift faft ume 
möglich. Leichtfinn der Voͤlker, verfchievene Sntereffen "web 
-Handeld und der Religion, fowie vieles Anbere ſtehen Diefem - 
Plane entgegen, und das Ende wäre daß fich Alle we 
Frankreich uͤbergaͤben. Nicht Wenige hegen in Holland „Der, 
Überzeugung, der König ſuche Händel mit. Spanien, wWes⸗ 5 
halb man die Vorfehläge des Kaiferd und Philipps IV’ ae 
hören muͤſſe. Jedes Vuͤndniß mit dem letzten erſcheine allern 
‚dings gefährlich und führe zu langem und, blutigen Kriege; . 
- audererſeits wuͤrde Belgien, wenn. bie vereinigten Niederlande 
fi, nicht zur rechten Zeit vorfähen und ficherten,-ohne Zwei⸗ 
fel von Frankreich erobert werden. Dies Ereigniß braͤchte 
aber den Holländern folche Gefahr, daß fie Alles aufbieten 
‚würden es zu. hintertreiben. 
00 Mach näherer Entwidelung ver Verhaͤltniſſe bemerkt 
. Eſtrades: der König muͤſſe entfcheiden ob er auf die milderen 
Plane der Holländer eingehn und gemeinfam mit ihnen 
vorfchreiten , oder. feine Rechte mit den Waffen felbft wi⸗ 
166% der dieſelben verfolgen wolle. Am 20ften April 1664 ants 
" wortet Ludwig: „meine eigentliche Abſicht iſt, mich durch 
nichtg zu, binden, fondern die Unterhandlungen in bie Länge 
zu ziehen und nach ben Umftänben- das zu thun?)," worin 
. id den höchften Ruhm und ben größten Wortheil für mich 
und meinen Staat jehe”). — . Gleicherweife: wollten ſich 
auch. bie Generalſtaaten uͤber die noch unſicheren Anſpruͤche 
der Söniginn son drankreich und des Prinzen von Spanien 
1) H, 312, 859. Ä = ' 
2) Estrades- II, 388, 421. Basnage I, 685 — 690. 
8) Dies wußte de Mitt ſehr wohl und fagt in einer Denkfchrift: 
-I1 faat que le Roi de France ait une moderation extraordinaire 
et presqie miraculeuse, s’il se depouille de l’ambition qui est si 
‘ naturelle à tous les prinees. Mignet I, 267. . J 
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anafprachen, ober näher auf einen Plan ein= 1664. 
‚worin bie feenare Schließung der Schelde von Ludwig _ 









Rh —— fuͤr die bereinhten Niederlande, ſondern 
enden auch in der weſentlichſten Verbindung mit ber 
iagigkeit aller europäifchen Staaten, und de Witt 
Def ‚nicht, ſo aͤngſtuich behandelt und bald dies bald je: | 
2 Kperfirchäsöeife in Vorschlag gebracht haben, wenn er it: | | 
: nit; Dich⸗cheit auf mächtige Berbuͤndete hätte zaͤhlen 
| 5 Aber Schweden fland feit Ianger Zeit immer auf 
*5* Seite Spanien (ohne Heer und ohne Gelb) bes 
dwate ſelbſt des Schutzes, und das große Deutfchland nebfl 
(de ‚Kaifer' war. durch den breißigiährigen Krieg fo ges 
för. imb. durch den weftphälifchen Frieden nur fo un: 
vuillommen geheilt; "daß es kraftlos und ' gebanfenlos den 
Entwickelungen ber europäifchen Angelegenheiten zufab, als 
| wenn, die Gefahr ed nie felbft erreichen, oder jener verwerf- 
liche Rheinbund mit Frankreich hinreichende Huͤlfe gewaͤhren 
| a So blieb faft nur die eine Hoffnung: daß Eng 
land (gleich entfernt von der Schwäche ber erſten Stuarts, 
| und den ruheftörenden Grundſaͤtzen dev Republik und Crom⸗ 
wells) nah der Herſtellung Karld IE die edle Rolle wieder 
übernehmen werbe, weiche die große Elifabeth mit fo viel 
Kraft als Muth) durchgeführt hatte‘). Daß niemals eine Hoff: 
mung ſchmerzlicher getäufcht worden ift, werden wir ſpaͤter 
im Zufammenhange erweifen. - 
> Anftatt in engſter Verbindung mit Holland ben täglich 
fleigenden Anſpruͤchen Frankreichs entgegen zu treten und. 
dem fonft unabwendbar nahenden, unermeblichen Leiben eis 
genmuͤtziger Eroberungsfriege vorzubeugen, hielt man in Eng- 
land feſt an untergeorbneten Standpunkten, erbitterte fich 





1% de Witt fagte: feit Elifabeth fey die englifche Politik fo ſchwan⸗ 
kend gewefen, daß man nicht für zwei Jahre darauf habe bauen Fön: 
nen. "Temple Works, letters 54. 

VI. 2 
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1664. über allerlei Kleinigkeiten und kam einem thoͤrrichten Koiege " 
mit ben. veteinigten Niederlanden immer näher; obgleich Diefe 
ihn natürlich aufs Höchfte zu vermeiden fuchten und zu ide. 
Genugthuung bereit waren, welche mit dem Wohle und 

Ehre ihred Staates vereinbar erfchien. iA 

Waͤhrend Viele glaubten Ludwig XIV freue fich * 
dieſer Mißverſtaͤndniſſe und ſuche fie zu vergrößern’), f 
er fih zur Vermittelung und ermahnte zum Frieden.’ * 
wahre. Geſinnung offenbart fi wohl am beſten in einem 
Briefe an Eſtrades vom fuͤnften December 1664, woriu er 
im Weſentlichen ſagt: „Ich glaube daß die Holländer Fr 
ernfttich mit mir meinen, ſo lange fie-von England bedwht 
find. So bald aber ihre Angelegenheiten ein beſſeres An- 

ſehn gewinnen, werben fie vieleicht anders handen und fh 
mit dem Kaifer und Spanien. verbinden, um meinen Ans - 
ſpruͤchen auf Flandern entgegenzutveten. Daher befinde ich 
mich in großer Verlegenheit? denn einerfeitd will ich deit im 
Sahre 1662 mit Holland geſchloſſenen Vertrag nicht bre⸗ 
chen, und andererſeits thue ich mir ſelbſt Schaden und ver⸗ 
liere England, ſobald ich den Niederlanden Beiſtand leiſte. 
Kari II bietet mir naͤmlich (wenn ich Holland preis gebe). 
freie Hand für alle meine Plane in. Belgien?) ohne ſelbſt 
einen Zoll breit Landes zu verlangen, und behauptet er fey 
von Holland angegriffen, für welchen Fall mich obiger Ber: . 
trag. von 1662 nicht zur Hülfsleiftung verpflichte.” 

Diefe letzte Bemerkung findet ihre Erläuterung barin, 
dag de Witt den wechfelfeitigen. Beiftand nur für den Fall 
verlangt und zugeftanden hatte, wenn Holland oder Frant: 
reih angegriffen würden. Weil nämlich voraudzufehen 
war baß ber König von Spanien nie einen Krieg wider 







‘ 1) Estrades II, 462, 486, 507, 511, 535.' 
2) Esttades II, 567. L’Angleterre m’offre la Carte blanche 

en tout ce que je pourrais desirer dans les pays bas, sans m&me 
y pretendre une pouce de terre pour elle!! 
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echeben wierde, konnte dieſer nienals hollaͤndi⸗ 1661 
m Beiftand in Belgien verlangen, ober erwatten '). 


Vfnnabes antwortete den 2öften Derember 1664: „Man 
fa keweswegs dafür einſtehn daß fi in einem Freiſtaate 
lufichten nicht nach dem jedesmaligen Vortheile geſtalten. 
"Verfprechungen des Augenblicks gewähren keine volle 
Mar). Da ſich nun die Holländer dem Plane, Bel: 
FÜR mit Frankreich zu vereinigen, zwehfelsohne widerfegen 
‚ Witten, fo iſt es wohl ‘am beften ſich ben Engländern an⸗ 
een um den Hauptzweck zu erreichen. Wiederum wird 

IN dieſen Wege England uͤbermaͤchtig zur See; die Nies 

der ſchließen dann nothgebrungen ein Buͤnbniß mit 
Omi ab, und ſtuͤrzen de Witt und alle franzöftichBe- 
Mil, um den Prinzen von Oranien an die Spige der 

| Bert zu bringen‘).”. — Und in ber That klagt Lud⸗ 
SAY fchon in einem Schreiben vorm ‚2öften December: 
| daß ſi h die Hollaͤnder in Unterhandfungen init den Spa- 
iern eingelaffen hätten und zu befuͤrchten ſey, ſie wuͤrden 
ſich ſeht eben ſo nuitdankbar erweiſen wie zu Muͤnſter. 


Sn dieſer Lage verſchmaͤhte Ludwig auch zweideutige 
| Mittel nicht. Er ließ fi ſich von Eſtrades ein Verzeichniß al⸗ 
. ade Männer fenden”), welche ſich in Belgien und. den 

vereinigten Niederlanden auf irgend eine Weiſe auszeichne: 
tm. Zu welchem Zwecke dies geſchah, ergeben andere Schreis 
ben de Botfchafters. In einem derfelben heißt 8°): „ich 
kenne hier nur vier unbeftechlihe Perfonen, die beiden 
de Witt, Beuning und Beverning.” — Und In einem ans 
deren mihm ſich Eſtrades ſogar zu ſagen: „in ber niebers 
— 
| 1) Estrades II, 4. 

| 2) Das Eonnte eudwig mit noch groͤßerem Rechte von m fagen, 
i 3) Estrades u, 5,0, 574, 583. 

. 4) Estrades U, 146. 

' 5) Estrades III, 888. 

Ä 2* 
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1664. laͤndiſchen Reichsverſammlung ſind 300 — Di 
| Städte, alle beſtechlich .“ 

Wie weit dieſe Übertreibung‘ bes nriorsgeühen Be - 
ſandten jedoch von ber Wahrheit entfernt und, wie⸗lebendig 
die Waterlandsliebe (trotz verfchiedener Spaltungen) in den 
Niederlanden noch immer war, ergab ſich als die Englaͤn d 

1665. (vor irgend einer Kriegserklaͤrung) den Seekrieg im den a 
kaniſchen Gewaͤſſern begannen’). „Man kaun. chreibt, de 
ſelbe Eſtrades) nicht mehr Einigkeit und Eifer ſehen. um die⸗ 
fen neuen Krieg zu führen’); bie. Landſchaften bewißigen.. . 
Alled was man von ihnen verlangt.” — Kühnbeit, Macht und 
Reichthum des kleinen Freiſtaats offenbarte fi, als man die 
Einfuhr der engliſchen Fabrikwaaren verbot *),; 103 Kriegds 
fchiffe ausſandte, und Anſtalten traf den Landangriff des 
Biſchofs von Muͤnſter zuruͤckzuſchlagen. Van Galen, ein 
Mann von Kraft und Verſtand, zugleich aber auch anma⸗ 
gend, unruhig, ehrgeizig und habfüchtig ‘), haßte die. Hol⸗ 
länder, weil fie ſich früher ber Bürgerfchaft von Münfter 
gegen feine Anfprüche angenommen hatten, und verband. fich 
gern mit den Engländern zum Angriff der vereinigten Nies 
berlande ®). Im der That geriethen diefe in die hoͤchſte Ge⸗ 
faahr, ald die Landmacht zur Dedung ber Graͤnzen unzureichend 
. erfchien, am 13ten Junius 1665 eine Seefchlacht bei Leftoffle 
verloren ging ”), und die Gegner be Witts ihm?) alle Schuld 


1) Il y a à present 800 Deputes des villes dans P assembl6e, 
. tous corruptibles. Estrades III, 318. | | 

2) Die englifche Kriegserflärung erging erft den 14ten März 1665 
nach vielen frühern Feindſeligkeiten. Wagenaer V, 513. 

8) Estrades III, 42, 64. . 

4) Histoire de de Witt I, 330, 347.* 

5) Temple letters in den Werfen ©. 4 und State paper office 
Bericht vom 24ften Juli 1765. Basnage annales I, 496. Desormeaux 
Histoire de la maison de Montmorency IV, 583. 

6) Vertrag vom 13ten Junius 1665. Arlington letters I, 8. 

: 7) Clarke life of James I, 408. 

8 They begin to say very much that de witt drives fari- 
ausly, and that they do not understand why their country is put 
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Per "während je auf die Erhebung bes Pringen von 1665. 
Hanien rangen. aber ſtellte de Witt mit Kraft und 
——— die Denn, wer ber ij, und nun wandte fich 
Wr Zain der Nieberländer gegen Ludwig XIV, weil biefer 
wärtbrücdeg, derfaͤnme den verſprochenen Beiftand zu leiſten. 
, ‚Bellen Wetrahtungäs und Handlungsweiſe erklaͤrt fich aus 
. Kiplomafifchen Briefmechfl. Am fünften Januar 
ſcheelbt· der franzöfifche Miniſter der auswärtigen Ans 
—*— Lyonne: „noch immer iſt der König völlig un⸗ 
euifchloffeni “wars er thun Joll?), weil die Gründe für und 
| X jede Entſcheidung faſt gleich ſtark ſind.“ Eſtrades be⸗ 
dwieerkt hierauf: die Gemüther wenbeten ſich ob diefer Zoͤge⸗ 
! tungeif . ‚immer mehr-gegen Frankreich; ja man glaube Luͤd⸗ 
wig: urterſtuͤtze England heimlich mit Gelbe und ziehe bie 
Ä Sache in Die Länge, um beide Theile immer mehr zu ‚vers 
„ldn und durch ihren Schaden zu gewinnen. Sollte ſich 
* England und Holland biefer Umſtaͤnde halber ausföhnen, fo 
| 4 « würde‘ Frankreich ed mit beiden Theilen verborben haben, 
und noch größeren Verluſt leiden, wenn in Holland dadurch 
eine Regierungsveraͤnderung und de Witts Sturz herbeige⸗ 
Führt werden. ſollte. — Als Ludwig antwortet: er brauche 
| - den im Bunde mit Holland verfprochenen Beiftand noch 
wicht zu leiften, und wolle erft verfuchen wie viel durch Uns 
terhandlungen in. England auszurichten fey; bemerkt Eſtra⸗ 
. bes: „Bil man jemals die Holländer zu "Freunden haben, 







upon. these desperate extfemities and hazards. They discourse 
- also much upon, the french assistance, and they say that they do 
+ Me6 see any great certainty of their having it. But if they were 
sure of it, it were better for them not to have it, for that to be 
| sure, the conditions upon which they would make it like the 
> leting in .of the trojan horse amongst them. Downings Bes . 
richt vom Aten Julius 1765 im britifchen Reichsarchive. 
1) Den 18ten Julius 1765 ſchreibt Downing: de Witt und Huy⸗ 
„gens haben auf der Flotte die Macht römifcher Diktatoren. De Witt 
"geht mit dem Entfchluffe zu fiegen, ober zu ſterben. 
2) Estrades III, 9, 64, 65, 139. 
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4665. muß man ſie billiger behandeln. Alle unſere wbisherigen 
Freunde klagen, daß man ſie verlaſſe und unſete Gegner 
zuͤrnen und ſchelten auf ‚ungemefleng Weiſe, daß man mit 

- Freuden bie Niederlande zu Grunde gehen ſehe).“ — Hie⸗ 

durch unbewegt, behielt Ludwig allein feinen Wortheil im 

Auge, und fchrieb den 14ten Auguſt an -Efrabes: „Enge 
land wieberholt fein Anerbieten und daß ganze feſte Land zu 
überlaffen und und mit allen feinen Kräften beizuſtehen *), _ 
voraudgefeßt daß ihm auf dem Meere freie Hand bleibe.” — 
Um diefelbe Zeit fagte Karl H dem franzöfirhen Gefanbten?” 
er muͤſſe den Bewegungen des Parlaments folgen, um Ruhe 
im Innern und Achtung im Auslande zu begründen. " Er 
wuͤrde ſeinen Ruf preis geben, wenn er Frieden ſchloͤſſe ohne 
irgend einen Vortheil zu erwerben. — Als die Niederländer 
jedoch die englifchen Forderungen apa mehreren Gründen - 
nicht zugeflehn wollten ſtellte ihnen. Ludwig vor: „was die, 
Ehre anbetrifft, ſo bewahrt man dieſelbe immer, fobald man“ 
einen verbrießlichen Streit mit einem mäthtigeeen Feinde ohne 
großen Verluft zu Ende bringt; auch befteht die wahre Ehre 
eines Staates mehr in feiner Ruhe und feiner Sicherheit, als 
in irgend etwas Anderem ’)" — Diefe Ermahnungen bes 
Königs zu friedlicher Mäßigung konnten um fo weniger Eins 
brud machen ‚ da fie nur auf Eigennuß, beruhten und er 
felbft im Begriff war fie in jeber Weife zu uͤbertreten. 
Am 17ten September 1665 flarb König Philipp IV 
von Spanien und hinterließ ein Teflament, worin er. feinen 

- Sohn Karl zum Erben einfebte. Nach Abgang aller männs 

lichen Erben‘) auf öfterreichifcher Seite follte der Herzog 

„von Savoyen, und erft nach deſſen Abgange bie Koͤnigim 


1) Daß Ludwig eigentlich Nichts für die Nicberlande that und 
mehr auf englifcher Seite fland. Guiche Mem. 52, 63. 
2) Estrades III, ‚274, 298, 328, 881. 
3) Le vrai honneur d’un tat consiste plus en son repos et 
en 4a propre sureté, qu’en toute autze chose, Estrades II, 345, 
4,) Basnage annales I, 764. 


+ 
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.. wa Feankreich folgen, ſofern fie Wittwe und nicht in zwei⸗ 1665. 
WW Che wit einem Bourbone verheirathet fey. Der eins 
leuchtende Zweck all dieſer Beſtimmungen war: Frankreich 
für immer von jedem Anſpruche an die ſpaniſche Monarchie 
anszufchliegen. Die Königinn Maria Anna (eine Tochter 
Kaiſer Ferdinands MI): übernahm bie Vormundſchaft für 
ihren erſt vierjaͤhriger Sohn Harl), war aber unfähig ein fin> 
kendes Reich. aufrecht zur erhalten und ließ. fich überdied von 
einer deutichen Jeſuiten, Nitharb, leiten, ber Spanien nicht 
Fonnte, als Auslaͤnder verhaßt war, und bei allem Scheine 
vom Demuth und Strenge ſich doch eitel, und fo ehrgeizig 
zoia zum Herrſchen untächtig zeigte ). 

Als man Nithard auf die Gefahr aufmerkſam machte, 
weiche von Frankreich her drohe, gab er zur Antwort: „nicht 
der Schein, fondern die Vernunft entfcheide. Nun aber 
wärs,eö eine fehr große Unvernunft (sinrazon muy grande) ?) 
daß ein allerchriſtlichſter König, nachdem er den Frieden bes 
ſchworen, Krieg gegen eine betrübte Wittwe und ein ihm 
nahe werwanbtes Kind ‚beginnen follte.” Die Königinn fand 
biefe Anficht um fo begrümdeter und unzweifelhafter als Lud⸗ 
wig XIV erklaͤrte: „ich will den Schutz des jungen Königs 
übernehmen und ihm alle Beweiſe von Freundſchaft und 
Zaͤrrlichkeit geben, die in meiner Macht ſtehen).“ — Rich⸗ 
tiger ſah der Statthalter der ſpaniſchen Niederlande Caſtel 
Rodrigo: denn er beguͤnſtigte die Deutſchen auf alle Weiſe, 
und fuchte jedes Verhältniß zu den Franzofen dergeſtalt ab- 
zufehneiden, Daß er nicht einmal ihre Farben, Kleider und 
Moden bulden wollte). 


1) Coxe Memoirs of the kings of Spain I, 17. - 

2) L’ esprit de ce bon pere est assez altier, sa science prin- . 
cipale est la theologie scolastique, sa connaissance des affaires est 
fort medioere, Bericht des Erzbifchofs von Embrün. Mignet I, 399. 

3) Guiche Memoires 87% Ä 

4) Estrades III, 426. 

5) Guiche Memoires 357, 359. Caſtel Robrigo kam im Som: 
mer 1064 nach Belgien. Mignet I, 920. 
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4666. Doch nicht von ſolchen Ausbruͤchen eines vielleicht ge⸗ 
rechten, aber ohnmaͤchtigen Zornes hing bie Enffcheibung.ber 
vorliegenden hoͤchſt wichtigen Fragen ab,. fondern von ben 
Befchlüffen Spaniens und dem Benehmen ˖ Englands und 

Gollands. Vergebens flellte Eaftel Rodrigo vor: wie das 
Dafeyn der ganzen fpanifchen Monarchie in Gefahr fehwebe. . 
- Wahrheit und Beredſamkeit reßhten nicht hin, das Abge⸗ 
florbene ind Leben zu rufen‘). Wenn jedoch. Ludwig um 
biefe Zeit mit feinen Anfprüchen offen hervorgetreten wäre, 
hätten ſich England und Holland, trotz aller Leidenſchaftlich⸗ 
Feit, doch wohl ausgefühnt, Auch, fchrieb Eſtrades nad) Pa⸗ 
ris): „wird Holland gezwungen wiber feinen Willen den Eng⸗ 
laͤndern nachzugeben, fo verliert Frankreich alle, Zuneigung 
ber Niederländer, und leicht Fönnten fich dieſe mit Karl II 
wider den franzöfifchen Handel’ verbinden. Wenigſtens wer- 

- ‚pen fie ſich niemals, um franzöfifcher Zwecke willen, mit 
England wieder veruneinigen.“ 

J. In biefer Lage befchloß. Ludwig KIV vie Niederländer 
in fo weit: zu unterflügen, ‚daß fie dew-Krieg mit Entzland 
fortſetzen koͤnnten, er aber hiedurch Zeit und Mittel gewinne 
alles Noͤthige für feine Zwecke ungeſtoͤrt und unbemerkt 
vorzubereiten. :Sm Nowember 1665 zog deshalb franzoͤſiſche 
Mannfchaft den Holländern wider den Biſchof von Mün- 
fir zu Hülfe, der. in feiner Kriegderflärung neben - andern 
unwahren Anklagen, die vereinigten Niederlande auch der 
ärgften Unduldſamkeit wider die Katholiken befchuldigfe ’). 


"4666. 30; am 2öften Januat 1666 erklärte Ludwig XIV an Eng- 


land den Krieg und hob dabei hervor: daß dieſer Schritt 
foft überall feinen Planen zumiderlaufe und lediglich zum 
Bortheil Hollands gereiche *), Nicht minder ließ er de Witt 
verficherns man habe in Hinficht auf Frankreichs Anfprüche 


1) Mignet IL, 54, 

2) Estrades IU, 450, 452. 

3) Basnage I, 760. 

©. Estrades IV, 65, 76. Flassan IH, 341. 
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an Spanien nichts zu beforgen und er werde nie etwas in 1866. 
diefer: Angelegenheit beſchließen, ohne ſich mit dem Raths⸗ 
penſionar verſtaͤndigt und die Beiftimmung Hollands erhals 
ten zu haben 9. 

- De Witt ließ fich durch Höflichkeiten folder Art nicht 

Hufchen, fondern verdoppelte feine Aufmerkfamkeit und Thaͤ⸗ 

tigkeit). Im Februar 1666 Tamen Verträge mit Däne- 
mark und Brandenburg zu Stande, welche den, am 18ten 
April 1666 mit Münfter abgefchloffenen Frieden befchleunigten”). 
Eine viertägige Seefchlacht bei Nord Foreland ‚vom 11ten bis 
44ten Junius 1666 zeugte von der Tapferkeit beider Xheile*); 
doch konnten die Holländer ſchon deshalb fich den Gewinn zu⸗ 
ſchreiben, als fie den früheren Ruhm wieder gewannen und 
alle Zwecke der Engländer vor der Hand vereitelten. 

. Im verboppelten Gefühle ihres Nechts und ihrer Kraft, 
klagten die Holländer nun aber auch um fo lauter über bie 
Franzoſen und fprachen‘): die Mannfchaft, welche und zur 
‚Sie zog, bat fich ungeachtet der freundlichften Aufnahme 

mwit groͤßter Ammaßung benommen, und verächtlih behandelt 

m ihre Beduͤrfniſſe gar nicht, oder in falfcher Münze bes 
zahlt. Ja der ganze Zweck diefer angeblichen Hülfsleiftung 
war nicht und aus berNoth zu erretien, fondern hinter die⸗ 
Tem Vorwande große Kriegsruͤſtungen wider Spanien, — 
‚m zulett auch wider uns —, zu verfteden ). Daſſekbe 
Ä . 1) Eütrades IV, 244. 

" UT sert ses maitres avec tant de zele et d’ardeur, qu’il ne 
,®, donno pas de zepas fait des choses presque impossibles & 
" @eine. Ketrades IV,.348. . * 

v .. 3) Schälf traites I, 309. Wagenaer V, 832. 

4) Basnage 1, 778. Vie de Tromp. 364. de Witt lettr. III, 
47 2494: -Hsthades IV;82249858. Histeire de de Witt II, 4, * 

8* Certain it is“that, th Dutch and French have not lived . 
very well together? since their Meeting. To which the scorn and 
insolence‘-of‘ the one has contributed as well, as the jealousy ef 
the others. Bericht Zemples vom vierten Deceniber 1665 im briit- 
ſchen Reichsarchive. — Wagenaer V, 540. 

6) Da Eyonne den Krieg To betrachtete ergiebt ſi ſi ch deuttich aus 


— — 


= 





Sehstes Bud. Erſtes Hauntflüd. 


1666. gilt vom Seekriege: denn trotz der beſtimmteſten Verſprechun⸗ 


J 


gen ift die franzöftfche Flotte nirgends erfchienen unb Hole⸗⸗ 
Iond hat den Kampf mit England allein wagen müffen. 
Nur den Worten nad führt Ludwig Krieg mit England; 
in Wahrheit fieht er aus ficherer Ferne vergnügt zu, wie 
bie beiden proteflantifchene. Seemächte fich thörichterweife zu 
Stunde richten und dodurch auf alle Weiſe ſeine Macht er⸗ 
hoͤhen ) 
Je mehr Ludwig von ber. Wahrheit rieſer Klagen über: 
zeugt war, befto lauter wurden feine Gegenbefchuldigungen. 
So ſchrieb er den 17ten September 1666 feinem Botfchafs 
ter: „das iſt die Genugthuung welche man davon hat, wenn 
men Verbindungen mit: Volksſtaaten (Etats populajres) 
eingeht”)! Die Holländer Eennen kaum. ihren eigenen Vor⸗ 
theil, machen fi) nichts aus Ehre, Verfptechung oder Ver⸗ 
trag, und handeln noch weniger aus Dankbarkeit. Und do 
babe ich fie gerettet vom Bifchofe von Münfter, Daͤnemark 
gewonnen, Schweden zurüdgehalten, England bekriegt . 
f w.’ In denſelben Ton einſtimmend ſagte Eſtrades: „bie 
Niederlaͤnder ſind Kaufleute welche der Eigennuß beherrſcht, 


feinen Berichten an Ludwig XIV (Valkenier verwirrtes Europa J. Be 
lage 1), Den 15ten Maͤrz 1666 fchrich er dem engliſchen Gefandten 


‚ KHollis: Car bien qu’un malheur ait mis une patite mösintelligence 


a present entre les deux Rois et les ait jett& en une guerre, qui. j 


- millun ni l’autre doivent disirer (et j je pensequ'ils ne la desirent pas); 
. neanmoihs jef m’assure qu’ils* s’entreaiment si bien et le doivent 


aussi, qu’ils le feront de deux cot&s avec aussi peu d’aigreur quiil 
sera possible, pour pouvoir tanf plutöt se regettre comme aupa- : 
ravant et terminer leurs differents par une amitie. plus cordiale 
que jamais. C’est pourquoi je sgrais fort marry qu’aucune chose 
ae passat ‘qui fut hors da commun et hors de la bienseance d’une 
„ peüte guerre d’ honneur etıde gen&gpsit6 sans haine et sans Fini- 

" tig, comme est celle ci. Britiſches. Keichsarchiv, Frankreich, Band 71. 
4) Lockhart Histoire secrete des intrigues de ia France I, 
$0, 139. Burnet.I, 332. 

2) Estrades IV, 462, 531. Oeuvres de Louis XIV; II, 

. 160, 2320. 
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5 kein Verſprechen bindet, und auf bie man für den Kal nicht 1667. 
 mänen kann, daß man ihrer etwa bedarf.” 

Zuletzt berubte der Zorn Ludwigs lediglich darauf: daß 
bie Niederländer nicht willenlos für feine Zwecke wirken, 
fondern eben daB thun wollten was die Wohlfahrt und 

Ehre ihres Vaterlandes erforderte. Ste konnten ſich aber 

bie ungemeine Schwierigkeit und Gefahr ihrer Lage gar nit 

verhehlen. Karl II wäre höchftend durch uͤbermaͤßige Opfer 

zu gewinnen gewefen; ein Krieg. gleichzeitig wider England ') 
und Frankreich erſchien ganz unmoͤglich; jede Annaͤherung 
AIm das ohnmaͤchtige Spanien fuͤhrte zu einem Bruce mit’ 
Frankreich, und ohne nießerländifchen Beiſtand Fonnte end> 
üh dad heruntergekommene Spanien Ludwig dem Bierzehns 
ten gar nicht widerſtehen. In diefer felbigen Zeit vereitelte 
ber Koͤnig von Frankreich einen Bund zwiſcheri England 
und Spanien, ſchloß dagegen felbft Buͤndniſſe mit Portugal, 
um Spanien im Rüden zu bedrohen und mit deutſchen Fürs 
ſten?), um die Öfterreicher von Belgien abzufchneiven. Ends. 
lich drängte er auf ale Weiſe die Niederländer .zum Frieden 
mit England: weik.Karl II ihm Belgien preis geben wollte, 
ober doch im April 1667 verſprach , er werde binnen Jah⸗ 
reõfriſt LEudwigs XIV Plane in keiner Weife ſtoͤren, fobalb 
dieſer me Holland gu einem nachtheiligen Frieden zwinge, 

oder vermoͤge ?). 

Ungeachtet dieſer Gefahren konnte be Mitt fiber Lud⸗ 
ds Abſichten auf Beigien nicht linger ſchweigen und er⸗ 





41) Obgleich Genen hauptſacuich zum Kriege angetrieben 
hatte, bemerkt doch Eſtrades (HI, 812): 1’ acte de navigation, renon- 

' velld apres la restoration est demeufs toujours sans Execution, par- 

«. cegeie lan Alglais m&mes trouyent plus de menage, de’ bonne fol - 
et de suret& de charger leurs marchandises sur des vaissens%k hol- 
landais, que sur ceux de leur nation; et par cette ralson"on dissi- 
mie om Angletegge * inffastion au commerce Parcequ' on I’ a 

trouvée Irmömediable. 2 


2) So’ mit, Mainz, Köln, Neuburg, We. Mignet I, 22. 
3)° de Witt letres IV, 108, 128. Mignet U, 48. 
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166. — auf mancherlei Vorſchlaͤge, welche mehr vder weniger 
mit den ſchon erzaͤhlten uͤbereinſtimmten, tim neunten Mat 
. 4667 die Antwort): „zu Ende dieſes Monats wird ſich der 
König” an die Spiße "feines "Heeres ſtellen, um dasjenige 
in Beſitz zu nehmen was feiner Gemahlin von ber fpeitt- 
fhen Monarchie rechtlich gebührt. Diefes Recht ift Aber 
> als Bad Jahr 1662, mithin find die Niederlande verpflichtet 
es zu berbürgen; doch will er fie in dieſeni Augenblick nicht 
durch einen neuen Krieg in Werlegenheit fetzen, fonbern "bei 
bett ſich in dieſer Beziehüng weitere Folorungen vor und 
begnuͤgt ſich wenn der Freiſtaat jetzo nur nicht wider IH 
auftritt. Der Koͤnighegt Übrigßhe das aufeichtige Verlan⸗ 
gen’fih mit Spanien auf fehr gemäßigte Bebingungen pl 
vergleichen, und mit eirfee Entſchaͤbigung zu begnügen wel -, 
che im ben vereinigten Niederlanden Feine Beſotgniß efregeht 
kann. Auch iſt er bereit ſeine Anſpruͤcht an Alles das aufe 
zügeben, was Spanien dem Freiſtaute ducch den weitphäits 
ſchen Frieden abgetreten hat!’ : 
Dieſem Schteibeh war ein Buch zur geethtferügung je⸗ 
der Anfſpruͤche und die Abſchrift eines an die Koͤniginn von 
Spanien gerichteten Briefes beigelegt. Jene Rechtfertigung 
beruhte daraufe daß nach dem in Belgien gültigen Devo> . 
lutionsrechte ber Toͤcrhtern erſter Ehe, In vieler Bes 
ztehung ein Exbtecht vor den Söhnen zweiter Ehe zu- 
ſtehe. ¶Die Königinn. von Spanien fehrieb Ludwig?): da fie 
uf einen Brief feiner Mutter über die Rechte feiner Ge⸗ 
mahlinn ˖ nicht geantwortet, und der Koͤnig von Spanien 
die Huldigung In Belgien angenommen ıhabe, fo werde er . 
mit feinem Heere bafelbft einrüden, um es nicht an beimjes 
nigen fehlen zw laffen was er “einer Ehre, ber Königinn, 
fich ſeibſt, dem Dauphin u. f. w. fehulbig ſey. — Roch ehe. 
«x . 
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1) Estrads V, 37, 210. Den 2iften Mai 1967 kam Ludwig in 
Amiens an und bie Feindfeligkeiten begmmen ſogleich. Am Idten Zus - 
lius erging bis een Mignet II, 120, 197. 







Devolntionsrecht. Friede von Breba. P-} 


de Koͤniginn von Spanien Hierauf antworten Eonnte , ftellte 1667. 
mitt. dem franzoͤſiſchen Botſchafter vor: man fey fehr 
aAſtaunt daß der König in demſelben Augenblide wo. er fi 
über die Anfprüche feiner Gemahlinn durchaus unbeflimmt 
cexklaͤre, auch ſchon ſein Heer in Bewegung feag, obne ſich 
- (keinenw. wiebaholten Verſprechen gemäß) mit Hlland ver 
Kandigt zu haben. Nicht minder fleigere er gerabe jet bie 
zandelsabgaben zum Schahen ber ‚Niederländer bergeflalt, 
fie viermal. fo viel betrugen, als zur Zeit Mines Waters. 
Gr »de. Witz, müffe bei ſolchen Berhälkeiffen und Maaßre⸗ 
geln alles Anfehn und allen. Einfluß „verlieren, und wolle 
ſch lieber zuruͤckziehen, alb Vorwuͤrfe und Anfälle abwarten. — 
erwiederte: „der Koͤnlg iſt raſch und aufrichtig 
An &brompt et ‚singere),, benn er fenbet euch jenes. Buch. frü- 
ber’ old ‚einene. Anderen, und wmelbeb euch feinen Einzug in 
. Belgim fohale rer ihn beſchloß. ‚Der König iſt auch gemaͤ⸗ 
ßigt, denn ‚se ih den pprenatſchen Frieden ‚nicht brechen; 
er iſt umeigennäig, beun die holloͤntiſchen Handels abgaben 
find Acht gerkiger als die franzoͤſiſchen. Wenn de Witt ſich 
zuruͤckzieht, fo heißt dies nichts als er tritt zur feinen und 
Ludwigs Bishevigen Feinden. über; während doch Holland ſich 
wit Irankreich, verbinden. und Spanien zwingen ſollte ben 
König. zu befriebigen, damit der Srieden erhalten werde. 
Den Umfang ſeiner Anfprlche braucht uͤbrigens Ludwig nicht 
anzugeben. fo lange bie Spanier Um. alle Genugthuung ver 
weigern.“ 

Dieſe Antwort erwies von Neuem die Groͤße der S 
fahr; auch blieb de, Witt wohl‘ nicht verborgen, daß man 
franzöfifcherfeits überlegte 1: ob ed nicht befler fey ihn und 
bie bisherige Regierung des Freiſtaats zu flürzen, gb den 
Dringen von Oranien an die Spibe zu bringen. Nur eine 
kuͤhne That, ein großes Ereigniß (das fühlte de Witt) Fonnte 
fein und feiner Freunde Anfehn herftellen und ihren Forde⸗ 
rungen überall. "Gewicht geben. : Am 20ften Junius 1667 


. gt 7 







1) Estrades V, 807, 881. 
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1667. ſegelte Ruyter in die Themfe, verbrannte und zerftoͤrte eintn 
großen Theil der engliſchen Flotte ), nu verbreitete Schrek⸗ 
Ten in Lmdon. Zu vn 
Diefer glorreiche Steg bewirkte am Btfen Julius 1667 
ben Abſchluß des Sriebend von Breda.auf den lebten Be⸗ 
fisftand. Dem gemäß behielten die Engländer Neuyork und 
Neuyerfey, Holland aber Surinam. Frankreich befan Aka— 
bien zuruͤck, und trat dagegen St. Chriftoph ‚ Antigua und 
Montſerat abꝰ). Das ‚Schiffahrtögefeb kam fie alle. dukch 
bie Niederländer aus Deutſchland nad England geführten 
Erzeugniſſe nicht zur Anwendung ). — .&o. unbepeutend 
waren bie Ergebniſſe eines Krieges; den England hätte vg=, 
meiden koͤmen und follex, jzihb der beides Theilon nude 
mehr Schaden ald Vortheil brachte. 3 
Fuͤnf Tage nach Der Unterzeichnung. hei Fuedens von 
Breda, den fuͤnften Auguſt 1667 faßts Holland tin Be⸗ 
ſchluß, welcher nachmals unter dem Nambn des ewig en 
Edikts bekannt. geworden ziſt. Vermoͤge deſſelben wurden 
bie Mechte der ‚Stände erweitert- und beſtaͤtitzt, var’ Altern 
‚aber :feflgefegt dag niemals ein Oberbefehbshaper der Land⸗ 
nad Seernacht, glelchzoͤtig Staͤtthalter in ixgend einer Land⸗ 
ſchaft feyn dürfe, ja dieſe Würde für: Hollank und Fries⸗ 
land ganz. aufgehoben werde”). 
Derr: Friede zu Bredn uid⸗ daB ewige, Eritt befe⸗ 
| ſtigten einerſeits die Macht Hollands und: be Witts; ande⸗ 
crerſeits aber war Ludwig unterdeſſen mit Heeresmacht in 





1) Schall I, 313, Erelyn Memoirs. Histoire de ‚de Wie IL, 
:134. 
2) Oeuvres de Louis: XIV, 11,-328. Wagenaer vr, 2. 
8) Eſtrades (VI 24) berichtet vom Friebensfeſte: ou on boit des 
Bommetjes. On met du vih et du Suore dans un verre, la fille 
: commenge & en avaler une gorgee, puis elle rend. le verre à 
"Y’homme qui le lui a presents et la baise à la bouchs, L' bomme 
fatt la m&me chose de son cot6 jusqu’a ce quil ne redte pas une 
goutte de vin dans le verre. 
4) Basnage I, 825. Wagenaer VI, 80. Hist. de de Witt II, 
216-— 220 


Ludwigs Angriff Belgiens. | 3 


Vagien eingeruͤckt mb hatte:währenb des Junius und Ju⸗ 1667. 


fu8 viele wichtige Städte mit Gewalt eingenommen. Duck 
eine befondere Schrift fuchte er feine Anfprüche nochmals zu 
eroeifen und fngte in der Einleitung: er hege eine unges 
meine Liebe zur Gerechtigkeit und wolle lieber den Namen 
eines Königs, al den eines gerechten Königs einbuͤ⸗ 
Sen. Es fen beffer Yernünftig zu regieren, ald feine. Staa⸗ 
ten durch Gewalt gu wergrößern und feinen Ruf einzubüßen! 


& habe die Waffen. wider Willen; und nur ergriffen um bie 


Spanier Zu. einanz vernimftigen Vergleiche zu bewegen. Auch 
ſey der bewaffneke Einmarſth in Belgien kein Friedensbruch, 
weil man ſich lediglich in den Beſitz deſſen ſetze, was Spa⸗ 
aber widerrechtlich vorenthalte. Er wuͤnſche nicht durch Ge⸗ 


welt, ſondern wie eine wohlthätige Sonne, durch bie. Strah⸗ 


len feiner. ‚peßthdenten Liebe in Die Stadte und Hãufer En. . 
zudringen u. f-w nr “ 

Über dieſe Gewalt und · dieſen Hohn legen bie Magen. 
der Spanier aufs Hoͤchſte. Bereits am 2iften Mai beante :. 
wortete die verwittwete Königien von Spanien Ludwigs 
Brief und ſchrieb ihm ). „mir ein einziges Mal hat bie Koͤ⸗ 
iginn Anna mit dem fpanifthen : Gefandten uͤber die Au⸗ 
forkche der Maria Thereſia geſprochen, und Dies nicht es - 
mal amtlich, oder im Namen bed Königs. Sie hat feitdem 
durchans gefchwiegen. Doch iſt Spanien bereit fich über et⸗ 
wanige Streitpunfte nach, der Vorſchrift des pyrenaͤiſchen 
Friedens im Wege’ der Güte zu vergleichen.” — Ludwig. 
(verficherten die Spanier) gab hierauf fein feierliches Wort 
Frieden zu halten, und der franzöfifche Botſchafter Erzbi⸗ 
fhof von Embrün, beftätigte Died Verſprechen bei dem Worte 
eined Prieſters?) noch zu ber Zeit, wo die Franzofen be 
reitd mit Heeresmacht in Belgien einruͤckten 9). 


1) LTetrade⸗ V, 282. Larrey III, 498. 

2) State tracts relating te the Govemment of Charles It, 
&. 6. Mignet II, 60. 

5) De Errbiſchof ſchreibt ſelbſt am 19ten Pr 1667: Jai 
perdu tout mon credit auprès de Mr. le President de Castille et 
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Gleichzeitig uͤberſandte der Statthalter Belgiens, Ca⸗ 


ſtel Rodrigo‘), den Hollaͤndern eine bittere Anklage Lud⸗ 

wigd XIV und forderte fie zur Vermittelung, oder wenn biefe 
franzöfifcherfeitö verworfen werde, zum Beiſtande auf. Er 
ſchrieb den 14ten Mai 1667 einen ſehr nachdruͤcklichen Brief 


an Ludwig XIV ſelbſt, worin ed unter Anderem heißt: nach _ 


allem natürlichen Rechte dürfen Euer Majeflät nicht gegen⸗ 
Ihre eigenen Unterthanen, ja nicht einmal ‚gegen Sklaven 


in dieſer Weiſe vorfchreiten; wie viel weniger gegen einem: 
unfchuldigen, Shnen fo. nahe verwandten König und im Wi- . 


derſpruche mit Geſetzen und Frichensſchluͤſſen u. ſ. w. — 





* 


Se weniger uͤberhanpt die Spanier ihrer Kraft ver⸗ * 
trauen Eonnten ?), beflo mehr fuchten fie a 022.73 ins Licht ® 
Pr fielen. Nicht unwirkſam war in diefer Beziehung die “ 


„gründliche und beredte Schrift ded Baron Lifola: Schild 
des Staates und Rechtes ?) gegem den. offenbar. gewordenen 
Yan einer Untverfalmonarchie, Die franzoͤſiſchen Partei- 
ſchriftſteller (fo heißt es im Weſentlichen dafelbft) rühmen 
die ungemeflene Friebendliebe ihres Herm, während er im 
Begriff ift den Frieden zu brechen), beklagen ſich während 
fie beleidigen, greifen an ohne VBeranlaffung, und denken fo 


veraͤchtlich über die Unwiſſenheit und.. Leichtgläubigkeit ihrer " 


4 R 
. de Mr: l’inquisiteur geusral qui avaient juré sur ma parole que la 
paix serait durable Ipour plusieurs belles raisons que j’alleguais. 
Mignöt II, 101. 
1) Estrades V, 292. 
2) Against all these dangers the Marguis Castel Rödrigo can 
.  oppose little but walls and works, having many and great places 


to defend, and few bodies of mer to enforce them. Gchreiben Tem⸗ 


ples oem 18ten Mai 1667 im britifchen Reichsarchive. 

8) Bouclier d’ &tat et de justice contre le dessein manifeste- 
ment decouvert de la monarchie universelle. Wir ziehen bie Haupt 
punkte zufammen, Lifola, oder d' Iſola aus der Franchecomté war 
kaiſerlicher Gefandter in London, nannte fi 9 aber nicht auf dem Titel 
jener Schrift. Mignet II, 219. - 


- 4) &eibft Mignet (II, 56, 109) fagt: Lonis XIV voulut trom- 


per -la cour d’ Espagne jusqu’ au dernier moment. 


{ 


Spaniens Rechtfertigung. 3 


gung, Anmaßung für Großmuth und ®ertheibigung für 
Sechrechen auögeben. Sie fordern baß man ald Lohn und 
Bedingung ihrer Freundfchaft ihnen Alles gebe, ober ihnen. 
beim Nehmen von Allem beiftehe, und behaupten z. B.: ganz 
Deutſchland gehöre ihnen weil Karl der Große es einft bes 
feffen. — Gleich na Ludwigs Thronbefleigung "begannen 
fie böfe Händel mit dem ſpaniſchen Gefandten über ben 


bie Botfchafter beider Mächte ganz gleich behandelt wurden 
und fie gleichzeitige Beichimpfungen ihres Bevollmächtigten 
in Konftantinopel ohne Rüge erdulbeten. Sie leiften, im. 





ſen Hüffe, mißhandeln den Papft während fie fih für bie 
lteſten Söhne ber Kirche audgeben, zwingen ben Herzog 
von 2othringen ihnen ſein Herzogthum abzutreten, reizen 
heimlich die Englaͤnder zum Kriege wider' die Hollaͤnder und 
beſtreiten die Entſagung der Maria Thereſia, daß heißt den 


I | 


den Einfall in die fpanifchen Niederlande eine friebliche Be: 
ſitznahme zu nennen: er ift ein offenbarer Friedensbruch 
Denn wären die Anſpruͤche auch beſſer begründet, ſo ift 
Spanien doch im ruhigen Befige nach Herkommen, Geſetz, 
Frieden und Teſtament, und bei Kaiſer und Reich mußte 
im Wege Rechtens das Noͤthige eingeleitet, aber nicht ge⸗ 
waltſam zugegriffen werden. 

Die Gültigkeit der Entſagung Maria Thereſias leug⸗ 
nen, heißt das offenbarſte Recht und die einleuchtendſte 
Wahrheit durch leere Vorwaͤnde und unverhohlene Betruͤge⸗ 


rei beſeitigen wollen. Die Infantinn zaͤhlte bei ihrer Ver⸗ Zu 


heirathung über einundzwanzig Iahre, war alfo (wie in ber Urs 

Zunde ausdruͤcklich gefagt iſt) großjaͤhrig und konnte entſagen. 

Sie erhielt, wenn man Alles zuſammenrechnet, eine uͤber⸗ 

veichliche Mitgift; und waͤre dies nicht der Fall, fo koͤnnte 

nur Nachzahlung gefordert, nicht aber ein ungrmeßlicher Ans 

foruch daraus hergeleitet werben, welcher damit in gar Feis 
VI. 3 


Leer, daß. fie Gewalt fuͤr Recht, Beleidigung fir Maͤßi⸗ 166% 


Borrang, obgleich beim Abfchluffe des pyrenäifchen Friedens 


Widerſpruche mit den heiligfien Gelöbniffen, den Portugies 


pyrendifchen, fo wie jeden anderen Frieden. Es ift thöricht 


EL 
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1667. ner Verbindung ſteht. Auch hat Ludwig bie Gintragung 


-— ———— — — 
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jener Urkunde bei den Parlamenten, trog aller. Verſprechun⸗ 
gen, nicht vornehmen laſſen, und dadurch das Zuruͤckhalten 
eines Theils der dargebotenen Mitgabe felbft veranlaßt. 
Wenn Frankreich Feine. Trennung feiner Landſchaften duldet, 
fondern Alles dem falifchen Gefeße unterwirftz warum fol= _ 
len ſpaniſche Geſetze nicht auch für Spanien gelten?! Ganz 
verkehrt ift ed endlih Erbanfprüche auf die Niederlande aus 
dem fogenannten Devolutionsrechte herzulelten; da Died nur 
in einzelnen Gegenden unter Privatperfonen ftatt fand '), 
niemals aber auf Herrſcher und Herrſchaften angewandt 
ward. Die deutfchen Reichögefehe, die von allen Ständen 
beſtaͤtigte Verfuͤgung Karls V und das Teſtament König 
Philipps IV ſetzen aufs Deutlichſte feſt: daß Belgien (gleich 
wie die ganze fpanifche Monarchie) ungetheilt auf die Söhne 
Adergehe, Zöchter aber erft erben follen, wenn gar Feine 
männlichen Nachkommen mehr vorhanden find. — Was 
fol aus Europa, was aud der Welt werden, wenn Rechte, 
Herkommen, Verfprehungen, Eide, Friedensfchlüffe, Vers 
jährung und Beſitzſtand nichts mehr "gelten vor ber Willkuͤr 
habſuͤchtiger Eroberungsluſt? So verdammliche Grundſaͤtze und 
fo freche Anmaßung wachſen durch jede Nachgiebigkeit, durch 
jedes Abweichen vom rechten Wege immer mächtiger und 
 zügellofer empor. Es giebt nur ein Gegenmittel: nämlich 
Gewalt mit Gewalt zuruͤckzutreiben, und fich nicht dur 
eitle Hoffnungen binhalten und ‚buch unwuͤrdige Schmei⸗ 
cheleien täufchen zu laſſen. Die Gefahr bebroht Alle, das 
rum müffen Alle gemeinfame Sache machen: und nie’ vers 
geſſen daß des Cyclopen einzige Gnade darin beſtand, den 
angeblich Beguͤnſtigten und Befreundeten zuletzt au ver⸗ 
ſchlingen 
| So tiberwiegend auch dieſe Rechtsgruͤnde, richtig 
dieſe Weiſſagungen waren, beharrte Doch das uneinige Deutſch⸗ 


1) Basnage I, 812. Flassan III, 347. Oenvres de Louis XIV, 
IT, 25 Monglat Mem. III, 185. 
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land und der eingeſchuͤchterte Kaiſer in unthaͤtigkeit ), England 1667. 


in hoͤchſt zweideutiger Stellung, und felbft Spanien ohne 
alle großartige und allgemeine Begeiſterung. Daher fehreibt 
dee Erzbiſchof von Embruͤn ben 16 Junius 1667: aud Mas 
drit: „Alle Welt ift hier fo niedergefchlagen, oder fo uns 
theilnehmend am Wohle des Baterlanded (fey ed nun det 
fhlechten Erfolge ober des Elends halber) daß jeber beit 


flandrifchen Krieg geduldig leidet. Einige fagen: Vernunft . 


und "Recht fiehen auf Seiten ded Königs von Frankreich. 
Andere: die Niederlande. find Spanien zur Laſt und bie 
Urfache feines Verfalls. — Es giebt Feinen Herrn oder Buͤr⸗ 
ger, welcher daran dächte den Bequemlichkeiten feined tägs 
lichen Lebens zu entfagen, zum Dienſte des Vaterlandes in 
Buondern, oder Portugal”). — Zuflände und Gefinnungen 
ſolcher Art ertoͤdten felbft den klarſten Buchftaben bed Rechts, 
oder laſſen es hinibergleiten wo Muth, Thätigkeit und Bes 
geifterung neues Leben und neue Zeiten hervorrufen. 


Bei Betrachtung all diefer Verhaͤltniſſe blieb fuͤr de Witt | 


zunaͤchſt nichts übrig als zu verfuchen, wie viel dem übers 


mächtigen Ludwig durch Unterhandlungen abzugewimmen fey. 


Am vierten Julius 1667 ließ biefer feinem Botſchafter fehreis 


ben: „ver König will fich mit den Landfchaften begnligen, 
welche ven Hollaͤndern nicht zu nahe Hegen, und fordert 
alſo die Franchecomte, das Herzogthum Luremburg, Cams 
brai, Aire, St.⸗Omer, Bergued, Chatleroi ,. Tournay, 
Douay u. ſ. w. Alles jedoch unbeſchadet der Nechte feiner 

1) Der franzöftiche Botfchafter in Wien Herr von Gremonpille, 


benahm fich fo, daß Eyonne ben 2öften Oktober 1667 ſchrieb: Le 
Roi Vous trouve le ministre de la terre le plus gffront6 (et en 


cela sa Majest& Vous donne la plus grande lonange, que Vous 


puissiex jamais dösirer) de Vous @tre mis en töte- d’empöcher par 
Ves persuasions et par Vos menaoes, qu’nn Kmpereur, ‚successeur 


de tous les Césars, n’ose pas faire des recrues & ses troupes. 


Mienet II, 248. 


2) Do gab es Auenahmen: fo fagte der Graf von Caftrillo der 


uginn bie dolle Wahrheit und zog fih dann zuruck. Mignet IN, 


137, 604. 
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4667. Semahlinn, im Fall König Karl IT ohne Kinder flirbt ). 
Sollten die Spanier jene Forderungen abweifen, fo muͤſſen 
uns bie. Niederlaͤnder als Bürgen unferer Rechte beiſtehen, 
und. Sie, mein, Herr Botfchafter haben ein weite und ſchoͤ⸗ 
nes Feld bei diefer ‘Gelegenheit dem Herin be Witt, in Bes 

tracht der Größe und Gerechtigkeit. der franzöfiihen Ans 
forüche, hie; Bäfigung Seiner Majeftät bemerklich zu ma- 
chen! mm. 
De Witt. war nicht ein Mann der ſich durch leere Flos⸗ 
keln verblenden ließ. Er antwortete am 2iſten Julius: bie 
Eriegerifchen Maaßregeln müßten eingeftellt und wenigftend 
auf drei Monate ein Waffenſtillſtand abgefchloffen werben, 
um mit. den Spaniern Unterhandlungen einzuleiten. Des 
Königs Korderungen erfchienen nicht bloß fehr groß, ſondern 
beträfen auch ben Holländern zu nahe liegende Landfchaften. 
Am wenigſten Fönne de Witt jene Vorſchlaͤge .unterflügen, 
wenn der König von Frankreich fich für den Todesfall König 
Karls. II neue Anfprüce vorbehalte. Beffer man - komme 
auf pen. Gedanken der Gründung eines belgifchen Freiftzates 
zuruͤck; dann würde Ludwig XIV nach diefer Seite Frieden 
baben und, Ednne feine Anfprüche, felbft mit Unterflügung 
Hollands, anderwaͤrts geltend machen”). 

Allerdings war (wie bie Spanier nachmald mit Grunde 
bemerkten) der Rechts punkt ‚bei dieſen Vorſchlaͤgen ganz 
bei Seite gefegt, und nur verfucht das Unrecht, mit. dem 
Vortheile und der Sicherheit Hollands in etwas beſſere Übers 
einflimmung zu bringen. : Deshalb wollten Die Spanier gern 
die Entfcheidung Über Ludwigs Anfprüche in die Hände der⸗ 
jenigen Zürften oder. Staaten nieberlegen, welche er auswaͤhle, 
und einftweilen als Pfand, daß fie fi) dem Spruche unters 
werfen wuͤrden, mehre wichtige Plaͤtze den Schweizern ein | 
räumen”). — Ludwig wies aber dieſe Verſchage zuruͤck und 


1) Estrades V, 898. 
2) Estrades V, 444. de Witt lettres IV, 204. 
8) Bericht Zempkes vom Biften Mai 1667 im brtifhen Meichs⸗ 
archive. 
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ris: die Franzofen haben die Abficht fo viel als möglich zu 
erobern, um nachhes defto bequemer zu unterhandeln. Wolle 
(fprechen fie) Holland fich nicht mit ihnen verfländigen, — 
nım fo müffe man ſich darüber tröften!‘) — Die Grün: 
dung eined zweiten Freiſtaates (fährt der Geſandte fort) 
ſcheint mir großen Schwierigkeiten. unterworfen: beſſer wenn 
man durch bie übrigen europaͤiſchen Mächte allgemeinere 


Bürgfchaften zu erlangen ſuchte. — De Witt. theilte ohne 


Zweifel die lebte Anficht, aber wo war die europäifche 
Macht, welche fih mit Holland für Aufrechthaltung ber 
allgemeinen Sreiheit verbinden wollte?) Auch erfchien dem 


1) de witt lettres IV, 217 — 221. 


2) Den fünften Oktober 1667 ſchreibt Temple aus Dortmund . 


(Bericht im britifchen Reichsardgive): „Herr be Witt fagte mir: fie 
würden fo fchnell als möglich einen mit vollftändigen Anweiſungen 
verfehenen Botfchafter nach England ſchicken, um ben König duch Al⸗ 


> 


led was im ihren Kräften flehe zu vermögen, daß er einem gemeinfa- - 


men Bunde zur Grhaltung der Ruhe in der Chriftenheit beitrefe und 


„bie beiberfeitige Sicherheit durch Beſchuͤtzung Flenderns begründe. Hol: 


land und England, (fagte de Witt) Tiege eben fo viel daran Belgien 
zu erhalten, als dem Könige von Spanien. Eine Bereinigung jener 
beiden Mächte ſey fo gerecht, als ehrenvoll, unb werde ben König von 
Frankreich vielleicht bewegen, Vernunft anzunehmen, ohne daß ed zum 
Kriege komme; wo nicht, fo hege er keinen Sweife, wie würben bie 


Sache rühmlihft zu Ende bringen. 


Ich bemerkte: Holland fey in dieſer Angelegenhekt näter betheiligt, 


als England; worauf er erwiederte: „ſie wuͤßten ſehr wohl was ihr 


Intereſſe exheiſche, und wuͤrden ale nur möglichen Mittel anwenden 


die Dinge im gerechten und ehrenvollen Wege zu Ende zu bringen. 
Wenn aber weder wir, noch der Kaiſer hervortreten wollten, wuͤrden 
fie genoͤthigt fenn, mit Frankreich in Unterhandlungen zu treten, ſich 


für jegt fo gut als möglich zu fichern und für ‚bas Übrige der Zukunft - 


zu vertrauen.“ 

Als hierauf gar Leine Entfcheidung aus England einging, ſchrieb 
Zemple den 29ften November 1667 aus Brüffel: „will ober: Tann ſich 
der König in biefe Sache nicht einlaffen, fo wird Holland ſich entwe⸗ 
der durch einen Vertrag mit Frankreich fichern, ober ben Spanien 
Beiftond unter ben bärteften Bedingungen verkaufen.” 


\ 
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4667. Rathöpenfionar die Gefahr gleich groß, mochte nun nad 
Karls IT Tode die fpanifhe Monarchie ganz in bie Hände 
Ludwigd XIV, oder des Kaiferd fallen. Weil indeß Die 
Spanier fo viel ald irgend möglich rüffeten, Gelb anliehen 
und Staͤdte befefligten ), auch ein Bruch mit Holland bei 
weiterem Vordringen ber Franzofen unvermeidlich erfähien, 
fo bewilligte Ludwig einen Waffenſtillſtand. Während deſ⸗ 

ſelben erlärte de Witt am 17ten September dem Botfchafs 
ter Efiraded> da Franfreih Spanien angegriffen bat, fo iſt 
Holland nicht zum Beiſtande verpflichtet, vielmehr muß es 
“ eine Audgleihung verfuchen und fich fihern bevor der Kö- 
mig ganz Belgien erobert. Ein Bündniß mit Frankreich 
iſt nuͤtzlich fur die Niederländer, und gern mollen fie daran 
fefthalten, wenn Ludwig ſich mit gemäßigten Vorſchlaͤgen 
begnügt und fie nicht zwingt gegen feine, übergroße Macht 
. anberwärts Schuß zu fuchen. Sch bitte den König inflän= 
digft, nicht die Gelegenheit zu verfäumen auf die ihm vor⸗ 
geſchlagene fo glorreiche Weife den Krieg zu beenden. 

Diefe Vorſchlaͤge, welche darauf hinaudgingen bie 
Graͤnzen Frankreich und ‚Hollands abzurunden, aus bem 
Überrefte Belgiens aber einen zweiten Freiſtaat zu bilben, 
fanden natürlich ben Iauteften Widerſpruch in Spanien. 
Ludwig XIV hingegen ging darauf ein, entſagte Charleroi 
“und Tournai, forderte entweder die Franchecomte oder Lu⸗ 
xemburg?), und ftellte die Frage tiber die kuͤnftige fpanifche 
Erbſchaft ganz zur. Seite. Wenn Karl II das Eroberte nicht 
abtrete, werbe Frankreich im nächften März ben Krieg er⸗ 
neuern. 

. An biefe. Erklärung reihten fich weitere uUnterhandlun⸗ 

1668. gen , welche aber im Januar 1668 durch ein Schreiben Lud⸗ 

wigs geftört wurden, bed Inhalts): er befeße auch bie 

Stanchecomte, um ben Holländern mehr Mittel gu verſchaf⸗ 


1) Estrades VI, 11, 83. | | 
2) Estrades VI, 41 —44, 49, 55, 68. 
3) Oeuvres de Louis XIV, II, 850. - Estrades VI, 239, 281. . 
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fen, die Spanier zu einem billigen Abkommen gu vermös 1668. 
gen. — Wergebens klagten biefe daß Ludwig den, bis zum 
März 1668 zugeficherten Waffenſtillſtand breche; ſchon im 


Monate Februar war jene uͤberraſchte, von allen Vertheidi⸗ 


gungömitteln entblößte Sraffchaft ohne allen Widerfiand durch 
Conde befeht, wofuͤr Schmeichler den König: einen. ‚Helden 
alles Jahresʒeiten nannten '). 
| Während die Schweizer noch überlegten ob: und was 
fie thun follten ‚, war ber angebliche Feldzug bereits geendet, 
und als einige Deutſche uͤber die franzoͤſiſchen Fortſchritte in 
Belgien unruhig wurden, bewies man ihnen, dies gehe ſie 
nichts an, und wenn ber König dieſe Landſchaften dereinſt 
befige, ohne ihre ſtaatsrechtliche Verbindung mit Deutfchland 
enutöfen, fo ſey gar Feine Veränderung eingetreten. Übers 
haupt teachte er durchaus nicht nach frembem Gute, fon: 
dern fuche nur fich aus ‚ber Unterbrüdung herauszu⸗ 
ziehen”). 

Geſchwaͤtz ſolcher Art verfehlte feine Wirkung auf Dies 
jenigen nicht, welche jeden Vorwand gern ergriffen ihre Uns 
thätigkeit, ober noch Üblered zu beſchoͤnigenz nur de Witt 
fühlte Daß die Gefahr von Tag zu Zage flieg, und auch in 
England wuchs ber Zorn Über König Karld verdammliche 
Staatölunft Dergeftalt, daß es fich ermannte und ben eben 
Billtam Temple nach Holland ſchickte, um zu beſchließen 
was für die Freiheit und Rettung dieſes und anderer Läns _ 
ber zu thun ſey. Lyonne und Eſtrades hatten allerdings 
Kunde von diefen Planen, verließen fi aber auf Karla II 
Charakterſchwaͤche, die Weitläufigkeit und Langſamkeit des 
Berotbend und Beſchließens in den: vereinigten Niederlanden, 
be Witts Furcht vor englifchsoranifchem Einfluſſe u. ſ. w. )). 
Zempled Kraft und Arlingtons Vorſicht hielten aber den * 
König Karl diesmal aufrecht, de Witt ftelte alle Nebenruͤck, 


\ 


1) Larrey III, 530. 
O De se tirer d’oppression. Basnage II, I6. 
9 Bamage II, 12, Wagenaer VI. 36. Mignet II, 529: 
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4668. ſichten um feines Vaterlandes willen bei Seite, und vollzog 
am 23ften Januar 1668 °) (ohne Ruͤckfrage bei den Staͤn⸗ 
ben und auf eigene. Gefahr) mit Temple und dem Grafen. 
„Dohna dad mit Necht fo berühmt gewordene bDreifade | 
Buͤndniß. Diefe Tripleallianz zwiſchen England, Hk : 
land und Schweden, bezweckte wefentlih den Eroberungen 
Ludwig XIV ein Ziel zu ſetzen. Deshalb ſolle dieſer minde⸗ 
ſtens bis Ende Mai einen. Waffenſtillſtand eingehn und ſich 
mit dem begnuͤgen was Spanien, nach dem Vorſchlage der 
vermittelnden Maͤchte, abtreten werde. Wider jeden Wei⸗ 
gernden ſey man entſchloſſen wirkſame Mittel anzuwenden. 
Die, franzöfifchen Staatsmaͤnner welche geweiſſagt hat⸗ 
ten: alle Plane ihrer Gegner wuͤrden in Rauch aufgehen‘), 
fahen fich getäufcht und überrafchtz doch verbargen fie ihr 
Mißvergnügen ald ihnen der Inhalt jenes Buͤndniſſes be 
kannt gemacht und von den Generalſtaaten gefagt warb: ihr 
Verfahren zeige, welchen Eifer fie ſowohl für Ludwigs Ruhm 
und feine Zufriedenſtellung ), ald für die Ruhe Europad 
hätten. — Lyonne fehrieb an Efirades: „das find große und 
unvorhergefehene (assez imprevues) Neuigkeiten. Dod 
fheint die Hauptfache für den König vortheilhaft und nur 
bie Form wenig angenehm.” 
Bei ernſterer Berathung flellte man in Paris die Em: 
pfinblichkeit über die Form in den Hintergrund und hielt ih 
mehr an die fachlichen Werhältniffe Diefe ind Auge faſ⸗ 
fend flimmten Conde und Zurenne für die Fortſetzung des 
Krieges *): denn Alles fey zum nächften Feldzuge vorbereitet, 
Spanien kraftlos, Deutfchland willenlos, Holland mehr feind: 
lich gefinnt ald mächtig, England ohne Heer und Gel, 
Schweden entfernt und nach einer neuen Eroberung der Frie⸗ 
den leichter denn zuvor. — Zur Widerlegung dieſer und an⸗ 





u. 





1) Valkenier verwirrtes Europa I, Beilage -2. 

2) Tout cela #en ira en fumee. Temple letters 9, 57. Bi- 
stoire de de Witt II, 252, 

8) Kstrades VI, 222, 233, 289, 263, 272. 

4) Oeuvres de Louis XIV, II, 360. Mignet II, 621. 
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bern Kriegsgruͤnde warb bemerkt: es ff leichter zu erobern, 1668. 
3 zu erhalten. Bei weiteren Fortichritten ber Franzoſen 
werben fich ihre Feinde mehren und auf Ruͤckgabe des Er- 
oberten dringen. Der Kaifer und bie Schweiz find bereits 
in großer Beſorgniß, der Papft und alle chriftlichen Mächte 
. wänfchen den Frieden um bie Venetianer gegen die Zürfen 
zu unterflügen, Alles dad worauf der König urfprünglich 
ch machte, wird ihm zugeflanden, und er darf endlich 
nit vergefien daß der Friede auch feinem Reiche nuͤtzlich 
und nothwendig if. — Das Gewicht diefer Gründe ward 
wohl noch dadurch verflärkt, daß ber König auch der Ver: 
gnugungen des Hofes gebachte und günflige Vorwaͤnde 
; war Kriege voraudfah. 
| Schwieriger als der fo viel gewinnende Ludwig, waren 
- bie verlierenden Spanier mit den Planen der drei Mächte 
| auszuſoͤhnen. Sie Elagten daß fi) diefe. mit dem Stärke: 
ven, gegen ben Schwächern verbänden ?); mußten aber, weil 
der mit Portugal abgefchloffene Friede ihre Macht nicht we⸗ 
ſentlich verflärkte, fih damit begnügen daß man ihnen bie 
Wahl überließ: ob fie die Zranchecomte, oder einen Theil 
Belgiens einbüßen wollten. Sie erflärten ſich für das lete, 
um bei erneuten Anfprüchen Ludwigs defto eher bed hollän- 
dien und englifchen Beiſtandes gewiß zu feyn. Vermoͤge 
des am zweiten Mai 1668?) zu Achen abgefchloffenen Frie⸗ 
dens gab der König die Sranchecomte zuruͤck, erhielt aber 
Gaarleroi, Bin, Ath, Douay, Scarpe, Dornik, Oubde- 
narde, Ryſſel, Armentieres, Kortryk, Winorbergen Fuͤrnes 
und andere Orte. — | 
Biele dankten dem Himmel: daß der Übermächtige Kö: 
nig von Frankreich durch das dreifache Buͤndniß in feinen 
Eroberungen gehemmt worben fey; und allerdings Tonnte 
man bied in einer Beziehung damals ein Glü nennen. Ans 
| 


1) Arlington letters I, 202. 
2%) Estrades, VI, 418. Temple Memoirs 857. Schöll Histoire 
des Traites J, 337. > oo. 
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1068. dererſeits aber war es ein Ungluͤck und ein Unrecht zugleich, 
daß der weſtphaͤliſche und pyrenaͤiſche Frieden ruͤckſichtslos 
und ungeſtraft uͤbertreten wurden und die, lediglich nach 
der Stärke und nicht nach dem Rechte fragende Staatskunſt, 
durch glüdlihen Erfolg eine Beſtaͤtigung erhielt, welche ben 
ehrgeizigen König zu ähnlichen Planen aufreizen mußte. 
Doch darf man hinzufeben: durch Recht, wie durch Unredt, 
duch wahre Sortfchritte wie durch Irrthuͤmer und Frevel, 
brachte" Frankreich Leben und Bewegung in die Gefchichte 
* jener Zeiten. Es erwedte Alle aus dem Schlafe! Ob zu 
neuem Leben, ober zum Tode, das hing wefentlich von ih: 
nen felbft ab; denn Voͤlker und Könige erreicht Noth und 
Tod politifcher Art, in ber Regel nut als Folge und nach 
Maaßgabe ihrer eigenen Schuld. _ 

Damals ließ Ludwig XIV ſiegesfroh und bedeutungsvol 
die Anſpruͤche zufammenftellen, welche Frankreich babe’) auf 
Sicilien, Neapel, Genus, Nizza, Piemont, Lukka, Mais 
land, Aragonien, Kaftilien, Navarra, Deutfchland, England, 

. Blandern, Avignon, Venaiffin und andere Länder! 


1) Oeuvres da Louis XIV, IL, 875, ° 


Zweites Hauptfiud, 
Bon dem achener Zrieden, bis zu dem nimmeger 
| - Frieden. 
(1668 — 1678.) 
| 3 

Bi unbefangener Betrachtung der erzählten Begebenheiten 1668. 
vauß jedem bie merkwürdige Umkehrung vieler früheren Ver: 
haltniſſe in das Entgegengefehte fehr auffallen. Spanien,‘ | 
einft fo uͤbermaͤchtig, daß man-borther die Unterbrücdlung der ' 
eutopaͤiſchen Zreiheit fürchtete, ift in fo klaͤgliche Ohnmacht 
verfunfen, daß es ohne den Beiſtand derer verloren geweſen 
wäre, welche es fo lange als verächtliche Mebellen bezeichnet 
hatte. Und Frankreich, welche ben Freiſtaat der vereinigten 
Niederlande als ein Werk feiner Hände zu betrachten und 
unbedingte Nachgiebigkeit zu fordern geneigt war, findet da⸗ 
{ER (io aller Beſchuldigungen von charakterlofer Uneinig- 
keit und feiler Beftechlichkeit) den Mittelpunkt fo Fühnen, 
als behartlichen Widerſtandes. Wenn nun ſchon in bie 
rende der Spanier fich einige Bitterkeit mifchen mochte, 
daß gerabe bie Holländer fie errettet hatten; fo war ber Zorn - 
Ludwigs ungemeffen daß er, der erfle König Europas, auf 
ſeiner ſtolzen Siegeölaufbahn durch einen „Haufen von 
Kraͤmern und Schiffern” gehemmt worden ſey! Diefe Hols 
linder, zufammengebrängt auf einen Windel‘ Europas, ber 
ne mit Mühe den Meereöflutben entriffen worden, biefe 
Froͤſche der Moräfte, Bettler und Meergeufen (wie hochmuͤ⸗ 
tige Gegner fie zu nennen beliebten) ſtanden jetzt allen 
Völkern voran durch Reichthum und waren ber Mittelpunkt, 

dad Herz von -Europa geworben. Woher died fcheinbare 
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4668. Wunder? als durch raftlofe Ihätigfeit, verbunden mit ruhe | 
ger Mäßigung, durch religiöfe Dulbfamkeit welche jebe Ver: 
folgung anders Gefinmter mißbilligte, durch unbezwinglide 
Vaterlandsliebe die kein Opfer fcheute, und durch bürger: 

. , liche Freiheit welche blinden Gehorfam und anarchifche Wil: 
tür gleichmäßig verwarf. Allerdings gab ed (wie, wir fahen) 
bedenkliche Mängel flantörechtlicher Sormen, gefährliche Keime 

ſchaͤdlicher Aufldfung, Übertriebene Gegenfäge republilanifche 

und oranifcher Parteien; aber durch fernere kluge Leitung 

“ hoffte man dies Alles verbeflern, vermitteln und audheilen 
zu Tinnen. 

Jeder Parteilofe mußte den Freiſtaat (trotz ſeiner Maͤn⸗ 
gel) bewundern und feine Erhaltung wuͤnſchen; nicht ſo 
Ludwig XIV. | 

Sein erfter und naͤchſter Zweck war die Aufloͤſung des 
dreifachen Buͤndniſſes. Sehr richtig ſah er ein, daß es mehr 
hervorgegangen war aus der augenblicklichen Begeiſterung 
einzelner Maͤnner, wie Temple und de Witt; als aus der 
recht feſten und allgemeinen Überzeugung von deſſen Noth⸗ 
wendigkeit und Heilſamkeit. Und wenn es auch in den Nie⸗ 

derlanden tiefer wurzelte), fo, ſchien es doch für bie ſehr 
thaͤtige und gewandte franzoͤſi ſche Staatskunſt keine unloͤsliche 

Aufgabe Schweden und England umzuſtimmen. Die erſten 





1) Charakteriſtiſch iſt folgende Stelle aus einem Berichte Temp: 
Les (vom -15ten Julius 1667) im britifchen Reichsarchive: das große 
Intereffe den Chriftenheit erfordert durch irgend einen Vertrag, ober 
Gegenwirkung, die Macht und den Ehrgeit der Franzoſen zu hemmen. 
Auch ift Feineswegs bloß ihre gegenwärtige große Macht in Betrach⸗ 
tung zu ziehen, fondern noch mehr die Kraft ded Geiftes und Genius, 
welche jegt ihre Regierung, ober Ihre Minifter in Zührung ber Gr 
ſchaͤfte zu einer feltenen und beharrlichen Ordnung und Thaͤtigkeit bringt. 
Ich erfehe dies aus ben Briefen ihrer Minifter, welche der Marquis 
Caſtel Rodrigo oft auffängt, ober erfauft, befonbers aus einem Pa 
tete des Herrn Zellier, an Herrn Lyonne, woraus fich ergiebt, daß 
‚von Stalien und Portugal bis Polen, kaum ein Winkel in der Chriſten⸗ 
beit ift, auf den fie niche ihre Gebanten richteten, und bei ipren Ve⸗ 
ſchluͤſſen beruͤckſichtigten. 


Frankreich und Schweden. 4 


Bedenken zeigten ſich in jenem Reiche als Holland verlangte; : 1669, 
daß Karl XI den achener. Frieden ſchon deshalb verbuͤrge, 
weil dieſer den pyrenaͤiſchen beſtaͤtige. Doch bezogen ſich die 
erhobenen Einreden nicht ſowohl auf dad Staatsrecht, als 
af das Geld‘). Wir müflen (fagten die Schweben) ſelbſt 
während des Friedend ein, Heer erhalten; mithin ift ed nas 
turlich daß Diejenigen daſſelbe bezählen, welche im Fall eine - 
Srieges davon Wortheil ziehen. — De Witt entgegnete: 
Holland habe To große Anftrengungen gemacht und feine 
Geldmittel fo erfchöpff, daß es im Frieden feine Ausgaden 
und ‚feine Kriegsmacht vermindern müffe. — Hierauf bes 
merfte der bolländifche Gefandte Groot: die Schweden, bes 
fonderd die verfchwenberifchen Evelleute, brauchen Geld, was 
imm vom Audlande zulommen muß. Wer e3 ihnen zahlt, 
figt Immer ob. Überhaupt werden die wichtigften Angeles 
genheiten weniger mit Berkdfichtigung des allgemeinen Wohls, 
als des befondern Bortheild entichieden und 20,000 Thaler 
an Geſchenken wirken mehr ald 200,000 Thaler. an Hülfs- 
gelben. — Während nun die Spanier, auf Antrieb de Witts 
Hülfögelder verfprachen, aus Armuth oder Sparfamteit aber 
nicht zahlten ), ſchickte Ludwig XIV den Botſchafter Pom⸗ 
vonne nach Stockholm, um die alte Verbindung mit Frank⸗ 


1) Oesvres de Louis XIV, Vol. I zu 1668. hettres de de witt 
N, 257-348. 

2) Temple Tagte und ſchrieb bem Sotſchafter eifofa: ba ber Min⸗ 
derͤhrigkeit des Königs von Spanien, der kraftloſen Regierung ber 
Königinn und, den Zwiſtigkeiten der Raͤthe, halte ich nicht allein bie 
vorgeſchlagenen Huͤlfsgelder, fondern den ganzen Verluft Spaniens in 

» für einen geringen Preis, wenn fie-dafür eine Bürgfchaft 
des Ganzen von ben brei Mächten xelangen. Die Summe wodurch 
man Schweden gewinnen Tann und worüber man jegt fireitet, tft fo 
geing, daß bee ſpaniſche Hof vielleicht mehr zum Zeitvertreibe ber Koͤ⸗ 
niginn Chriſtine verſchleudern wird, wenn es diefer einfallen follte nach 
Mobrit zu kommen. Gewiß iſt die erfte Stadt, deren fich die Fran⸗ 
zeſen bei Eröffnung eines Krieges bemächtigen: würben, mehr werth 
AB der ganze Betrag ber Hülfegelder. 

Bericht vom 29ften Januar 1669 im britiſchen Reihjäarkjiven 
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ger Maͤßigung, durch veligiöfe Dulbfamkeit welche jede Ver⸗ 


folgung anderd Gefinmter mißbilligte, durch unbezwingliche 


Vaterlandsliebe die kein Opfer fcheute, und ‚Durch bürger: 


. , liche Freiheit welche blinden Gehorfam und anarchifche Wil: 


tür gleichmäßig verwarf. Allerdings gab es (wie, wir fahen) 
bedenkliche Mängel flaatörechtlicher Formen, gefährliche Keime 
ſchaͤdlicher Auflöfung, Ubertriebene Gegenfäge republikanifcher 


und oranifcher Parteien; aber durch fernere Eluge Leitung | 
hoffte man dies Alles werbefjern, vermitteln und ausheilen 


zu koͤnnen. 

Jeder Parteiloſe mußte den Freiſtaat (trotz ſeiner Maͤn⸗ 
gel) bewundern und ſeine Erhaltung wuͤnſchen; nicht ſo 
Ludwig XIV. 

Sein erſter und naͤchſter Zweck war bie Auflöfung bei 
dreifachen Buͤndniſſes. Sehr richtig fah er ein, Daß es mehr 
- hervorgegangen war aus der augenblidlihen Begeiſterung 
einzelner Männer, wie. Temple und de Witt; als aus ber 
recht feften und allgemeinen Überzeugung von beffen Noth: 
wenbdigkeit und Heilfamkeit. Und wenn ed auch in ben Nie 
* berlanden tiefer wurzelte '), fo, fehlen ed boch für bie fehr 
“ thätige und gewandte franzöfi ſche Staatskunſt Feine unloͤsliche 
Aufgabe Schweden und England umzuſtimmen. Die erſten 


1) Charakteriſtiſch iſt folgende Stelle aus einem Berichte Tem p⸗ 
Les (vom 15ten Julius 1667) im britiſchen Reichsarchive: das große 
Intereſſe der Chriſtenheit erfordert durch irgend einen Vertrag, ober 
Gegenwirkung, die Macht und den Ehrgeiz ber Franzoſen zu hemmen. 
Auch ift Feineswegs bloß fhre gegenwärtige große Macht in Betrach⸗ 
tung zu ziehen, fondern noch mehr bie Kraft des Geiftes und Genius, 
welche jegt ihre Regierung, ober ihre Minifter in Fuͤhrung ber Ge 
ſchaͤfte zu einer feltenen und beharrlichen Orbnung und Thaͤtigkeit bringt. 
Ich erfehe dies aus den Briefen ihrer Minifter, welche der Marquis 
Gaftel Rodrigo oft auffängt, oder erfauft, befonders aus einem Pas 
tete bes Herrn Tellier, an Herrn Lyonne, woraus fich ergiebt, daß 
von Stalien und Portugal bis Polen, kaum ein Winkel in der Chriſten⸗ 
heit ift, auf den fie nicht ihre Gebanten richteten, und bei ipren Be⸗ 
ſchluͤſſen beruͤckfichtigten. 


1668. Wunder? als durch raſtloſe Thaͤtigkeit, verbunden mit ruhi⸗ 


-. 


_ UT e.us 4 








Frankreich und Schweden. 5 


, Bebenten zeigten fih in jenem Reiche als Hollanb verlangte: : 1669. 
daß Karl XI den achener. Trieben ſchon deshalb werbürge, 
weil diefer den pyrendifchen beftätige. Doch bezogen fich die 
erhobenen Einreden nicht fowohl auf das Staatsrecht, als 
auf das Seh‘). Wir muͤſſen (fagten bie Schweden) ſelbſt 
während des Friedend ein, Heer erhalten; mithin iſt ed nas 
tuͤrlich Daß diejenigen daſſelbe bezählen, welche im Ball eines 
Krieges davon Wortheil ziehen. — De Witt entgegnete: 
Holland babe To große Arrftrengungen gemacht und feine 
Gelomittel fo erfchöpff, daß es im Frieben feine Ausgaben 
und .feine Kriegsmacht vermindern muͤſſe. — Hierauf bes 
merkte der holländifche Gefandte Groot: die Schweden, bes 
fonberd die verfchwenberifchen Evelleute, brauchen Gelb, was 
ihnen vom Auslande zulommen muß. Wer ed ihnen zahlt, 
firgt immer ob. Überhaupt werden bie wichtigften Angeles 
genhäten weniger mit Berüdfichtigung bed allgemeinen Wohls, 
als des befondern Bortheild entfchieden und 20,000 Thaler 
an Geſchenken wirken mehr ald 200,000 Thaler an Huͤlfs⸗ 
geldern. — Während nun die Spanier, auf Antrieb de Witte 
Hülfögelder verfprachen, add Armuth oder Sparfamfeit aber 
wicht zahlten ”), ſchickte Ludwig XIV den Botſchafter Poms 
vonne nach Stodholm, um die alte Verbindung mit Frank⸗ 


1) Oeurres de Louis XIV, Vol. II gu 1668. Lettres de de Witt 
IV, 267 —348. 
2) Zemple fagte und ſchrieb dem Botſchafter biſola: bei der Min⸗ 
derjaͤhrigkeit des Königs von Spanien, ber kraftloſen Regierung ber 
| Königinn und, den Zwiſtigkeiten der Räthe, halte ich nicht allein bie 
bdvocrgeſchlagenen Hülfögelber, fonbern ben ganzen‘ Verluft Spaniens In 
Flandern, für einen geringen Preis, wenn fie dafür eine Bürgfchaft 
des Ganzen von den drei Mächten xzrlangen. Die Summe wodurch 
man Schweden gewinnen Tann und worüber man jest ftreitet, iſt fo 
gering, daß ber fpanifche Hof vielleicht mehr zum Beitvertreibe ber Koͤ⸗ 
niginn Chriftine verfchleubern wird, wenn es diefer einfallen follte nach 
Madrit zu kommen. Gewiß tft die erfte Stadt, deren ſich bie Frans 
gofen bei Eröffnung eines Krieges bemächtigen: würben, mehr werth 
8 der ganze Betrag ber Huͤlfsgelder. 
Bericht vom 29ften Januar 1669 im britiſchen Relchtarchiven 
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866%. reich wider herzuſtellen. Zwar bemerkten Anfangs einige 


ber älteren Reichsraͤthe: es fen bedenklich fich eirtem fo un: 
ruhigen und kriegsluſtigen Könige wie Ludwig anzufdhließen; 
bald aber wirkten jene von Groot empfohlenen Mittel, und 
wenn Schweben dem dreifachen Bündniffe nicht fogleich öfs 


fentlich entfagte, fo geſchah ed hauptfächlidy um auch nod » | 


Hülfsgelber von den anderen Mächten zu ziehen. 
‚Gleichzeitig mit dieſen Unterhandlungen erPlärte Lud⸗ 
wig: er wolle die Entſcheidung aller Streitigkeiten zwifchen 
feiner, Gemahlinn und Spanien, den Königen von England 
und Schweden uͤberlaſſen; micht ald ob ed ihm. Ernſt gewe⸗ 
fen wäre, fih dem Auöfpruche eines Anderen zu unterwers 
fen, fondern um durch Übergehung Hollands daſſelbe zu 
vereinzeln. Unb wieberum trug er biefem Sreiflaate ein en: 
ges Buͤndniß an’), nicht in der Hoffnung es werbe zu 
Stande Tommen, fonden um ſchon buch, den,.hlaßen Au⸗ 
trag böfen Argwohn unter den Verbündeten herbeizuführen. 


Doc bedurfte ed für England kaum folder Künfte diploma⸗ 


. tifher Art; die Glieder des neuen Gabalminifteriums Tießen 


— 


ſich ganz einfach bin beſtechen, fo daß der franzoͤſiſche Ge 
fandte Eolbert Eroiffi fhon im April 1669 an Ludwig fchreis 
ben Eonnte: die Herren haben nunmehr den ganzen Umfang 
der Freigebigfeit Euer Majeftät empfunden ?). — Und kaum 
kann man ihnen deshalb Vorwürfe machen, ba. Karl II ber 
König, flatt fih mit feinem mächtigen und freigefinnten 


Volke für die Erhaltung der europäifchen Freiheit zu ver- 


4) Der neue franzöfifche Botſchafter giebt wiederholte Verficheruns 
gen, bag Ludwig XIV den Frieden erhalten wolle. De Witt erwies 
dert: es fey ihm fehr Lieb dies zu Hören, doch möge man ihn entſchul⸗ 
digen, daß er feine Maaßregeln nicht ganz danach einrichte. Denn 
Here von Eftrades habe früher das Unglüd gehabt, fchriftlich Ver⸗ 
ficherungen gleicher Art auf ausbrüdtichen Befehl feines Herrn in dem 
felben Augenblicke auszuftellen, wo biefer eine Erklärung nad) Spanim 
ſandte, welche ben Krieg veranlaßte. Schreiben Temples vom erſten 


. März 1669, im britifchen Reichsarchive. 


“ 2): Basnage I, 73 9. 


England und Holland.‘ - 4 


findigen ), dieſelbe verriet), und vorzog ein Miethling ımb 1669. 
Knecht Ludwigs XIV zu werben. Nach Empfang des Kaufe 
-  preifes mußten dann die aberflächlichften Gründe flr voll gels 
tm. — Alle Freiftanten (fagte Ludwig feinem Trabanten 
Karl) find flolz,. und haſſenswerthe Feinde der Könige. 
Spanien wird ſich über die Züchtigung rebellifcher Untertha⸗ 
nen freuen, ber Kaifer ift mit Türken und Ungern :befchäfe 
tigt, dee Norden. in fi) uneinig und durch franzöfifches Geld 
beherrſcht, Köln und Muͤnſter den Hollaͤndern feindlich 
geſinnt u. f. w.”) 

Umtriebe ſolcher Art konnten dem ſcharfſichtigen de Witt 
nicht ganz verborgen bleiben, und er ſuchte in London uͤber 
die Geſinnungen und Pläne nähere Auskunft zu erhalten. 
Weer Arlington, der englifche Minifter heuchelte die aufrich- 
figfte. Freundſchaft ), während er heimlich überall Händel 
onzufiften fuchte, und hinterruͤcks bie Glieder der General: 
fasten und die hollaͤndiſchen Minifter, Schurken und Schufte 
nannte! — Wo möglich noch unwuͤrdiger benahm fi König 
Sal Er ſagte dem holländifchen Gefandten Boreel: er 
wolle für die Niederlande bei Ludwig XIV vermitteln und 
wenn ed nicht gelinge, an bem dreifachen Buͤndniſſe fefthal 
ten. Denn dies fey fo heilfam, daß man es fließen müßte, 
wenn es nicht bereits gefchloffen wäre. Ja es fey eine Bes 
leidigung und man beflede feinen Ruf *), wenn man verbreite 
er werde ſich an Frankreich anſchließen. — Es mag Faͤlle 





1) Spaͤter davon mehr, in dem Kapitel über bie englifche Ges 
ſcichte feit der Herftellung Karls IL. 
9) Histoire de de Witt II, 34 — 846, 


$) Temple letters 246. Basnage II, 74. Xrlington ſchrieb dem 
hollaͤndiſchen Gefandten Boreel: Der König verfichert wiederholt, daß 
keine Lockung, Eein Vortheil ivgendgeiner Art ihn ſeinen Verpflichtun⸗ 
gen (dem dreifachen Bunde) abtruͤnnig machen ſolle. Er wird jedem 
Beiſtand leiſten der deshalb belaͤſtigt wuͤrde, und weiß wie ſehr die 
Erhaltung des Friedens, ſeiner Ehre und ſeinem Vortheile gemaͤß iſt. 
Schreiben vom 18ten Januar 1672 im britiſchen Reichsarchive. 

4) Basnage II, 188. Histoire de de Witt II, 851. 


# 


* 


48 Sechsteg Buch Bmeites Hauptftüd. Ä 


2059, und Augenblide geben,. wo ein Anderer kein Recht hat we 

volle Wahrheit zu fordern, oder wo ihr Zuöfprehenudtem 
lern gegenüber, das Mißlingen der edelſten Planencherbrifuͤh⸗ 
ten, kann: wenn ‚aber ein freier König eines edlen —*— 
ſeinem Vortheile, feiner Ehre und, feinem Worte zum] 

treue Bundesgenoſſen unter der Maske; liebenswuͤrdiger DE 4 

fenheit und im Solde des Ungerechten geradehin belügks fo‘: 

ift Died eine Schaͤndlichkeit fo widerwaͤrtiger und .verbame. ; 

menswerther Art, daß kein Unrecht, eines Pripatmanns ihi 

| gleichgefteit werben Fann „feine Rüge bafür zu haut erfejeintu 


Allerdings irrte be Witt,  wieni’-er dlesmal ar Mahes‘ 
heit und Ehrlichkeit glaubte, wenn er" waͤhnte Die‘ währe" 
. Ehre und ber wahre Bortheil feh" fo unfchäkbar und u 
leuchtend, daß am wenigſten ein-König von England ſie für, 
franzöfifche Louisd'or preis geben werde: indeß bii ya bie. 
wahre Lage der Dinge nicht lange verborgen, Da Ludwig zit,“ 
(Englands und Schwedens ficher) ed nichtmehr Ver it 
werth hielt feine weiteren Plahe und Anfprüdhe zu‘ verbergen. 


Den 185ten Oktober 1669 fchrieb, ‚der Botſchafter Pig 
fola’aus dem’ Haag an ben englifchen Meiniſter Arlington: 
„Sch geftehe Ihnen daß während biefer ganzen Zeit. mein; ı 
Geift nicht frei war, uud ich mich in Betrachtungen verlor 

uͤber das Ausſchweifende und Regellofe des böfen Genius, , 
der unfere Angelegenheiten leitet. Cine Unterhanblung, wor⸗ 
auf das Heil, die Sicherheit und der Ruhm Aller beruft. ? 
die daran Theil nehmen, wird durch einen leicht wegzuſchaf⸗ . 
fenden Nebenumfland aufgehalten, und während wir und ger. I 
genfeitig dabei hartnaͤckig zeigen, flreiten wir lediglich gegen | 
uns felbft, und wetteifern unferem Feinde einen angenehmen 
Zeitvertreib in dem Augenblide zu geben, wo er raftlos Al⸗ 
led zu unferem Verderben vorbereitet. — Diefer dreifache 
Bund, welcher in der Welt fo viel .Auffehen gemacht hat, 
verfchwindet wie ein Rauch, und anſtatt Achtung und Furcht 
zu verbreiten, wird er ein eitles Schredbild und din Gegen 
fland des Spottes, fo daß Frankreich Fein Hinderniß mehr 
















. Frankreich und Epaiien. . , 4 
In, um mit raſchen Sprit feine umfaſſenhen Plane 100% 
egen ’)> | 


AAnfiatt die Franchecomté in dem Zaſtande zuruckzuge— 
‚dp. wie er fie beſetzt hatte, ließ Ludwig, bie Seflungen fehle: .. 
He), das Geſchuͤtz und alle Kriegsvorraͤthe fortführen, ja 
WR den Einzelnen ihte Waffen wegnehmen. AB Zubehör 
Yb in Belgien Ihm Abgetretenen nahm er mehre Feſtungen 
u Stäbte,. fowie uͤber 130 Dörfer in Anſaruch, und zog 
"die Guͤter aller derer ein, bie" nicht innerhalb Frankreichs 
"ana vooliten®), ſelbſt wenn le auch in den fpanifchen 
Nderjanden Beſitzungen hatten Und alle dieſe Schmach 
Spamien erdulden, weil es ihm an jeder Kraft des 
erſtandes fehlte; denn zu all den oft erwähnten Übeln 
Rain gerabo⸗damals bie heftigfien innern Streitigkeiten uͤber 
ve Foge hingu, ob Don Juan, der uneheliche Sohn Phi⸗ 
N *), oder die. Königinn mit ihrem Beichtvater Nit⸗ 
Dh die Geſchaͤfte leiten ſollten. Beide. Gegner (fo wird 
hlt) Heßen von Sprreigelehrten und "Glaubenswächtern 
RNrathungen anftellen? ob jeder von ihnen nicht berechtigt 
syR.pen andekh also Feind. des Vaterlandes und Aufruͤhrer 
pen: laſſen 9 . „und Viele ſollen dieſen Gedanken ge⸗ 





* 





nach dieſer Mißhandlung Spaniens verjagte Lud⸗ 1670. 
wig an zweiten Male ven Herzog Karl von Lothrin> 
| s4, verwarf Eaiferliche Wermittelung und behauptete kurz⸗ 
"weg, das Land gehöre aus zureichenden Gründen ihm). 
 rähnlicherweife hatte er bereits früher das Fuͤrſtenthum Orange 


boefeht und bie Feſtungewerte der Stadt. unter bem Bor 


1) Schreiben im britifchen Reichsarchive. 
2 Histlle du Congrös d’Utrecht 9. 
$) Basnage II, 64. ey | 
4) Relation des, differents entre Don Juan „d’Aufriche et le 





Cardinal Nithard. 
598) Basnage II, 67. . 
—* ve II, 120.. Macgberen History of England L, 187. 
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mande fehleifen laſſen: bet dem. Suifligketten welche 
dee Mutter und: Großmutter Wilhelms DI entſtanden vr. 
ven, fey es am beſten er Fomme ‘allen. uͤbeln Folgen für - 





. das Land dadurch zuvor, bß es bie wie. Brofjähdgle 





bed Zürften an ſich nehme 9. 
WMaaßregeln folder Art, wo ber Knie, von Pe \ 


lediglich zu: feinem: eigenen Vortheile als Vormund, KAge 


Richter und Voliſtrecker auftrat, haften kraͤftige Fuͤrſten unbe 
Voͤlker in Europa gar micht dulden ſollen. Nur das —— 
Holland wär damals nicht abgeſtumpft gegen —— 
ſtand aber vereinzelt und bedurſtedringend ber Ruhe ud 

des Friedens. : Schon die franzoͤſiſche Zollrolle him Tan 
noch weit mehr aber die von 1667. hatte: bie Handels 
ben. ungemein erhöht?) und’ Frankreich mehr — 
geſperrt, ohne daß niederlaͤndiſche Vorſtellungen uͤber Bar‘, 
letzung der beſtehenden Handelöverträge in Paris ben. geriige - 
ſten Eindruck machten. In.diefer Lage ſchlug ven ai 
vor, allen Handel’ mit Frankreich um fo mehr abz 
da Holland aus dieſem Lande mehr ausfuͤhre als bin 









. führe, alfo durch eine nachtheilige Handelsbalanz, zu — 
gehe. Mit Röecht nahmen: die Genyeralſtaaten dieſen, auf 


. —2 


unzureichende theoretiſche Gruͤnde beruhenden Man Tu: wicht ° 
an: fie waßten daß kuͤnſtliche Unterbrechungen folcher Axt, 
neue Handelswege :eröffnen, und der. fcheinbare RVachtheil 


uͤrbertriebener Einfuhr durch eine ſtaͤtrkere Ausfuhr nach ame 


1671. 


deren Laͤndern auögeglichen ward. Als aber endlich die Nie 
berländer, nach Frankreichs Vorgange im Frühjahre 1671‘ 
ihre Handelsſteuern ebenfalls -erhöhten, zürnte Ludwig aufs 
Außerfte und verlangte Abänderung und Genugthnung *). 


1) Larrey II, 186. 3 


2) 1632 gab ein hollaͤndiſches Stuͤck Tuch von etwa 25 Ellen, 
fechs Gulden, unb, fo :fleigerte man bis 80 Gulden. Balteniee ı verwirr⸗ 
tes Europa I, 83. | 1 

8) Basnage II, 83. , 

4) Histoire de de Witt II, 389. Nelfrille Histoire de Hol- 

lande IV, 3. Valkenier I, Beilage 4. 


U 


| * Holland und Frankteich. 51 
Wi wie : Hoßlänker noch immer der Übegamumg lebten, 1671." 
— ben Frieden ethalten, weil fein. Land’ ebenfalls 
Hohe; obgleich fie noch immer Karls I Freund⸗ 
Be für yoahr und ehrlich hielten, benahmen 

doch fe wiltfaͤhrig gegen Frankreich als es einem 
ahangigen Stagtr irgend erlaubt iſt. Hätten fie aber 
MR trigkeit, ja Demuth, auch noch weiter getrieben, 
hie voͤllig vergebens geblieben; denn Ludwig wollte nun 
— zinen* zweiter Evsberungdftieg, und. Conde, Turenne 
üboritimfen . ben ſfriedlicher geſinnten Golbert. 
„aber hatte win den Kreiftant der. Niederlande, und 
Bägien auderſehen: denn er fen “bie reichere Beute 
ra fJeinen umergange falle die. ſpaniſche Haͤlfte von 

an Frankreich. 


u Sweden wer iangſt ben dreifachen Vundaiß untreu 
een; und Karl II hatte noch treuloſer ein geheimes 
eig mit Kudwig MIV geſchloſſen, wonach er dem Freis 
pie ebenfalls Den. Krieg erklaͤren und Seeland nebſt ben 
An, Wilhelm ˖ III Holland, Frankreich aber bie übrigen 
bekommen -follte?). | 
* A, der hollaͤndiſche Geſandte Sroet in waris ein 
‚tibegreichte,. worin mit hoͤchſter Maͤßigung jeder 
| Genies Rechts und Friedens entwidelt und zu jeber Ges 
mughuung bie Hand geboten warb; erhielt er eine flolze 
Autwock?), woorin die Niederländer als bie Angreifenden bar: 
8eftelu, die, Nothwendigkeit Frankreich gegen‘ drohende Ges 
| faheen zu. Sichern. behauptet und des Himmels Segen für 
| feine gesechte Sache erfleht ward. — Ad Groot am vierten 
' Sanur 1672 in- einer. Audienz gleicherwaiſe nachdruͤdliche 1672 




















1) Basnage II, 104, 134. Histoire de de Witt II,- 851—854. 


O Die Herzöginn von Orleans (Anekdoten 97) behauptet fogar: 
der Krieg fey begonnen’ worden, weil Lyonne den Prnzen von Fuͤrſten⸗ 
berg entfernen wollte, ber mit feiner Frau eine Intrigue begonnen 
hatte! Ludwig gefland 1672, daß er den Ktieg feit drei Jahren be- 
 Mlofien, und geſucht habe Spanien und Brandenburg für ſeine Plane 
Mt gewinnen. Pelisson leitres I, 174. 
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4672. Vorſtellungen machta, nahm (wie. Frau va, Sevtan⸗ nd 
ihrer gewoͤhnlichen Weiſe berichtet) i) ;: ben Koͤnig das /M | 
und fagte mit einer bewundernswuͤrdigen Majeſtaͤt und Ang 
muth: „Ich weiß daß Holland meige Feinde wider "mid ig 
zeizt, weshalb ed bie Klugheit erfaxdert much wicht, ‚übercäfd 
zu laſſen. Mit dem Srübjahre werde „ich das hun, | 
meinem Ruhme und bem Wortheile meines Staates ant J 
gemeſſenſten erſcheint.“ u. Ä , 
Mehr ald durch Ruͤckſi icht auf wahren Kuben und F Fran 
reichs Wohl, ward Ludwig zum Angriffe —— define " 

"weil die dortigen „Beitungfchreiher ‚Aber ihn, ſeine Mini 
und Beiſchlaferinnen in einer Weiſe Bericht rer atteten - 












war. Cold —— Preßfreifeit ‚erfchien:bem, vi 
unbebingte Schweichelei verwoͤhnten · König, 018. -baß, dr 
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der Rachhall feiner. Worte .in, allen giedern Kreiſen leid 
ſchaftlich wiedertoͤnte. Die Hallaͤnder, ſagt ein franzoͤfiſchd 
Schriftfteller),: behandeln die Katholiken wie Sklaven, gi ’ 
halb. der König die Kirche (hüten, Undank ſtrafen *5 
Ubermuͤthigen eine. tüchtige „Lektion gebeg muß. Ba 
Dicht, FZrankreich an, den Greifen, der. Nieberländer, I 
wie folgt ): ee u 7 
Peuple ne peu. servir, quo mon: bras abandonne, 
Comme: un fameux ezemple-& la posterite *), ⸗ — 
J’avais hrisé les fers de ta captivit ... n 
Pour donner à ton nom Fécehat de ma conronne. . 
‚Ingrats- que l’appareil de mes 'armes &tonne | 
‚Vous vous; meconnaissez dans la prosperit6; Era) 
1) Berigne, IT, lettre 165. Basnage I, 135. 
2)8. ‚Pierce annales ‚politiques I, 206. Desormesux Mont- 
_ morency IV, 126..la ‚Ware 74. Feuelon corzesponf. IL, 886. Lok: , 
hart Hist. secrete I, 61. 
8) Du Belle jonrnal de la ‚Gere de, Hollagde , Ih ⸗ 
4) Sautreau siöcle de Louis XIV; U, 94. 


12 Frankteich' und ber Kaiſet. 53: 


σ porte' les traits de la divinite, Ä 1672. 
SP"Le äceptre"est'daris mer main , je Yote et je le donne. | 
At beſſeren Gruͤnden ſuchte der franzoͤſiſche Ge⸗ 
Et Sverdfönioitte: Küdwihs Abfichten ‘anf Holland am kai⸗ 
oe et Hofe zu —— Sie find: ſprach er, Empd⸗ 
gene: das Haus Ofterreich. Das ſchwere Geſchaͤft fie 
iiermkäßen zul flcafet und: ihnen Die rechte Ehrfuͤrcht 
a yefrönte —* beizubeingen ), uͤbernimmt ber Koͤnig 
Be mot mehr zum‘ Beſten des Kaifers, als 


















nd 


niſchen Niederlande zefichert und bie franzoͤft⸗ 
* an? blefelben in den Hintergrund geſtellt 
—XR Richt Geſthwaͤt ſolcher Art, ſondern Geldman⸗ 
everhãltniſſe zu” Ungern und auch wohl die Treulo⸗ 
ar itzelnee Bearkiten ?) vermochten den Kaifer am erſten 
a 1871 "mie Ludwig XIV Einen Vertrag abzufchlies 
| 2 wbruͤrch er? verſprach fich in Beinen Krieg, der außer 
BD veutſchend und ſpanifchen Reiches ausbrechen bürfte, 
—X durch· guͤtliche Vermittelung einzumiſchen, und 
en Frankteich Angegriffenen keinen Beiſtand zu leiſten. 
ig * die Spanier i in die Zukunft und ſchloſſen am 
fer Werember 4571 ein’ Schutzbuͤndniß mit Holland *); 
Ste‘ bot Teiver keine währe Hülfe, und fo blieb ber 
— zuletzt lediglich auf ſich ſelbſt angewieſen. 
Sobald hier die: volle Groͤße der Gefahr erkannt ward, 
Herhoben fich hittere Klagen gegen de Witt, daß er dieſelbe 
nicht‘ vorauſgeſehen, nicht abgelenkt, ‚ober henůgende Vorkeh⸗ 
tungen dagegen getroffen babe‘). Doch konnten feine Ver⸗ 
theidiger ſprechen: allerdings ift fir das Landheer umd bie 
deſtungen weniger geſorgt, als flr bie Seemachtz würde man: 


1) Basnage II, 148 — 168, 189, 

9 de Witt hätte auch wohl öfterreichtfche imb engiifäe Miniſter 
beſtechen koͤnnen, aber er verachtete ſolche Mittel und konnte Frank⸗ 
„CA doch nicht überbieten. Basnage II, 486. Binte race during 
üe reign of Willlam JIL, L 9 

$) Histoire de de: Witt IL, 865 


N Balkenier verwirrtes Curepa I, 357. 
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1672. aber in ber Zeit tiefes -Friebend -Die Aufftellung und Bei 
\ dung eines koſtſpieligen? Heeres: nicht mit noch erheblicher 
Gruͤnden ‚verweigert haben ; al8ı? zur "Beif Wilhelms BD | 
Würde man es nicht für thoͤricht erklaͤrt haben ‚wenn de Wit 
feierliche Urkunden und Friedensſchluͤſſe koͤnigliche Verſp 
chungen, volles gutes Recht undabie Kraft ber Dinge u 
unbedeutend oder nichtig erklaͤrt, ‚und den Krieg für ab 
wenbbar gehalten hätte?, Und wenn auch. Ludwig AIV (hei 
genügend zeigte, daß fein Ehrgeiz anf Recht und Bilge 3 
keine Ruͤckſicht nimmt; ſo iſt duchubes Kaifers Benchme 
fo unverſtaͤndig und Karls IE Benehmen fo unverſtaͤndig zul 
ſchaͤndlich zugleih, daß niemand ® woraußfehen Ton Ton 
oder durfte‘). Ä 
Gewiß gereichen dieſe and hnliche Grnve —* 
Fulbigung be Witts, auch kann ihme Das Verfuaͤumte um’ 
weniger allein: zur Laſt gelegt werden?), da ter Fein 3 
ſchraͤnkter Herrſcher und oft in feinen Planen, befonders d 
bie oranifche Partei gehemmt war... Möglich aber wire 
wohl geweſen in dieſem Augenblicke hoͤchſter Gefahr von Au⸗ 
ßen, der geringeren eines monardifcheh.-Einfluffes, in In⸗ 
nern weniger zu gedenken, und ſich offen und herzlich wit 
Wilhelm II und feinen reundenfür benfelben Zweck. zu 
vereinigen). Im Fehruar 1672 ward dieſer allerdingẽ | 
Andringen der übrigen Landſchaften zum Oherfeldheren 
nannt, Holland und de Witt erhoben aber hiebei ſo 
Bebeaten und zeigen fo vier ängftühe Ber cht * Da iR, 
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1 Siehe oben Seite. 47, Note 8. 
2) Ohne alle Vorficht zeigten ſich die Holländer gewiß nit, ei 
Beuning ihre Gefandter in Paris auf bie Frage: ob er dem Könige 
nicht traue? zur Antwort gab: ich weiß nicht mas ber König Mill, aber 
ich uͤberlege, was er vermag. Voltaire sieele xx, 838. 00 

8) Lockhart I, 117. 

4) Die fechs Ranbfchaften beharren pr beit dem Entiäiop dem Prih⸗ 
gen von Oranien für immer zum General zu ernennen, unb brohen das 
ewige Edikt aufzuheben ſobald Hollanb nicht hierin willigt. „dert 
de Witt verliert täglich Boden, indem er daroꝛ beharrt eine Sch 
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‚begründet wurden Mh die Seiſtlichen nahmen Par⸗ 
; ober zunkten deg Vaterlandes vergeffend ber Gnade 
gite. Werke, oder meinten das, Hoͤchſte in ihrem Eifer 
Ir Staat und Kirche gethan zu haben, wenn fie bie firenge 
Mendes Sonntags einfhärften und biejenigen mit bew 
bedrohten, welche an Diefem Tage ‚foazieren fuhren ’)- 
Sobold de Witt: vom: ‚ver Unverneidlichkeit des Krieges 
gt war, teaf er mit-höchftee Anfivengung die nmoͤthi⸗ 
en und ‘machte ben kuͤhnen Antrag ſich der 
ne zu bemächtigen 2), welche von. den Branzofen im 
iſchett, Hbefanberd sin Nuys zum Gebrauche wider die 
waren gufgehätft warden. Der Churfirſt, ein 
Mann, hatte; undeutſch und unwuͤrdig zugleich, deu 
Prem bereits fein ganzeB Land preisgegeben; weil indeß 
Re noch „nicht Formlich erklaͤrt. war, verwarf man je⸗ 
chlag de Wittßz. 
"6. ‚Minder gereiffehnaft war Karl i. Schon am. Aöten 
* 4872 ließ er Spanien mit einem Kriege bebrohen, 
an die Holldnper Arge Amterftüge 5 er ließ beren 














u 4 a, .. 4 
* en, welche men. n. "olgemein wuͤnſcht und fuͤr das Wohl 
u But:  Thlechtenb gs nothwendig Hält. Der Prinz benimmt ſich 


4 19 Ung als im glich np’ zeigt. große Gewanbtheit, indem er 
Tape Fedit. offen hervortritt, ſondern den Sandfchaften überläßt biefe 
Mita Ende zu bringen." 
re Ei ih ſehr zu fürchten, daß wenn bie Franzoſen Fort⸗ 
machen, man hier’im Stande ſeyn dürfte, etwas Berzweifeltes 
zu thun; denn fie-fi nd außer Stande fich zu verfheibigen, ohne Haupt 
a bb meinig in ihren Rathſchlaͤgen. 
+ Briefe bes Sylvius vom 19ten nd 22ften Januar 1672 im bri⸗ 
en Reichsarchive. J 
* 1) Basnage | IL, 174, 
2) la Fare Memoir, 94. Desormeaux Mantmoreney UI, 144. 
‚Bagnet History 18 548. | 
$) Basusge Ih, 187, 193. Wogenaer VI, 116. Gelbft im eng⸗ 
liſchen Parlamente warb ſpaͤter laut gefast, man habe dadurch die Ehre 
weis gegeben. History .of the house of Commons 1,87&- über das . 








nieie. ie Uneinigkeit wieder zu: Tage. kanrt, at neue El⸗ 1672, 
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4672. Sqi at Beſchlag belegen und im März 1672 ihre an 
Sina zuruͤckkehreude Hanbelßflotte angreifen Y⸗obsleih 
der. Friebe von Breda ausbruͤcklich feftfehtesnim. Fall eines 
Krieges ſollten dio beiderſeitigen Unterthanen ſechs M 
Zeit haben ihre Güter und ihr Eigenthum forkgubein 
Als Holland. Über dieſet und andere Feindfeligkeiten iger 
Beſchwerde erhobt,. antwortete Karl: man habe bie Ich 
zeit: und die vobwaltenden Umſtaͤnde benugen: wollen. 

Späte» erſchien englifchesfeitö eine Kriegserklaͤrung (ohne 
tum”) „ umt- fheiibar dierfrüheren: Angriffe zu rechtfewigeth 
and angefuͤllt mit: einer großen Bahl unbedentender Beh 
Den (3:3. über Segelſtreichen, heiliuttidje "Schaum 
und Gemälde u. ſ. w.) welche theild gar Feine Erwaͤh 
verdienten), theits Nüch“ hollaͤndiſchen AnerBtetiingen | 
fehr leicht hätten befeitigen” laſſen. Dennoch ſagte Koͤn 
Karl, gegen beſſeres Wiſſen und Gewiſſen er befinde fi j 
- in ‚einer unvermeiblicheni... Rothwendigheit bieſen (ungerechtn 
and unklugen) Krieg zu beginnen ). nn word 
er Bu vH; / a 25 Ban a hir Arm" - ?*Mu 
(Gefecht niit ber ſnyrnaer Flotte. "&itohg de nd deten er, “in en | 
txcts' of William IH, 3-17! : J 
Ny Die Franzoſen verfühsten Kari bar fr Ausfict auf —* 
ſchwenglich reiche Beute zum Angriff⸗der Klotte), damit. der Krug‘ un 
urideelneiblich werde. State! tracix f Wilkam MI, 1,85. 
2) So erzählt Basnage II, 194. Bekannt gemacht ar ! 
Nen Üpchh, Valkenier verwiertes Curoße Bri Two buchy- alle’ ‚enden 1 
Scheingtuͤnde umſtaͤndlich wiberlegt find. :- Eu ee 4 
8) Schreiben Baereels an Ürlington bom1Yten * 1672 im 
tifchen Reichsarchive. — Boreel a Ecrit: de l’Angleterre que quofi 
Yon dohme sätisfaction Sur le pavillon, et que T’ör, ht 3 Den i 
‚General; que cela he Ferdi’ paw ehafiger Id dessehi’ ou Ja'aeadiin 
tion de 1’on ävait prias. de leur fäire‘.la guerre, Schriibin —2 
Splotus"vom 2ofter Januar 1672.. Ehmbafelbfir = 7 0, 
7”) Diefe Zeit etſchtenen viele Spott > und". Schmaͤhſcheiften. 
In rinem Gedichte: ' the character oO Volland betitelt „heißt es t — 
:Wolland, timt starcd desarves Ale name of hand «0 (#6 
As but tkfoff soowifng ‚of the british sand, ° :. x: „ec ” 
&ı And so much earth’as wab contributed odhn af, 
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By: english pilots when. they heav’d the lea ern, 
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du: æundwig XIV hielt es feiner fin unwuͤrdig, dergleichen 1672 
Ahe Scheingruͤnde aufzuſuchen und‘ ausgufprechen. In ſei⸗ 
Br Keiegserklaͤrung nom ſiebenten April 1672 ſagt er bloß"): 
Alae ‚Ehre erlaube nicht das Betvagen der Holländer länger 
ge Dulden: - Zn); 
2 A: nun n Ludwig im Junius 1672 mit feinem trefflich 
geiſteten,· von. Jurenne und Gonbe geführten Heere in bie 
Wiederlande einbrach, und hiedurch die lebte Hoffnung eines 
qriedlichen Ausgangs fowie. einer Trennung Englands von 
brankreich verſchwandi evgriff ein panifcher Schreden die 
meiſten Semüther, und man wandte nicht: einmalıdiejenigen 
a zur Bereifung an " weiche horbanden waren umb 

. "35 ” . . 
* x what er > Open slow. allpvion fell 
| in shipwreckt-epcle and, the mpscle-shell, . 
| This in digested vomit of the sea 









 Päito — Dutch by Jüst property etc. . 
' * —— heißt es in einer anderen an Karl II gerichteten Schrift: 
Keeulofe Majeftät! Der von Euch herbeigefuͤhrte Werluft von Blut 
mb Seelen, wird Euch und das Königreich zu Grunde richten. Sa 
m "Died vergoſſene Blut der Britten, Irlaͤnder und Schotten, ladet Cuch 
, der Gottes Gericht. Schon ſteht Ihr auf dem Blutgeruͤſte Eures ent⸗ 
* Vaters, und, handelt in derſelben Weife als Verräther bes 
** der Serien. Wo Eidbruch, Keterei und Mord die Krone 
— eß, daß bes Teufels Königreich den Namen Engel⸗ 


u won 






. Bei en wluthund vd Nero deihen Sanblungen nah, ber du 
| Ati die gräulichen Fußtapfen Pharaos. “Pinwpg du Judas, ber 
"Bin nach bes’ Teufels Math, für 80 Millionen ermordeſt. — Loſe 
. Viabbel im, britiſchen Reichgaihioe. . + 
1) Baltenier I, Beitagt 28 Atrigny 65. Histoire de Guillaume 
#7 62. Histoire de de Witt I, 37% Die koͤnigliche Verfügung 
öften April 1672, woburch vet Königinm viele Rechte in Ludwigs 
enheit abertragen werden, beginnt: V’oblgasion qtie haus ayons 
b ie Neroi⸗ tout ce qui peut dire -conkraire & Ja dignits de notre 
‚  %uropne , et, au;bien!et repos des peuples-«qui Dieu a soumib & 
Reize obelienmeä,; mous’ayank' Obliges Ge dsclarer la @uerre aux 
Sig‘ gömbraux,, Puir prötenir- les sinistres impressions quls s 'ef- 
becent de 'donner de nos inteptien« dann taten Ion ee 
[ige etc. Fsambent:önledtiion XIX,. 18. j 
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3672: in früherer Zeit. gegemnſpaniſche Übermacht ‚gefchlugt hatten, 





Geldern, Utrecht, Oberpfieh wurden faſt ohne Widerfiank, 
binnen kurzer Zeit beſeizt und ‚nicht minder ſchloſſen fich ing 
Erzbiſchof · von Köln, bie Birhöfe von Münfter, ind DEM 
nabruͤck und Andere, dem erobernden Könige in devHoffnu | 
an, aus der leichten’ Beute auch eiması davonzutragen. E 
worgaßen daß ſie durcheihr Benehmen, ſelbſt bar glüͤcklich 
‚Galle , nur die Knechte eines Mächtigern werden mußten. 
Seiner kuͤhnen Natur gemäß und durch bie: raſchen 
Sortfchritte bes franzoͤſiſchen Heeres Doppel aufgeregt, mb 
. Sonde: mit einer Abtheilung Reiterei Amſterdam überfallen 
und hierdurch dem ganzen: Kriege ein Ente machen; Tuͤ 
senne hingegen ‚bemerkte daß, :fo fernudie —eúù ihn 
Schlesien : öffneten „unlle Angreifenden rertrinfen muͤßtem 
Beide Feldherren erklaͤrten ſich indeß wider den vom Königs 
beftaͤtigten Vorſchlag des Kriegsminiſters Louvbis: alle - 
. oberten. „Städte mit Beſatzungen zu verſehen und daduih 
das Heer uͤbermaͤßig zu zertheilen und zu ſchwaͤchen. 
Lonwois das Land ſchan wie franzoͤfiſches ‚Eigentum * 
trachtete ) wollte er die Feſtungswerke nirgends zerſtoͤren if, 
. und, Isbte ber Übergeugung, die Holländer: mütben ni eh 
ligſt und ‚unbebingt unterwerfän. J J iR 
2 In der That ſchirkten dieſe Abgeordnete an den — 
welche aber das erſte Mal hochmuͤthig abgewieſen —** 
— ie Bollmachten nicht hinreichend feyen. Das zweitt· 
Wal machten fer To billige. Anerbietungen, daß ſelbſt 
ſramoͤſiſche Miniſter t Ponponne ſie ie fand; Lone 
Meten den. je EV W iR 
— traliäs 1, 344, et En 
2) Coste Vie de Cands 580; Napoleon tadelte xoubois ® ° 
“ ini Verſtehren (Montholon mélanges II, 125). und ſchon den Loſtin· 
Junius 1672 ſchrieb der engliſche Votſchafter Godolphin an Arlinſtin· 
IAnm of opiniog, that the more the French advance, the less ae 
| venta io the Kings coslditions ‘were like 40 be, add if your 
 Lofästifp"ido hot‘ concur’ to this maxih, all JY.have said ja cha ı 
— nonsenge in the win the grentent it: Statepapks 
* office, 86 u‘ ". 
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dien wolte alues Eroberte. behalten und Vebingungen — 


"gm. weiche Handel, Religion und Freiheit ber Miederlande 
ganz zerſtoͤrt ıhätten.. Ja ber Iewaltnoch uͤbermuͤtchigen 
Hohn hinzufuͤgend, forderte er nuter Billigung:deö Königs: 
bie Geländer follten jährlich eine Denkmuͤnze prägen '), fie 
dich eine befundere Geſandtſchaft inc Paris überreichen und 





Infür ihren Dank..bezeigen und auöfpredhen: daß · Ludwig 


ihre Fraiheit erhalten habe! Tuer 
w Karl DI, von biefen Berhanblungen benachrichtigt, fehrieb 
Marblerifihe, Yhiefe,on Wilhelm won Oranien als wirke er 
uwdſin ihn igegen bie abſcheuliche republikaniſche Partei; ia 


ſein Gefandter Basti nghanhatte.tie Frechheit, der Mutter 


* Prinzen zu fagen: „wir find gute Hollaͤnder.“ — Es 
wine hinreichend (gab fie raſch zur Antwort) wenn Ihe nur 
ale Engländer wäre. — Wenn wir, fuhr :Budingheik 
fat, „Holland auch nicht Lieben wie unſere Braut, danm doch 
we unſere Frau. — Ba wohl, ſchloß die Fuͤrſtinn, sh 
Geht. wie die Eure!?). 

 Bom Hcaguging Buckingham, nebſt ‚Binem Genoffen 
Wängten nach Brüffel. Obgleich Spanien. mit den Hollaͤn⸗ 
dern ein Schutzbuͤndniß geſchloſſen hatte, forberten beide doch 
- bon dem Statthalter Grafen Montere y (dem Sohne Don 
ah ve Hero): er ſolle jenen: keinen Beiſtand leiſten / ober 
weih heſſer; diejenigen hollaͤndiſchen Städte für. Spanien ie 


— 


nm 


— — — 


Bee weiten wo ſich Spaniet / als Huͤlfsmannſchaft bes 


binden!cMit Recht nannte Monterey dieſen Vorſchlag niir 
berttͤchtig und —— — — und ſo mußten 
| ine Botfchafter, nachdem fie nurgends etwas bewirkt hatten, 
von beſchaͤmt und verachtet Ja ihre Heimath geld 


"ef BB Sc I, ‚m 5 mi dinder an 
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| 
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n F ‚Basnage I, 247. La, "Fare 86, Spanheii yölation de a 


wur de France V, 66. Wagenaer ae  Yilars Men. d, 4. 
*  Bitoire de de, ‚Witt,Il, 480... | 


2) Basıtage II, 855, 259, 831. Tone Mem. 382. 
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1672 Kirchertfänft dem w18: Kriegsfuͤrſt zun zeigen, n den Katholiten 
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fand Ber: Kardinal (päte Schuß, ald erihei Ludwig XIV 
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6 Sechstes Buch 8weites Hanpenäe. 






proteflantifche Kirchen · uͤbergeben, wofuͤr band; auch af Alk 
gen Altären die Inſtchrift angebracht warb) 2? Dein‘ "tried 


phitenden Könige. Im Utrecht weihte der Kardinal Bouik 


lomedie angeblich durch Pegerifchen Gottödierift verunreinze 
Hirche von Neuem ;und. in: vemſelben proteſtantiſchen uch 


Ungnade gefallen wär. Dieſer hielt uͤbrigens AUS Fir 
gemacht und Fährte, des Kriegslebens uͤberdruͤßig, ſchon im 
Jullas 1672 zu: feinen Schmeichlern Vind Beiſchlaͤferinneh 
mach, Paris zuruͤck )ICMIWohlgefallen ward hervorgehon⸗ 
er :habereinft dem · hollaͤndiſchen Geſandten Beuning propher 
tiſch geſagt): mein Gtoßvater hat ench:erhoßen, mein Vate 
ench erhalten, ich aber ˖werde eich zu Grunde richten wenn 
übe. unverſtuͤndig ſeyd. Eine neugepraͤgte Dentmürze‘ zei 
dier Sonne, welche Dünftkiais Mordften ih die Höhe 9 
mit der Inſchriſt: | eveki, sed diseutiäm*). In bentfe 
Sinme hätte der Jeſuit Gontre ‚eine Kabel von der Sonik | 
gebichtet welche den Moraſt der hochmüuͤthigen Froͤſche aus⸗ 
teucknet. Sie fand den gtoͤßten Beifallz und Bleichzeitig vi 
tetſuchte mar ob Ludidig zu ndhnen fen" Yuagnus; m 
mus, invincible, tres grand, niaxime.t: 3 tn Zi 
So in Paris, während in den Niederlanden das Bolt, 
durch das unermeßliche Unglück zugleich bedrlickt und aufze⸗ 
veizt, alle Schuld den Obrigkeiten und "Inshefondere DI Witt 
bein und bagegen ilhelm von Dranien ·immet. lanter 


Re —— —2 Il, 285, 286. Pelisson letires ' 
Bei YıL 20 tir Ben ‘N a 
. D, Um bie Monfefpan zu Teön, fagt bie berohin von Dein 
n M. The King of Erance has been welcomad here with 
24009. papers .of..Verses;. kut. one. worth of reading, but one 
made.hy.;Despröaux.. Sunderland the 2. August. 2 Fon var 
“ Um Aitssepappf Mic, . | « 
„a '3) Ger Batin lettres. III, Pe 






8) Bosime NT, 116. Basnage UI, 199. Burnet History II; 
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g ««Fudwigs Ruückkehr wach Paris, SZ Gi 


Harn Einzigen bezeichnete der has Waterlanp)»erratgen. Hanne 2678 


werbe, In. den Leiben des ausmärtigen. Krieges geſellte 
glio. Die Gefahr vieler innern Fehden, auch kam es bereite 
* Oordrecht, Rotterdam und, andenn Staͤdten zu affe⸗ 
am Aufſtaͤnden, Hierdurch vermpchtn hob man das ewige 
Bit, auf MaAnd ernannte im Julius 1672 Wilhelm 
aum / Oberfeldherrn und Statthalter. zugleich. Deshalb nah⸗ 
men jedoch pie „Klagen. über de Witt kein Ende, fondern 
‚ Beigerzen fi fich bi, zu der Perlaͤumdung: er habe das Land 
füreantgeich verrathen und Gelber zu ſeinem eigenen: Bor⸗ 
elle verwandte Seiner Unſchuld bewußt forderte da Witt 
' gehe ſelbſt, aon Milbei ein Zeugniß über. feine Verwaltung, 
ja &iefeg,, wuͤrde eine ſolche Gelegenheit ſeinen Orga ans 
Wirgen ‚nicht bahen- orbeilgfien. wollen, ja: nicht worbeila⸗ 
 arbügfeig, wenn dazu rirgenh., ein unzweifelhaften- Gaund 
Ychanden gfwaſen mir Wilhzelms. Anklage traf raw 
.feige ad verraͤthetiſche Solhaten und Offieietez. weil jedoch 
Hin ſeiger Antwort geſagt war 5: gu fey nicht von dem Her⸗ 
goange aller Dinge. unterrichtet,‘ brachte dieſelbe dem Matha⸗ 
yaſtynar mehr. Schaden als Wottheil undner lege, mutben 
itzlichfeit fernchr Einwirkung verzweifelnd, ang, vierten; Une 
os 162 fein Amt, nieder ). , RENT ETW - UT 
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een Neichkarchive e3: le Grand Pensidpaire tient encore sa 
'maifon. Il ayait voyé à son„Altessq un ‚Pasquin qui le le ‚gouchait 
disant! ‚Kreiguh ne Taishit compto —B "bagatelles, ; Ai ayait, 
voortant trouvebam de l’envoyer x son Altesse, avec dsperahee: 
q.y meitrait ordre. Be dit pasquin Vaccuse d’aveir diverti les 
Weser" de Ula odrrespundence "seträlb, «et. de. aavbir pasl pourvu 
riarase, des .neeessit6s r&yuises«-2'Sog Altesse jai repdnlit devant 
a’ dopart par'une. lettre; disant: qu’i’n’avoit. jamais fait'das des 
‚Bälles diffamatoires, et qu’il valait mieux de’ lalskei- danibehrfa pa: - 
pulace, que de le defendre. Mais quil ne pouveit ‚nissen de lu 
meitre devant les yeux, quäl mävöit: pas seulemegt. „pepuis ‚guel- 
ques anndes soufiert que beaucoup de libelles, difamaiirgs come. 


62: Sechstes Bu. Zweites Hauptflüd. 
‚1672.10 Schon fruͤher erfolgten meuchelmoͤrderiſ che “Ben 














Abe und feinen Bruder den Buͤrgermeiſter in Do 
As: IHkob von der Etaaf vdafuͤr verbiertiäftveife* hing 
wousbe #), „betrachteten ihm (fo flieg‘ bie — Kö 
Manche als einen Maͤrtyrer für bie‘gute Sache. 
auf klagte ein Barbier Namens Tiehelwer ben Singen 
Cornelius de Witt ‚on, er habe ihn zur Ermordung d 
Prinzen von Oranien bingen wollen. Obgleich Zichelaer fräs 
= Her bereit wegen Verlaͤumdungen ber: Obrigkeit und wegh 
Nothzucht war veruͤrtheilt worden, obgleich alle Bewch 
Aalen. der ſchaͤndliche Ankläger: keiner Glauben veiviei 
und fhon das erfte Verhoͤr miehre Lügen beffdben entdecklt 
fo behielt man den Greifen: nicht bloß’ in der Haft, ſondech 
ließ ihn auch, gegen alles Recht auf fehänbliche ' Weife- frı 
tern. Aber Unter. der aͤrgften "Schmazen' behauptete 
flanöhaft feine Unſchuld und fagte Horazens Worte: * 
nu 
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| 
{ 
EL 


. Justum "et 'tenacem propositi. virgm.: ' 


„Non '4vitüh”ardor prata jubentiuni,‘ ° : * 
Mon vultus istantis ıtyrabmi -. * . ... 
v. Mente quatit sid © m m mn 8 


9" Zu dieſem Unrecht geſellte ba ·bof ven Holland 

Leidenſchaft verblendet) das zweiter er erklaͤrte, ohne G 

und Beweis, den Buͤrgermeiſter ſeiner Stellen Kr 

verbannte ihn uf dem Lande. Als Johann de 

dieſem Tage, den Loſten Augufl 1672 ſeinen Enter aus 
dem Gefängniffe abholen wollte, warb bies vdn dem,durh 

Vcchelaer und’ Anbdere aufgetdizten Volke umrngt und (hielt 
die: Obrigkeit nichts Genuͤgendes that die Aufruͤhrer ausaͤn⸗ 

anderzutrelben) mit Gewalt aerbrochen, beide Beier heraus 
ses ayeux 6taieht en vogae; mais que loin de les dsfendte ara 
donn6 des octrois pour voir la lumière. —& Son Altesse enyoya ın 
duplicat de sa reponse à l’assemblde de Hollande,, et une autre 
ettre touchant la dite affaire. — Vous voyez bien que les: affai- 
res chargent -fort de face ici, mais dans peu vous pqurez voir des 
ehpses pkas' suxprenäntes. — -· 

1) Wagenaer Bud, 54: Basnngs Il, 206-200, 
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Ze Ermoeduug de Witts. 68 


"why nndvobgleich ‚fie die Heldenmärhigfte Rufe und vor. 
sc bersiefen unter -frewelhaften ‚Worten mit: umgähligen 
ihen- ermordetn Aber feibft hierdurch war die Blutgier 
nicht geſtillt: man. hing fie bei den Weinen anf, ſchuitt 
Naſen, Ohren and Finger: ab, und riß ihnen daß 
7 ud dem sit, abet inerteitigkeien micht zu 

PR Ua T Be 
ir Diefe heilbſ en Frebel Kleben eh ewiger Schanbked in 
pa hollaͤndiſchen Geſchichte, und erweiſen bag ſelbſt ein 
Mies, grmäßigteß,userftänbiges Bolkızu dem. Ürgfien kann 
Meitet werden; ſobald in Zeiten ‚Öffentlicher Aufregung ge⸗ 
pi Voruxthaile Wurzel faſſen und. Verläumbdungen: Eins 
— Hatte. die Obrigkeit nicht genug gethan, um DIE - 
verhindern, fo durfte man erwarten fie wuͤrde nummehr 
— —— und beſtrafen. Allein bie Buͤr⸗ | 

Rt von: Hang ‚Überreichte,uden Minzen eine Bit 
hin: man möge: Feine genauen Unterfirchungen anſtel⸗ 
ie, * alle Welt aus uͤbertriebenem Eifer: fuͤr das allge 
geeine Wohl an ben Freveln Sheil genommen. —Und in dee’ "- 
2, hatten. Maͤnner, wie der Momital Iromp, der Predi⸗ 

ea per A. den. Fragen wleichgüttig, oder Wei: 
end zugefehen "4 ia ber legte nannte bed folgenden 

| nn Ermordung der Bruͤher von des Kanzel herab 
» Ane Fecha Gottes und; cbehaunteze die Thaͤter duͤrften nicht 
| beftzaft, ſoudern. müßten vielmehrt belohnt werden. Kein 
Muandan wenn nach ſolchem Vorgange chriſtlicher Geiſtlichen 
" weich geſtiite Hoſleute ſich des Mordes Arenten, und ihy 
a “ein Gluͤck fur ben, Prinzen von Oranien betrachteten . 
Bedraͤngt von aͤußerer Gefahr, und, in Furcht daß fkrenge 
Reaßregem vi inniere Zelwürfniße un 1b Auſthſumg moch erhoͤen 

















”j Site vertirckes Europa I, 407. Se 
“+2 Larry Iy, 117, Neufrille Hist. de Hollande. wow 
8) Bagenaer IV, 169. Basnage 11, 822— 328. m: 0 


4) Histoire de Guillaume IH, I,. 80. @ourville Mem. LIII, 
. 41. Auf das Einzelne Eönnen wir hier nnht eingehen. 


64 Seqhetes Buch. Zweites Hauptfkäd. 


1672. bürften, ließ er es fich gefallen daß eine allgemeine Ay 
neſtie ſelbſt für die Haupttheilnehmer auggefprochen wurd 
. Sa einige derſelben erhielten Ämter und Tishelger fogar- di 
Penſi ion, welche aber, fpäter wohl inne behalten warb, dg 
er als ein verachteter Bettler flarh. Immerdar ſprach Si 
helm mit größtem Abfcheu von den Freveln und insbefondeg 
von Tichelaer; am Beſten aber wäre diefer Abfcheu dargel 
worden, wenn er (wenigftend nah dem Verſchwinden be 
politifchen Aufregung und Gefahr) der Gerechtigkeit freig 
Lauf gelaffen, ober vielmehr auf ihre Handhabung gedrin 
gen hätte. Eine Amneſtie für die mißgeleitete und verfuͤhrh 
Menge erfcheint. aus allgemeinen Gründen oft. nothwend 
eine Begnabigung Einzelner aus befondern Urfachen bis | 
len bilig: wo aber jene allgemeinen Grünhe und biefe Mey 
fonderen Urſachen fehlen, kann Straflofigkeit unzweifelhe 9 
Verhrechen durchaus nicht gerechtfertigt werden. Desl 
iſt zwar keine Veranlaſſung vorhanden den Prinzen zu 
ſchuldigen er habe jenen Aufſtand ſelbſt hervorgerufen, ode 
begünftigt; wohl aber, er habe untergeordnete Ruͤckſi chten a] 
ewigen Gerechtigkeit vorangefielt und eihe Schuld, auf I I 
gelaben, welche ˖ nur durch bie ‚Größe. feiner ſpaͤteren Thaͤten 
gemildert werben kann. Zu einer Zeit, wo er die geſammte 
Verwaltung de Witts genauer als damals kannte md * 
unbefangener beurtheilte ur erlärte er. ihn fuͤr, den größten; 
Mann feiner Zeit, ber, wie er glaube, feinen Vaterlande tr 
gebient habe. a3 
Der erſte und erheblichſte Grund des Stuntzes beider 
Bruͤder und aller ehemaligen Freunde Frankreichs, war ge 
doch der ungerkchte An ngeiff Ludwigs XIV. Wilhelm Il, dies 
ginft von Aller verhaſſche, für immer (fo ſchien es) unter 
drüdte Kind, (milde auch Lubwig feines Egenthums zu 
berauben in floger Anmaaßung nicht verlchmaͤht hatte) war 
unbemerkt ein Ilingling, und von einem ganzen Wolke ab 
Ewetter begrüßt‘ worden,’ kudwig Tab darin nur einen De: 
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1) Burnet History U, 547. " 
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6b er Betztweiflung, über des Aberglaͤubens? er ahndels i672. 
ae daß in dem veraͤchteten, huͤlfloſen Dtänier Ay "ein 
Bat emporwife, mächtiger unb"ansbäuernder al8.'Mb: 
Er und“ Kaifeeg?'er ' läbte der Ügerjeugung ein 22jäbriger 
hehremer Stift, werde ſich willlg einem Könige fuͤgen der 
—* Ste} aller· Kuͤnſte des Regierens kundig und von 
uvcerſtehlicher Macht unterſtuͤtzt ſey. In jedem Augen⸗ 
eerwartete te, gleichwie fein’ ſtolzer Kriegsminiſter Loli⸗ 
, daß 'ber nun auch innerlich uch dere erfallene Freiſtaat ſich un? 
Diknat. uriterwerfen werbe. : beffen "hatte Amſterdam 
Be heldenmuͤthigeniBeiſpiele orange, feine Schleuſen 
effect), Holkand große Gekdſumtnen aufgebracht und‘ der 
Garn, ſowohl die Kibernüthigen -Bebinguhgen verwörfen al’ 
Pak uflofer Thaͤtigkeit für die Bildung eines, ‚neuen Heeres 
Ma). Sennoch waren bie Lelbel des Krieges und 
3 ARe der Krankheiten ünd lübetſchwemmungen ſo groß, 
In neue  Ratheyenfiondie eg el I ein Sreund Withelms, 
34, nn" 
NH Die Bürgerimeiftet Hooft und ef fen dazu an. Bab- 
” zuge 11,:37, 250, 357: v on 
J Fee le paince d’Orange‘ 8* venu ici Mecroedi paseẽ 
ayyerture des gonditiogs lui presenteep des deux Rois, il en+ 
RS ee sprös„diner A Passembiöe de —— les états g4neraux.- 
it fit Ia dite’ouverture on lai emanda la dessus son praead- _ 
Bu que soti 'Altesse repfiqus, qu’il ne Te 2 pouvakt faire en pre- 
sölide de güelques'Tpörsönnes qu'ilꝰy xoxait. Ea dessus deux & 
trois de l’assembl&e des etats de Hollande, entre kesquels otait · 
TAnhæsadeur Groot, 8’6tant- netänes pqur camrauniquär" cette 
| dificalt& et xencontre à leurg pringipaux assemblez, et &tant les 
desx autres retournes sans M. de Groot, son Altesse donna son. 
Pfaendvis, disaht prealablement que celui qı suspegtait &tant ab- 
sent‘, il &tait pr d’adviser, et cohclua Bi jugeait les conditions 
itfames- et laches, et ‘qu’il aimerait mieux d'etre coup6 en mille ‘ 
peces,. que de Ins acospter et ‘y cöndescendre, - Tellement qu’on 
canclua umanimement de les refuser camme inaoceptables. Anonymes 
—— aus dem Haag vom 26ſten Julius 1672 im bdritiſchen Reichs⸗ 
| .. | 
3) Temple Mem. 381. Desormeaux Montmorency NV, 1% — 
| 1%. ” “ a 
m. | 5 


"Unterwerfung zu ergwingen, Befehle man ſolle überall auf, 


ſich des Freiftaates unter dem Schuge Englands und: Fr 
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41672. nochmals Unterhandlungen auf die früher: dargebotenen: Bid 


dingungen anzuknuͤpfen fuchte As er indeß die Antoni 
erhielt: ber König würde nie von feinen frühern Torte 
gen ablaſſen, zog er fich fehweigend zurüd. Louvois, an‘ 
flaunt daß auf den früheren Eifer eiligft Frieden zu fhligen. 
fo große Gleichguͤltigkeit und Zoͤgerung folge, gab um bis: 









Härtefte verfahren, plündern und brennen und niege 
Milde oder Mitleid zeigen. Allein diefe Barbarei et 
nur den gerechten Born ber Niederländer, und eben fo we 
nig wirkte ein fchmeichelhaftes Anerbieten: der Prinz mög 


reichs bemächtigen‘). Denn Wilhelm erkannte fehr wohhr 
daß er auf dieſem Wege ein DBerräther an feinem Vatr⸗ 


terlande und zugleich ein Knecht Ludwigs geworden wäre". 


Noch waren die Schäße der Banf gerettet, eine indiſh | 


Flotte glücklich eingelaufen, Amfterdam Tag wie eine Feſtug 


im Meere, und der Ingrimm über die neuen Leiden glei 


‚ wie dad Andenken an ben Heldenmuth und bie Ausbau 


der Vorfahren, riefen den, durch plößlichen Schreden eds 
fhenen Muth in ſolchem Maaße wieder hervor, daß Fagel 
und Wilhelm mit Gleichgefinnten nochmals befchloffen ſich 
nie zu unterwerfen, ſondern im aͤußerſten Falle das Koſtbarſte 
auf die Schiffe zu "bringen, alles Übrige aber gänzlich zu 
zerftören und in den Kolonien, nach alten Vorbildern hei 


denmuͤthiger Voͤlker, ein neues Vaterland zu gründen‘) 


1) Vie de Guillaume III, I, 91-109. Somerville History of 
England 39. Dalrymple I, 53. 


2) Basnage II, 256. Burnet History II, 567. Sicher gehoͤrt 


| noch folgende Stelle aus einem Briefe Wilhelms (im britifchen Reid 


archive) vom fiebenten Oktober 1672 der wahrscheinlich an einen end‘ 


Uliſchen Minifter gerichtet iſt. Touchant les affaires dont Vons m ’a- 


vez &erit, j'ai repondu la dessus a sa Majeste. Je n’ai rien & Y 
ajouter que de Vous dire que je: m’etonne d’apprendre par Mr. 
de Reede que Vous semblez ajouter fol a des menteries que l'on 
a.dit de moi comme si je voulais tramer quelque chose contre #6 


- Der Kaiſer und Deutſchland.« 67 


2% sin aanderinal. KarlII, der eigenen Pflichten vergeffend, 1672 
fee Neffen fragte: was wollen fie anfangen wenn bie 
Aatzoſen ihr ganzes Land erobern? gab er feſten Sinnes 
gr Antwort: im letzten Graben ſterben. 
aſichts waͤre ‚natürlicher, gerechter und kluͤger geweſen, 
wenn ſich alle europaͤiſchen Maͤchte, insbeſondere der 
Mifer und Deutſchland den Eroberungsplanen Ludwigs 
he einſtimmig widerſetzt haͤtten; ſtatt deſſen fühlte faſt 
alein ger Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
* auf dem Spiele ſtand, ſchloß mit der Kuͤhnheit und Weis⸗ 
beit eines großen Scaatsmannes, bereits im Mai 1672 ein 
Vudniß mit Holkend ') und fuchte ven Faiferlichen Hof zu 
: telktigen, Masfregeln zu bewegen. Sobald. der franzöfifche . 
Seſchaſter in. Wien, Gremonville hievon Nachricht bekam, 
' meh de die heftigften Gegenvorftellungen und nannte hie 
belidie Nieberländer Kanaillen, weiche fich lieber erfäufen 
* einen fo großen Sieger unterwerfen wollten). Der 
Ä Strelt Ludwigs mit den Holländern gehe niemand etwas 
“ ſey keinem gefährlich, auch wären fie Keber, für deren 
Aubrotung jeder gute ‚Chrift eifrig zu Gott flehen , ja felbft 
Sa anlegen müffe. — Ungeachtet: biefer thörichten Einre⸗ 
den kam am 30ſten Auguft 1672 ein Vertheidigungsbuͤnd⸗ 
RB) zwiſchen Spanien; dem Kaifer und Holland zu Stans 










⸗⸗ 


interdts du Roi. Croyez moi Monsieur que, si tout le monde 6tait 
autant affectionne aux inter&ts de sa Majeste que moi, ses aflaires 
nen iraient pas plus mal, J’ai P’ame trop bien place pour ne 

' p8 e comme je dois aux graces que sa Majests me fait et 

| — me temoigne. Soyez persuade que je Wacrifierai 

ı teujours tr&s volontiers mes inter&ts et ma vie pour son service, 
& que rien ne me pourra faire changer de ces sentiments, . 
Mais ne croyez pas aussi, que Vos menaces de me falre döchirer 
© piöces par les peuples, me fasse, grande peur, Je ne suis 
Point fort craintif de mon naturel, mais fort. 

y Seholl I, 348. chen und wahr ſpricht hierüber Stenzel Ge 

! Mihte der preußifchen Staaten IL, 808. 

9 Bamage II, 872— 875, 888. 

9 Bagenaer VI, 242. | 
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41672. nochmals Unterhandlungen auf die früher: dargebdtenen: Bad, 
dingungen anzuknuͤpfen fuchte. Als er indeß die Arıtmen 
erhielt: der König würde nie von feinen frühern For 
gen ablaffen, zog er fich fchweigend zuruͤck. Louvois, 
flaunt daß auf den früheren Eifer eiligft Frieden zu fehlen , \ 
fo große Gleichgültigfeit und Zögerung folge, gab um Wa; 

- Unterwerfung zu erzwingen,‘ Befehle man folle überall auf 
Härtefte verfahren, plündern und brennen und niegeiiig 
Milde oder Mitleid zeigen. Allein diefe Barbarei erhoͤht 
nur ben gerechten Zorn der Niederländer, und eben fo m 
nig wirkte ein fchmeichelhaftes Anerbieten? der Prinz J 

ſich des Freiſtaates unter dem Schutze Englands und Fran 
reichs bemächtigen ‘). Denn Wilhelm erkannte fehr wohl 
daß er auf biefem Wege ein Verräther an feinem St 
terlande und zugleich ein Knecht Ludwigs geworden wäre”s 
Noch waren bie Schaͤtze ber Bank gerettet, eine indie 
Flotte gluͤcklich eingelaufen, Amfterdam lag wie eine Fell: 
im Meere, und der Ingrimm über die neuen Leiden gleidt 
wie dad Andenken an den Helderrmuth und die Ausdaue- 
der Borfahren, riefen den, durch plöglicken Schreden erlbe⸗ 
ſchenen Muth in ſolchem Maaße wieder hervor, daß Fagel 
und Wilhelm mit Gleichgeſinnten nochmals beſchloſſen ſich 
nie zu unterwerfen, ſondern im aͤußerſten Falle das Koſtbarſte 
auf die Schiffe zu bringen, alles Übrige aber gänzlich zu 
zerftören und in den Kolonien, nach alten Vorbildern he: 
benmüthiger Völker, ein neues Vaterland zu gründen‘) 









- 4) Vie de Guillaume II, I, 91-109. Somerville History of 
England 39, Dalrymple I, 63. 


| 2) Basnage II, 256. Burnet History II, 567. Hieher gehört 
noch folgende Stelle aus einem Briefe Wilhelms (im britifchen Reihe: 
archive) vom fiebenten Oktober 1672 der wahrfcheinlich an einen end‘ 
liſchen Minifter gerichtet if. Touchant les affaires dont Vous M ’8- 
vez &erit, j'ai repondu la dessus a sa Mnjeste. Je n’ai rien & Y 
ajouter que de Vous dire que je: m’etonne d’apprendre par Mr. 
de Reede que Vous semblez sjouter fol a des menteries que on 
a.dit de moi comme si je voulais tramer quelque chose contre les 
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m zn anderinal. Karl II, der eigenen Pflichten vergeffenb, 1672 
Klin Neffen fragte: was wollen fie anfangen wenn bie 
ſatzeſen ihr ganzes Land erobern? gab er feflen Sinnes 
ar Antwort: im letzten Graben fterben. 
‚ Nicht waͤre natürlicher, gerechter und Elüger gewefen, 
a wenn fich "alle europdifchen Mächte, indbefondere ber 
Kifer und Deutſchland den Eroberungsplanen Ludwigs 
Ihrnd einſtimmig widerſetzt hätten; flatt deſſen fühlte faft 
Be er Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
wes auf dem Spiele ſtand, ſchloß mit Der Kühnheit und Weids 
We eines großen Scaatsmaͤnnes, bereitd im Mai 1672 ein 
Mudniß mit Holkend ') und fuchte den Faiferlichen Hof zu 
telfigen. Maaßregeln zu bewegen. Sobald der franzoͤſiſche 
"gihlter. in. Wien,. Gremonville hievon Nachricht befam, 
ma da die heftigſten Gegenvorftelungen und nannte bie: 
‚Helle Niederländer Kanaillen, welche fich lieber erfäufen 
8 einen fo geoßen ‚Sieger unterwerfen wollten‘). Der 
Ei Ludwigs mit den Holländern gehe niemand etwas 
| 0, ſey keinem gefährlich, auch wären fie Ketzer, für beren 
Lihrottung jeber gute ‚Chrift eifrig zu Gott flehen , ja felbft 
dud anlegen muͤſſe. — Ungeachtet: biefer thörichten Einre— 
| den im am Soften Auguſt 1672 ein Vertheidigungsbuͤnd⸗ 
ME) zuiſchen Spanien; dem Kaifer und Holland zu Stans 













- 


interdis du Roi, Croyez moi Monsieur que ei tout le monde ⸗tait 
autant affectionne aux inter&ts de sa Majest& que mei, ses affaires 
nen iraient pas plus mal. J’ai Pame trop bien placde pour ne 
PS repondre comme je dois aux graces que sa Majest6 me fait et 
Teil il me temoigue, Soyez persuad6 que je "acrifierai 
Wukurs tr&s volontiers mes inter&ts et ma vie pour son service, 
« ‚ne rien ne me pourra faire changer de ces sentiments. 
Re croyez pas aussi, que Vos menaces de me faire döchirer 
@ pitces par les peuples, me fasse, grande peur. Je ne suis 
Point fort craintif de mon naturel, mais fort. 
1) Schöll I, 848. Schön und wahr fpricht hierüber Stengel Go 
. Me der preufifchen Staaten II, 808. 
9 Bamags II, 872— 875, 888. 
99 Vagenaer VI, 242. 
J 
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1672. be, deſſen Wirkung aber ungetreue Miniſter, ſowie unbezıffd| 


gefinnte deutſche Fuͤrſten großentheils vereitelten ). Dæe⸗g 
mußte Ludwig deshalb einen Theil feiner Macht unter . ZU 
renne aud Holland hinwegziehen. DR Pr. 
Db nun gleich ſeitdem in den Niederlanden Feine grae 
fen Schlachten vorfielen, ward dad franzöftfcher-Neer ' u 
einzelne Kämpfe, ‚Krankheiten, Entweihung u. f. w. | 
gar fehr geſchwaͤcht?), und ein Verſuch des neuen Ob 
fehlöhabers, des Herzogs von Luremburgiauf den Ei 
Innerſte Hollands vorzudringen, mißlang gänzlich. Anfangb, 
(fo wird erzählt) waren bie Zranzofen fo üppig, daß ſie 
den Kühen nur die Zungen afen?), das übrige Fleiſch aber" 
vergeuben um Geſtank zu vermeiden; jet degingen fie bei 
einbrechendem Unglüde, fo viel abfeheuliche Frevel, mit P 
dern, Branbfchagen, Brennen u. f. w. daß bie aͤrgften 
ten ves dreißigjaͤhrigen Krieges wiederzukehren ſchienen. Me. 
remburg trifft der Vorwurf daß er entweder die Zucht iiR- 
erhalten Eonnte, ober es nicht einmal wollte ); waͤhrech 
Wilhelm von Oranien hiefür aufs Ernftlichfte forte und 
diejenigen beflrafen ließ, welche. beim erften Einbruche Ber 
Franzoſen ihre Schuldigfeit nicht gethan hattım.  « * 
Nach Furzer, übertriebener Siegesfreude mußte Ludwig 
ſchon am Schluſſe des erften Feldzuges die Hoffnung aufges 
ben die vereinigten Niederlande, und hinterher auch bie 
fpanifchen zu erobern. An 3000 mit Beute beladene Was 
gen), welche Luremburg bei feinem Abzuge hinwegführte, 


1) Hierdurch ward Churfürft Friedrich Wilhelm zum age 
von Vofjem (16ten Iunius 1673) gezwungen (Stengel II, 312° 323, 
329) und erft den erften Julius 1674 trat er von neuem ben gegen 
Frankreich Verbuͤndeten bei. 

2) Desormeaux Montmorency IV, 154. =! 

8) Vie de Guillaume III, I, 62. 91. Wagenaer VI, 22%. Bas- 
nage II, 358. Desormeaux IV, 193, 212. Larrey IV, 128. 

4) Pelisson lettres II, 332.* Valkenier I, 194, 481, 444, 547. 
5) Desormeaux IV, 242, Eitel und die Gegner geringfchägend 
gaben bie Franzoſen 25000 Gefangene für 50000 Kronen zurüd. Bur- 
net History II, 375. 
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Kmiten aber für Beinen würbigen Siegespreis eines flolgen 
"Hnigd gelten. Jeden Falls war, fo wie Anfangs Fein aͤch⸗ 
tee unb genuͤgender Grund’ zur Krigeserhebung, fo auch 
ve keiner zur Fortfegung vorhanden. Am allerwenigften 
AMchien Deutſchland geeignet, oder geneigt mit Frankreich 
eg zu beginnen, oder es in irgend einer Beziehung in 
Rechten und Beflgungen zu verlegen. Aber gerade 
desſhalb weil Ludwig XV ſich überzeugte fein Angriff Hol⸗ 
dands fey ein Mißgriff gewefen, bedurfte er einer neuen Wen- 
Wung-den Krieg mit Erfolg fortzufeken und zu beenden. 

1: Da er hiebet dns Recht gar nicht in Betracht zog, fon- 
ven nur die Marhiwerhättniffe beruͤckfichtigte, fo hielt er es 
am gerathenſten fich jebo wider Deutfhland zu wenden. 

JE U die ſtrasburger Rheinbrüde abbrennen ), die Reichs⸗ 


| Bbbte im · Elſaß befeben, Kaufmannsguͤter anhalten oder . 


, Wegnchmen, feine Kriegsvoͤlker nach Belieben durch beutfche 
Endſchaften ziehen, dafelbft einlagern und verpflegen, Steu⸗ 
ern beitreiben, und. was der Willkuͤrlichkeiten mehr. waren, 
zu denen felbit der eigene Landesherr, oder Kaifer und Reich 
wit berechtigt‘ gewefen wären. Und das Alles follte kei⸗ 
nebwegs fir einen Angriff, oder eine Verletzung bed Frie⸗ 

- ven, ſordern für großmuͤthigen Beiſtand wider den gefähr: 

Shen und übermächtigen Kaiſer gelten! Ja Ludwig erklaͤrte; 
ihm liege ded Reiches Wohlfahrt ganz ungemein am Her 
zen”), und fein Heer unter Türenne betrete nur deſſen Bo: 
den um Ruhe und Ordnung aufrecht zu halten. Doch fey 
er bereit feine Mannfchaft aus Deutfchland.hinwegzuziehen, — 
wenn der deutſche Kaiſer daffelbe thue!! 


Ber noch irgend Gefühl für Wahrheit und Recht be: | 


faß,- mußte über die Frechheit jened Benehmens und bie 


1) Am 15ten November 1672 ward die Rheinbrüde abgebrannt. 
Yadner Sammlung der Reichsſchluͤſſe I, 589, 671, 675. 

2) Theatr. europ. 385. Basnage Il, 372—375, 388. Balle- 
kier verwirrtes Europa I, 90. 


"zwar wie ſchonungslos man die Einzelnen beraubte, 1673. | 


+» 


taaͤuſchten und betrogen fich zulegt untereinander. . " 
* 


iſt dieſe Nemeſis über Deutſchland immer wieder ei 
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1673. Erbaͤrmlichkeit dieſer Sophiſtik empört werben, und von dd 


tem Baterlanbögefühle begeiftert darauf dringen, raſch, cl 
und kräftig zu handeln. Statt deſſen haberten Stände ddl 
Fürften über unnüge Kleinigkeiten, gaben weniger dem pre 
würdigen Ermahnungen des Kaiſers), als den Anerbietu 
gen und Schmeicheleien des mächtigen Feinbes Gehoͤr, N 


Wahrlich diefe Schmach ift fo entfeglich, dieſe 
keit fo jaͤmmerlich, dieſer Verrath am Vaterlande ſo 
lich; daß man die Frevel der Franzoſen wie eine vom 
mel geſandte, verdiente Zuchtruthe betrachten koͤnnte! 





brochen, und wird auch kuͤnftig jedesmal wieder einbrecheh 
ſobald es vergißt daß die Mannigfaltigkeit feines inmerm, 


einheimiſchen Lebens, nie in eine völlige Trennung und Erb 


gegenfegung ausarten darf, und daß Das größte Volk nike 
gemäß zu Grunde geht und eine Beute der Fremden wid 
fobald. e8 nicht mehr wie ein einiges, untheilbaves * 
denkt, fuͤhlt und handelt. 

Am 28öften Auguft 1673 erging des Kaiſers wohlbe⸗ 
gründete Kriegserklaͤrung wider Frankreich, aber es bauer 
foft noch ein Jahr bevor ein Reichöheer ſich verfammelte md 
thätig ward. Überhaupt gab die "Einheit und Kraft det 
franzöftfchen Regierung, fowie die Unabhängigkeit der fra 
zöftfchen Feldherren), den Deutfchen gegenuber große Bor 
theiles weil deren Heere bunt zufammengefegt und ihre Au 
führer meift abhängig, uneinig ober ungehorfam waren) 
Deshalb mußte fich (felbft wenn man Montecuculi ald Feld⸗ 
bern dem Züurenne gleichſtelen wollte) der Sieg mail 


1) Pachner I, 618, 628, 626, 676, 702. 
* 2) Memoires de Brandebourg 123. Pachner I, 671, 859. 
3) So zog der Baron von Leyen im December 1675 mit den 
fräntifchen Kreisvölfern trog aller Gegenbefehle davon. Pachner II,l. 
4) Eonde war der Erfte am Tage einer Schlacht, Tuͤrenne für I 
Führung, eines Feldzugs, Montecuculi für Anordnung der Maͤrſche un 
des Zufammentreffens auf einen Punkt. Chavagnac L 291. 










Beutſchlaud und Frankreich. Züsenne 7A 


anf Stanzöfifche. Seite wenden. Mit Recht betrachteten bie 1674. 
fen des Letzten Tod (er ward im nächften Sabre, den 
en Zulius 1675 bei Sasbach erfchoffen"), als einen 
Verluſt; ein Deuticher kann jedoch in dad unbedingte 
Lob defjelben nicht einflimmen, wenn er bebenkt dag Tuͤ⸗ 
zenne aud eigenem Entfchluffe, oder in Enechtifchem Gehor: 
ſam gegen parifer Befehle, die Pfalz im. Iahre 1674 auf 
geaufame Weiſe verwuͤſten und Städte und Dörfer plündern 
„amd nieberbrennen ließ ?). 
:. Obgleich Conde die Franchecomte ohne Mühe zum 
; zweiten Male befeste und am 11ten Auguſt 1674 den An- 
gef Wilhelms von Dranien bei Senef zurüdfchlug, blieben 
dech die Leiden des Krieges ſchon jest für Frankreich nicht 
oh, und felbit der aͤngſtliche Hofpoet Boileau ’) erlaubte 
fich (als man fehr junge Rekruten einzuftellen gezwungen 
wo) die Bemerkung: Condes Heer werbe fehr gut feyn, 
pobald es großjährig fey. — Manche glaubten Ludwig müffe, ı 
| . beim Deangel aller genügenden Kriegsgründe, dem Beiſpiele 
Karls I folgen“), welcher am 26ten Februar 1674 auf un: 


1) Pelisson lettres II, 386 und die Briefe ber Sevigne zu biefem 
Sohre. Larrey IV, 226. _ Basnago U, 519. Auvigny vie d’hommes 
Ulnstres VL, 60. 

Y.6chon zu 1673 Taute Klagen über Zuchtloſigkeiten. Verwirrtes 
Suropa II, 121, 168, 450, 737. As fih der Pfalzgraf über bie 
Erevel bee Franzoſen befchwerte , antwortete ber Generallieutenant 
Stochefort: ex habe die Ehre ein geborner Franzos und ein Unterthan 
bes allergroͤßten Königs von der Welt zu fenn, dem er allein Rechen⸗ 
ſchaft feinee Aktionen zu geben fehuldig fey. — Der Generallieutenant _ 
Baubrün antwortete gar nicht. Der Gefandte Bethüne Hat nochma: 
len mit vielen Sincerationen und Eonteftationen feines Leidweſens, feftig- 
li bezeuget, daß er nichts hierumb wiſſe. Es müßten die Ordres an 
bie Generallieutenants nach feiner Abreife vom Hofe ergangen fein, 

hnmne nicht wiffen was ben König dazu möge bewogen haben, wolle 
ſich deſſen erkundigen u. |. w. Schreiben vom 20ften May 1674 iu Jenkins 
oollection im State papes office Vol. I, nach einer deutfchen Schrift. 

8) Sevign& lettres II, 1, 260. Macpherson History I, 189. 

4) Vie de Guillaume III, I, 113. Basaage II, 498. Macpher- 
son State papers I, 72, 


_ 2674. bebeutende Bedingungen mit Holland. Friebe ſchleß: — 
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‚ bes König. von England ward von feinem Parlamente bie 
gezwungen '%, ber Koͤnig von Frankreich bingegen v 
Schmeihlern und ‚Eigennütigen in feiner KErobenit gi 
beſtaͤrkt. en i 
As: der Kaifer am en Februar 1674 den Prinz 
Wühelm von Fuͤrſtenberg in Köln aus mehreren’ Gl 
ben ‚gefangen, nehmen ließ”), erhoben die Franzofen la 
Klage über verlehtes Völkerrecht und behaupteten: fie de 
ten, als, Vertheidiger des deutſchen Reiches und ‘der. bei 
ſchen Freiheit, Maaßregeln ſolcher Art nicht. dulden. H 
gegen. ſuchte der Kaiſer zu erweiſen: daß Fürftenberg ng 
mals, als Geſandter, insbeſondere ⸗des Churfuͤrſtenr 
Koͤln aufgetreten, wohl aber ein Kundſchafter Frankreie 
und an feinem Vaterlande zum Verraͤther geworben fey ’). 1 
Gewiß konnte von; Verlegung des Voͤlkerrechts nicht m 
Grunde. gefprochen werden, und wenn ſich auch - Die Zug 
aufwerfen ließ: ob die Worfchriften des deutfchen Staat 
rochts, oder die Regeln der Staatsklugheit bei dem Hd 
gange gebührend beobachtet ſeyen, ſo hatte doch Ludwig xl 
41) Karl u ſchrieb den 12ten Januar 1774 an den Herzog von 
Neuburg: Je souhaite fa paix et recommande au Duc le parti 
tierce qui se forme presentement entre yuelques princes pour 
la paix, du nömbre desquels je suis aussi, quoique l’6loignement 
de mes’royaumes ne me qualifie pas d’y entrer formellement. Jen- 
kins tollection in the statepaper office. Vol. I. — Im April und 
Mai 1674 ſchloſſen auch Köln: und Muͤnſter ‚Briede mit Holland. 
Schöll I. 358. 

2) Larrey wv, 204. Basnage II, 484-487. Schöll I, 368. 

3) Über die Art wie er das Churfürftenthum Koͤln ben Fran: 
fen preis gegeben, Valkenier verwirrtes Europa I, 92. Diefe zwei 
Gebrüder, Prinz Wilhelm von Zürftenberg und der Bifchof von Stras⸗ 
burg, waren beibe, wiewohl beutfche Fuͤrſten, dermaßen gute Franzo⸗ 
fen, daß fie fich nicht fcheuten als Offenbare Feinde wider das deutſche 
Keich zu wüthen und alle teuftifche Lift zu erbenten und anzuwenden, 
bas Reich, ihr Waterland in Unruhe zu bringen und in einen elenben 
auſtand zu verſetzen. Ebend. IL, 214, 258. 


„0. 4 


Krieg Schweden. Zehrbellin.. 73 


Ba Recht hierüber in Deutfchland mitzufprechen, ober ‘gar 167% 
pentfiheiven, Auch ward zuletzt das Ereigniß nur her⸗ 

gehoben, um ed als neuen Vorwand für die Fortfekung 

DB Rrieges zu benutzen ). 

Unter allen deutſchen Fuͤrſten war Churfuͤrſt Friedrich 

zhelm von Brandenburg der thaͤtigſte. und maͤch⸗ 

ae Feind Frankreichs, weshalb Ludwig XIV gar ſehr 
ünfchte ihn anderswo zu beſchaͤftigen. Auch ließen ſich die 

weden ohne irgend einen erheblichen Grund uͤberreden ”), 
* des Decembers 1674 in ſeine Laͤnder einzubrechen 

And dabei zu erklaͤren: fie kaͤmen als Buͤrgen des weſtphaͤ⸗ 

ſichen Friedens?), ſowie als Freunde, um den Churfuͤrſten 

Vor feinen wahren Vortheil aufzuklaͤren. Mit fo viel Zuchts 1675. 

; Ioßgiten und Grauſamkeiten diefer rechtswidrige Anfall auch 

| veiicaden war, verlor der Churfuͤrſt bie höchften Zwecke des 
fuer Kriegs nicht erſchteckt aus den Augen. Erſt 

in Junius 1675 brach er in Eilmaͤrſchen aus Franken auf, 
uͤberſiel die Schweden bei Rathenau, ſchlug fie den 28ften 
Sons 1675 -bei Fehrbellin und. eroberte almälig Stet⸗ 

| fin nebft einem Theile Pommerns. 












Während fo Die Schweden ihren Kriegeruhm gegen Die 
Preußen einbüßten, machten die Franzoſen in den Feldzuͤ⸗ 
gen von 1676 bis 1678 die erheblichften Sortfchrittee Sie 
figten den. 11ten April 1677 bei Montcaffel, und gewan: 1677. 
nen allmälig Conde,, Bouchain, Valenciennes, Cambrai, 
St. Omer, Freiburg, Ypern und Gent. Mit Rect- ward 
nach wie vor die Zuchtlofigkeit und Graufamkeit ihrer Kriege 
führung gerügt 93 wogegen nicht zu leugnen ift, daß fich 


: 1) Der König (fehrieh ein Franzoſe) benutzt den Bürftenberg, wie 
der Fiſcher eine Angel, woran er. einen Wurm, oder ein Stück. faulen 
Kife befefligt. Verwirrtes Europa II, 274. — - Mind Geſchihte des 
VLarſes Fuͤrſtenberg Theil 8. 
2) Über den Vertrag Schwedens mit Frankreich und ben ganzen 
Kirg, fiehe Stenzels Gefchichte v. Preußen II, 310. 
8) Basnage II, 597. Memoires de Brandebourg 130. 
4) Pfalzgraf Philipp Wilhelm Elagt Yaut, daß bie Franzoſen un 
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1677. unten ihnen wie gefagt mehr Einheit beim Entwerfen 
mehr Kraft. beim Ausführen der Plane fand als unter! 
Verbündeten‘). Denn. Kaifer und Reich zeigten fi 

„und - oft "uneinig, Spanien perſprach viel und, hielt y 
ober Rits”), Holand war bed Krieges überhrüßig 
verſchuldet, und MWihelm von Dranien 'troßı aller Feſti 
DdesCharakters noch nicht zu dem ſpaͤtern entſcheid 
Einfluffe gelangt. Er 

Bei diefen Verhäktniffen ließ ſich vorausfehen, daß. 
Franzoſen, wie im Felde fo auch auf bes Friedensverſ 
lung in Nimwegen das Übergewicht befommen wü 
Nachdem viel Zeit durch unnuͤtze Streitigkeiten uͤber 

„Beſuche, Säremonien -u. dgl. verloren worbeg, traten 
lich die Kriegführenden mit Ferberungen hervor, welche 
weit auseinandergingen, daß die Einen alled Eroberte 
ten wollten, die Anberen hingegen Alles zuruͤckver 
‚und felbft auf. vollen Erſatz des erlittenen Schabend tu 
gen. Am lauteften fprachen die Franzoſen von ihrer-f 
fir den Frieden, und allerdings wollten fie-denfelben, 
bie: allervortheilhafteften Bedingungen. - 

Wilhelm ‚von Oranien, ‚obgleich ſchon jegt die Secle 
alles Widerſtandes gegen die Franzofen, ward von biefen 
und von den Spaniern gleich fehr mißhandelt). Dieſe 
vergönnten ihm nicht ein freundliches und dankbares Wort 
und Graf d'Avaux nahm von ihm gar Feine Kenntniß, als 
babe er nicht den mindeften Antheil an ben Gefchäften‘) 


begnägt mit den Kriegsfteuern des Landes, auf eine zeither unerhörte 
Weife au feine Domainen brandfchaäten! Schreiben von Zöfn 
Junius 1676 in Jenkins collection Vol. I. Mehre Stände erklärten: 
es fey unmöglich dem kaiſerlichen Heere MWinterlager einzuräumen, 
und doch fanden bie Franzoſen, wenn fie in dieſelben &täbte Fame, 
‚ Wohnung, Nahrung und Kriegsſteuern hinreichend ya ihrer Grhaltung. 
Ebendaf. Schreiben vom 5ten Juli 1680. 
1) Bolingbroke letters 179. 
2) Burnet II, 698. _ 
8) Clarendon corresp. I, 629, Ketrades IX, 161. 
H Ibid. L, 27. | 


Friedensſchlüfſe in Nimmwegen. 75 


VDemoch ſuchte der Botſchafter zu gleicher Zeit die Gemüt: 1078. 
ber dee Holländer wider ihn als ihren gefährlichften Feind 
Mhureizen, der König von Frankreich aber 'ald den: Be 
Bhüber ihrer Freiheit darzuftellem. Wilhelm benahm fich je 
h fo Elüg und vorſichtig daB es, trotz abweicheider An⸗ 
ichten, zwiſchen ihm und ben Ständen zu keinem Bruche 
Rn; weshalb’ bie Franzoſen in ihren - Verführungsverfuthen 
abwechſelten und ihm vorftellten: mit fo ſchwachen -Werkim- 
deten wie. dien Spanier, koͤnne man Beine Ehre gewinnen ; 
wohl aber ſey Ludwig XIV bereit zu bewirken,ı daß des 
Gtäthalters Gewalt in den Niederlanden zu feiner ganzube- 
ſenderen Zufriedenheit neu gegründet und erweitert werbe. 
An dieſen Lockungen Glauben: zu verſchaffen behanbeiten ‘bie 
"emzofen (nach Temples Worten xdie Hollaͤnder jetzt de 
len bas, et comme des coquins. Dieſe geringen 
Harfe leicht durchſchauend gab Wilhelm gelaffen zur Ant⸗ 
wort: er ſey nicht mehr Spanier als Ftanzoſe, werde fich 
"aber ſtets auf die Seite deſſen ſtellen, der den wahren Wer: 
| teH feines Vaterlandes bezwede. i Ä 
Dog Spanien und ber Kaifer, (bie verfierenben heil) *) 
den Frieden auf den augenblicklichen Befitfland ſo wenig 
wollten ”) als umgekehrt die Franzoſen ihn wünfchten, ver⸗ 
ſteht ſih bon ſelbſt: zweifelhafter ſtand hingegen: die Frage 
in Bezug auf die vereinigten Niederlande. Die Friedlieben⸗ 
den nämlich behaupteten: man werbe den-Krieg Fünftig nicht 
giuuͤckicher führen, als biöher; mithin fey ed verfländig ben 








1) Temple letters 469. Estrades VII, 263. Somerville 39. 

2) Den 12ten Sulius 1776 fihreibt Skelton von Wien: I find 
bat little desire to the peace in any Ihave yet conversed with; for 
they believe themselves in so good a condition, and their ene- 
zes inso a low, that they doubt not bringing them to what terms 
they please, and their discourse upon that subject is 40 extrava- 
gant that it is not to be suffered with patienoe, But I hope the 
ministers are not: of so violent a temper. Jenkins oolleotions Vol. 
I, statepaper office. 

9) Estrades VI, 433; VIII, 59; IX, 23. 175. 
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1678. dringend nothwendigen Frieben anzunehmen, weil Die' Frau⸗ 


zofen alle früheren Eroberungsplane aufgegeben Hätten, und ben . 


Freiftaat unverbürgt herftellen und anerkennen wollten.‘ Ale - 
über diefen Zweck hinausliegenden Plane feyen unerreichbar, 
ober. dad erſchoͤpfte Holland wenigftens nicht "werpflichtet ſich 
in dieſer Beziehung für Läffige und Undankdare aufzuopfern. —, 
Hierauf entgegneten Wilhelm und feine Freunde: es fey ts 
richt bloß. den eigenen naͤchſten Vortheil m Yuge zu bebals 
ten und kurzſichtig zu vergeſſen: daß das Schickſal der Nach⸗ 
ba uͤber kurz oder lang auf die Riederlande unheilbringenbd 


zuruͤckwirken muͤſſt. So wie fih einſt an deren heldenmuͤ⸗ 


thigem Widerſtande die ſpaniſche Übermacht gebrochen habe; 
fo koͤnne auch die franzoͤſtſehe dieſem Schiefale nicht ent 
‚gehen, .wenn Holland. den gefchloffenen Buͤndniſſen treu 
bleibe. Und follte , Spanien ; 5 Öfterreih und Deutfchland 
nach richtigerer Einficht in die Größe der drohenden Gefahr 
nicht Fräftiger auftreten, würbe dach Karl II duch die Maik. 
der. Verhältniffe und feines ‚Parlaments gezwungen werben, 
die Sreiheit Europas gegen den eroberungsfüchtigert König 
von Frankreich zu vertheibigen. _ 

Range hielten fich beide Parteien in Holland das Gleich⸗ 
gewicht; endlich ſiegte die erſte und ſchloß den 10ten Au: 
guft 1678 zu Nimmwegen einen befonderen Frieben mit, 
Stanfreih. Man hat gezweifelt,' ob Wühelm von dieſem 
Befchluffe ſchon unterrichtet war, ald er am 14ten Augufl 
die Schlacht bei S. Denys wagte um ihn zu hinterfreiben '). 


1) Basnage II, 942, Clarke. History of James II, I, 511. 
‚ Histoire de Guillaume III, I, 207. Nach Eunningham Geſchichte von 
Großbritannien I, 85 war Wilhelm nicht amtlich durch die General: 
ftaaten unterrichtet. In einem Berichte im britifchen Reichsarchive vom 
23ften Auguft 1678 erzählt der englifche Bevollmaͤchtigte Meredith: 
ich höre daß der Herzog von Luxemburg Anfangs. über die Schlacht 
bei St. Denys fehr zornig war, weil er vorausſetzte der Prinz von 
Oranien habe fchon vorher gewußt, daß ber Friede abgefchloffen fen. 
Der Herzog fagte deshalb, zum Prinzen: Geftehen mir Eure Hoheit, 


- &ie mußten um ben Abſchluß, konnten ſich aber nicht enthalten, eine 


. Blogen. bee, Verbandeten uͤber Holland, konnten das Geſche⸗ 
“Bene ungeſchehen machen. io. 
‚ge Den 7ten September: 41678 ſchloß Spanien; den 
fünften Februar 1679. Koffer und Reich zu Nimwegen Frie⸗ 
„den mit Franfreihfi), und am Aſten Junius 1679 Tam 
‘a zu/S. Germain en Laye auch zwifchen Brandenburg, 
Daͤnemark, Schweden und Frankreich zu Stande. Die 1679; 
Hauptbedingungen biefer Friedensſchluͤſſe find folgende. Die 
vtrenigten Niederlande werden ganz wieder hergeſtellt und 
duech einen Handelsvertrag ihre früheren Beſchwerden befeis 
\. Wk: Die Untertbanen. beider: Staaten follen gleich behan⸗ 
„ det und den, Grundſatz anerkannt werben, daß freie ‚Flagge 
R fi Gut mache. Spanien erhält das von ben. Franzofen 
beste. Sicilien zurüd, und tritt ‚die Freigtaffchaft Bur⸗ 
gund ſomie in den Niederlanden vierzehn zum Theil befeftigte 
Pie nebſt Zubehoͤr ⸗ an Frankreich ab, Das deutfche Reich 
verliert, Freihurg, wogegen. Frankreich dem Beſatzungsrechte 
von Philippehura æntſagt. — Die Prinzen von Fuͤrſtenberg 
traten in ihre früheren Verhaͤltniffe zuruͤck; der Herzog von 
Lothringen aber. widerfprach den aͤußerſt beſchraͤnkenden Be⸗ 
dingungen. feiner Wiedereinſetzung. Im Norden warb der 
frühere. Beſitzſtand (zum großen Verbruffe des Churfürften 
von Brandenburg) faſt ganz wieder hergeftellt '). 

Bon den urfprünglichen Zweden der Kriegderhebung . wis 
bee Holland, hatte Ludwig XIV alfo Nichts erreichtz woge⸗ 
gen die gleich unfchuldigen Spanier (eine Folge ihrer Un: 
thätigfeit und Schwäche) faft allein den Verluſt uͤberneh⸗ 
men mußten. Es war nicht fowohl der Umfang des Ge⸗ 


Sriebensfhläffe 71 
Aber weher dieſe unentſcheidende Schlacht, noch die Iauten 178 


fo glorreiche That zu unternehmen. — Der Prinz antwortete: mein Herr, 
ich verfichere Sie mit der Einfachheit eines wahren Bollänbers, daß ich 
Nicht s davon gewußt habe. 

‚1) Flassan III, 400 —440. Moetjens 'actes et memoires des 
Negociations de Nimegue, | 


4 Öfterreiche Eiferfucht auf Brandenburg wirkte «bei ‚den Untere 
handlungen und drichengſchiſſen ſchaͤdlich ein. 
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1679. wonnenen was feit bem nimmweger Frieden Ludwigs Übermacht 
begründete, ald daß es ihm gelang feine Verbündeten im 
Norden gegen alle Einbuße zu fichern, und den wider ihn 
gerichteten Bund des mittleren Europa aufzuldfen. Urkund⸗ 

: liches Recht und unzweifelbafter Beſitz verloren bei den nim⸗ 
weger Stiedendunterhandlungen alle Bedeutung vor dem blos' 
fen Rechte der, allerdings auch durch Geift und Thaͤtigkeit 
unterſtuͤtzten, Stärke, "und bie feitvem PVereinzelten Tonns 
ten noch weit weniger ald zuvor ben König von Frankreich.” 
abhalten, auf der einmal betretenen Bahn ruͤckſichtslos Forts 
zufchreiten. Eher wir jedoch hierliber Bericht erflatten Tone’ 
nen, iſt ed nothwendig von der fehr merkwürdigen, inneren 
Entwickelung Frankreichs umftändlicher zu forechen. 

‘ » . > 3 . 


4 


„. » 
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De A 


&ubrig XIV und fein ‚Hof. 


t. 


PER des gerechten und: mächtigen Widerſtandes, den Su. 


wig XIV beſonders während der zweiten Hälfte feiner Re⸗ 
geumg in Europa fand, wirkte. er und bie franzöfifche Ent: 
widelung doch hinaus über die. Gränzen feines Reiches und 
fein anderer König, fowie kein andered Bol, darf fich 
m jenen, Zeit eines ähnlichen Einfluffes vühmen. Daher 
_ Guten feine Bewunderer von einem Jahrhunderte Lud⸗ 


wigs XIV geſprochen, und ſelbſt Gegner ſich dieſen Auſsdruck 


gefallen laſſen. Vergleichen wir indeß die aͤhnkſcherweiſe 
bezeichneten Jahrhunderte des Perikles, Auguſtus und der 
Medicäer, mit dem Ludwigs XIV; ſo finden "wir daß jene 
in einer noch mannigfaltigeren und umfafjenderen Weife welt- 
beſtimmend „gewefen find; wogegen diefes theils der Schat⸗ 
tenfeiten gar viele zeigt,  theild von bem früher graͤnzenlos 
Gerübmten und Bewunderten, ‚nach dem Ablaufe nur eines 
Sahrhunderts faſt Nichts mehr ungetabelt und unangetaftet 
geblieben ifl. Verfaſſung und Verwaltung, Sitten und Ge- 
feße, Religion und Kicche, Kunft und Wiſſenſchaft u. f. w. 
baben eine ganz andere Geflalt angenommen, unb wenn 


. a er DR 
Drittes Samptfüd .. 
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die frühere allgemeine Betrachtungsweiſe die meiften Be - 


vichtöerftatter faft unwiderſtehlich zu übertriebenen Lobpreis 
fungen fortriß; fo koſtet ed jetzo Mühe gerecht zu bleiben, 
ime Zeit mit ihrem eigenen Maaßſtabe zu meſſen und in 
ihrem untrennlichen Bufammenhange zu begreifen. 

Ungeachtet dieſes Zuſammenhanges und biefes Ineln⸗ 
anbergreifend aller Gegenflände, müflen wir dieſe doch ber 
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bequemeren Überſicht halber in drei Abſchnitte zerfaͤllen: der 
erſte handelt von Ludwig XIV und feinem Hofe, ber 
zweite von ber Gefebgebung und Werwaltung, ber dritte 
von Wiffenfchaft und Kunſt, Religion und Kirche‘). 


"Wenn man die umfländlihen Nachrichten in den Mes 


moiren Laported über die Erziehung Ludwigs XIV unpar 


teiiſch erwägt, fo ergiebt fih daß feine Mutter Anna bie: 


weiten zu zärtlich, der Hofmeiſter Villeroi wohlmeinend aber 


fhwad und einfeitig, und der Kammerdiener Laporte vor 
laut war, oder ſich in Dinge mifchte die ihn Nichts angin⸗ 
‚gen. Irrig aber ift die Behauptung als habe Anna, und 
insbeſondere Mazarin, ded Könige Erziehung aus unreinen 
Gründen vorſaͤtzlich vernachlaͤſſigt. Ste glich der faſt aller 
Prinzen, daß heißt: es ward gar WVieled begonnen und ver: 
ſucht; aber ed fehlte Ordnung, Zuſammenhang und Aus- 
bauer im Lernen und Arbeiten. Man behauptet: Ludwig 
„babe fpanifch und italienifch nerfianden ?), auch allerhand Aus 
: dem Gäfar überfegt; wichtiger und gewiſſer iſt ed, Daß er 
fi mündlich in feiner Mutterfprache fo würdig, als leicht 
und gewandt auszubrüden wußte?) Auch mit Zeichnen und 
Guitarrenſpiel gab ex fich eine Zeitlang ab. Er war ges 


ſchickt in allen Liebesuͤbungen und verlangte von Andern dafs 


felbe, oder daB fie ganz davon wegblieben. Die Schuͤch⸗ 


1) Dem Vorwurfe: es fen Unrecht das, was ſich von 1643 bis 1715 
allmälig entwidelte, bier in ber Mitte der eigentlichen Erzählung zus 
fammenzubrängen, bürfen wir entgegnen: daß es, bei dem Plane und 
dem Umfange unferes Werkes, noch größere Übelftände mit ſich führen 
. würbe, wenn wir alle jene Dinge vor dem Anfange, ober nach bem 
Schluſſe der äußeren Negierungsgefchichte Ludwigs XIV behandelt, ober 
das Bufammengehörige auseinandergerifien und bie Bruchflüde an ver 
fchiedenen Stellen nach Jahrgaͤngen eingefchaltet hätten. 


2) Meintenon et Ursini lettres II, 89. ‚Motteville Mem. 
XXXVI, 170. Orleans Anekdoten 83 u. f. ©. 


8) Nach Beaumelle mem. de la Maintenon VI, 222 ſchrieb er 
jedoch nicht orthographiſch. — St. Pierre annales politiues I, 69. 
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tenbeit Ludwigs"), don welcher Anfangs die Rebe iſt, verlor 


fh gewiß bald; auch gab ihm einft feine Mutter zwei Tage 


Gtubenarreft ?), weil er geflucht hatte (juré). Nur während 
ſeiner erſten Jugend las er Romane, Gedichte und Schau⸗ 
files ſpaͤter erwaͤhnte er in vielen Jahren nur ein einziges 
Buch ), ‚die Geſchichte Frankreichs von Daniel, weil es Vie 
Anſpruͤche Eöniglicher Baſtarde hervorhob und zu begründen 
fühte. So blieb fein Wiſſen hoͤchſt mittelmäßig, weshalb 
unter Anderen bie Herzoginn von Orleans bezeugt ): ber Koͤ⸗ 
nig und -feine Race (meinen Sohn ausgenommen). haffen 
bad Lefen. Died hat ihn ignotant gemacht und em ĩſchamte 
ſich daruͤb ei, | 
Bei diefen Verhaͤltniſſen iſt es ein um ſo ‚größerer 

Beweis natürlichen Verſtandes und ungemeiner Gewandtheit, 
daß Ludwig feine lange Regierung hindurch den König meifter- 
haft barzuftellen wußte. ‘Alles, bis nuf bie kleinſte Bewegung, 
das geringfle Wort hinab, war an ihm gemeſſen, ſchicklich, 
höflich‘, edel, groß, majeftätifch, und doch ungeſucht und na⸗ 
tirlich. Nie Hat ein Mann durch Mittel folcher Art fo ges 
wirkt, ſo imponirt. Er befaß aufs Höchfte die Kunfk durch 
Kleinigkeiten zu belohnen und- zu beftrafen: ſchon ein Blick 
feiner Augen, ein Zeichen feiner Hand, warb gefucht und 
bemeitt, machte gliͤcklich oder unglüdlih. Nach Werfchles 
denheit der "Perfonen zeigte fein Benehmen die mannigfal: 
tigſten Abſtufungen; doch waren ſelbſt ſeine Zurechtweiſun⸗ 
gen milde’), und er wußte das Herbeſte in hoͤfliche For⸗ 
men einzukleiden. Nur gegen ‚feine Bedienten ließ ex fich 
bisweilen freier gehen, und fie waren dann nicht ohne Ein: 
fluß. Zeigten auch feine Außerungen und Urtheile faft nie 


von eigentlichem Zieffinn, fo fprach er doch immer einneh 


1) Le roi timide et nullement savant. Mottev. XXXIX, 380. 
2) Choisy Memoir. 48, 
8) S. Simon XI, 28. | 
4) Orleans Aneldoten 83. 
5) S. Simon I, 102— 118. ‚Sevigne VII, 855. 
VI. i | 6 
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menb, zweckmaͤßig, werflänbig und richt felten witzig ). Er 
war arbeitſam, brachte die größte Regelmaͤßigkeit in die Gex- 
ſchaͤfte, und zeigte ſich mehr als je ein Koͤnig eiferſuͤchtig 
darauf daß er ſelbſt herrſche, und nicht beherrſcht werde ). 
Glaubte er dieſe Unabhaͤngigkeit (etwa durch geheime Ver⸗ 
abredungen) gefaͤhrdet, fo widerſprach ex. ſtandhaftz dann 
gab er, beruhigt uͤber jenen Hauptpunkt, in hundert Din⸗ 
gen nach und ward oft da von außen heſtimmt, wo er es 
am wenigſten vermuthete. Sofern er aber an ſeinem hoͤch⸗ 
ſten Entſcheidungsrechte und feines Entſcheidungskraft nie⸗ 
mals zweifelte, ließ er ſich bisweilen offenen Widerſpruch ges 
fallen, wenn berfelbe nur, nicht mit Anmaßung verknuͤpft 
war. | Ä Ä 
Ludwigs Verfuh Freunde zu haben, mußte mißglüden, 
da er feine Zuneigung nur mittelmaͤßigen und zweideutigen 
Männern zumandte”) (fo dem Marquis Bardes und dem 
Herzoge von Lauzun), und die nochwendige Wechſelſeitigkeit 
des Verhaͤltniſſes ganz fehlte. Gluͤcklicher war er, minde⸗ 
ſtens "während ber. erſten ‚Hälfte feiner Regierung, in der 
Mahl feiner Minifterz ſpaͤter erhob er Pente von weniger 
Geift, in der Meinung er Eönne fie leiten, erziehen und 
feine Überlegenheit defto bequemer zeigen. Zuletzt aber blie⸗ 
ben auch biefe in ihren Gefchäftökreifen faſt / unumſchraͤnkt, Der 
‚ König konnte ihre Unfähigkeit nicht überwiegen und Inbeus 
er es für feine Pflicht hielt fie überall zu unterflüßen und 
zu erhalten *), beraubte er fich oft des Beiſtandes der Beſ⸗ 
feren und Kluͤgeren. Rechtfertigen laͤßt es fich hingegen (ab 


1) Torcy Mem, II, 249, Mottev. XL, 108. Caylus Souve- | 
nirs 99, Choisy Mem. I, 22. Voltaire siecle de Louis XIV, Oeu- 
vres XXI, 180. Ludwig hielt täglid Rath, und arbeitete ſelbſt oft 
Nachmittags und Abends. Dangeau Mem. I, 73. 

2) 8. Simon I, 1 — 35; II, 73, 79; VI, 96, Belisson lettres 
IN, 41. Louis XIV, Oeuvres III, 6. 

8) Voltaire XXI, 10. Spanheim relation de la cour de France 
IN, 195. | 

4) La Fare 306 — 807. 
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ah des hohe Abel daruͤber klagte) daß er den Miniſtern 
ihren Frauen den‘ Zutritt bei Hofe verflattete. Trat 
ae. hiebei ganz zufällig und unverſchuldet, das geringfie 
Laſchen gegen Hofgebrauch und Rangordnung ein, ſo ge⸗ 
a der König wohl in ſolchen Zorn, daß er nicht reden 
bit eſſen konnte ). 

Andererſeits war dieſes Hofleben nichts weniger als 
ms einem Stuͤck, ſondern neben der laͤcherlichſten Genauig⸗ 
tet, den Heinlichften mit Leidenſchaft verfochtenen Anſpruͤ⸗ 
en, fand. oft Gleichgültigkeit gegen das Wichtigere, und 
nen der ſtrengſten Regel die unanfländigfte Willi. So 
echeb ſich z. B. großer Streit darüber wer dem Könige beim 
Üeraffen das Kamifol anziehe?); ob ihm, wenn er pur: 
ge (und dies gefchah alle Monate) ber Kammerhert ober 
de Atzt die Brühe überreiches welche Dame b’atour der 
todten Dauphine das Hemd anziehe und berg. Während, 
der König ſich frifiren und barbieren ließ”), machten ihm 
die vomehmfters Leute ihre Aufwartung; ja er und ber Hers 
99 von Bourgogne hatten (wie die Herzoginn von Drleand 
etzahlt) Geſellſchaft, ſelbſt Daamengefellfhaft zum Ensretenis 
va bei fih, wenn fie auf bem Nachtſtuhle ſaßen ). Hinge⸗ 
ga vahm es Ludwig ſehr übel, als feine Schwägerin den 
Band Äußerte in Gegenwart der Königinn auf einem Lehn- 
fühle gu ſitzen, und feine Minifter mußten bei ben laͤngſten 

bangen immerwährend ſtehen. Ja als Chamillart dies 
aus Schwäche nicht mehr aushalten Tonnte‘), bewilligte 
man ihm einen Stuhl, fondern ex mußte voegbleiben. So 
bit die Etikette zuletzt den König ſelbſt in einer Art von 
Einflicher Gefangenſchaft, und die Schlichtung und Ent⸗ 


1) 8. Simon VI, 35. 


2) Dangeau Mem. I, 312; II, 10, 231, 287. Brienne fils - 
Men. I, 88 


9) Spanheim V, 28. 
4) Orksans Anekdoten 260. Oeuvres de Louis XIV, I, 


— 


5) 8. Simon, nouyelle edition V, 281. ‘ 
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ſcheidung ber zahllofen hieher gehörigen Fragen und Stu 

punkte koſtete ihm unfäglich viel Mühe und Zeit. Und’vol 
hielt alle dieſe Strenge und Sorgfalt nicht einmal ganz un 
würbige. Perfonen vom Hofe: zurüd, die (wie Pomenars, 
Charnace, Salari u. A.) als unterhaltende Gefellert 'Iherhll 
in ven höchften Kreifen aufgenommen wurben und fi wis 
tend machten, obgleih man fie wegen. Diebftahl, Falſchmim⸗ 
zerei und anderer Schaͤndlichkeiten zur unterſuchung ar“ 
hatte‘). 

Wenn der Dauphin (nad dem Zeugniffe feiner Zahn) 
die Gewohnheit hatte, den Damen fobald fie fich ſetzten WE 
Fauſt mit ausgeſtrecktem Daumen unterzuftellen ®), und: uͤben 
haupt, wie.jene fi) ausdruͤckt, der gröbfte Gefelle im Rh 
nigreihe war, fo möchte man dies auf feine Perſoͤnlichkeit 
fihieben und als Ausnahme betrachten. Wir hören abe 
„gleich daneben nicht minder bedenkliche Berichte allgemein 
rer Art. Die Prinzen und Prinzeffinnen fpielten nicht bloß 
Komdbie ?), fondern flellten auch auf Mastenbällen Narren 
und Närrinnen dar, und tanzten in Marli mit Operntäns 
zen und Taͤnzerinnen. Die Herzoginn von Bourgogne, 
nebft ihrem übermiithigen Gefolge, uͤberdeckten bie Herzoginn 
von Harcourt zu khrem größten Verbruße im Bette mit 
Schnee‘); die Geliebte Monſieurs Frau von Grancay 
fhmauchte Tabak; die Töchter des Königs ließen ſich zu 
gleichem Zeitvertreibe Pfeifen aus den Wachftuben holen’; 
nicht felten endlich tranken (andere. Ungebühr zu verfchweigen,) 
die. Damen zu viel Wein. Wie einfam, möchte man ben: 
fen, fland der König in feiner Würde, und wie nöthig war 
feine ftete Aufmerkfamkeitz und doch wird wiederum z. B: 
felöft von ihm erzählt: er ließ zu feinem Vergnügen. meh: 


1) Lemontey &tablissement de ia Monarchie de Louis XIV, 
438. i \ Ä 
2) Dtleans Anekdoten 83, 268. ‚ 

$) Dangeau I, 136; II, 131, 175, 182, 409; IIT, 3 
4) S. Simon nouv. ed. IH, 401. Orleans 278. 

6) S. Simon I, 328. Orleans 258, 830. 


\ 


En Am 


\ 


Ludwigs Hof Anna. . 8388 


Haare in die Butier thun und in den auchen 
3. wenn ſie dann es bemerkend ſchrien, uͤbel wurden 
EY übergaben, fo lachte er aus vollem: Herzen ). 
akudwig XIV aß fo gewaltig viel, daß. ſelbſt die Main⸗ 
—** ſeine Gefraͤßigkeit klagt?) und die Koͤniginn von 
Fymien rathſchlagt wie man Ihn mit Huͤlfe feines Arztes, 
Bayen zur Mäßigkeit vermögen koͤnne. Ich ſah (exzaͤhlt die 
Hhcoginn don Orleans) ihn oft eſſen ): vier. volle Teller un⸗ 
trſhiedlicher Suppen, einen ganzen Faſan, ein Feldhuhn, 
age gußen Zeller voll Salat, geſchnittenes Hammelfleiſch 
Weiner: Knoblauchsbruͤhe, zwei gute Stüd. Schinken, ei⸗ 
wa Leller voll pajonsie 9 und- außerdem och Obſt und, 







F — finer Familie lebte Ludwig nicht gti , wenig⸗ 
hadyor. fie nicht geeignet ihm einen Erſatz fuͤr andere‘ Ges 
tihe zu geben, ober feine Leidenſchaften zu baͤndigen. Nur 
Kae Mutter Arına war dies eine Zeit gelungen. 8 fie 
L langem Leiden am 20flen Sanuar 1666 flarb*), gab 
&-Timen, Menfchen mehr auf Erben, welcher dem’ Könige . 
‚8 ein Vorbild, oder ald ein Gegenftand der Achtung und 
Macht erfchienen wäre. Daher fagte er in einem Falle, 
we ganz Unrecht hatte, felbft dem Papfte): er fey nur 
! Men Beifpiele und Mufter zu geben, nicht fie von ihs 
, Mmapmehmen, . 
Beine Gemahlinn, Maria Thereſia, betie ud⸗ 


9 liles se mettaient. à crier, a vomir, et lui & rire de tout 
_ Moser, 8, Simon VI, 88. 
2 Il ne se retient jamais sur sa voracit£. Maintenon lettres 
IW, 42, 239, 
8) Dleans 76. 
4) Anna ward geliebt vor und nach ihrer Vormundfchaft, und bei _ 
Ä Tode allgemein bedauert. Ihr Todestag ward jährlich. feierlich. 
Iangen. Montglat III, 187. Dangeau I, 100. Motteville XL 
' &it. de Petitot. 


9 ze unten im fünften Sauptftüce ben Streit über bie Quar⸗ 
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Zadesfoͤllen in den Zeitungen. Er war ohne Laſter und 
ohne Tugend, ohne Geiſt und Kenntniſſe, ohne Faͤhigkeit 
finzu erwerben, ungemein; faul, ohne Einbildungskraft, Ge 
ſchmach und Urtheil, eigenfinnig, kleinlich wad;geboren für die 
Langeweile, welche er allen feinen Umgebungen mittheilte. — 
Dem Kaͤnige- kannte die Natur feines Sohnes nicht verbor⸗ 
gen bleiben, boch hätte er gewiß heſſer auf ihn/ gewirkt, und 
ihn. weniger eingeſchuͤchtert, wenn er nicht immer den ſtren⸗ 
gen Herrſcher und Koͤnig, londern auch den milden Vater 
gezeigt haͤtte. 

„Die Dauphine, eine Prinzeſſinn von Baiern, An: 
fangs nicht ohne Lehhaftigkeit und. Würde, ward allmaͤlig 
kraͤnklich und verdrießlich), und zwang faft ihren phlegma 
tiſchen Mann anderwaͤrts Zerſtreuung zu fuchen. 

37 SDhne Mergleich von. größeren Anlagen ald der Dauphin, 
war fein Sohn. der Herzog von Bourgognez weshalb je 
ner (foweit,,säsfeine Unempfinblichfeit zuließ) Diefen bene 
bete, und „Hofleute durch allerhand Raͤnke Vater und Sohn 
zu entfremden fuchten ?).: Aber neben feiner großen Leichtig⸗ 
keit im Auffaſſen und Lernen, neben feinem ungewöhnlichen 
Scharfſinne, war Bourgogne von Natur flolz und anmaa⸗ 
end, über jeden Widerſpruch und Widerſtand außer fih, ie 
foft zu allen heftigen Leidenfchaften unwiderſtehlich hingezo⸗ 
gen. Daß Fenelon ifn von allen biefen Fehlern heilte und 
bahin brachte daß er Herr über fich felbft ward und blieb, 
iſt ein Meiſterſtuͤk der Erziehung des fo milden als feſten 
Manned. Ad nun aber der Herzog im Gefühle deffen, was 
urfprünglich in ihm lag und jeden Augenblid wieber hervor: 
zubrechen drohte, Die ‚größte. Angft empfand jemand zu belei⸗ 
digen, oder irgend wie Unrecht zu thun, als eine übertrieben 
frömmelnde Richtung ihn felbft gegen erlaubte Genüffe ein⸗ 

nahm und ber Zelt entfrembete, welche er doch beherrſchen 

1) Caylus 132. Spanheim III, 212. Sevigné V, lettre 61 
642. \ 
2) Bausset Histoire de Fenelon IH, 141. 


f 













Der Daupbin. B7 


BWelche Bolgen und Ergeöntffe aus al biefen Bemuͤ⸗ 
an und dieſer Erzlehungsmethode hervorgingen, datuͤber 
fen die Zeugniſe fo derſchieben und erekreriſiiſch/ daß 
kon deshalb beiſpielswelſe einige anfuͤhren muͤſſen. In 
BR kobſchriſt auf Ludwig AIV) nennt Lamotte den Dau⸗ 
a ein ewiges Muſter der Koͤnigskinder, ein Beiſpiel 
ichaus nothwendig fix das Gluͤck dee Staaten u. ſ. w. — 
ſeegen etzaͤhlt Ftau von Caylus.): die harte Art nit wel: 
gr man ihn zum Lernen anhielt, brachte ihm einen ſo 
, sen Widerwillen gegen alle Bücher bei, daß er befchloß, 
ivolle, ſobalb er unabhaͤngig fen, keines sticht auffchlagen. 
ne hat Wort gehalten. — Dieſe Angaben beſtaͤtigend 
rei Spomhelm-hinze 3: fein Geift, von dem man Wunder 
——— Yatte, zeigte ſich nirgends, In den öffentlichen 
nickte :ee.bloß mit dem Kopfe, ober fagte Furcht: 
RO undeultlich zwei, "drei iumbebeitende Worte. Ct 
weder die Geſchaͤfte, noch hatte et Antheil an- denfel- 
M Nur bie Jagd und einige geringe Liebſchaften Tchienen 
Manzuichen ). — Noch gerader heraus nennt bie Herzoginn 
vr Orleans ihren Neffen faul und grob 'y.. Bisweilen, 
En fie fort, ſprach er klug, blsweilen ſeht eihfällig. Er 
Dat einen ganzen Tag lang auf einem Armſtuhle ſitzen, 
nut gegen die Schuhe fchlagen und kein Wort reden. — 
W führfften beurtheitt ihn der Herzog don S. Simon, 
Aad ᷣuer Weile‘), Seitdem er fähen Lehrern entzogen 
DO, las er nichts als die Angeigen von Heirathen und 


j 
} 


1) Lamotte elege de Loliis XIV, ©. 24. 

2) Beusset Histoire de Fenelen I, 244. Caylus 97. . 

3) Spanheim IL, 203 —:208. 

n „or heirathete er eine Demoifelle Choin. Maurepas Memoi- 
res 


5) 8. Pierre annales politiq. II, 403 fagt: il avait tout le bon, 
& tut le mauvais de la paresse, und erweifet, er würde doch für 
krankreich und Europa ein beflerer König geweſen ſeyn, als Lud⸗ 
big XIV, 


098, Simon I, 77; V, 80; IX, 179-200; VII, 310. 
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gen Herrſcher und Koͤnig, londern auch den milden Vate 


zu ‚entfremben fuchten 2).: Aber neben feiner großen Leichtig 











Zadesfoͤllen in. den Zeitungem :&r war ohne. Lafler u 

ohne. .Zugend, ohne: Saft und Kenntniffe, „ohne. Fähigteh 
fisizu erwerben, ungemein: faul, ohne: Einbildungstraft, SR 
ſchmack und Urtheil, eigenfinnig, kleinlich uud; geboren Für Dig 
Langeweile, welche er allen feinen Umgebungen: mittheilte. 
Dem Kaͤnige kannte die Natur feines Sohnes nicht werbung 
gen. bleiben, boch hätte er gemiß heſſer auf ihn, gewirkt, ul 
ihn. weniger eingeſchuͤchtert, wenn er nicht immer. den flrem 


gezeigt: hoaͤtte. go ir, — 
sn,Die Dauphine, eine Peingeffinn von Baiern, Ar 
fang micht ohne Lehhaftigkeit und. Winde, warb allmalig 


kraͤnklich und verdrießlich), und zwang faft ihren phlegmad 


tifchen Mann anderwärtd. Zerftreuung zu fuchen. 
97 SDhne Vergleich von. größeren Anlagen ald Der Dauphic 
war ‚fein Sohn. der Herzog von. Bourgogne; weshalb ir 

ner (ſoweit es. ſeine Unempfinblichleit zuließ) Diefen be 
bete, und Hofleute burch allerhand Ränke Vater und Sohn 


keit im Auffaffen und Lernen, neben feinem ungewöhnliden 
Scharffinne, war Bourgogne von Natur flol; und anmaa⸗ 
ßend, uͤber jeden Widerſpruch und Widerſtand außer ſich, ja 
faſt zu allen heftigen Leidenſchaften unwiderſtehlich hingezo⸗ 
gen. Daß Fenelon ihn von allen dieſen Fehlern heilte und 
dahin brachte daß er Herr uͤber ſich ſelbſt ward und blieb, 


iſt ein Meiſterſtuͤck der Erziehung des fo milden als feſten 


Manned. Ad nun aber der Herzog im Gefühle deſſen, was 
urforinglich in ihm Yag und jeden Augenblick wieder hervor - 
‚zubrechen drohte, die ‚größte, Angft empfand jemand zu belei- 
digen, oder irgend wie Unrecht zu thun, als eine übertrieben 
frömmelnde Richtung ihn felbft gegen erlaubte Genüfle ein - 


nahm und der Welt entfremdete, welche er doch beherrfchen 


⸗ 


1) Caylus 132. Spanheim III, 212. Sevigné V, lettre 613 


2) Bausset Histoire de Fenelon IU, 141. 
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Bourgogne. 9 


Br; müchte ihm Fenelon die allerebelften, offenſten und 
een Borflelungen: er möge ſich nicht einer aͤngſtli⸗ 
in, fchwächlichen Frömmigkeit ergeben, welche über Klei⸗ 
Aiteiten das waͤhrhaft Große verkenne und vergeffe. Er 
Re fich nicht vereinzeln, fonbern muͤſſe die Menfchen Eens 
Mund behandeln lernen; es ſey nicht feines Amtes fich 
u infruchtbaren Srübeleien: zu werflimmen und feine Kräfte 
 eihöpfenz fondern ihm liege ob frei und. muthig umher: 
hauen, fich zu entichließen und. zu handeln ’). 
Ganz das Gegentheil ded Herzogs von Bourgogne und 
dech zärtlich von ihm geliebt, war feine Gemahlinu Marie 
hei, geborne Prinzeffinn von’ Savoyen. Nicht bloß 
de kuͤnſtlichen und übertriebenen Einrichtungen des Hofge⸗ 
hnhs, ſondern auch. die natuͤrlichen Vorſchriften des Ans 
Paket ſetzte fie in ihrer uͤbermuͤthigen Laune ganz bei Seite, 
Ludwig XIV ließ fich von ihr Dinge gefallen, die je: 
den Anderen die höchfle Ungnabe würden zugezogen ‚haben. 
Ver freilich bedurfte der Gelangweilte in ſpaͤtern Jahren 
ſaches Zeitvertreibes und der Herzog von Bourgsgne 309 
Ph geduldig zuruͤck wenn ihm der Lärm zu bunt warb, ober 
wand wohl Gelegenheit zu einiger Eiferfucht befam). Zu: 
| It (ihreibt Die Herzoginn von Orleans) fand der König 
U ig was fie that, und meinte es gefchehe nur um 
zu divertiren; — fo drehte bie alte Zott (das heißt die 
Pine) Alles um. Der. dltern Dauphine drehte man 
be größte Unſchuld en crime, und ber zweiten abmiricte 
| Man ale Impertinenzen. So ließ fie fih z. 3, von den 
. Saleien bei den Füßen auf dem Boden herumzichen?). Sie 
| Made fih Nichts aus ihrem Dann, er aber war erfchred: 


— — — 


| 
| 1) Spanheim II, 220. Maurepas Mem. I, 45. 8. Simon 
VI, 2%; IX, 197. Bausset Fenslon III, 129, 177. Fenelon 
| @rrespondence III, 169. | 

2) 8. Simon IV, 261. Maurepas I, 48. ‚Maintenon lettres 
| 1* Dangeau II, 360, 439. Massillon. Histoire de la mino- 
| 
| 


3) Drleans 100, 257, 258. 
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Uch. verliebt in fie.. DreiJahte vor Ihrem Tabr hat fle ſich 
indeß-ganz zu. ihrer. Avantage:geänbert, that. Terme Eskapas 
den mehr, ſoff fich auch nicht mehr voll + u - et 
Der Herzog von Drleand;, des Käpigk Beruder, war 
ein offener, miber Mann, aber ohne Neigung zu ernſthaf⸗ 
ten Beſchaͤftigungen uns ohne. Einfluß; Man · beſchuldigt⸗ 
ihn woiberwärtiger Unfittlichkeiten, und: feine.-eigene Frau be; 
zugd),. daß er fich. gegen heran Folgen: durch Mittel zu 
helfen fuchte, die zugleich aberglaͤubig und ferch waren.. 
5 Mach. Den: Tode ˖ feiner erften. Sermablinn- Henrciette von- 
England heirathete Orleons die Tochter: bei Ehurfüsien 
Karl. gudwig von der Pfalz Charlotte Eliſabeth. Die betbe 
Nacuͤrlichkeit und ruͤckſichteloſe Offenheit. dirſer zrutſchen Frau 
‚gab: dem Hofe oft Anſtoßz aber ſie beſaß zu gleicher Heil 
fo viel Verſtand, Beobachtuugẽegabe, Urtheil und Chataktet⸗ 
Draft, daß jeder fie ehrte und Manche Fe fuͤrchteten; ja: ſelbſt 
der⸗Koͤnig behandelte ſie mit Auszeichnung und Vorſicht, md 
ſchwieg zu. Dingen, welche kein Anderer wie ſie, gewagt 
haͤtte. Ad. B. ihr Sohn; wider ihren Willen, Ludwigs 
naruͤrliche Tochter ˖ heirathen ſollte, gab fie ihm zornig in ber 
feierlichen Verſammlung erſt eine Maulſchelle?), und unter⸗ 
zeichnete damm den Verttag. 

Erlaubte ed der Raum auch bie Nebenzweige der koͤ⸗ 
niglichen Familie naͤher zu ſchildern, wir wuͤrderi darunter 
nichts geiſtig Bedeutendes finden’); doch iſt man geneigt 
anzunehmen, Ludwigs XIV Schönheit. und Wuͤrde e⸗ ein 


1) Le Duc se frottait quelques parties honteuses avec l’image - 
de la vierge, persuade que cela garantit de tout mal. Sa femme 
lui dit: Vous ne me persuaderez pas que c’est honorer la vierge, 
que de promener son image sur des parties distindes à öter la vir- 
ginite. Orleans 282. — Spanheim III, 2233 — 225. S. Simon n. 
edit. I, 21—27. 


2) Maurepas I, 108. S. Pierre annales II, 525 


' | \ 
3) &o war ber Herzog von Berry, Ludwigs Enkel, ohne Anl: 
gen, Kenntniffe und Charakter und feinem leidenſchaftlichen, liederli⸗ 
hen Weibe ganz unterthan. Bausset Wönslon ZU, 816. 


— 


Maitreſſen. Mancint, Vallere. 91 


EGEtkbtheil, ober eine‘ Eigenſchaft alle feiner Angehörigen: ge⸗ 
wein. Dem’: war: aber nicht fo: dem Dauphin' hatte der 
Prinz von Conti beim Spiel He:Nafe- zerſchlagen, der Ber- 
vg von Bourgone war feht klein und bucklich, der Herzog 
von Raine bahm, die Körtiginn mager und Bein" Henriette 
vn England Thief; die Herzoginn von WBourgofme ohne 
Yan Munde, Diademoiftlie de Bourbon (eitte Enkelin 
Condt) einhänbig j Heitrich von Beron ber nachmalige 
Regent) einaͤugig ). 
Gehen wir nuttmehr auf eien faft sticht: minder wihhzti⸗ 

Ur Thell Es’ Hofes, auf die Mutreſſen über, ſo haben 
MMexngietige glaubhaft genug ausgemittelt; daß ‚wein nicht 
dawigs erfle Neigung, doch feine eifte Begierbe auf Die 
 Werivaid, eine Kammerfrau der: Königinn Afııa ‘verfiel ”), 
u.) fi: alt und einaͤugig wat« Ernſter md’ heftiger er⸗ 
en (wie wir bereits erzählten) "feine Liebe fir Maria 

Bancint’), und ohne den ernſten Widerſpruch feine! Mut: 
ke m Mazarins, hätte er fie wohl geheirathet. Sie War 
Wand voll Verſtand, aber öhne Sitte und Erziehung, 
Pe ließ in fpäterer Zeit Ihren heftigen eeibenfihaften freien 





Dadurch daß ber König uberzeugt ward das tugend- 
haſe Fraͤulein la Valiere Hebe ihn ohne alle Beziehung 
af fine hohe Stellung; fühlte er fih zu ihr hingezogen, 
and fie geriethen in einen Briefwechſel der beiden ungemein 
mohlgefiel. Nach wahrfcheinlichen Berichten fchrieb aber 
Dangeau die Briefe für den König*), und verbefferte bie 
der la Valiere. Sie war klein, mager, etwas lahm und. 


M Barrière le cour de Louis XIV, 96. 

2) La Fare 52. 

8) Theil IV ©. 240. Brienne fils mem. I, 49. 8. Simon 
IV, 402; XI, 188. La Fayette Histoire de Henriette @’Angle- 
tere 21. 8. Pierre annales I, 69. 

4) Argenson essais 305. Nach Beaumelle Memoires de la 
Maintenon I, 232 leitete Benferade den Briefwechſel, denn Eubivig 
Knie nicht orthographiſch. Ib. VI, 222, 


9 Schötes Bug. Deittes Hauſptſtüͤck. 


nn „edel ‚hingegen blond, ſchoͤne Haare... 
ee Xugen, beſcheiden, milbe, tbeilnehmgnb, aber. ohne 
nden Geift N), Die, ewige Siebe, 3 weiche ihr der 
Eh —* date, ging bald in. Seicögtittigleit , über, 
und’ als fie ſich ob feiner neuen Parbindung, mit. ber, „Mops 
teſpan beklagte gab er zur Antwort: Warum file, ich nicht 
zweie lieben koͤnnen 2. Beanuͤgen Sie ſich mit Dep yoad 
‚ich tut" Sie thue und wuͤnſch Sie nicht mehr, denn id 
talie mi "ungern. genigen. — — bie, Her⸗ 
zoginn von Orleans: bie la Valiere wor ein gar gut Wenſch ). 
‚ Der Kbnig ging aber hart mit ihr um und vergaß fie; fa 
gang, altz wenn er fie, RS eben. nicht ‚gefehen und gekannt 
hätte. - — Bur Buße klieb, fie eine. ‚Beilang. neben der Mon 
tefpan ‚am: „Hofe, dann ward jie. Kormelttgring. Die ver⸗ 
letzte Khuigian und die fruͤher ſo leichtſinnige Herzogian von 
Longueville führten. fie zum Altar”), und Hafleute bewun⸗ 
derten wie geſchickt und kuͤnſtlich Boſſuet in feiner: Einpgi, 
" hungsrede dem Chriſtenthume fein. Recht habe widerfahren 
laffen, ohne die Etikette zu verletzen. Die la Valiere fat 
1710, im „Höfen Sabre ihres. Alters. e 
Der ſtillen, einfachen, milden Baliere, folgte bie üb: 
nere, kuͤhne, leivenfchaftliche, geiftreiche, immerdar unterhal- 
tende und wigige Athenaid von Mortemar, verehelichte Mar⸗ 
quiſinn von Monteſ pan. Sie iſt, ſagt die Herzoginn 
von Orleans, ein lebendiger Teufel, aber fo divertiffant und 
poffierlih, daß einem bie Zeit nicht bei. ihr lang werben 
kann ). — Schon. vor ihrer Bekanntſchaft mit dem Koͤnige 





1) la Fare 67. Bussi Histoire amoureuse des Gaules 1, 6. 

. 2) Bussi III, 237. Motteville XL, 202. Caylus souvenirs 
87—39 — 

8) Orleans 1, 111, 112. 


4) Bausset Histoire de Bossuet II, 42. Beaumelle II, 58. 
Dangeau III, 135. Sevigue IH, lett. 800. 


5) Drleand 1, 116. Bussi III, 239. Spanheim III, 179. Cy- 
lus 96. Voltaire siecle XXI, 122. St. Simon XI, 115. Sa beaute 


‘ 


fr l«. Sm u 2 u r je; “ RN . 
Pr Montefpan. Bontanges. 95 - 


Vo Monteſpan ihren Mann betrogen 'bäben; ee 
cprnhllte ſich vieſer jest nicht mit Zurücklaſſu ung feiner 
Muldig derſeten laſſen/ oder” gegen feinen. mächtigen Ne 
hahlet det- Gefaͤlligen ſpielen. Als er aber: bei einem 
Biken Sträte'feinet Fraͤu eine Oßifeige gab, ward er. ver⸗ 
mien⸗ und’ vetrauerte fie hierauf, in aller Form; As ſey fie 

ben. "Um jedoch bie“ Sthwangerſchaft er — 2 

dotze doppelten Ehẽbruchs zis verbergen, "erfand fie eine 
te gar ſonberbare Kleidung ), welche inbeß bie Auf — 
ſanken gewißz milk ei te, als ablenkte. Ungeachtet bie ei 
Vanbels fiel. eb onteſpan im Jahre 1675 ein 
beihtenn, ohne saß * ——— geloben wollte. Mit Re —J— 
vicagte ihr · ves halb Der‘ ‚Säftiche die Losſprechung, woruͤber 
ſe großer Laͤrm: entſtand ), und Lubwig (M ah Montau⸗ 
Kb und Boſſuets Einbritiglichen Borelfungen) ſich eytſchloß 
Ai entlaſſen Nach kurzer Seit kehrte fie aber kriumphi⸗ 

ob zutck. 

Mehr Sorge al die Geiſtlichen mächten ihr. ſeitdein 
Nchenbuhlerinnien,“ To zunaͤchſt das Fraͤulein Fontanges. 
Sie war (erzaͤhlt die Herzoginn von Otleans) ein gut 
Renſch, [hör von Haupt bis zu den Füßen, hatte-aber 
riht mehr Verſtand, als ein Kaͤtzchen?). Der Prinz von 
Rorflec fol dafür, daß er die Fontanges fir den König 
gm, das Amt eines Oberjägermeifterö erhalten haben. 


est extreme, sa. parure est camme sa beaut@ et sa art comme 
a parure, Sevigne IV, lettr. 444. 

1) Habillement comme les hommes & la reserve d’une jupe 
sur laquelle & Pendroit de la ceinture on tirait la chemise que 
!on faisait bouffer le plus qu’on pouvait et qui cachait ainsi le 
veatre. Bussi III, 240. Allerdings tft Buſſi Leine eigentlich gefchichts 
lihe Quelle, aber aus ben gefammten Darſtelangen laͤßt ſich doch vie⸗ 
ls Vahrhafte herausfuͤhlen. 

2) Bausset Histoire de Bossuet II, 53 — 71. 

8) Orleans 1, 119. Caylus. souvenirs 34. Beaumelle II, 121, 
185. Bussi III, 510. Belle comme un ange et sotte comme un 
panier. Choisy II, 166. Spanheim III, 180. Sevigns V, 610, - 
616, 642, 647, 





Mm Sechsſstes Bu Drittes Haupefiäd, 


Sie ſiarb, wochdem fie ven ihter dungen anb ſchon voriber⸗ 


gegangenen Gunſt verſchwenderiſchen Gebrauch gemacht, in: 
Soap 416814. — Der König: (ſagte jetzt die Monteſpan,) 


liebt mich nicht, aber er glaubt es feiner eigenen Größe und 
‚feinen Unterthanen ſchuldig ⸗· zu ſeyn, — die ſchoͤnſte Frag 


feines Koͤnigreichs zur Maitreſſe zu haben ) — Dieſe Schöw 
beit. kannte aber, nach wie vor, den König nicht feſthalten. 


Allesſ, ſagt die Herzoginn von Orleans „war ihm red, 


wen ed nur Weibsleute waren: Baͤuerinnen, Gaͤrtnertoͤch⸗ 
ter, Kammermaͤdchen, Damen von Qualitaͤt, — ſobald fie" 


| ſich nur anftellten ald wenn fie verliebt in ihn wären‘)... — 
- Sp überpeugt die Montefpan auch ‚war. daß Vorſtellungen 


über, dieſen Wandel des, Koͤnigs zu Nichts führten; verlor fie 
Doch. bisweilen die Geduld und. fagte ihm einſt: er babe 
doppelt Unrecht daß er ihr untren ſey, da fie ihm Tugend 
und Ruf geopfert habe, und wenn fie auch täglich aͤlter 
werde, fo fey fie doch noch nicht alt, und rieche nicht a | 


wie er). 


Mag es auch zweifelhaft bleiben in wie weit Erzaͤhlun⸗ 
gen folches: Art buchfläblich der Wahrheit gemäß find, fo 
flimmen fie doch untereinander und mit Erfcheinungen vers’ 


wandter Art.fo überein, dag man ein im Ganzen und Gros 


Gen richtiges Bild Daraus zufammenfegen kann. Gewiß bes 
gluͤckten alle dieſe Genüffe den König nicht: er mußte bie 
milden Klagen der Ia Valiere, die Ausbrüche leidenſchaftli⸗ 
cher Erferfucht der Monteſpan, Die Wunbderlichleiten der 
FSontanges *), die Vorwürfe der Königinn und fpäter die 


Zurechtweiſungen ber Maintenon und feines eigenen Gewiſ⸗ 


ſens uͤberſtehen. So viel er ſich auch in dieſen Beziehun⸗ 
gen ſelbſt erlaubte, ſo pedantiſch hielt er an ſeinem Hofe 


) Hausset Mémoir. 54. J 
.2) Orleans 104. 


- 9) Bussi II, 387. Louis aima extrömement à se parfumer: 
Später haßte er ſtarke Gerüche. 8. Simon II, 81. 


4) Beaumelle II, 191. 


2 Unzucht. 7*5 Ri 


uiskaberen. Schein, + wergaftelt „baßı rauen‘ Mentitsihnen 
oh Rinne zurmeden ) "und feine @beifthläferitken Keinen. 
quechen wogten: Ja dieſo ſplelten ſelbſt bie ſtrengen Sit⸗ 
mhter und varurtheilten das Unſchulbigſte, waͤhtend Eine‘ 
were: Andeen in Wochen kam und man ſich Aber den 
ser. Slendal am leichteſten⸗ hinwegſetzte. 
De. Rönig, fagt.ein. Schriftſteller ‚machte die Benım 
bahn nicht weiſer, ſondern nur unhoͤflicher und, im Fall 
im Leidenſchaften bie: erlünftelten Bande Dichbeachen, nur” 
merſchomer. : ; Auch Tomate jener Schein webes -ernfle 
Big, ah Scherghaften Übermuth.gurüdhalten, So bildete 
mn: B..ken König ab, umgeben von vier Weibern. DE . 
Dale: Iegte ie Hand auf fein: Herz, Die Fontanges griff 
ale Taſche, die Monteſpan anderbwohin und die Mal 
Yonn Dh ihn bei ber Nafe?). | 
E wäre unbillig zu vergeſſen daß Sidwige aus pou⸗ 
de Senden gefchloffene Ehe in mancher anderen: Bezie- 
heng keine war, und feine Natur ihn mächtig zu den Wels 
hem hintxichz andererſeits aber verlehte er Bucht und Anz 
Rand mehr als ſelbſt nach folchen Zugeſtaͤndniſſen nöthig war, 
wi Übel verbreitete ſich unheilhringend vom Throne 
Yach in alle Kreiſe. So fuhr iv B. die Röniginn: mit der 
Bla uud der Montefpan in einem Wagen, bis das Moll 
fürn 8 wolle die drei Koͤniginnen fehen‘). Die Köniz 
gem fhäkte ſich gluͤcklich Erzaͤhlt Frau non Sevignd) wenn 
fe bei der Montefpan, die im Haugskleide blieb, angenoms 
MR und zum Spiele zugezogen ward. Oft aber mußte fie 





















ſih auch auf einen bloßen Wink entfernen. Bir folgen . - 


führt die Sevignoͤ fort) den Schritten der Montefpan. Mir 
Kfm und erzaͤhlen was fie fagt, mas fie thut, was fie ißt 
mp wie fie schläft. Sie veifet mit mehren fechöfpäunigen 


1) La Fare 65.. Duilos Men. I, 131. 
9 Gebelin Histoire des Camisards II, 190. 
u $) Duclos Memoires I, 131.. Sevigne II, 303, 30, 415, 


9 Seqhstes Bud. Drittes Haupifüd. 


Bogen, hat an 46 Menſchen, auch Officiere zur Seite, und 
erhält täglich einen Kourier wenn der König entfernt iſt; 
doch warb von ihr das Anerbieten des Statthalterd Ia Val⸗ 
blere abgelehnt, fie in ben Städten mit feierlichen eben 
empfangen zu lafien. — In dem Allem findet die Erzähleien 
nur einen Gegenftand leichten Scherzed, und Der Statthal⸗ 
ter that Ah auf feinen Knechtsſinn wohl noch etwas zu 
Gute. Ahnlicherweiſe erbot Fi ein Here von Villarceaur, 
feine Nichten fir den König zu kuppeln und dieſe Nichten 
waren fehr ‚unzufrieden, als der König dies Anerbieten mit 
einem Scherze ablehnte). Ein andermal, als der König 


u ein Auge auf bad Fräulein la Mothe warf und dieſe ſich 


zuruͤckzog, ſchalt ihre Mutter ſehr daß ſie die Leidenſchaft ei⸗ 
nes ſo großen Monarchen nicht erwiedern wolle, und die 
Muhmen und Baſen ſtimmten nach gehaltener Berathung 
bei: daß man bie thörichte Einfalt der Borfahren in derlei 
Dingen bei Seite feßen muͤſſe. 

Die Gräfinn Laubefsin hatte fi ch von einem Anderen 
ſchwaͤngern laſſen und fuchte, als alle Kunſtmittel fie oder 
ihren Mann zu entfernen fehlfchlugen, Huͤlfe bei dem ſpa⸗ 
nifchen Gefandten. Diefer lebte unter Beiftimmung feine 
Herrn der Überzeugung: ein galanter König werde eine 9% 
Kante Frau gern aus folcher Noth helfen. Auf Befehl Lud⸗ 
wigs XIV und mit Wiffen feiner Mutter warb hierauf de 
unfchuldige Mann, um ber Ehebrecherinn durchzuhelfen, in 
die Baſtille geſetzt, bis dieſe in Wochen gekommen und das 
Kind geſtorben war. Nunmehr ließ der Koͤnig dem Grafen 
ſagen, es ſey eine Verwechslung der Perſon vorgegangen 
und der ſpaniſche Geſandte gab ſich dazu her den Mißhan⸗ 
delten zu neuem Spotte bei Hofe vorzuſtellen, wo er ſich 
noch obenein bedanken mußte, Es iſt (fuͤgt der Berichter⸗ 
ſtatter hinzu) etwas ſehr Außerordentliches ?), daß eine Sache 


1) Sevigne lettres edit. de Grouvelle II, lettre 160. Brienne 


" Als Men. II, 175. 


2) C’est une chose extraordinaire qu’une affaire de. cette 
nature ait &t& conduite et sue par deux rois, debx reines et un 


— 
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tefn’Xet gewußt und ‘geleitet ward von zwei Konigen, zwei 


- Shiginnen und- einem, Gefandten, und daß ein Mann Hahn⸗ 


mi, Gefangener und: doch zufrieden war! ai nenne 
* Diefe · Grzaͤhlung ift ein furchtbarer Beweis daß man 

unter ben Vorwaͤnden ‚und Entfchuldigumgen - heitergr Le⸗ 

henbluſt und; leidenſchaftlicher Sinmenluft, bis zu einer ſchaͤnd⸗ 


lihen Ubertretung der ewigen Geſetze ver Wahrheit und Ges | 


vechhtigkeit kommen kann; und wie man auch uͤber unfere 
dat denlen mag, zu einer ſolchen. (angeblich witzigen) Sans 


m | m m — gg gg — — — 


fun, würde fich jetzo ein. rechtlicher Menſch, wie viel ss 
ger vier gekroͤnte Haͤupter mißbrauchen laſſen. a 

Zugegeben daß in den Berichten jener Tage Manches 
erfinden, übertrieben, en ein falfches Licht geſtellt feyn ntags 
f Faden wir doch aller Drten ben Wiederhall einer frivo⸗ 
lm geit. Und boch entbehrt wiederum felbft®ie. gewöhnliche 
Unfeufchheit oft des ‚mächtigen Naturtriebed, und geht nur 
bevor aus Langerweile, Eitelkeit. und Mobe. Das Hofle⸗ 
ben zeigt uns nicht die ehelften Naturen, in. ber freieften 
und anmuthigften. Bewegung; fondern fchlechte Intriguen, 
bedentungsloſe Beſtrebungen, Bleinlichen--Ehrgeiz, erbaͤrmliche 
Kangſtreitigkeiten u. ſ. w. Wie ſchrumpfte hiedurch der. 
Be ummmen, wie flach und eng warb der Kreis der Ge— 
taken, wie geringhaltig erfchienen Die aufgeflußten, ange: 
beteten Borurtbeile! 

Bihrend Einige bie Leidenſchaft des Königs für die 
Beiber teilten und Andere -fie aus Schmeichelei erheuchels 
kn, wurden Viele von einer ungemäßigten Spielwuth 
griffen. Diejenigen Glüdöfpiele, welche in Paris ſtreng, 
A bei Zobesftrafe verboten waren '), fpielte man vom Mor: 
gen biö zum Abend: am Hofe mit fo hoben Einfäben, daß 
es etwas ganz Gewoͤhnliches war in einer Sitzung einige: 


—& ‚ et qu'un homme. ait été eocu, prisonner et content. 
lenet Mm. LIV, 81. _ 


1) Über die. Spielwuth in Paris, Encyclopedie möthodique 
wüde; Jeu (orispradence et Police). 
VI. 7 
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faufend Piftolen zu gewinnen, ober zu verlieren ). Fuͤr bie 
Herzoginn von Bourgogne bezahlte der König einfl 12,000 
Louisd’or, und die Koͤniginn verlor in einem Vormittage 
20,000 Thaler. Noch weiter trieb ed die Montefpan. Sie 
verlor (erzählt Frau von Sevignéè) in einer Sigung vier 
Millionen Livres, zwang aber die Bankiers fortzufpielen bis 
fie Alles wieber gewonnen hatte. Diefe hofften fich ein an 
dermal zu entfchäbigen, wurden aber getäufcht, Da Das Spid 
ber Baſſette jebt verboten ward. 

Leicht hätte der König biefem Übel ein Ende wachen 
koͤnnen, aber ſeine leiſen Warnungen verloren alles Gewicht, 
wenn er felbſt Lotterien mit lauter Gewinnſten bis zu drei, 
viertauſend Konish’or anlegte und ausfpielte”). Überhaupt 
war er ein leidenſchaftlicher Freund einer, ‘oft geſchmackloſen 
Pracht”). Def Werth der Kronjuwelen, welcher beim Tode 
Ludwigs XII, 700,000 Franken betrug‘), wurde 1696 auf 
41,333,000 abgefchägt, und 1715 trug Ludwig bei der Ans 
dienz des perfiſchen Gefandten ein Kleid 12’. Million an 
Werth und fo ſchwer, daß er ed balb ausziehen mußte. 
Solchen Anreizungen folgend, machten Hofleute, bie nicht 
einen Sou im Vermögen hatten, ben größten Aufwanb ’), 
bis der König ihnen. durch thörichte Freigebigfeit aus ber 
Noth half, oder die Gläubiger nicht mehr borgen wollten. 


1) Dangeau I,.198; II, 106, 198; III, 121, 136. Sevigne 
III, 345, 860; IV, 487, 441, 552. Pelisson lettres historiques 
NT, 43, | oo. 

2) Dangeau 1, 217, 293. 

$) Le roi aime passionement la somptuosits Ala cour. 8. Bi- 
mon H, 64. n.dd. 

4) Dangeau IE, 61: IH, 834. j 

5) U y en eut qui firent faire des habits, qui leur vevonsient 
à plus d’argent qu'ils n’avoient de bien en fonds, Et qu'on ne 
prenne pas cegi pour une maniere de parler, ni pour une exagd- 
ration, c’est la pure verite, — Voilä quelle est la folie des Fran- 
cois, et quoique je le sois moi m&me, et peutötre aussi fou que 
les autres je ne me puis emp&cher n&anmoins. de convenir de notre 
folie. Couttilz annales de la cour 541. Sevigaé IV, 467; V, 69% 


Aufwand. Mode. Baue. 9 


Es verhielt. fich mit diefem Aufwande ungefähr, wie 
‚mt bem Spiele, Während Geſetze beides befchränfen oder 
iheffen follten, ging der Hof mit verführerifchem Beiſpiele 
wen. Schon im Jahre 1639 finden wir ein Gefe gegen 
den Kleiverlurus ?), und ein zweite vom Jahre 1700 ent: 
‚ hit noch genauere Beflimmungen. Der Gebrauch mander 
Dinge 3. DB. der Edelſteine und koſtbarer Stoffe wirb allen 
den höheren Ständen erlaubt, der Preid vieles Hausgeraͤths 
befiimmt und anderes Unausführbare vorgefchrieben. Über 
al entſchied Ludwigs Beifpiel und Befehl, nur die Mode 
entzog ſich feiner Herrſchaft und er erzählte ſelbſt: ich habe 
‚mit allem meinen Anfehen den zu hohen Kopfpug be 
Seuen, welcher mir mißfiel, nicht erniedrigen koͤnnen ’)- 
Kaum aber war ein umbefanntes aͤrmliches Frauenzimmer 
(me guenille) aus England mit einer niedrigen Haube ans 
glemmen, fo gingen ploͤtzlich alle Prinzeflinnen von einem 
en zum anberen uͤber. Bisweilen warb aber die Sache 

auch viel geünblicher genommen. So verfammelten fi im . 
Jahre 1715 bei ber Herzoginn von Berri, bie gefchidteften 
Schneider, Die berühmteften Modehaͤndlerinnen und Ber⸗ 
in der Zeichner fuͤr die Oper, um zu unterſuchen und zu ent⸗ 
ſhheiden, ob und wie die Kleidertracht geaͤndert werben ſolle ). 
daruͤber, wie Aufwandsgeſetze und ſchneller oder lang⸗ 
ſauer Vechſel der Moden auf das neubeſchuͤtzte Fabrikenſyſtem 
wirfen möchten und welche Ruͤckſicht voranſtehe ‚ fcheint man 
damals nicht nachgedacht zu haben; deſto weniger zweifelte 
der König Daß zu jeder ihm beliebigen Ausgabe Gelb da 
ſeyn muͤſſe). Nächft den Weibern Eofteten ihm die Baue 
hr große Summen; ihr Betrag ift indeffen ohne Zweifel 


N Bevigne IV, 467; V, 592. 


9) Isambert collection des lois francaises XVI, 515. karrey 
I, 281. 


$) Orleans Befenntniffe 19. 
. % Dangeau III, 352. 

5) La Fare 244. Auch die Minifter nahmen ihr Theil und Lud⸗ 
| - Ä 78 
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vft zu hoch angegeben worden, ja im Vergleiche mit den 


Kriegskoſten nur gering zu nennen. Die groͤßten Bauaus⸗ 


gaben verurſachte Verſailles; ſollen doch einſt in einer Woche 
daſelbſt 22,000 Menſchen und 6000 Pferde gearbeitet ha: 


ben 3 und’ dennoch ließ ſich Durch all Diefe Anflrengungen we⸗ 


der Gegend. und Boden verändern, noch ein reiner Ge: 
ſchmack herbeizaubern. Indeſſen glaubt man bei Betrach⸗ 


tung diefer Säle, Terraſſen, Grotten, Springbrunnen, fabe: 


boften Thiere u. ſ. w., hier habe der König, erhaben übe 
Sorgen und Eleinliched Treiben, ein heiteres, dichteriſches, all- 
genugſames Leben geführt”); wie erflaunt man Daher zu 
vernehmen: er habe fih um die kleinſten Stadtgefchichten 
und Klatfchereien beftimmert, fie zu erfahren Briefe erbrochen 
und. Kundfchafter ausgefandt ”). Er wollte, fügte S. Si⸗ 
mon, Alles wiſſen was vorging, und ließ Tag und Nacht 
durch angeflellte Kundſchafter Paläfte, Gärten, Gänge, Trep⸗ 
ven, Wege, Stege und: geheime Orte beobachten. . Sie muß: 


. ten bin .und ber gehen, lauern, fich verfieden, jeden Einzel 


nen bemerken, verfolgen, horchen, ausfragen und. Bericht 
erſtatten). — Und wäre nur auf biefem. Wege noch gelegent: 
lich die Wahrheit an ihn gekommen; aber man wußte ſich 
auch bier vorzufehen und uͤbelen Folgen auszuweichen. Nie, 
fagt ©. Simon, bang. bie Wahrheit in den Kreis, innerhalb 


wig fü henkte zur Verheirathuns jedes ihrer Kinder gewoͤhnlich 200,000 
livres, Annales de la cour 213. 


1) In einem Zahre wurden bisweilen für 12 Millionen Livres 
verbaut. Dangeau I, 84; II, 172. Peignot (documens authenti- 
“ ques sur les depenses de Louis XIV en batimens) ſucht zu bewei⸗ 
fen, daß biefe Ausgaben weit geringer waren als man gewöhnlich an 
nimmt, und während Ludwigs Regierung fi) nur eva auf 307 Mils 


lionen Livres heutigen Geldes beliefen. Siehe vor Allen Zinkeiſen uͤber 


Berfailles in Raumers Taſchenbuche, achter Tahrgang. 


2) Lubwig wohnte an 20 Jahre in S. Germain, feit 1681 meiſt 
in Verſailles; Paris liebte er nicht. S. Pierre annal. II, 435. 


8) 8. Simon I, 110, 231; V, 309. 
.: 4) 8. Simon IV, 424. 


| 
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deſen er fich felbft gefangen hielt‘). Die Hofleute ſchlugen 
die Augen nieder bei den größten Schmeicheleien und Luͤ⸗ 
ga’), und hatten den außerordentlichen Muth fich nachher 
is Ohr zu flüflern was fie davon daͤchten! — Aber freilich 
verfiand Ludwig weber Scherz noch Ernſt in dieſen Din- 


gen. So ließ er einen holländifchen Zeitungöfchreiber, dee 


gegen ihn und die Maintenon gefchrieben hatte, auf franzoͤ⸗ 


ſiſhes Gebiet. locken und-23 Jahre lang einfperren?). Wil 
man aber biefen "Bericht als nicht hinreichend beglaubigt ver⸗ 
werfen, fo veranlaßten doch halländifche Spottfchriften zum 


heil den Krieg von 1672, ober wurden wenigflend vom 
Koͤnige mit hoͤchſtem Zorne betrachte. Er war, fagt mit 


Acht die Herzoginn von Drleand, zu fehr gewöhnt au tel 
estnotre plaisir*), um Repliken leiden zu koͤnnen. — Auch 
werd Alles was er that oder wünfchte, durch Ballette, 
Ehaufpiele, Gedichte u. f. w. entweder ganz ausdruͤck⸗ 
ih, oder Doch allegoriſch und ſymboliſch gebiligt und ge: 
piieſen ). 

Vor der abgekuͤrzten Geſchichte Mezerays , (vdeſſen 
Vahrheitsliebe Anſtoß gab) ſteht folgende Zueignung ): Ala 
pesterite, pour la gloire perpetuelle du regne triom- 
piant de. Louis le grand, roi tr&s chretien, tou- 


B vous ont accoutumes & recevoir sans cesse des louan- 
66 eutrdes qui vont jusqu’a l’idolätrie et que vous auriez dü, 
pour votre honneur rejeter avec indiguation. Fenslon correspon- 
dence II, ©. 334. 

2) 8. Simon IV, 328, 482. \ 

3) Wraxal travels in Frange p. 20. 

4) Orleans Anekd. 96. 

5) Larrey IJI, 877. 

6) Mezeray far gegen Gelb nicht gleichgültig ‚und bereit nach | 
Colherts Weifung Manches in feiner Gefchichte auszuftreichen. Seine 
Crihe genügten indeß nicht und er verlor fein Jahrgeld. Peignot 
doeumens 124. Den Werth der brittifchen Einrichtungen anerfennend, 
Rate er einem Engländer: wagen Sie Gut und Blut und Alles was 
he befigen, che daß fie fich den elenden Verhaͤltniffen unterwerfen, in 
denen wir in Frankreich uns befinden. Calamy life and times I, 395 
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‚Jours. auguste, qui & commencs de vaincre aussitöt 
que de regner, qui par sa cl&Emence a rendu la tran- 
quillit6 & la France, et par la justice veut donner la 
paix & toute l’Europe; qui par la terreur de ses ar- 
mes a chass6 les infideles de la chretiente, et vaincu 
en tous lieux sur mer et sur terre les ennemis de son 
etat et de sa gloire, qui par sa sagesse a retabli Vor 
dre dans la police, dans les Finances et dans les 
loix, et qui par sa munificence a mis les sciences et 
les beaux arts dans leur perfection. Fasse le ciel 
que ses conqu£tes aillent aussi loin que sa renommee, 
que le nombre de ses années é gale celui de ses vic- 
toires, et que le bonheur de son empire soit la feli- 
cite de tous les peuples de la terre. — Ganz in bie 
fem Sinne und Schmeicheleien folcher Art ald den Ausdruck 
einfacher, ihm gebührender Wahrheit betrachtendb, nahm ber 
König bei einem Feftfpiele zum Abzeichen die Sonne, welde 
die Erde befcheint, mit der Infchrift: nec pluribus im- 
par '). 

Hiezu ein Gegenſtuc 2). Was halten Ste von dieſem 
Madrigal? fragte Ludwig XIV die Marſchallinn von Grams 
mont. Haben fig etwas Alberneres gefehen? — Euer Mas 


jeſtaͤt urtheilen göttlich über alle Dinge. — Der Verfaſſer 


ift ein Narr. — Man kann ihm Teinen anderen Namm 
geben. — Ich habe das Gedicht gemacht. — — Wenn ein 
europäifched Reich wäre von den Meereswogen plöglich ver: 
ſchlungen worden, ed hätte nicht fo viel Eindruck auf bie 
Hofwelt gemacht, als biefe erſtaunenswindige Geſchichte. 
Gewiß fuͤhlte ſich der Koͤnig durch jene unerwartete, oder 
herbeigefuͤhrte Wendung verletzt, aber er war zu ſehr Her 
feiner felbft um es gu zeigen. Bisweilen brach inbeß bie 
Eigenliebe durch alle Schranken der Höflichkeit und des er 
Eimftelten Anſtandes. Als die feheinbar wom Könige ſehr 


‚ 1) Oeuvres de Lonis xWV, 1, 290 300, 
2) Sevigne I, 22. 
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gihte Herzogtun von Bourgogne vorzeitig nicbergefommen 
na, und ber Herzog von Rochefoucauld ſich theilnehmend 
| hiniber äußerte, antwortete jener mit großem Eifer: Gotts 
Ib, daß fie vorzeitig niedergefommen iſt, da es doch ſo hat 
geſchehen muͤſſen ). Nun werde ich in meinen Reifen und 
dem was ich ſonſt zu thun Luſt habe, nicht mehr durch die 
| Vorſtellungen ber Ärzte und dad Gerede ber alten Weiber 
gehindert werben. — Diefer Egoismus der niedrigften Art, 
ı welcher fich im feinen herkoͤmmlichen Genüffen nicht will flö: 
ven laſſen, ward dann auch mit der Lehre von der Herr⸗ 
ſcherkunſt in vorgeblich tieffinnige Verbindung gebracht, und 
vom Könige feinem Enkel die allgemeine Regel gegeben: er 
fole niemals Anhänglichkeit an jemand haben ?). — So wähnte 
bwig fich herausgerüct aus allen Kreifen menfchlicher Ver: 
Kung und Gemeinſchaft, und nahm Unfehlbarkeit und 
Agenugſamkeit, mehr wie ein Papſt, in Anſpruch. Er 
wollte dag man gehorche, und bewundere; Liebe erfchien ihm 
wie ein zu gleichartiges, herabwürbigendes Verhaͤltniß, und _ 
fines Großvaterd Heinrichs IV entgegengefeßted Benehmen 
um Beſtreben, ald Folge falfcher Herablaffung und des noch 
nicht himeichend begründeten Koͤnigthums. 
Daß er in fih. den Mittelpunkt des ganzen Staates, 
DB Haupt aller Häupter erblickte, wäre nicht zu tadeln ge⸗ 
wein, hätte er nur die Natur und die Rechte der Übrigen 
und untergeordneten Haͤupter anerkannt, ſtatt dieſel⸗ 
dm chzuſchwaͤchen, ober zu vernichten. Frankreich, fagt 
dechalb ein Geſchichtſchreiber, war während. bes eilften Jahr: 
huudetts lebendig in allen feinen Lanbdfchaften ), vieleicht 
| Di wegen ber Unfähigkeit und Schwäche feiner Könige. 
Vogegen in dem Maaße als ihre Macht zunahm, alle 
aft und haͤtigkeit fi ſich in die Haupiſtadt zuſam⸗ 


N 8. Simon VI, 149, n. ed. 
| F 2) Nayez jamais d’attachsment pour personne. Lemontey 


I u —— — — — 


| 3) Sismondi Histoire de France IV, 484. 
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mendraͤngte, und die Nation zulett nu⸗ aus dem Hofe be 
ſtand. J 4 
- Bebenkt: man daß Ludwig XV, tr aller Maͤngeh 
mehr Kraft des Geiftes und Charakters befaß, als die meh 
ſten feiner Umgebungen, daß ihm viele Sabre. hindurch se 
Alles gelang’ und alles: Gelungene, ja alles‘ Gewünfchte bel 
Angebeutete den Übertriebenften Beifall fand 93 fo % * 
man ſich kaum wundern, daß etr zuletzt in jedem Wider 
ſpruche, Mangel an Einſicht and boͤſen Willen, in jebe 
Hinderniffe ein von Rechtswegen zu vertilgendes Übel fahd 
Dennoch Tonnte er ſich niemals ganz über den thörichtenm 
Wahn erhebew?): feine: perfänliche Ehre und fein perſoͤnli⸗ 
ches Intereffe ſey getrennt von dem des Stanted, ober gar 
entgegengeſetzt. Er wollte allein frei, ober vielmehr unge⸗ 
bunden ſeyn, und vergaß daß die hoͤchſte und edelſte Frei 
heit eined Königs in dem Maaße fleigt oder ſinkt, als viel 
ſeines Volkes zunimmt oder abnimmt. Der Hof hielt aber⸗ 
glaͤubig den Wiederfchein des koͤniglichen Glanzes für eiges 
ned Licht, und die Maffen wußte Ludwig dadurch? zu Des’ 
fiechen, daß er theild mit großer Gewanbtheit, theils unab⸗ 
ſichtlich feinen Zuneigungen und Abneigungen ’), feinen Bots 
zügen und Fehlern, feinem Ehrgeize und feiner Eitelfeit ei⸗ 
nen Tranzöfifchen Charakter aufbrüdte. Kriege, Paldfte, Gaͤr⸗ 
ten, Seftlichkeiten, Künfte. und Wiffenfchaften,. Alles biente 
gleichmäßig feinen Zwecken und er warb ein wahrhaft fran⸗ 
zöfifcher König, weil .er die preiswuͤrdigen wie die tadels⸗ 
werthen Eigenfchaften dieſes Volkes gleichmäßig wußte in 
‚ Bewegung zu fegen. Erſt fpäter als Noth hereinbräch, watb 
das früher übertrieben Gepriefene, ein Gegenfland des Ta⸗ 
dels und Graf Mulgrave Eonnte im Jahre 1692 Iffentlich im. 
engliſchen Parlamente fagen: „ich habe nie einen- Franzo⸗ 


1) Bolingbroke letters. 162. 
2) La Fare 246. Spanheim III, 189. 
Sn $) Lemontey 380. 
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fm, ſabſt keinen vom hoͤchſten Range geſehen v, der. und 
‚niht beneidet hätte, beim Vergleichen unferer Freiheit, mit 
te SHaveret‘, unter welcher fie feufzen. Und diefe meine 
temerkung war ganz allgemein: und hatte gar Feine Aus⸗ 
zihme, es müßten denn diejenigen Minifler feyn, welche 


PÖR jene Klagen veranlaffen, und die Übrigen unte» “ - 


keiden. Ua 
Von den Täufchungen ver Ehrſucht, der Unruhe mans 
eigen. Leidenfchaften, und der fcheinbaren Allgenugfams 
it eines meiſt frivolen Lebens, hätte nichts fo wahr: 
haft und gründlich heilen fönnen, als das. Chriftenthum. 
Infistt aber wahrhaft. befreit zu werben, gerieth Lubwig 
während der zweiten Hälfte feiner Regierung durch daffelbe 
we in eine. Gefangenfhaft anderer Art. Sein Chriftenthun 
unge fich mit den noch fortbeftehenden Leidenfchaften (3.3. 
se Ehrſucht) nicht bloß vertragen, fondern dazu auch 
wi den Vorwand hergeben. So trat an die Stelle 
der abſterbenden Vorliebe für die Weiber, erkünftelte Prüs 
deie, und an die Stelle liederlichen Übermuths „ aͤngſiliche 
| Heel md wilde Verfolgungsſucht: — denn ſtets ent⸗ 
ı He der König am ‚Hofe und im Lande, uͤber bie Art des 
augenbliklichen Goͤtzendienſtes. Vermoͤge defien trug er Res 

* In auf dem Leibe und hörte täglich Meffe”); aber von 

| ‚, Def, Maͤßigung und dchter Wiedergeburt. war. nicht bie 
be Verdruß über feih frühere Leben, Hoffnung fehon 
ihn Alles abzubüßen, fowie' Furcht vor dem Tode und 
den göttlichen Strafen), machten ihn zum Knecht von 
 Beihtsätern und Eiferern; und wenn er fonft feinem eige⸗ 

Ä un Verſtande Alles zutraute, fo unterwarf er ihn nunmehr 
| Mm dem ihrigen, ober ftimmte ſich almdlig fo um. daß 


| 
| 1) Parliam, History V, 751. 


' 9) Maintenon lettres VI, 166. Der König trat nie am Frei⸗ 
| ge ine Reife an. 8. Simon, nouv. edit. VI, 223. 


| 3) I haissait tout ce qui etait lugobre. S. Simon IV, 14. 
Spanheim III, 1915 V, 35. 


» 
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ex faſt Allen in zhoͤrichtem Eifer zuvoreilte. Zuletzt gin 
aber die ganze Richtung nur gewaltſam nach außen, und a 
war dem Koͤnige ſehr ungelegen, als der Herzog von Bour 


gogne fie ernſter und innerlicher ergriff). Ludwig (faht be 


Herzog von S. Simon) wußte nichts von der Religion, 
und ſchmeichelte ſich ſein ganzes Leben hindurch, er koͤnne 
auf dem Ruͤcken Anderer Buße thun. —. Noch weit weni⸗ 
ger ernſt als er, nahmen es indeß die ſcheinheiligen Hofleute. 


"Regelmäßig gingen fie (befonderd die Damen) zur Fruͤh⸗ 
meſſe und festen, um recht gefehen zu werden, ein brennen 


bes Acht vor ſich hin). — Eines Morgens nun fagte if 
nen Briffac: der König werde nicht Tommen, und ſogleich 
bliefeit‘ alle ihre Lichter aus und liefen nach Hauſe; fo daß 
Zubwig; als er ankam, zu feinem Erflaunen Alles dunka 
und die Kirche leer fand. 

"Sobald der König, bemerkt ein Schriftfteller, der Eiche 

zu. entfagen fchien,' hielt fich jeder für verbunden fen. 
—2* zu folgen”); vor Allen ſtellten die Damen ſich 


ſproͤde an, obgleih Temperament und Neigung fie auf ber 
‚alten Bahn vorwärt3 trieben. 


Zu diefem Übergange aus finnlichem Übermuthe zu 
ſcheinheiliger Froͤmmelei, hat niemand mehr beigetragen als 
Franziska d’Aubigne, nachmalige Marquiſinn von 
Maintenon. Ihr Vater war aus guter Familie, ihre 
Mutter die Tochter des Gefangenwärters in Niort, welche 
jenen aus dem Gefängniffe befreite und ihn heirathete. 
Franziska, geboren den 27ſten November 1635 verlor ihre 
Altern im zwölften Sabre, litt Noth mancherlei Art und 
heirathete, um biefe zu beendigen und der firengen Aufficht 
einer Verwandten zu entgehen, im Jahre 1651 den klugen, 


1) S. Simon m. &d. X, 200; VH, 417. 2 | 
2) 8. Simon VI, 139. l’Hypocrisie commence dont à devenir 
a la mode, ct onne vit jamais tant.de Tartufles. Les courtisaus 
s’en melerent encore plus que les autres. Annales de la cour 180. 


3) Bussi Histoire amoureuse. II, 386. 





Maintenon. Ä 407 


Fehr haͤßlichen und gichtbrüchigen Scarron. Sie ward 
in deſem neuen Berhältniffe ihrer Schönheit und Annehm⸗ 
Bet halber von Vielen gefucht, von Manchem ihres Wan⸗ 
Ins halber angeklagt; von Andern hingegen vertheibigt '), Ein 
ſierauf bezuͤgliches Gedicht Tautet: . 

Vois, sur quoi ton erreur se fonde, 

Scarron, de cfoire que le monde 

Te va voir pour ton entretien. 
Moi?7 Ne vois tn pas grosse bete 
| Si tu grattais un peu la tete 
| Que tu le devinerais bien. 


a8 Scarron im Jahre 1660 farb und fein Jahrge⸗ 
WE eingezogen warb, gerieth feine Wittwe in neue Not, 
Wir die Montefpan eine Penfion von 2000 Livred ver: 
ſheſte), ia fie im Jahre 1669 zur Erziehung ihrer Kinder 
fen ließ. Anfangs vertrugen fi beide Frauen fehr 
gi, und die Montefpan erholte fi von der etwas genir⸗ 
ten und trockenen Unterhaltung des Königes, mit der gewand⸗ 
' ten, anfhmeichelnden Scarton ?). „Bald darauf z0g fie dieſe 
mb zu jener fleifen Gefelfchaft, ober (wie die Herzogim 
| 000 Orleans ſich ausbrüdt): „die Montefpan hatte Lange⸗ 
wie mit dem Könige allein zu feyn, alfo dachte fie ihn 
uit da zott ) zu amlfien.” — Das gelang benn auch nur 
. A, und ber König klagte ed der Scarron, wenn bie 
Neonteſpan ſich krittlich, herriſch, ober eiferfüchtig zeigte, 
R feine Achtung ward noch größer als er entdeckte daß bie 
Scarron mehre Briefe Namens der Monteſpan geſchrieben 
hate, welche ſehr feinen Beifall gewonnen. 

Lange freute fich die Montefpan in ihrer flolzen Unbe⸗ 

” Seaumelle Me&moires de la Maintenon I, 99, 152, 161. ' 

‚8. | 

2) Maintenon lettres I, 39, 44. 

9) Beaumelle II, 13. 
u m &o wirb (130) die Maintenon immer von ber Herzoginn ges 


sv 
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Img, des milden Deoffesihrer Freundinn; denn daß 


fangeiheit der ſteunblichen Olenſte, der guͤnſtigen er. 


(ſechs Sabre älter! undi wonigede ſchoͤn als fie, und drei 3 


aͤlter ald der König) ihtnirgendwoſelbſt in dert Weg trebäil 


Nebenbuhlerinn)), fich enblich überzeugte daß fie dieſelbe auf“ 
keine Weife mehr verdrängen koͤnne, vieth fie ihr auch Mal 


Auguſt 1675. Beaumelle H,171. 


koͤnne, war iht nie eingefallen: - Auch ſoah die ſchlaue Witewe 


ſehr wohl, dag ſterandere Wege: einſchlagen müffe um w 
ihrem Ziele gu gelangen. „Statt der Kraft des Charafterik 
und Willens: weiche "die Montefpan beſaß und zum Ve 
druffe: des, am willenloſe Unterwerfung gewohnten König _ 
herriſch gilend machte, zeigten die Secarron nur Miſde, Na 
glebigkeit und Demuth." Klagte die‘ Monteſpan, ſo ergi 
jene fich in Eroͤrterungen uber Das’ Unangenehme ihres Ver 
haͤltniſſes ); klagte der König, fo: wies fie ſcheinheilig auf ie 
Unſittlichkeit deſſelben / hin, und ſuchte zu bewirken daß DEM 
Geiſtlichen beiden um deswillen die Losſprechung verfagten W 
Gleichzeitig Mage die Scarron ſelbſt uͤber ihre Lage, hut 
ſich aber fehr-fie aufzugeben: - Die Sorge, ſo Sprach fie, FEW 
dad Seelenheil ded Könige, und das Wohl feiner Kinder 
halte fie gar. zu feſt). — Als die Montefban, nach heftigen? 
Vorwuͤrfen fiber den Ehrgeiz und. die Undankbarkeit ihrer | 














treffe des Königs zu werben; denn er brauche deren breii- 
eine de nom (die Montefpan), eine de coeur (die Star 
ron) und eine dritte de fait. Die Scarron fah aber fehr 


wohl ein daß fie, über vierzig Jahre alt, den König kei⸗ 


1) Als der Pater Ya Chaife dem Könige über fein Verhaͤltniß 
zur Fontanges weniger Vorwürfe machte, als über das zur Monteſpan, 
fagte biefe: er fei une chaise de commodite. La Fare 237. 

2) Beaumelle H, 162; III, 89, 99.- Maintenon lettr. I, 69; 
U, 9, 25, 85, 51, 95, 97, 108, 109, 116, 128, - 

8) Beaumelle II, 188, 190; VI, 206. 

4) La Maintenon est d’un orgueuil qui la rend revoltee con- 


tre les ordres de la Montespan, elle n’aime pas & obeir; elle veut 


bien être au pere et non pas à la mere. Sevigns III, 319, zum 
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* mehtſilich /feſſein ahunahchicinehr hoffte, ſie durch 
bad. fuͤr inmer zu erlangen, waß Andere durch 
heit nur „sorlhergebenb- erneichto hatten: Bien dem 
iben. Könige ‚aufkeimende-Aränvaielehindär der. Puntk‘ 
in fie, geſchickt ihre Angeln andımf, umdihn allmaͤlig 
* mehr, zu. ſich chinzog. So unangesiehnnes ihn. auch 
in Rmußie, als die Montefpasr;ber. Wahrheit gemäß: ſagte: 

ze: neue geiſtliche Freundinn gehe. nurd damuf aus ihn zu 
jerichen, konnte ser. ſich doch nicht mehr: non ihr losreißen. 
raßch verließ Die, Monteſpan oben Hbf, erhielt. jährlich. 
12,000 &ouisd’on?) und. degte fick. num aus Veroruß, jedoch 
uRlher als bie, Scarron, auch auf die Srömmigkeit ”). >. 

dr Miemand.. fand, jet der, zur. Marquiſinn von Mainte⸗ 
ws erhobenen. Scarron nieht im, Wege; ja als bie Köniz. 
aim Jahre 1683: flarb, drang ſie in ben Königs er folle 
u den Schein eines unheiligen Verhaͤltniſſes ihren Ruf 
Be befiecden und ihr Gerdiffen. nicht beunruhigen. Als 
se wois (deſſen flolzer Charakter fich beſſer mit der kuͤhnen 
Montefpan als mit. der fchleichenben Maintenon vertrug) ’). 
von diefem Plane hörte, warf er fidy Ludwig zu Füßen und 
def: „wie Sire, Sie, der größte König auf Erden will bie 
Vitrwe Scarron heitathen *)? Nehmen Sie mir meine Guͤ⸗ 
ter, meine Freiheit, mein. Leben, dennoch werde ich fagen. 
daß Sie ſich entehren.” — Diesmal fühlte: der Minifter koͤ— 
iger ald ‚der König, aber es war zu fpät. Zu Ende 
des Jahres 1684 heirathete Ludwig die funfzigiähtige Main 
kenn, erlaubte ihr indeß nicht ihrem Wunfche gemäß dieſe 
Babindung öffentlich bekannt zu machen‘). Nie gewantt 














1) 8. Simon V, 2347. ie. ſtarb 1707. Dangeau II, 16. Main- 
ta et Ursinus lettres I, 140. 


2) Sie fuchte geiftliche Hütfe bei der Valiere! Dangeau II, 40, 
3) Dafür haßte ihn die Maintenon. 8. Hilaire II, 29. 


4) Choisy II, 160. La Fare 239, Rulhiere “&claircissem, I, 
4. Beaumelle III, 60, 66. 8. -Simon II, 73. \ 


5) Die alte Bott hat herzlich gewuͤnſcht, daß bie verfluchte Hei⸗ 
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“ fie die Liebe des Volkes, ja fle mußte oft Drohworte anho⸗ 
ven, wenn fie in Paris hineinfuhr‘). Die damals her: 
ſchende Anſicht druͤcken folgende Spottverſe aus: 

Le Roi se retire à Marly 

Et d’amant il devient mari, 

Et fait ce qu’on doit & son age, 

C'est du vieux soldat le destin 

En #«e retirant au village 

D’epouser la vieille putain ?). 

Man bat die Maintenon als uneigennliäig geriet 
aber mit Unrecht: ihre Werfchwendung an dem frömmeln 
den Hofe trug nur einen anberen Charakter als bie de 
Montefpan. So Eoflete die Erziehungsanftalt der Mainte: 
non für 200, ober gar fir 330 Fräulein in S. Eyr, m 
geheure Summen”). Will man dieſe Anftalt aber für nie: 
lich erklären, ober nicht tabeln daß bie Maintenon ad 
koſtſpielige Feſte, Lotterien und geiſtreichere Schaufpiele an 
orbnete; fiel fie doch den koͤniglichen Kaffen noch auf ander 
Art fehr zur Laſt). So war Aubigne, ihr Bruber, en 


aarger Berfchwender, den fie um fo mehr zu beruhigen fucht, 


weil er fonft in feiner Iuftigen Laune die wunderlichften se, 
ſchichten von ihe und feinem Schwager, dem Könige un 
rath deklarirt würde, aber bes König bat es natt leiden wollen. ve 
leans 122, 

1) Orleans 95. 


2) Sautreau nouveau siecle de Louis XIV, IL, 245. Mauropes 
Memoir, I, 22. 


3) Spanheim III, 186. Maintenon lettres I, 284; II, mr. 


WVon 830 Sräulein fpricht fie II, 188. 


&) Die vornehmften Männer drängten ſich darnach einem Ehaufpiet 


in S. Eyr beizuwohnen, die italienifchen Schauſpieler wurden aber 


1697 fortgewieſen nicht ſowohl der Anftöfigkeit ihrer Stuͤce halben 
als weit fie la fausse prude gegeben hatten, worin man bie Mainte— 
non gu erfennen glaubte. S. Simon, n. ed. I, 486. Dangeau I, zii 
II, 69. 1712 ſah der König bei ber Maintenon ben bourgeois 
bomme aufführen, III, 251. 
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brachte). Als ihre Nichte den Henn von Ayen heira⸗ 
thete, ſchenkte ihr die Maintenon ein Gut 100,000 Thaler 
an Berth, ficherte ihr außerdem 200,000 Thaler zu?), ber König 
ab 800,000 Livres und zwei Statthalterfchaften welche 
ihrlih 68,000 Livres einbrachten. - Ein anbermal ſchenkte 
fie (oder vielmehr ber König) einer Kammerfrau 20,000 Lis 
od, und ein junges Mädchen bad fie erzog, erhielt im 
Jahre 1706, zur Beit der größten Noth bed Staates, 
10000 Thale. Nanon Babbien, eine. alte Dienerinn ber 
Reintenon, wußte ſich ſolchen Einfluß zu verfhaffen, daß 
fe Ämter und Onabenbezeigungen. verfaufte”), . und ihr 
Summerbiener Leger mußte zur Zeit der Regentſchaft 
3000 Livres herausgeben, welche. er genommen Batte um 
ten Marquis Coetmadra aus dem Gefängniffe zu befxeien, 
Diefe und aͤhnliche Dinge hätten nie Statt finden 
Emm, wäre bie Maintenon nicht, troß des Scheines 
ton Befcheibenheit, Demuth und Abneigung vor. den Ge 
ſhaſten, hoͤchſt ehrgeizig gewefen ), wodurch fie all: 
milg Einfluß auf Alles und Ieded ‚gewann. Wenn’ bie 
Rinifter in ihrer Gegenwart Vortrag hielten, und bie Main: 
tenon fein Wort fagte bevor fie gefragt wurde, freute ſich 
Rio dieſer weiblichen Beſcheidenheit: der Selbftherrfcher 
ehnhete nicht daß feine hoͤchſten Reichsbeamten bereits die 
Eutſchähumg feiner Kebsfrau heimlich eingeholt hatten‘), 
und diefe Eutſcheidung auch wohl durch die Meinung ihrer 
Sammerftan ber Nanon Babbien herbeigeführt war. Im 
def Vezichung fagt Die Herzogian von Orleans: Verſtand 


1) Als die Maintenen einſt Elagte und ſich den Tod wünfchte, 
ſragte er: Haft bu ein Eheverſprechen von unferem Herr Gott? 

d Angenommen bie erften- 100,000 Thaler, ſtecken vielleicht In den 
tn 200,000, bleibt. bie Verſchwendung doc) ungeheuer. Dangeau 
1, 37, 108, 404, 405. | | 

/ \ 

3) 8. Simon n. &d, I, 888. Lemontey Histoire de lar&gence 
L8, Lemontey Lonis XIV, 424. 

4) 8, Simon n. &d. IV, 62. 

5) Duclos Men. I, 186. Maintenon et Ursinüs lettres I, 12. 
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fehlt "der alten Zott gar nicht, fie redet gar wohl wenn fü 
will ). Sie war. dad Gefeß und die Propheten; was fü 
approbirte war gut, wad fie conbemnirte war fchlimm ® 
gut es auch feyn mochte.” — Doc fligt der Herzog vom 
S. Simon hinzu: mit Recht hält man die Maintenon für 
allmächtig; aber zu. glauben daß fie es ohne Künfte und 
Ummege fey, heißt den König und den Hof nicht Fennen”), 
Bei dem Allem follte man voraudfegen daß eine Frag, 
bie auf eine" faft beifpiellofe Weiſe aus. den niebrigften un 
befchränfteften Verhaͤltniſſen zur Beherrfcherinn Frankreich 
erhoben war, in ber Kraft ihres Geiſtes und: Charakter 
oder im ihrer Äußeren glänzenden Lage die höchfle Zufrieden 
heit: und ‚Beruhigung finben: wuͤrde. Daß dem nicht | 
war, und dem argliftig herbeigeführten Siege fiber die Mon 
$efpan die Nemeſis folgte, erweifen mehre Stellen aus ie 
ven Briefen. Am Hofe (fagt fie z. B.) fieht man Nicht 
ald Eigennutz, Neid, Zeigheit und ieberträchtigkeit 3), Übe 
die Fehler Anderer it der König unverſoͤhnlich; zur Rechte 
fertigung der ſeinigen ſucht er dagegen gar zu gern Bon 
wände und Gründe. Wenn ich auf mein: Leben bi zum 
Anfonge meined Gluͤcks im 32ſten Jahre zuruͤckblicke, fe 
war Fein Augenbli ohne Leiden (peines), und dieſe nehe 
men immer mehr zu. Könnte ich Shnen doch meine En 
fahrungen fchenken, und Ihnen die Langeweile *) zeigen welche 
ale Großen verzehrt, und die Noth welche fie haben ihre 
Zeit auszufüllen. Sehen Sie denn nicht daß ich vor Trau 
rigkeit in einem Gluͤcke fterbe, welches man kaum begreifen 
ann? Ich war einft fung und ıihübfceh, ich habe Vergnuͤ⸗ 
gungen genoffen, ich ward üͤberall geliebt, ich brachte Jahre 













4) Orleans Anekd. 100, 121. 
2) S. Simon n. &d. .VI, 96; VIII, 86. 


8) Maintenon et Ucsinus lettres I, 259. Maintenon lettres IV, 
239. Bausset Fenelon I, 261. 


Sie hatte viel Bangeweile und Ghagein. Orleans 185. 
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| apifligem Umgange zu, ich ſtieg zum hoͤchſten Giade em⸗ 
«ya, und ich verſichere Sie daß alle Zuſtaͤnde bed Lebens 

iu entſetzliche Leere zuruͤcklaſſen! 
* Diefe merkwuͤrdigen Selbſtbekenntniſſe, welche das in⸗ 
Dfle Leben der Maintenon (und mittelbar auch des Königs) 
mihülen, erwecken das tieffte Mitleid über die fo beneibete 
and doch fo elende Frau; anbererfeits beftätigen fie aber auch 
dab ſtrengere Urtheil, welches wir mit Beruͤckſichtigung ihrer 
gefammten Einwirkung über fie ausfprechen müffen. Es 
‚ölte ihr an aller wahren Größe und Ziefe des Geiftes und 
aralters. Eitel und ehrgeizig genug den König beherrs 
fen und erleuchten zu wollen, betrachtete fie (wie ©. Si: 
m fagt ")) Die Welt doch nur durch die Öffnung einer Bou⸗ 
Wk, und ward von denen gegängelt die ihr Verträuen ge: 
hatten. Nie erhob fich ihre Gewandtheitegu dchter 
Mbit, und nie hatte fie den Muth, Wahrheit und Un: 
Rd. zu vertheidigen, wenn fie irgend befürchten Tonnte 
Di ihr Widerſpruch dem Könige mißfalle. Immerbar bot 
fe dagegen aͤngſtlich oder (mie bei Verfolgung der Hugenot: 
ten) verbrecherifch Die Hand zu Allem was feinen Neigun⸗ 
gen und Leidenſchaften fehmeichelte. Ihre Liebedienerei und 
deigheit, ihre erkuͤnſtelte Keufchheit und falfche Frömmigkeit 
ha mh Schaden, als die Ungebuld, Kühnheit und Ge 
Rnfiche der Montefpan. Sie hatte ihren Einfluß erfauft, - 
Pt Rarmontel?), für den Preis gar vieler Sorge, Schererei, 
kangerweile und Verdrießlichkeiten; oder derſelbe gruͤndete 
ſh vielmehr auf die Ausdauer, mit welcher fie fich immer 
Fa ‚in Alles ſchickte und Alles erbuldete. — As 
Renche von ihr Beiftand fir große, dringend nothwendige 
erbefferungen erwarteten, fchrieb der mildefle ihrer Zeitges - 
Ben, Fenelon ”), mit Recht: „ich glaube nicht daß fie- das 
g Gottes ift, etwas Großes hervorzubringen. 










. S. Simon n. ed. XI, 3. Orsanne Journal sur la Bulle uni- 
| aitus I, 135, 
| x Marmontel regence, oeuvres posthumes I, 7. 
vw Rausset Fönelon 807. Fendlon corresp. I, p. 554: 
8 
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Nur zu ſehr, fuͤrchte ich, wird ſie nach Weiberart beſchaͤftigt 
ſeyn mit Eiferſuͤchteleien, Ruͤckſichten, Argwohn, Abneigun⸗ 
gen, Verdrießlichkeiten und Feinheiten. Eingehen wird ſie 
nur auf ſchwache, oberflaͤchliche, ſchmeichleriſche Vorſchlaͤge um 
den König einzuſchlaͤfern und Das Volk zu blendenz welche 
kleinlichen Mittel jedoch zu den großen Beduͤrfniſſen des Staa⸗ 
tes in gar keinem richtigen Verhaͤltniſſe ſtehen.“ 

Betrachten wir den Hof und das Hofleben waͤhrend der 
ſpaͤteren Regierungszeit Ludwigs XIV, fo erſcheint es in vier 
len Dingen als ein Gegenftüd zu dem Srüheren; Doch bleibt. 
bie Ähnlichkeit dag der genußfüchtigen, wie der froͤmmelnden 
Hälfte, immerdar Achte Haltung und Verklaͤrung mangelte. 
"Für die zahlloſen Kleinigkeiten, welche ſich in den beſchraͤnk⸗ | 
ten Kreifen- der Hofleute geltend machten, hatten fie ihr eige 
nes Maqß: was drüber hinaus lag und die Welt bewege, 
war den Meiften gleichgültig, oder blieb ihnen ganz verbor⸗ 
gen; und wenn Ludwig XIV hier oder dort auch fehärfer ſah 
und beides nicht vermiſchte oder gleichſetzte, ſo war. er und 
fein Hof doch niemals in dem Maaße der wahre Mittels und 
aͤchte Glanzpunkt der ganzen Zeit, wie jene fich einbilbeten 
und bie eitele Welt oft glaubte. Erſt durch die ‘Kraft ber 
Gefebgebung, Verwaltung und Kriegführung, fowie durch die 
Entwidelung ber Kunft und Wiffenfchaft, erwaͤchſt und fiel 
fih in Frankreich ein Ganzes dar, zu welchem der Hof nut 
als ein Mitwirkende und Mitbeſtimmendes, nur als Glied 
einer mannigfaltigeren Reihe gehört. Herausgeriſſen aus die 
fen Bufammenhange und in Bleineren Staaten nachgeahnn, 
. ward Dagegen ein Hofleben & la Louis XIV ganz aberwigig 
und verdammlich: denn ed trieb Gögendienft mit dem De 
deutungsloſen, ja Suͤndhaften , und entbehrte aller der Stuͤtzen, 
welche einſtweilen in Frankreich die anbruͤchige Spitze des 
kuͤnſtlichen Baues in ſchwindelnder Hoͤhe aufrecht erhielten. 


Viertes Hauptflüud. 


drankreichs Werfaffung, Verwaltung, Eriegsweſen und | 
Finanzen. 


Dirt Richelieud mächtigen Arm war, zum Beſten des 
‚Ball, die Übermacht der Prinzen, Prälaten und Barone 
groben worden, und Mazarin hatte den Verſuch derfelben, 

de früheren Anfprüche nochmals durch Empörung zu bes 

gänden, dergeftalt vereitelt, daß die Eönigliche Gewalt fich 

iberall ſchrankenlos und ohne Widerfpruch geltend machen. 

‚ hun.” Gin König fo geftelt wie Ludwig XIV hätte nun 
| nohl zuruͤckblicken, überlegen und beſchließen ſollen, was von 
| dem Früheren wahrhaft veraltet, oder gar verbammlich fey 
| wi wos, von Mifbräuchen gereinigt, eine Wiederbelebung 
‚ le, Dem Könige erfchien aber ber lebte, neugewons 
ume Sufend, als der einzig gefegliche, oder legitime; er bes 

" 39 Rh niemals auf die Vergangenheit als auf etwas Wuͤr⸗ 
| Di, ad auf eine Autorität, fondern begann die Weltge⸗ 
| Mile mit fich felbfl. Im Angedenken an bie Fronde und 
de gleichzeitige englifche Revolution hielt er jeve Mitwirkung 
98 Volkes bei der Geſetzgebung, jedes Recht der Gelbbes 
| Migung für ein Unrecht und ein Unglüd; unbeſchraͤnkte 
Rad aber fir die nothwendige Bedingung, alles heilfamen 

gierens. Insbeſondere ſey dieſe Regierungsform noth- 
g und angemeſſen dem Genie, dem Charakter’), dem 

| beſhmacke und den gefammten VBerhältniffen der Franz o⸗ 


H 


| gg „ lemontey, sur l’&tablissement dela Monarchie de Louis XIV, 
| ‚als. ’ . 


8* 
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fen. Allerdings giebt es zwiſchen bloßem Zwange von oben, 
oder von unten, eine richtige Mitte; doch beſtaͤtigt die Ger 
ſchichte diefes beweglichen Volkes, daß ed diefelbe nur ſelten 
finden Fonnte, fondern Tyrannei und Anarchie nur zu oß 
abwechfelten. Gewiß gelang es Ludwig XIV jenen Auße 
. fpru durch eine funfzigjährige Regierung fcheinbar zu ber 
weifen, und zum Theil deshalb für den größten König zu gelten 
weil er aller eigentlichen Verfaſſung, allem foͤrmlichen Staatia 
zechte ein Ende gemacht hatte. Doch hielt ihn feine Lehn 
von der Nothwendigkeit und. Heilfamkeit einer fchrankenlofi 
koͤniglichen Macht keineswegs ab, Empörungen in 
- Ungern, Siebenbürgen, Sicilien und Katalonien zu 
guͤnſtigen. | 
Seitdem Geiftlichkeit und Adel ihre Bedeutung a: 
unabhängige Stände verloren hatten, fuchten und fanden fi‘ 
immer mehr den Mittelpunkt ihrer veränderten Lebenskreiſ 
am Hofe. Gern fah ed der König wenn Ebelleute, um 
den Glanz beffelben zu erhöhen, eitel und leichtfinnig ie 
Vermögen durchbrachten, und hiedurch doppelt abhängig von 
* feiner Gnade wurden‘). Hohe bürgerliche Ämter vertraute eb: 
fehr felten ihren Haͤnden; deſto mehr wurden fie zum Kriege 
bienfte hingewiefen, deffen unkedingter Gehorfam als Vor⸗ 
bild und Vorübung für dad ganze Leben gelten follte 
Nachdem die Formen der Berfaffun g abgefchafft waren, 
mußte die Verwaltung mit doppelter Wichtigkeit hervor 
treten und hätte jene (wie in manchen Ländern) ®) bis auf 
einen gewiffen Punkt erfegen können, wenn ihr ein flarte 
republifanifcher Beſtandtheil beigefellt gewefen wäre. Statt 






1) Sie fielen, wenn ber König nicht half, Wucherern in bie Hände 
oder rechneten es fich felbft zur Ehre ihre Gläubiger nicht zu befriedi⸗ 
. gen. Lemontey 440. 8. Simon I, 100—110. Die Hofabeligen 
find plus resserres dans la depense, moins El&ves daus les man” 
res et d’ailleurs dans une dependance soumise et aveugle pour les 
volontes de la cour. Spanheim V, 87. Oeuvres de Louis XIV, 
I, 48. 


2) So z. 8. im Preußifchen. 
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dein fand der monarchifche Abfolutismus Lubwigd XIV au _ 
i ken nieberen Kreifen ein.Gegenbilb, und ed entflanb eine 
Arrautratie, Vielregiererei und Gentralifation ') welche zum 
Mircen alles landſchaftlichen und örtlichen Lebens wefent: 
SM beitrug; ein Verluſt der durch die erhöhte Schnelligkeit 
a Ordnung?) in den; Gefchäften, bid auf den heutigen Tag 
Mt erieht werben konnte. Alles hing ab von den Mi- 
diſtein und, ben Intendanten. In bie Hände der lebteren 
Wreinten fich faft alle innerhalb einer Landſchaft irgend vor⸗ 
Immenden Gefchäfte; und doch mußten dieſe Männer uns 
re folch einer Ausdehnung ihrer Macht nach unten, in 
We Abhangigkeit von den Miniſtern gerathen. 
Lodwig wechfelte ungern mit den hoͤchſten Staatsbeam⸗ 
nicht ſowohl weil er Arihänglichkeit fir dieſelben fühlte ?), 
Mein ihre Unentbeinlichleit glaubte, fondern weil ihm 
ker Veränderung ein Tadel feines früheren Beſchluſſes 
Fäegen ſchien. Aber auch bei der vorfichtigften Auswahl 
Nee tichtigſten Minifter litt. die gefammte franzöfifche Ver⸗ 
Mamg an einem furchtbaren Übel, welches während ber 
Seferung Ludwigs XIV ‚auf faſt unglaubliche Weiſe zunahm, 
Wat on dem Verk aufe der Ämter‘). Schon im Jahre 
DER ſollen in Frankreich 45,780 Amter vorhanden gewes 
Ma fm, deren Kaufwerth auf 417,630,000 Livres abge: 
wvurde; und in ben Sabren von 1691 bis 1709 
Wahn noch Über 40,000 Ämter erichaffen, ausgeboten und: 













IR Recht klagt die Entyclopedie methodique (Police, agricul- 
„9 über die Duͤrftigkeit aller. bie Verwaltung betreffenden Nachrich⸗ 
Mr, während über Krieg und Hof die unbebeutendften Kleinigkeiten er⸗ 
werden, 
r Isambert collection de lois XVI, 442. Fénélon corresp. 
L] . - ». 
9) Jamais Louis avait parl& autant avec son medecin d’Aquin 
& 8 paru le mieux traiter que la veille de sa disgrace. S. 
‚122, ’ Be n 
FR Resyolap6die. mrötkadigua, Finances, Artikel offices. Siehe 
den Enmterperkauf;suib die Paulette Band IV; ©. 19. 
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verkauft. Der weſentliche, ja faſt ganz ausſchließliche Grund 
dieſer wahnſinnigen Maaßregel, war bie Gelbverlegenheit 
Anſtatt dieſelbe durch allgemeine Steuern, oder durch Andi 
ben von allen Geldinhabern zu :befeitigen, kam man auf Dei 
Gedanken Anleihen: durch Verkauf von Stellen zu mache 
Jeder einzelne Käufer ward alſo ein. Glaͤubiger, tueldal 
überreichliche Verzinſung feines Kapitals entweder unmitich 
bar aus koͤniglichen Kaſſen, oder vermoͤge des ihm gewo 






nen Amtes aus der Taſche feiner Mütbürger erwartete. 
denkt man num daß die alte Zahl der Beamten ſchon 
groß und der Gefchaͤftsgang ſchon deßhalb zu w 
war; fo mußte bie- VBerwirrung und die Laſt unglau 
ſteigen wenn 40,000 neue Beamten ſchom aus Eigr 
thaͤtig ſeyn und ſich in Alles miſchen wollten. Pe 
trag, fein Kauf, kein Gefchäft. irgend einer Art konnte mehe 
zu Stande ‚gebracht werben, - ohne daß ein nerberechtigh 
gauz übesfiiffige: Mittelsprrſon zugezogen "und: bezahlt wurde 
So finden wir, höherer Stellen nicht zu gebenkene, na‘ 
Bier⸗, Wein⸗ unb Gemuͤſeaufſeher, Kom und: Mehimefe 
fen, :Barts and: Neruͤquenbeſchauer, Butterſchwecker no 
oomten und: Monopoliſten für dad Koſten und: den ‚Ban 
Fauf von Eis, Schnen,. Auftern u. (we P J 
Im: Einzelnen blieben wohl ausgebotene Stalen aim 
Bauftz anbeve, :befonderd bie höheren, waren: abex.:vonebel' 
aber: altındlig. fo, eintnäglich und ‘fliegen dergeſtalt im Preiſt 
daß alle würdigen Männer davon ſchlechthin ausgerchloflen 
blieben, ſofern fie nicht zufällig uͤberreich waren. Deshalb 
ſetzte Ludwig ‚XIV ſchon 1665: Bir Preife herab. & joe 
z. B. gelten?) die Stelfe eines | 
Generalprocurators.... 60,000 etireg 
Parlamentsrathed °. . . 100,000 — 
Requetenmeiflrd . - - . . 150,000 — 
Praͤfidenten des Rechnungsrathes. 300,000 — 
Praͤſidenten ämortier. . . . 400,000 - 
id) Lambert! 4X, 120, 189; 271, BB, 404,’ 522, 608° u + v· 
2) Icambart X WII; 62.. Lars HE, 898: „ | 
| 


N 














* 


| 
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An dieſe Herabfeßung, ober Feſtſetzung der Kaufpreife 
Item ſich aber die Ämterlufligen nicht; fie hofften alfo ihr 
Ob, nach damaliger Weiſe mindeſtens zu ſechs vom Hun⸗ 
Me zu nutzen. Dem Parlamentsrath mußte alſo fein Amt 
Petigfiend 6000, dem Praͤſtdenten 24,000 Livres, als Zins 
Änd Kaufkapitals bringen, ehe nur die Rede war von Ges 
Wr, oder Lohn für Die eigentlichen Gefchäfte. Und daffelbe 
FH nun ähnlicherweife hinab, biß zu den Butter» und Aus 


Peoftern!! Sa, fofern der Weiterverkauf von Amtern, 


Won ihrer Mehrung halber, Immer mehr Schwierigkeiten 
Me und bie Regierung die Kauffummen zurüuͤckzuzahlen 
Wer Stande war, mußte der Kaufende danach trachten 
m darauf rechnen ſein Kapital durch noch weit höhere 
Yin eioft nach Weife der Leibrenten) zu benuben. 
NAuch die Parlamente waren mit dem Verkdufe und. - 
fer Bermehrung hieher gehöriger Stellen nicht verfchont ge: . 
Uden, obgleich fie diefer Neuerung gleichwie mancher. ande⸗ 
ten widerſprachen. Wir fahen daß fie durch ein Zuſammen⸗ 











Wen gluͤcklicher oder ungluͤcklicher Umftände dahin Famen, 


We eitzelnen Augenblicken und Zeiträumen uͤber Dinge zu 
den, welche nach Alterem Brauche ımb aus allgemeis 
‚an Geimden vor bie Reichsſtaͤnde gehörten). In dieſer 
When Erweiterung des Gefchäftskreifes fahen die Vers 
der Parlamente einen Gewinn, weil nad) dem Ber: 
. MMtben der Reichötage nur auf biefem Wege eine vielfei- 
Ök mo unbefangene Berathung Über neue Geſetze und 


Suetzangelegenheiten moͤglich bliebe; der Koͤnig und die 


er hingegen machten geltend, daß Reichstage faſt nie⸗ 
nad den Erwartungen entſprochen hätten, und ihre Beru⸗ 
fing lediglich von koͤniglichem Belieben abhange. Des Pars 
5 Anſpruch, die Reichstage zu erſetzen, kaffe fih wer 

in geſchichlich noch theoretiſch rechtfertigen, er beruhe ledig⸗ 
I auf Anmaaßung, und führe (wie 3. B. die Zeit ber 
Ne erweife) um fo mehr zu einfeifigen ugb parteü⸗ 


i) et IV, ©. 97. 
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ſchen Beſchluͤſſen, da bie größtentheild mit bloßen Rechtes 
gelehrten beſetzte Behörde"), ganz unfähig fey Uber alle und 
jede Gefebe, oder alle Öffentliche Angelegenheiten ein gründs 
liche8 und fachverfländiges Urtheil zu fällen. Daher fey & 
ein Recht und ein Werdienft des Königs (zu allgemeinen 
Heile) den willfürlich erweiterten Gefchäftöfreis der Parlas 
mente auf die urfprüngliche Beſtimmung ded Rechtfprechens 
zurüdzuführen. In diefem Sinne erging am 24flen Fu 
bruar 1673 ein Pöniglicher Befehl ?): die Parlamente ſollen 
alle ihnen. vorgelegte Geſetze, Verfügungen, Anweiſungen 
u. f. w. ohne den geringfien Verzug und ohne Änderungen, 
Beſchraͤnkungen, Vorbehalte, Zufäge u. dergl. eintragen; | 
Nachher dürfen fie binnen acht Tagen Vorſtellungen (re- 
_ montrances) überreichen; bei dem hierauf erhaltenen Beſcheibe 
bat e8 aber fein Verbleiben, ohne daß neue Einwendungen 
gemacht werden bürfen. 

Schon vor dem Erlaffen diefes neuen Geſetzes (fo wird 
erzählt ?)) zürnte einft Ludwig XIV dergeftalt über Gegenvor 
flelungen des Parlaments, daß er ed nicht in feierlicher . 
Sigung und unter Beobachtung vieler Sörmlichkeiten zurecht⸗ 
wies, fondern im Reitkleide, mit Stiefeln, Sporen md 
Peitſche dafelbft erſchien und den Verſammelten fagte: ihre 
allgemeinen Berathungen hätten zeither nur Unglüd gebracht, 
er verbiete dem Praͤſidenten fie zu deiten, den Räthen fie zu 
fordern. — Seit diefer Zeit verlor das Parlament alle flaatds 
rechtliche Bedeutung, ohne daß irgend eine vollkommenere 
Form, die mangelhafte erfegt hätte. Die gefammte Geſet⸗ 
gebung kam und blieb in den Haͤnden des Koͤnigs und ſei⸗ 
ner Miniſter. | 

Als vechtfprechende Behörde zerfiel das Parlament In 
mehre Kammern: la grand’ Chambre, Tournelle, en 
quetes unb requetes. Die große Kammer bildete einſt 


1) Oeuvres de Louis XIV, I, 50—57. 
2) Isanfbert XIX, 70. Recueil d’edits fol. IL, 116. 
3) Dufey Histoire du Parlement I, 84, 85. 


‚ 
| 
j 


| | Parlamente, | 121 


vehl das ganze Parlament, gewiß immer ben wichtigften 
‚ Il beffelben. Auch leitete man ihren Namen davon ab, 
ujß die größten und wichtigſten Sachen vor ihr verhandelt 
| men und die Pairs des Reiches urfprünglic Mitglieder 
bajelben waren. In erfter Stelle kamen an biefe Kammer: 
' Yaflagen über Hochverrath und einige ſchwere Verbrechen, 
GSteitigkeiten uͤber koͤnigliche Rechte, Prozeſſe vieler bevor⸗ 
et Adeligen, Prälaten, Kapitel, Städte, Beamten 
1 ſ. w. In zweiter Stelle urtheilte dieſelbe uͤber Berufun⸗ 
ga von den Amtmannſchaften, Seneſchallen und Schoͤppen. 
behr viele Sachen, bei denen irgendwie die Regierung. bes 
' Weigt erfchien, mußten in Gegenwart bed koͤniglichen Ges 
Wiltsträger8 ( Procureur general) und der fogenannten 
Gmmalabuofaten verhandelt werben. Endlich wurden bier 
Welragen alle Gnabenfachen, Nieberfchlagungen, Begna⸗ 
Damen u. vergl. | 
Die Kammer ber Tournelle befchäftigte fich (unter 
Reiinhme und Oberleitung der großen Kammer) mit peins 
Üen Prozeſſen ) und hatte ihren Namen davon daß ihre 
Geber theils aus dieſer, theild aus ber Kammer ber En⸗ 
werd genommen wurden, und gewöhnlich alle brei Monate 


Wößltn (tournaient). | 
In den Unterſuchungskammern (Chambres des 
“es) deren allmaͤlig fuͤnf entſtanden, wurden viele 
. Pre ſchriftlich eingeleitet, ohne daß man. wie bei ber 


| een Kammer münblich plaidirte. Die Kammer der Bitts u 


 Mriften (requetes) behandelte die Streitigkeiten und In⸗ 

Pegenheiten aller bei Hofe angeftellten Perfonen, gewiſſe 
nd: und Hulbigungsfachen u. f. wꝰ). Von ihr Tonnte 
| Bm ſich in einigen Hallen an bie große Kammer wenden. 


| ) Doch entſtand auch eine Mournelle pour le civil, weil fi die 
' bite Häuften, 
2) La Roche des Parlemens de France 831 — 84, 127— 131, 


18-1088, 106. | 


nn) 
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Jeder Parlamentörath follte wenigftend 25, ein Requeren 
meiſter 30 Jahre alt ſeyn ). 

Obgleich unter Ludwig XIV feine große, bie buͤrgerl⸗ 
Gen Verhaͤltniſſe umgefleltende Beraͤnderung mit den Geh 
feßen vorgenommen ward, finden wir doch manche einzeln 
lobenswerthe Verbeſſerung. So wurden in den Jahren LE 
und 1670 Berathungen eröffnet, tiber neue Gert chts 8 
numgen für den bürgerlichen und peinlichen.Progef?). MM 
denſelben hatten, unter dem Vorſitze des Kanzlers Seguicl 
Theil: Staatsraͤthe, Requetenmeifter, Parlamentspr.&ffdentet 
und Raͤthe, Gefchäftöträger dei Königs (proeureurs) uid 
Generaladvokaten: mithin war dad Verfahren der Form. 
fo verftäntig als es die beftehenden Grundeinrichtungen $ 
gend erlaubten. Dennoch tragen die Ergebniffe man 
Zeichen der einſeitigen Betrachtungsweiſe jener Zeit. &: 
war 3. B. die neue peinliche Gerichtäordnung zwar foftentel i 
tifcher abgefaßt, und. befeitigte manche Mißbraͤuche; allen | 
. anbererfeits bieb fie umbilig in beh Formen, hart I dek 
Stiafem und ging im Allgemeinen weniger darauf: aus bet 
Unſchuldigen zu ſchuͤtzen, als in jebem Angeklagten. eine 
Schulbigen zu finden. Überhaupt konnten diefe und aͤhm | 
liche Verſuche, den Verwirrungen des franzöfifchen Mechted 
kein Ende machen, da uͤber 300 verſchiedene Gewohnheits⸗ 
rechte (coutumes) neben und durch einander beſtanden, und 
man erſt ſeit 1680 das franzoͤſiſche Recht auf Univerſitaͤten 
einer wiſſenſchaftlichen Behandlung würdigte’). 

Eine ganze Reihe von Gefeken, bie Zweikaͤmpfe be 
treffend, erweiſet daß man nicht muͤde wurde uͤber dieſen 








9— Isambert XIX, 433 u. 1683. 

2) Procäs. verbal et ordonnances pour les matieres civiles a 
criminelles.: Encyclopedie methodique Jurisprudence et Police, 
Artiele Administration und Coutuges. Mittermaier Strafperfah⸗ 
vn ©. 81. - - 

8) Jeder Student der Rechte follte mindeftens 17 Jahre alt ſeyn, 
drei Jahre ſtuditen und täglich nicht weniger als zwei Borlefungen his 
ren. Isambert XIX, 1965 XX, 112. 


' 
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ſtaiccigen Gegenſtand das echte aufzufuchen. Ungenchtet 
mache kleinen Abänderung in den Nebenbeſtimmungen, Ias 
ga überall: die firengen Anordnungen von 1643 zum Grunde. 
Ehrmgerichte follten, unter dem Vorſitze von Marfchällen 
m Beichlöhabern in den Landfchaften genau bie Ehre der 
Wicigten wahren und Genugthuung zuerkennen );3 wer 
FG cher, hiemit unbegnuͤgt, dennoch ſchlug, verlor Ämter, 
Emahmen, die Hälfte fehter eigenen Güter und ward auf drei 
Iare verbannt. Ühntiche Beſtimmungen enthält’ dr Geſet 
vr 1651. Ein brittes 00n.1679 ſtellt noch Unterſchiede 
ME hinfichtlich Der Ehrenfachen von Bingerlichen und Adeli⸗ 
MA), indeß ſoll jeder Duellant (ſelbſt werm keiner. getöb- 
We derwunbet warb) mit dem Tode geflraft und - feine 
Win eingezogen werden. Verhaͤltnißmaͤßige Strafen find 
Wiht Sehülfen und Theilnehmer auögefprohen - 
*Remals hat. Ludwig, fofern:rein Zweikampf zı- feiner 
Birth, karu, die Schultigen Begnabigt und bivfe Gewiß⸗ 
Mi der Streuge machte jenen. Wißbraͤuchen und ihren ttau⸗ 
Yan: Folgen faft ganz .ein:-Enbe?); Bo. gewiß: Ferm: Vbrig⸗ 
I häberne karin daß rjemianti: fig. das was ‘er: ſeine wahre 
ee aumt, das Lebe wagt, fo, folk voch das Geſetz ſelbſt 
Minnie Beränlaffung, Iringenber und eine. anderweiue yes 
uwhehe Loͤſung. ſchwieriger erſcheint, « Öffentliche Strafen als 
"DE ves perfönlichen Entſchlaſſes vorſchreiben; es ſoll da, 
n Herglaube And ganz leere Vorurtheile leidenſchaftlich vor⸗ 
Inrflei, mit: verdoppelter: Ktaft eittgegentraten. Gewiß war 
nigz Strauge nöglicher umtı: den hoͤchſten, das heißt. den 
aeitlichen Geboten angemeſſoner, als die offene Dulbung 


hy Recuril Wredite et’ d’srdgntiances Vol. IT, I, 80: i 
2) Isambert XIX, 212. Kncyclopedie Jurispr, Article Duel. 
‚D Lettreg. de Louis XIV.„.L,,p.. 89, Maintenan. at: Wesinus 
beres I, 818." Bausset Föneion I, 16, I etait inflexible de faire 
er Grace à ceux qui '&taient convaincus. de Duels. — On. ne voit plus 
8 desandkesi dies Quiareliks: et kuurs Suites funestes. Spanien re- . 

, F 0. 1 


II, 169; Vv, 83: 
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der Zweilämpfe im heutigen Frankreich und der Wechſel von 
Begnadigen und Beſtrafen, welcher in manchen anderen Län 
dern faſt nur nach ganz perfönlichen Einflüffen und Zufaͤl 
len flatt findet. 7 
Wenn die Parlamente im Widerfpruc mit ihrer wel 
ſpruͤnglichen Einrichtung und ohne angemeffene - Form bie 
Stelle der Reichöftände einnehmen und die allgemeine Ge 
feßgebung leiten wollten; ſo teachteten umgelehrt die Stäb 
und Gemeinen danach, die große Mannigfaltigfeit ihrer 
früherer Zeit herflammenden Einrichtungen feflzuhalten, 
fih dem Föniglichen Einfluffe ganz zu entziehen. Eine fo 
Vereinzelung vwiderfprach aber theild dem gemeinfamen Staa 
Ieben, theild fanden damit: mancherlei Mißbräuche in Va 
bindung, „welche die Aufmerffamfeit. der Regierung erwedch 
"mußten. So hatte Ludwig. XIV hinreichende Veranlafingf‘ 
in den Jahren 1667 :umd-. 1683  Gefege gegen ſchlechter 
‚ Haushalt und Teichtfinniges Veräußern oder Schulbetiuuceill 
zu geben). Dad lebte iſt folgenden Inhalts: -Iche. Gemeik | 
fol. einen: Überfchlag ihrer Einnahmen und Ausgabeuanfe: 
tigen und zur Beſtaͤtigung einreichen. Summen für be⸗ 
flimmte Zwecke angewiefen, dürfen nicht zu etwas Anderem 
verwandt werben, Reichen bie gewoͤhnlichen Einnahmen nicht 
hin, ſo verſammeln ſich die Buͤrger auf herkoͤmmliche Weiſe 
und rathſchlagen unter Leitung ihrer Obrigkeit über die Auf⸗ 
x bringung des außerordentlichen Bedarfs. Die Vorſchlaͤge 
geben zunaͤchſt an den Intendanten und hierauf zur Entſchei⸗ 
dung an ben König. Ohne. hoͤhere Genehmigung findet Feine 
Veräußerung. des Gemeinevermögens, Feine neue. Anleihe met 
flatt, und mit der legten muß jedesmal fogleich ein Plan 
zu ihrer Verzinfung und Tilgung verbunden ſeyn. Di 
angeliehene Geld darf nur zu Den ansgefprochenen Zweden 
verwandt werden. WB 
Unbegnuͤgt mit einer heilfamen, der wahren Freiheit 











1) Isambert XIX, 420. Oeuvres de Louis XIV, I, 160. L-- 
ber Histoire du pouvoir municipal 448. a 
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yaigen Einwirkung, machte der König auch in den. Staͤd⸗ 

ige bald feine Anfprüche auf Unbefchränktheit geltend, und 

ih fanden diefelben mit der, durch Kriege herbeigeführten 
ehnoth in engfter und Mläglicher Verbindung. Ohne Ruͤck⸗ 
Bit auf Recht, Herkommen, Beſitz, Beſtaͤtigung, Nuben 
ge Anhaͤnglichkeit, bot der König im Auguſt 1692 die Stel⸗ 
den aller Bürgermeifter und fehr vieler Stabträthe in feinem. 
wen Reiche zum Verkaufe aus), und diefe Kaufenden 
ten überall regieren, entfcheiden, die Städte in landſchaft⸗ 
en Berfammlungen vertreten u. f. w. Eine fo verbammliche 
Maaßregel welche zahlloſe Ungerechtigkeiten und. Thorheiten, 
Bit einer widerwärtigen Geldfchneiderei verband, warb oben: 
we durch abgefchmackte Redensarten anempfohlen. Die neuen 
en (fagte z. B. der König) verdanken nun nichts mehr 
Stimmen und der Stimmung ihrer Mitbürger, und 
‚meden alſo defto unparteiifcher unWohne Leidenfchaft (sans 
‚yasion) regieren! Die zeither Berechtigten dürfen niemals 
ueber ſtaͤdtiſche Beamten wählen, und die jetzigen Obrigkei: 
Manch Verlauf eines Monats Fein Gefchäft irgend einer _ 
I mehr vornehmen. — Alle alten Mairien wurden in bie: 
‚Ve Weiſe aufgehoben, unterbrüdt, vernichtet, manche ber 

win ober an Hochbezahlende auch wohl erblich verliehen. 

Stdem Ludwig dies Alles als Ausflug feiner Weisheit 

u Serechtigkeit barftellte, fühlte er nicht daß er im grells . 

fen Biverfpruch mit beiden handelte, und ben, felbft noth⸗ 
wendigen Einfluß der Regierung auf die ſtaͤdtiſche Verwal: 
ing, dem erften beflen Kauflufligen preis gab. Der Ks 
wg (hat man zu feiner Entfchuldigung gefagt) wollte gar 
RE daß Lauter neue und untaugliche Käufer halb Frank: 
; Mh mitvegieren ſollten; er feßte vielmehr voraus die bishe⸗ 
m Beamten wuͤrden meift ihre Stellen Taufen und bes 

halten, — Allein dieſe Vorausſetzung: Daß Alle ihr gutes, ih⸗ 

u geraubtes Recht zuruͤckkaufen würden, ſchloß eben bie 

Üfe Ungerechtigkeit in fi. Konnte nicht jeder ehrgeizige 
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Geldbeſitzer fie uͤberbieten, und ſich in den Herrn Der Stadt 
verwandeln? Fehlten nicht ben meiſten Beamten die Mitte 
den Kaufpreis herbeizuſchaffen? oder, wenn dies moͤglich 
war, wer ſollte ihn denn verzinſen? Fiel nicht dieſe tho 


richte Steuer dem Einzelnen, oder der Buͤrgerſchaft immä 


zur: Laſt? 

Sm December 1706 ging man noch einen Schritt wen 
ter, fo daß neben den alten und neuen Wuͤrdentraͤgern ‚md 
ausgeboten unb verkauft wurden): Stellen von Buͤrg 
meiftern und flädtifchen Beamten, die alle brei Jahre wech 
fen follten. 18 diefer Handel fehleht ging, hob man 3 f 
im September 1714 jene Verfiigung von 1706 mit fchei 
barer Großmuth wieder auf; Doch follten die, vermöge 
felben WVerkürzten, ihre alten Rechte nur wiebererhalten, 
wenn fie bie neuen Kgier. an Kapital und Zinſen entſch 







digten. 


Wenn ſich auch, im Widerſpruch mit Anordnungen I; 
Grundſaͤtzen folcher Art, manche ſtaͤdtiſche Eineichtungen" 
glüdlicherweife erhielten; fo ward doch dieſe Fortdauer mır“ 
als ein verliehenes Privilegium, als eine vom Koͤnig abs 
bängige Gnadenſache betrachtet, und das politiſche Leben 


‚ entwich, wie aus Ständen und Parlamenten, fo auch au 


ben Städten. - Lediglich auf dem Erwerb hingewiefen, ma 


dieſer faſt außfchlieglicher Mittelpunkt: aller Wünfche und 


aller Thaͤtigkeit aber es ließ ſich vorausſehen: wenn dieſt 
Thaͤtigkeit in einem fo beweglichen, gewandten und ehrgeizi⸗ 
gen Volke wie das franzoͤſiſche, erſt reichliche Früchte getta⸗ 


gen habe, wuͤrden andere Wuͤnſche und Zwecke hervortrei⸗ 


ben und die amtliche Erklaͤrung bekaͤmpft werden, der dritte 
Stand ſey: la gent corvéable et taillable A mercy et 


miséricorde?). 


Unter allen gweigen der Verwaltung ſtand bei einem f 
ehrfüchligen und eroberungäluftigen Könige das Kriegswe⸗ 


1) Isambert XX, 492, 637. 
2) Lemontey Monaichie de Louis XIV, 861. 
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ſen obenan. Waͤhrend ber erſten Hälfte feiner Regierung 
ſen meiſt die franzoͤſiſchen Feldherren, während ber zwei⸗ 
„gg wurden fie meiſt geſchlagen; was großentheils, jedoch 
Meiwegd allein, die Folge ihrer Perfönlichkeit war. Nach 
Ki Rückkehr aus Spanien fah EondE ein, daß alle Ge 
wit in die Hände bed Königs gekommen fey ‚und ein 
Prinz gehorchen muͤſſe gleichwie jeder andere Untertban. 
ha fih deshalb ganz dem Hofe an, blieb jedoch uns _ 
fligt bis e8 der Kriegsminiſter Louvois im Sahre 1668 
Mpım fand ihn dem Tuͤrenne) gegenüberzuftellen. Allein 
fon ein Jahr nach des Letzteren Tode ward ber Oberbefehl 
ken Prinzen wieder abgenommen, angeblih feinen Wüns 
da gemäß; in Wahrheit weil er ſich dem Kriegsminiſter 
"Mt unbedingt unterwerfen wollte, und der König wohl fei- 
ya Ruhm beneibete. Seitdem lebte Conbe entfernt vom 
Sofe in dem ungemein verfhönerten Shantilly, war zugäng» 
Öder und milder. ald in früherer Zeit und befchäftigte fich, 
Blange es feine Kräfte erlaubten, mit Kunft und Wiſſen⸗ 
fhait. Er ſtarb den Alten December 1686 2). 
Sein Nachfolger, der Herzog von Luremburg, ein 
Cohn des hingerichteten Grafen Bouteville“), hatte mit 
Frankreich verlaffen und war auch mit ihm wieber 
mierichei. Er war ein Mann von großem Muthe, rich⸗ 
Kom hücke und raſch in der Ausführung wohl uͤberlegter 
ae. Seine Vorliebe für Spiel, Weiber und andere Ges 
aöfle, hinderte ihn aber feine Kenntniffe genügenb zu erwei- 
ter und den Gang eines ganzen Feldzuges mit fleter Auf⸗ 
nmeſamleit zu leiten. Daher. verfland er auch beffer zu 
ſegen, als den Sieg zu benutzen. Gleichwie Tuͤrenne und 
Ende zerfiel er mit Louvois: nicht weil er fich ‚hatte Graus 
;femfeiten und Plünderungen zu Schulden kommen laflen; 







i) üser Shrenne fiehe Band IV, ©. 157. 


2) Brune M&moires de Conds II, 292, 324, 516, 562, -569, 
"B, Montglat Mém. III, 97. Spanheim relation III, 248. 


d) Band IV, ©. 86. 
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ſondern weil er ebenfalls nicht unbedingt gehorchen wolle, 
und allerdingd in feiner Dienftführung auch Bloͤßen sah, 
Noch nachtheiliger warb ihm bie Schwäche ‚daB er ein 
weiffagenbes altes Meib befragt hatte: wie er die Gunft —* 
Koͤniges und. der Frauen gewinnen koͤnne? Auf die Anklage 
unbekannter und geringer Menfchen fah er fi unermaric, 
in den Prozeß der Siftmifcherinn Brinvillierd verwickelt, Ir 
ward erſt nach langer Haft und einer einfeitig geführten 
terfuchung als unfchuldig losgefprochen. Etliche meinten diefe 
Verfolgung fey von Louvois begünfligt worben, um dem 
Herzog zu entfernen '). Sein Plan mißlang indeß, auch üben 
lebte Luremburg den Minifter um vier Jahre und flarb oil 
am vierter Januar .1695. 
. In der zweitm Hälfte der Regierung Ludwigs XIV trit 
und zuerft Catinat entgegen: eine wahrhaft edle, in Mi 
unabhängige, felbftändige Natur. Niemald gab er ſich U 
Mühe Neiver zu bekämpfen, niemald drängte er fich bag 
vor, nie machte er feine Verdienſte geltend. Aber Bey 
fheidenheit, Uneigennügigkeit, gründliche, Kenntniß feindg 
Baches, reichte nicht hin ihm die. dauernde Gunft des neu 
Kriegminifters, — der Maintenon zu erwerben ”). Deshalb 
fchreibt fie von ihm: „er verfteht fein Fach, aber verſteht nich 
. von Gott. Es ift fehr Schade daß er Gott nicht liebt; 
ber König aber will feine Angelegenheiten nur Leuten, anders 
trauen bie ftomm find.” R 
Zulegt entfprangen aber Die Einwendungen gegen Ca⸗ 
-tinat nicht einmal aus tiefgewurzelten Vorurtheilen, ſondern 
ed. waren leere Vorwaͤnde den ebelen Mann zu entfernen 










“ teville XXXVIU, 275. Dangeau' II, 3. Desormeaux Histoire des 
Montmorency IV, 1, 34, 50, 104, 124; V, 8— 75, 405. Sevignd 
V, 597. Larrey VI, 204. Perrault hommes illustres II, 74. Vol- 
taire siecle XX, 442, " 


| 2) Lettres de la Meintenon II, 158, Langalleri Mem, 18. 
279. Sevigne VIII, 1096. 8. Simon IX, 62. Mömeires de Ca » 
tinat. Er ftarb den 22ften Kebruar 1712, ' 


1) Villars Mém. I, 181, 184, 218. Spanheim V, 210. Mot- | 
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den was verzieh man nicht um ihres Feldherrngeſchicks Willen 
ImBendome und Billard. Nur am Tage der Schlacht 
ae jener Thaͤtigkeit, Geiſtesgegenwart und Scharfblid, 
ai ließ er die Zucht im Heere ſinken und ergab fich einer faſt 
mlaublichen Faulheit und einer efelhaften Unreinlichkeit. Die 
wälte Zeit brachte er im Bette, am Tiſche und auf dem Nacht: 
ſehle zu, ärgere Laſter trug er Öffentlich zur Schau und die der 
Inderen wußte er uͤberall zu feinem Vortheile zu benugen . 
Ehen fo wenig wurden Billard Friegerifche Anlagen . 
warh tabellofe Sitten unterſtuͤtzt. Er war eitel, großſpre⸗ 
keins, babfüchtig und warb befchuldigt allein für die Bewilli⸗ 
ng von Schukwächtern in Deutfchland 5 — 600,000 Thaler 
ommen zu haben. Als die lauteften Klagen uͤber Erpreſ⸗ 
mon folcher Art felbft in Paris Aufmerkſamkeit erregten, 
Wh er dem Könige: zwei Drittel verwende.er zu beffen 
rm, ein Drittel aber um fein Kalb zu mäften, pour 
mprisser son veau 2). — Vaux hieß nämlich fein Haupt: 
MM, und dieſes Wortſpiel galt für eine genligende Rechtfer: . 
 Benigftens that Lubwig Nichts um bie Mißbräuche 
einlich ohzuftellen. | 
Vichtiger noch und einflußreicher als die einzelnen Feld⸗ 
‚ waren zur Zeit Lubwigd XIV die Minifler. Er 
dem im der Regel nur vier: flr den Krieg, die Fi⸗ 
Minen, die auswärtigen Angelegenheiten und die Juſtiz. 
DM Rinſterien für das koͤnigliche Haus und bie Flotte was 
Mm bieweilen mit den obigen vereint, bisweilen bavon ges 










1) 8, Simon IX, 162; XII, 83; nouv. ed. V, 37, 43. Fene- 
„ respondence I,-lettr. 62. Louville Men. I, 296. Maintenon 
„Tenus lettr. I, 284. Boufflers fagte von ihm: qu’on ne com- 
° point une armde de dessus une chaise percee. ib. 399. Nn 
Melt le libertinage, la malpropret6 et la paresse & un excès 
Argenson essais 154. 


’ —X 
2) Villars Mm, III, 53, Maurepas I, 210; IV, 247. Orleans 
om26. 8. Simon IV, 1655 XII, 102, 198. Argenson es- 
Mn Bausset F’enelon III, 264. Anquetil Vie du Marechal 
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trennt ). Außerdem bearbeiteten gewoͤhnlich vier Staatsſ 
kretaire bie Angelegenheiten der einzelnen Landſchaften Fram 
reichs, ſofern der König nicht auch dieſen Theil der Verwal 
tung jenen Miniflern unmittelbar anvertraute. — 

Zwei Familien Te Zellier und Colbert aus dag 
Ludwig nacheinander fieben Minifler nahm, gewannen hi 
durch einen folchen Einfluß und Reichthum, daß ihnen ke 
. jemand 34 wiberfprechen wagte; ja felbft der König 














ihnen abhängig- warb, ald er glaubte. Die ſtolzeſten 
zöge trachteten danach fih mit Familien zu werfchwäge 
auf: welche fie unter anderen Verhältniffen wuͤrden mit 
achtung herabgefehen haben. So heirathete Louvois 20 
den Herzog von Rochefoucault?), und Golbertd drei 
ter heitatheten die Herzöge von Beauvilliers, Chevreufe 
Mortemar. Ä { 

Der Kanzler le Tellier wär ein Mann von 
Erfahrung und vielem Urtheil, fofern nicht Schmeichelei 
gen den König und religiäfe Unduldſamkeit ihn vom r 
Wege abführten.?). Sein Bohn le Tellier, Marquis 
Louvois war ben 18ten Ianuar 1641 geboren und in 
Jugend ben Leipenfchaften und Berftrenungen bergeflalt hi 
. gegeben *), daß fein eigener Vater ihn fir unfähig hi 
mals mit Erfolg eine bürgerliche Laufbahn zu betreten MM 
ging. Louvois in fih, und entwidelte unerwartet bie autch 
zeichnetften Anlagen flr die Verwaltung, Mit der anf 
firengteften Thaͤtigkeit und großem Gebächtniß, verband MM 
ein fchneller Bid, ein durchdringender Scharffinn und ein 
feſter Wille. In alle Theile des Kriegsweſens brachte a 
Ordnung und Zufammenhang, und verſchaffte den Feldherrn 


1) Spanheim V, 43, 111. 
2) Aurigni vie des hommes illustreg VI, 173. Bausset Vie à 
" Fenelon I, 125, 276. . B 
- 8) 8. Hilire Mem. I, 8. Spanheim V, 61. 8. Simen VI. 
25. Choisy Mm. I, 108. | Ä 
4) Oguvres de Louis XIV, II, 18. 8, Simon 1, 9— * 
Villars Mem, I, 68, 197, 220. Bonneval Mem. I, 21. 
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u roͤßtet Anſtrengung die Mittel des Sieges. All dieſem 
üobe ſteht aber Leider noch größerer Tadel gegenüber. Denn 
wele man auch die Strenge, ja Härte verzeihen, mit wels 
A Louvois alle Untergebenen behandelte, wollte man” es 
Be natuͤrlich finden daß er Nebenbuhler um jeden Preis 
finzen fuchte; fo laſtet Doch auf ihn die umaußtilgliche - 
Manbe, daß er überall (in den Niederlanden, Zrier, Sa: 
Ben und vor Allen in ber, Pfalz) nicht bloß die entfeglich- 
pen Barbareien buldete, fondern fie mit unmenſchlicher Kälte 
id Grauſamkeit unbedingt anbefahl. 
p Beil er, gleichwie der König, immer den falfchen Ruhm 
fe den wahren hielt, fo mußte er für fchlechte Zwecke auch 
verdammlichen Mitteln greifen), und Recht, Geſetze, 
Khge, Eidſchwuͤre erſchienen ihm wie Kleinigkeiten, wel⸗ 
he in großer Herrſcher nach Belieben beruͤckfichtige, oder 
Fuͤßen trete. So lange dad Gluͤck dem Könige und 
Bam Veziere zur Seite ſtand, billigten alle Eitelen und 
Pm jedes Unrecht, mußten für jede Miffethat Schein: 
finde herbeizufchaffen und verfchmähten Peine Kriecherei um 
PR bei dem furchtbaren Louvois beliebt zu machen. Am 
Sehr (ſhreibt Frau von Sevigne)”) ift gar groß Gedraͤnge 
w dFrau von Fresnoy. Ed.gefchieht nichts Wichtiges im 
woran fie nicht Theil hätte. — Die Fresnoy war 
Bar die Frau eines geringen SKriegäbeamten, — aber bie 
Beſhliferinn Louvois. Noch früher als den König ergriff. 
di be Nemefis den allgemein geflirchteten und beneideten 
Nuniſter. Er ſtarb am 16ten Julius 1691 °), nachdem er 


1) Zu Monfieue von Louvois Seiten, waren alle Sanzmeifter, 
meifter, Bereiter u. dgl. engagirt, um am beutfchen Höfen zu 
« Orleans Anekdoten 9, 15. Catinat Mem. 44. La Fare 


’ 
2) Bevigne II, lettr. 235, 240. | 
3) Mömeires pour servir à l’Histoire de Louvois, Amasterd. 
no Dangeau I, 373. Desormeaux Histoire des Montmoreney 
1, Spanheim V, 78— 78. Er biente dem Könige wohl, war 
| 9* 
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die Sunft Ludwigs. eingebüßt'), und fih mit Dem. Haf 
Frankreichs, ja bed ganzen Europa beladen hatte. Sein.d 
mals achtzehnjähriger?) Sohn und Nachfolger Barbeſien 
kam ihm weder im Guten noch im Böfen "gleich, wm 
“verlor insbefondere viel Beit mit unbebeutenden Geſchaͤfte 
und erfchöpfenden Vergnügungen ’). 

Obgleich man längft davon überzeugt war Daß U 
Lehnsdienſt zur Kriegführung in neuerer Weife nicht and 
reiche, berief Ludwig im Jahre 1674 alle Adelige und Lehm 
leute (ban et arriereban); man fieht aber nicht daß dei 
aus etwas Erhebliches folgte“), vieleicht war es zuletzt aud 
bloß auf eine Geldzahlung, oder einen Losfauf abgeſehen 
Da nun von einer allgemeinen Zwangseinſtellung nicht di 
Rede war, fo gab es eigentlich nur freiwillige und gemwor 
bene Soldaten. Franz I empfahl, die Werbungen vorzugk 
. weife zu richten auf Bettler, Umbhertreiber, Gefindel u. |. 
Diefen thörichten und das Heer herabwürdigenden Grund 
ſatz verlaffend °), befahl Richelieu im Jahre 1636, man fo 
überall nur die Tauglichſten einftellen,. womit der Gebankg 
einer allgemeinen Pflicht der Landesvertheidigung verbunden 
war. Diefer Gedanke Fam aber nicht zur Ausführung unh 
Ludwig XIV ergänzte fein Heer durch freiwillige Werbung 
bis das fleigende Beduͤrfniß theild zur Gründung ber Mil 
führte, theild eine beftimmte Zahl Rekruten von den einjds 


aber ein unhoͤflicher, woher, abſcheulich böfer Mann. Drleang 39. 
Brienne fils II, 256. Larrey V, 470. 

1) Avrigny (II, 220) hält e& für wahrfcheintich, daß Ludwig ſeb 
nen fähigen Kriegsminiſter während des Krieges nicht wuͤrde entich@® 
haben. Man fand fein Herz ganz vertrocknet. 

2) Torcy war nicht viel Alter, weshalb Wilhelm v. Drauien 
fagte: er wundere ſich baß ber König fo junge Minifter und fo alte 
Geliebten habe. Villars I, 222. 

8) Spanheim V, 80. Catinat M&m, 119. Argenson essais 1%. 
Desormeaux V, 859. , 

4) Nur die Einwohner von Paris wurben befreit. Isambert lo Ä 
XIX, 139, 134. . | 

5) Carrion -Nisas Histoire de l’art militaire I, 7 —13. 
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aa Orten fordern ließ. Hieran reihte ſich Willkuͤr mancher 
Kt und zahlreiche Entweichungen, obgleich alle gewaltfame 
Bahımg noch immer bei Sträfe der Caſſation verboten blieb "). 
Be kürzere Zeit ald drei Jahre follte niemand angenom: 
Ben werden, gewöhnlich Iauteten die Dienflverträge auf 
es Jahre. Heirathete ein Soldat, fo verlor ex fein Dienft: 
Fir und es warb angenommen, er fey mit dem Hochzeit: 
It erſt eingetreten. Zeigte er einen bevorftchenden Zwei- 
Bayf an, fo erhielt er dagegen den Abichied und 50 Tha⸗ 
x Belohnung. Jaͤhrlich follten die ſechs Alteften Soldaten 
be  Kompagnie entlaffen werden. Später ward: die Zahl 
2 ind, dann auf einen herabgefegt, und endlich diefe Be⸗ 
amung für die Zeit des Krieges ganz aufgehoben”). 

beinrich IV hielt nur etwa 8-14,000 Soldaten, Lud⸗ 
ug I im Durchſchnitte doppelt fo viel, welche viermal 
Wil koſteten; denn (anderer Grimbe nicht ‚zu gedenken) 
w das Geld wohlfeiler und die Verwaltung koſtbarer. 

















we wurden Alles zu Allem gerechnet, die Soldaten frü: 
x beſſer bezahlt als in foäteren Zeiten”). Die Reiterei 
iejand aus Kirraffieren und zum größeren Theil aus Dra⸗ 
Prem die. zu Pferde und zu Fuße kaͤmpfen follten. Übers 
Wat wuchs die Zahl der leichteren Reiterei und im Jahre 
IR erichtete man das erfle Hufarentegiment. Beim Anz 
ſae da Regierung Ludwigs XIV beſtand das Fußvolk zu 
Bi eilen aus Musketieren und zu einem Theile aus Pi: 
utrigern. Im Sahre 1703 wurden bie Piken uͤberall durch 
Shaten. mit Seuerfchlöffern und Bajonetten erfegt‘), und 
* Ki Piken verſchwanden auch alle Schutzwaffen des Fuß: 
. Man bewunberte daß die Regimenter gleich gekleidet, 


1) Isambert XIX, 150, Ordonnances militaires du Roi, a la 
Ip 1711, p. 154. Dangeau II, 8. | 


2) Ordonnances 148. 
9) Carrion- Nisas II, 25— 31, 46, 166. 


4) Hoyer Geſchichte ber Kriegskunſt II, 84 - 90. Rocquancourt 
‚ mus Cart et d’Histoires militaires II, 478 — 516. 







| 
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und felbft die Pferde ber einzelnen Reiterſchaaren gleichen 
Farbe waren’). Ein großer heil des Adels blieb auf ben 
Kriegsdienft hingewiefen, undie Befoͤrddrung nach dem 
Dienflalter galt ald Regel. Weil aber der König-die Zahl 
ber Officierflellen übermäßig vermehrte, minderten fich die 
Ausfihten; und weil der Mißbrauch jene Stellen zu hohen 
Preifen zu verkaufen immer ‚mehr überhand nahm, wuce 
bie Unzufriedenheit. Deshalb Flagt Feuquieres: man hat bie 
Regimenter jungen unerfahrenen Leuten gegeben und die ab 
ten DOfficiere verlegt welche Kindern gehorchen follen. Ja 
diefe Kinder haben dem Minifter lauter unfähige Leute vor 
geſchlagen, welche fämmtlich befördert worben find ”). 

‚ Ühnlicherweife fagt S. Pierre: bei Beſetzung ber Stel⸗ 
len von Oberſten, fragte man nicht mehr nach Alter, Ex 
fahrung, Verdienſt und Tapferkeit; man fragte lediglich ned 

dem Gelbe’). 

Schon 1636 gründete Nichelieu eine Kriegsſchule fir 
junge Ebdelleute‘), 1675 entftand eine Artilleriefchule und 
1674 da8 Hotel der Invaliden, wo fie auf eine fehr Fofb 
fpielige Weife untergebracht und verpflegt wurden. 

Die Gefege uͤber die Kriegs zucht Iauteten ſtreng. Auf 
Entweichung fland in der Regel Todesſtrafe; oder ed wur 
den dem Außreißer Nafe und Ohren abgefchnitten, bie Badın 
- (mit fleurs de’ Lys) gebrandmarkt und er auf Die Galeeren 

geſchickt. Zu jedem Kriegsgerichte gehörten wenigftens fie 
ben Dfficiere. Verbrechen von Soldaten und Officieren ge 
gen Ortseinwohner und andere Unterthanen, wurben von 
den Drtögerichten mit Zuziehung von Militairperſonen ent⸗ 
ſchieden ). 


1) Histoire du congrès d’Utrecht 5. 

2) Roquancourt II, 104. Hoyer UI, 188. Spanheim V, 18% 
8. Simon I, 82, 96. Nur Ebelleute durften im Zrieden Waffen tra⸗ 
gen. Isambert XIX, 222. 

5) Annales politiques I, 64. 

4) Isambert XVI, 466; XIX, 183. Hoyer II, ‚60. 

5) Ordonnances 115, 119, 132. 


\ 


Miliz. Flotte. 4135 | 


Behn Ausbruche des Krieges von 1688 ward bie Bil 
den einer Miliz oder Landwehr anbefohlen. Die Haupt: 
biimmungen des darüber erlaffenen Gefebes find folgende: 
Erd die Zahl der im. ganzen Reiche aufzuftellenden Land⸗ 
mhmänner in Paris feftgeftellt worden, forgen bie Statt: 
hie und Intendanten für die weitere Vertheilung auf die 
Aminen Orkſchaften. Jeder Eönzuftellende fol ſeyn nicht 
ale 20 und nicht über 40 Jahre alt; umverheirathet, mit 
| Finte und Degen verſehen und ordentlich gekleidet. Die 
Dienſtzeit dauert zwei Jahre, und bes Eingeſtellte erhält 
dom Dorfe täglich zwei Sous. Die Dffitiere werden aud 
kdelleuten, oder aus Männern genommien bie. dbeliger Weife 
Kin. Sie füllen wo möglich ſchon gedieht haben und min⸗ 
‚dd 22 Jahre alt feyn. Auf funfzig Landwehrmaͤnner 

Innen zwei Wachtmeiſter mit boppeltent, Solbe. Se’ lange 
} bi dandwehr im der Landſchaft bleibt: erhält der Oberft mo: 
| mE 50 Livres, der Major 40, ber Haüptmann 30, bet 
| Erutenant 15 Livres. Die Koften für die Landwehrmaͤnner 


_— — 


' Wein von Den Ortseinwohnern mach den Grundfägen br 


ı Öuflener oder Taille aufgebracht, die Koſten fir bie 
Baftmeifter und Officlere von alten Stenerpflichtigen (tail- 
| Abkes) in der Landſchaft. Verlaͤßt bie Landwehr diefelbe, 
 Miik eine Höhere Beſoldung aus Staatölaffen ein: ber 
Ol bekommt täglich drei Sons und Brot, und die Of⸗ 
Pie werden denen vom flehenden Heere gleich. geſtellt. 
Gfiht An Landwehrmant, fo muß das’ Dorf einen neuen‘ 
ln; heirathet einer nach beendigter Dienſtzeit, fo bleibt 
a zwel Jahre lang frei von der Taille‘). Kein Landwehr: 
Bam darf waͤhrend feiner Dienftzeit für das flehende Heer 
‚ toren, und Bein Fremder von den Dörfern eingeftellt wer: 
| ne Loos entſcheidet unter den tauglichen Ortseinwoh⸗ 


Ein neues Geſetz von 1701 behielt diefe Art der Aus⸗ 


| 
| 
'  D Isambert XX, 66. 

9 Gefeg p. 1691. Ebendaſ. S. 142, 378. 
ı 
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wahl und Einflellung bei; die neu gebildete Landwehr trat 
aber fogleich in das flehende Heer ein, und warb vom Staate 
beſoldet '). 

Micht mindere Sorgfalt als auf das Heer, wanbte Lud⸗ 
wig XIV aufdie Flotte. Es wurden Schiffe gebaut, Schiffs⸗ 
werften angelegt, Häfen in Stand gefest, Unterrichtsanflal: 
ten gegründet und ausführliche Geſetze über alle hieher geh: 
rigen Gegenftände erlaſſen?). In ben Küftenlänbern ver: 
zeichnete man alle zum Seebienfte brauchbare und Dazu vor: 
geübte Mannſchaft, und. hielt fie an: binnen einer dreijaͤhri⸗ 
gen Dienftzeit mehr ober. weniger Monate auf den Eöniglis 
hen Schiffen zuzubringen. Ale anderen Kauffahrer und See 
fahrer mußten ſich nach dieſen Beflimmungen richten, und 
auf je zehn Matrofen irgend einen jungen Menfchen mitneh 
men um ihn zum Seebienft vorzubilden ). Im Januar 
1666 hatte Lubwig bereits 34 Kriegöfchiffe ausgeruͤſtet, mit 
10,556 Matrofen und 1508 Kanonen, und fpäter wuchlen 
diefe Zahlen"). _ j 

- Über die Entwidelung und die Fortfehritte der eigentli- 
hen Kriegsfunft unter Ludwig XIV Finnen wir hier nicht 
umftändlich fprechen; fondern muͤſſen e8 Anderen überlaflen 
nachzuweifen, ob und in wie weit bie franzöfifche Schule 
mit der Guſtav Adolfs und der Dranier in Verbindung ſtebt, 
und dann von Marlborough und Eugen von Savoyen üuͤber⸗ 
flügelt wurde. Dagegen ift es um fo nothwendiger über Fi⸗ 
nanzen, Händel, Gewerbe u. ſ. w. hier Einiges mitzuther 
len, weil die damals in Frankreich aufgeftellten und ange: 
wandten Grundfäge nicht bloß für diefes Reich, ſondern für 
ganz Europa fo wichtig und folgenreich geworben find. 


1) Die Zahl der Heere Ludwigs XIV war in ben verfchiebenen 
Zeitpunkten feiner Regierung ſehr verſchieden. 

2) Ordonnance touchant la marine von 1681. 

8) Sefeg von 1673. Isambert XIX, 114. In ben Jahren 
1666 und 1667 ließ Ludwig XIV mehre Kriegsſchiffe in Holland bauch, 
unb kaufte andere. Lockhart Hist. secrete I, 73. | 

4) Mignet II, 49. 


“ 
Sinanzen, Fouqué, Golbert. 137 
Unter Mazarin wurden, wie fchon früher erzählt iſt, bie 


Finanzen niemals mit Einfiht und Ordnung verwaltet '), 


und zu mannigfaltigen Mißgriffen und Wilfürlichkeiten ge 


te der legte Finanzminiſter Fouquè, Habfucht und Ver: 


ſchwendung bee übertriebenflen Art. Mit Recht ließ ihn des⸗ 
halb kudwig XIV am fünften September. 1661 (vielleicht nach 


 Bayarind Rath) verhaften und ihm ben Prozeß machen. 


— —— 


Zadenswerth aber bleibt es daß derſelbe leidenſchaftlich ge⸗ 
führt ward, und der König das gefaͤllte Urtheil ſchaͤrfte ). 
Rum Richter hatten auf ben Tod, dreizehn auf Verbannung 
md Einziehung der Güter erkannt; Lubwig aber ließ ihn in 


Pignerol einfperen, wo er nach neunzehn Jahren ftarb. 


Fouques Nachfolger Colbert, ift feit Suly der erfle 
wier den franzöfifchen Finanzminiſtern ), welcher einen ge: 
Mihtlichen Ruhm erworben und verdient hat. Er warb ge⸗ 


kam im November 1625 und von feinem Water, einem 


Laufmann, zu demfelben Stande beflimmt*). Statt deffen 


Abe, durch Verhaͤltniſſe bewogen, nacheinander in bie 


Dienfte eines Notars, Ie Telliers und Mazarind. Der Lebte 


enyfahl ihn dem Könige. Colbert hatte durch Unterricht - 
‚ m wenig wifienfchaftliche Bildung erworben, obgleich er fich 


in fpiteren Jahren dafür ungemein thätig zeigte. Er befaß 
ni ernſtes, ja rauhes Weſen, daß er faft niemals lachte 


mdd an gefelligen Zerftreuungen Leinen Gefallen fand‘). An- 


1) Abel IV, ©. 168. . 
2) Sevigne I, 1. 27 u. X. Isambert XVIII, 48. Louis,XIV, 
I, 101. Choisy I, 107, 142. Louis XIV, lettres I, 51. - 
Vie de Colbert 22. Voltaire siöcle XXI, 99. Montglat III, 120, 


ER Das Einzelne gehört nicht hieher. 


8) Necker und Pellissery &loge de Necker. 
‚9 Später il se piquait d’avoir une gendhlogie des grands 
"ägneurs d’Eicosse. Spanheim V, 59. 
.; 5) Doch erzählt Courtilz (annales de la cour 418): Louvois 
"it pas le seul qui aimat A se divertir pas des fadaises, puis- 
WE Mr. Colbert à ses heures perdues avoit des gens tout ex- 


Ps pour Ventretenir de contes qui ressemblaient assez & ceux de 
Pau d’ane. 
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bererfeitd befaß er Scharffirm, ein großed Gedaͤchtniß und eine 
unerfchöpflihe Kraft zur anſtrengendſten Arbeit: E3 war 
ihm nicht gegeben plögli und wie durch höhere Eingebung 
die Dinge zu erfennen und zu durchdringen; fordern er kam 
nur langfam, durch Nachdenken, großen Zleiß und genaue 
Betrachtung aller Thatfachen und Berhälfniffe, zu Klarheit 
und gründlicher Einficht. Dann aber verfolgte er fein Bid 
mit fefter Hand, ja mit ber Kuͤhnheit einer ftarken Seele‘). 

Immer blieb ex vorzugsmeife in Mann ber That, nicht der 
Wiffenfchaft, und die Verbefferungen gingen mehr aus be 
Kraft feines Charakters und Willens hervor, als baß bie 
rechten Grundſaͤtze and Licht geftellt, entwidelt und verwirk⸗ 
fiht wurden. Daher auch die Klage, daß er nicht felten 
mit zu großem Eigenſtnne an gewiffen vorgefaßten SMeinm: 
gen fefigehalten habe. Noch oͤfter hinderten ihn jeboch ber 
ehrgeizige und verfehwenderifche König fowie ber Priegößegterige 
Louvois, an, der Ausführung mancher für dad Innere vor 

theilhaften Siane. Gegen das Ende ſeiner Laufbahn verlor 
er an Einfluß, und buͤßte die Gunſt feines, gegen Wiber: 

fprüche ungeduldigen Herren faft ganz; ein. Kurz: vor feinem 
Tode (er flarb den 6ten September 1683) aͤußerte er, ein 
gedenk mancher erlittenen Kraͤnkungen ?): ich will von dem Koͤ⸗ 

‚nige Nichts hören. Hätte ih für Gott fo viel gethan wie 
fire diefen Menfchen, würde ich zweimal ſelig; — fo weiß 
ich nicht was mir bevorſteht. — Vom Volke warb er berge 
ftalt gehaßt, daß man ihn, um Beſchimpfungen zu vermei⸗ 
den, heimlich in der Nacht begrub. In gleichem Sinne 
ſprechen ſich mehre Spottgedichte aus, deren wir zwei zut 
Probe mittheilen ). 


1) Monthion particularit6s des ministres de France 69, 79. 
S. Hilaire Mem. I, 2. Forbonnais recherches sur les Finances ], 
891. Bresson Histoire des Finances I, 353. Gourville Mea. 
LII, 528. Perrault hommes illustres I, 83. 

2) Monthion 84, Bresspn I, 864. Vie de Colbert 303. 


3) Sautreau siöcle de Louis XIV, II, 216, 218. 


Colbert, Staatseinnahmen, Schulden. 139 


{) Caron voyant Colbert sur son rivage _ 
Le prend, & ce qu'on dit, et le noye aussitöt 
De peur quil ne mette un impöt “ 
'Sur la barque et sur le passage. 


2) Enfin Colbert n’est plus, et c'est nous faire entendre 
Que la France est, reduite au plus bas de son sort: 
Car s’il restait encore quelque chose & ni prendre, . 
Le voleur ne serait pas mort. 


‚, Um nun beurtheilen zu Tönnen ob und in wie weit Col⸗ 
dert in Wahrheit Lob oder Tadel verdient, iſt es nothwens 
dig darzuflellen, in welchem Zuſtande er beim Antritte ſei⸗ " 
; mb Minifteriums, Finanzen, Handel, Gewerbe u. f. w. 
wand '), in welchem Zuſtande er fie beim Schluſſe beffel- 
dm hinterließ, umd welche Mittel er anwandte um zum Ziele 
a gelangen. 8 
Acb Fouqué mit Recht von ben Geſchaͤften entfernt 
winde, betrugen die jährlichen Staatseinnahmen- in runden 
Emmen 2 een ee. 84 Millionen. 
Die Stantöfchulden nahmen hinweg‘) . . 52 = 
Rihin blieben zu denjlaufenden Ausgaben nur 32 Milionen, 
Life betrugen aber & 0 0 0 0 0. 8 ⸗ 


Din fehlten jaͤhrlich.. 0 0 0. 28 Millionen. x 
Mit der Zinszahlung und den laufenden Ausgaben blieb . 
man im Ruͤckſtande, weshalb die Staatöfchuldfcheine immer mehr 
an Werth verloren, und die Anleihen immer Eoftfpieliger wurz . 
den. Überall fehlte es an Orbnung und richtigen Grund⸗ 
fügen... Durch die willkuͤrliche Erhöhung alter Abgaben. flie> 
gen Öfter die Hebungskoften . als ber reine Überſchuß, und 


" 


h Doch müffen wir ‚, unferee Zwecke willen, bie Erzählung auch 
logleich auf das richten, was nach dem Tode Golberts in Übereinftims 
ung oder im Widerfpruche mit feinem Syſteme gefchah. 0 
2) Ganilh sur le revenu public. Forbonnais I, 267, 2783, 
O1. Vie de Colbert 10, Raynal Histoire des Jndes II, 338. 
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vide neue Abgaben waren unglüdlich gewählt: 3. B. vom 
Verkaufe der Staatöfchulbfcheine, vom Taufen und Begra⸗ 
ben u. f. w. Nicht wenig Domainen und Staatdeinnah: 
men hatte man verpfändet, und der Gewinn der Fingnzpächter 
flieg "täglich, während König und Unterthanen gleichmäßig 


verarmten. 


In dieſer Lage (welche an die ähnliche zur Zeit Sul 
lys erinnert) ') richtete Colbert feine Aufmerkſamkeit zunaͤchſt 
auf das Staatöfhuldenwefen und gründete zur Prüfung 
beffelben, gleichwie jener, eine Kammer der Gerechtigkeit 
(Chambre de justice), In der Einleitung zu Dem bed: 
halb erlafjenen Gefege vom November. 1661 heißt ed”): Un⸗ 
ordnung und Betrug haben die Laften und die Noth herbeis 
geführt und erhöht, währen eine kleine Zahl von Leuten, 
durch ungefeßliche Wege und verbotene Mittel, raſch "unge 
heuere Reichthümer gewann, und dem Volle den, größten 
Anftoß gab durch einen Aufwand und eine Verſchwendung, 
welche die guten Sitten und alle Grundſaͤtze der Rechtlichkeit 
untergraben muͤſſen. 

Gewiß hatten bei den Anleihen und Verpachtungen man⸗ 
cherlei Mißbraͤuche und Betruͤgereien ſtatt gefunden welche 
Beſtrafung verdienten; allein der Hauptvorwurf, daß jene 
moͤglich wurden und Einzelne ungeheuer großen Gewinn 
zogen, traf vorzugsweife die Regierung. Colberts Maaßte⸗ 
geln richteten fich aber nicht bloß gegen Betrüger, oder über 
. reiche Perfonen, fondern gegen alle Inhaber von Staats⸗ 
fchuldfcheinen. Man erforfchte den Erwerbstitel, ven Ein 
kaufspreis, feßte willkürlich bier Die Kapitalfumme, dort den 
Sinsfuß herab, verlangte baare Nachzahlungen, oder zahlte nach 
‚ bem binabgebrüdten Curswerth zurüd, und belohnte Ange: 
ber mit einem Xheile des eintretenden Gewinne. 

Se mehr Millionen man an Kapital und Zinfen zum 


1) Band II, ©, 380. Ä 
2) Isambert XVII, 13. Oeuvres de Louis XIV, I, 114, 156. 
Forbonnais I, 286, 881, 508. Bresson I, 315. 


— * 


Anleihen, Kriege. 141 


| Ben des Staates einzog ), deſto mehr verloren bie gro⸗ 
ßeutheils rechtlichen Snhaber, ja fie verarmten zum - Theil 
gan und erhoben die bitterften Klagen”). Die angebliche 
Sommer der Gerechtigkeit bezweckte und bewirkte offenbar eis: 
nn theilweifen Bankerott; obgleich man biefen nie als eine 


gerechte und weife Maaßregel anempfehlen und preifen, fon» 


dem nur in Augenbliden ber dringendften- Noth als ein une 
vermeibliches Ubel entfchuldigen darf. — Später, ald wies 
derum neue Anleihen nöthig erfchienen, mußte man höflicher 
werden, beſſer Wort halten und dennoch fehr hohe Zinfen zahlen. 

Colberts firenge Behandlung der Staatögläubiger 
ging zum Theil wohl aus feiner gerechten Abneigung 
gegen dad Syſtem der Anleihen und fundirten Schulden 
ho. Als Louvoid ed behufd ber Führung ungerech⸗ 
im Kriege zur Anwendung bringen wollte und ber Parla⸗ 
matspräfident Lamoignon ihm beitrat, ſprach Golbert weiſſa⸗ 
gad*):-fie werben vor Gott Hechenfchaft für all das ün⸗ 
gli geben müffen, welches hieraus für ben Staat und bie 


. Xülfer entſtehen muß. 


— 


Ungeachtet der ungeheueren Verſchwendung des Konigs 
für Vaue, Feſte, Beiſchlaͤferinnen u. f. w. und der Kuͤſtun⸗ 
gen gegen England und. Spanien bis zum bredaer und ache⸗ 
we Frieden, Hatte Golbert Mittel herbeigefchafft für eine. 
Dog innerer Verbeſſerungen, Verminderung der Audgaben 
und Echoͤhung der Einnahmen. - 
dit berugen im Ihre 1670... . 96 Millionen. 
Sm . .. 0 00. .101 ⸗ 





Nitin blieb noch immer ein jaͤhrlicher Man— | 
Mom ee. HMillionen, 


Rah dem tableau du ministöre de Colbert (einer Lobfchrift) 
Hite die Kammer der Gerechtigkeit für 384 Millionen falfche Ordon- 
Rances de comptant gefunden ! 1} 

2) Larrey III, 272. u 

3) Costaz Histoire de l’administration de France I, 68. For- 

I, 500. Bresson I, 320, 821, 857 
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welcher jedoch bald verſchwunden ſeyn wuͤrde, wenn nicht 
der ungerechte niederlaͤndiſche Krieg die heilſamen Plane 
Colberts vereitelt und ihn zu zweideutigen, oder ſchlechten 
Huͤlfsmitteln gezwungen haͤtte. Jedes Jahr des 1672 be⸗ 
gonnenen Krieges koſtete 110, jedes Jahr des Krieges von 
1688 aber 180 Millionen). Da ſich nun ein folder 
ungeheuerer Mehrbedarf keineswegs durch loͤbliche Mittel herz 
beifchaffen: ließ, fo konnte eine ſchaͤdliche Erhöhung ber 
Steuern und Schulden, nicht ausbleiben. Anflatt und je 
doch hieruͤber umftändlich zu verbreiten, wollen wir badie 
nige näher ind Auge faflen, was man fpäter wohl Colberts 
Merkantilfyftengenannt hat. Er ging von ben ganz rich⸗ 
tigen Grundfaße aus: daß ein Land wo die Aderbauer die 
Erzeugniffe des Bodens allein verzehren follen, oder hinficht⸗ 
lich des zu verkaufenden Überfchuffes Ieviglich von dem zu⸗ 
fälligen fat ind Ausland abhängig find, weder in Hinſicht 
. ber Bevölferfing nach des MWohlftandes bie hoͤchſtmoͤgliche 
- Stufe erreichen Tann. Die Gründung von Fabriken und 
die Erweiterung des Handels, ſchließt alfo die weſentlichſten 
Vortheile und Fortſchritte in ſichz; — nur bleibt allerdings 
zu unterſuchen, wie das Wohl der verſchiedenen Klaſſen von 
Einwohnern in einander greift und wie weit die Regierung 
bie eine oder Die andere Richtung ermuntern und beguͤnſti⸗ 
gen, ober hemmen und beſchraͤnken, oder — ſich gar nicht ein⸗ 
miſchen ſoll. 
Die Zahl der Beamten ſuchte Colbert Anfangs moͤg⸗ 
lichſt zu vermindern, ſowohl um Geld zu erſparen und die 
Verwaltung zu vereinfachen, als um Hände fuͤr nuͤtzliche 
Gewerhe zu gewimen?). Zur Erhoͤhung ver Bevoͤlke⸗ 
rung erging 1666 ein Geſetz des Inhaltes:” wer ſich im 
20ften Jahre verheirathet bleibt bis zum 2öften von gewiſ⸗ 
ſen Abgaben frei. Daſſelbe gilt von den Steuerpflichtigen 
(taillables) die zehn bis zwölf Kinder haben. Altern 


1) Monthion 58. | 
2) Forbonnais II, 285, 328. Vie de Colbert 146. 


- Domainen. 4148 


md höherem Buͤrgerſtande werben für biefen Fall 500, 
Digen 1000 Liored ald Jahrgeld zur Unterflügung bewil⸗ 
N). Weil jedoch Died Geſetz theild viele Ausgaben vers 
wiohte, theils in anderer Beziehung nicht mehr zweck⸗ 
mäßig erfchien, warb ed im Jahre 1683 wieber aufges 
hoben . 


Ähnlichen Zwieſpalt zeigt die Gefeßgebung über die 
Domainen. Einerfeitd ſah Colbert ein, daß die Unvers 
äußerlichkeit und Untheilbarkeit der Domainen in vielen Faͤl⸗ 
Im den Ertrag hinabdrüde und übermäßige Verwaltungss 
toften berbeiführe ?), weshalb ihr Übergang in die Hände 
von Einzelnen wöünfchenswerth fen. Andererfeitd war bie 
Surht nicht ungegründets man werde ben erhaltenen Kapi⸗ 
 Miwerth keineswegs heilfam anlegen und verwenden, ſondern 
mbleg vergeuben, oder die Grundflüde zu unangemefienen 
. teen verfchleubern. Daher finden ‚wir Erlaubniß zum 
. Beüußern, neben Verfuchen des Rüdkaufs, and: überhaupt 
eine Behanblung der Domainenfäufer °), welche mit der Bes 
handlung ber Staatägläubiger auf gleicher Linie ſteht. Das 
Sg vom April 1667 ſtellt nämlich den Grundfag der Uns 
kräußerlichkeit und bes Rechtes zur Ruͤcknahme an bie 
Spike, und leitet Daraus folgende ‚Beftinfmungen ab: jeder 
Daminenkäufer muß feinen: Erwerbtitel nachweifen, und 
Kuh da wo Died nach. ſtrengſtem Rechte gefchieht, und ſich 
echt daß alle Foͤrmlichkeiten bei einer Iäfligen Erwerbung 
heobachtet wurden, muß dad Erworbene gegen Ruͤckgabe des 
Saufpreifes', ober gegen Anmeifung einer, nach fehr ſtrengen 
Grundſaͤtzen berechneten, Entfchäbigung zurudigegeben werden. 
H die Erwerbungsweiſe zweifelhaft, fo findet Feine Ent» 
ſhaͤdigung ſtatt; laͤßt ſich noch mehr dagegen erinnern, fo 
wüflen auch die bezogenen Fruͤchte bezahlt werben. Auf 


1) Forbonnais I, 892. 
9 Monthion 45. | ” 
L =“ Vie de Colbert 156. Marmontel Histoire de la minorits 
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Schenkungen und Verleihungen, aus welchem Grunde und 
unter welchem Vorwande ſie auch ſtatt fanden, wird gar keine 
Ruͤckſicht genommen 9. 

Um den Ackerbau Hatte Colbert wefentliche Werdienfte, 
fofern er fletö der Erhöhung der Grundſteuer (taille) ent 
gegenwirkte, und verbot den Bauern ihr Bugvieh, Brot, 
Betten ober Kleider abzupfänden.: Auch mußte es zur Er⸗ 
höhung des Grundwerthes wirken?), daß man bereits im 
November 1656 Bürgerlichen verftattete unter gewiffen Be 


ſchraͤnkungen Lehen und abelige Güter zu befigen ). Dod 
. blieben diefe und einige andere Verbefferungen unbedeutend, 

im Vergleiche mit den unheilbringenden Grüundfägen melde. . 
man binfichtlih ded Getraidehandels aufflellte. Dieſe 
genügten weber der Wiffenfchaft, noch bewährten fie ſich 
in der Erfahrung, indem fie nämlich bezweckten durch Mittel 
mannigfacher Art zum Beſten der Fabrikanten eine kuͤnſtliche 


Wohlfeilheit zu erzeugen und, gleich irrig, davon ausgingen: 
alle Theuerung entſtehe lediglich durch Kornwucher und Auf 


kaͤuferei. Deshalb blieb in der Regel nicht bloß Die Getrai⸗ 


beaudfuhr in die Fremde, bisweilen bei Zodesftrafe verbo: 


Ä Pi. 


ten; fondern e8 traten felbft dann eine Menge von Schwie 
‚rigfeiten und Beſchraͤnkungen ein, wenn das Getraide von 
einer franzoͤſiſchen Landſchaft in die andere, oder vom Lande 
in die Stadt gebracht wurde. Ohne koͤnigliche Erlaubniß 


(heißt es z. B. in den Geſetzen) darf niemand mit Getraide 
handeln, und ben Bauern, Edelleuten, koͤniglichen und ſtaͤd⸗ 


m’ en 


tiſchen Beamten wird es ganz. verboten. Eben fo wenig " 
dürfen mehre Perfonen zu einer Gefellfchaft für Getraibehan: · 
| del zuſammentreten. Kein Birger ſoll vor der Stadt, kein 


| 1) Dons.et concessions pour quelque cause et pretexte qu'ls 
alent &t$ faits. Isambert XVII, 182. Doch erlaubte man 1681 
"pon Neuem die Veräußerung Heiner Domainenftüde, und hoffte Kaͤu⸗ 
fer gu finden. Ib. XIX, 872. Recueil d’edits II, 84. 


2) Forbonnais I, 820. 
3) Recueil d’edits II, 49. . 


} 


Getraidehandel. 145 


Scraivehändler innerhalb des Umkreifes von einer, und bei 
Ins von vier Meilen, Getraide kaufen. Den Bädern 
wid unterfagt vor einer gewiſſen Stunde auf dem Markte 


m erſcheinen, und mehr ald eine vorgefchriebene Menge an 


ich zu bringen. Die Landleute follen ihren etwanigen Be: 
darf nitgend anders als auf den fläbtifchen Märkten Laufen, 
ud jedesmal fo viel zum Verkauf mitbringen als fie (etwa 
in einer anderen Art) Eaufen wollen. Kein Landmann (heißt 


8 in einem ‚Gefege von 1693) ') darf mehr als die Hälfte, 


des erzeugten Getraides für fich behalten; die‘ zweite Hälfte 


muß er verfaufen und davon wöchentlich eine vorgefchriebene 


Berge zu Markte bringen. Zur Vollziehung dieſes Geſetzes 
waden genaue Unterfuchungen und Aufnahmen angeorbnet. 
In Sahre. 1689 verbot man in den Gegenden wohin viel- 
ht die Feinde kommen Fönnten, Waizen, Roggen oder 
Mit etwas zu faen, was zur Nahrung fir Menfchen diene ?). 
Me diefe unverfländigen und tyrannifchen Manßregeln 
hridten zunaͤchſt den Preis des Getraides nieder, und führten 
hidutch ganz natürlich zur Vernachläffigung des Aderbaues 
word denn zuletzt Hungerönoth entipringen mußte, und 
mhrang °). | 
Seit dem Jahre 1674 handelte die Regierung aus⸗ 
Meiih mit Tabak, und beftimmte willkürlich wo und 
me gebaut, und wie theuer er -eingelauft und verkauft 
Beten folle. Die früheren Fabrikanten wurden hiedurch au: 
Fr Tätigkeit gefebt, die Verbraucher des Tabaks übertheu- 
et, und viele der zeitherigen Pflanzer gezwungen andere 
zweige des Landbaues hervorzuſuchen ). Den Verſuch Tas 
hunter anderem Pflanzennamen zu bauen, vereitelten ſtrenge 

























I) kambert XX, 199, 821, 341. Encyclopedie methodique 
Wances, articles accaparement, agriculture, grains. Voltaire 
“ce XXI, 226. ' ' 

2) Isambert XX, 84. . 

9) Forbonnais I, 291. 

, % Isambert XIX, 145, 274; XX, 78. Ordonnance sur plu- 
droits des fermes du 22 Juillet 1681. 
N, j 10 
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Geſetze. Im Jahre 1692 ward ſogar der Alleinhandel im 
Reiche mit Kaffee, Thee und Chokolade von der Re 
gierung eigennüsigen Unternehmern überlaffen ). 

Die wichtigften, vorzugsweife das Volk treffenden 
Steuern, waren die Gabelle, die Taille und bie Aides. 
Sie wurden jedoch keineswegs im ganzen Lande nach gläs 
hen Srundfägen erhoben. Die Gabelle oder Salzfleuer 
trug bereitd im Sabre 1663 eine Pacht von 13,800,000 Li 
pres ?), ward aber während der Regierung Ludwigs XIV be 
deutend erhöht, ohne daß diefe Erhöhungen zu einer glei⸗ 

cheren Vertheilung beitrugen. Vielmehr blieben Die Preife 
bed Salzes in den aneinanderftoßenden Landfchaften hoͤchſt 
verfchieden: fo. daß dieſelbe Menge an einer Stelle 1 Lime 
10 Sous galt, und an der benachbarten für 61 Livres 
19 Sous verkauft ward. Deshalb finden wir innerhalb 
Frankreichs eine große Menge von Sperrungslinien, mit un 
zähligen Zollwächtern, welche indeſſen Schmuggelei und Ge 
waltthaten nicht hindern konnten. Jährlich wurben erflauns 
lich viele Perfonen dafür fehr hart, ſelbſt mit Den Balsam 
beſtraft), und ber Verbrauch ded Salzes ſank in den ver 
fhiedenen Landfchaften, nach Maaßgabe des Preiſes, vor 
24 bis neun Pfund auf den Kopf. Einzelne Übelftände 
wurden zur Zeit Ludwigs XIV abgefchafft, das Syſtem der 
Gabellen aber im Ganzen und Großen theild deshalb nicht 
angetaftet weil es fehr ſchwer war ein befferes, aber gleich 
einträgliches aufzuftellen, theild weil es in mancher Bejie 
bung auf Rechten und Berträgen beruhte. 


1) Isambert XX, 149. Ä 
2) Encyclopedie Finances, Gabello. Spanheim V, 156-166 
Necker sur les finances. 

3) Die Strafen fliegen: im Wiederholungsfalle bis 9 Jahre Ga⸗ 
leerenarbeit, und fuͤr bewaffnete Schmuggler trat auch Todesſtrafe ei. 
Ordonnance sur le fait des Gabelles. Titre XVII, article 8. DM 

Salgzhbeamten war erlaubt überall, felbft bei Geiſtlichen und Ebel 
ten, Bausfuchungen anzuftellen. XIX, 1. ° 


| | 
| Ä Zaille. | 147 
Die Zaille war theild eine perſoͤnliche, theils eine 
“ Omabileuer, und warb in ben verfchiebenen Landſchaften 
gunteichd nach fehe werfchiebenes Grundſaͤtzen ausgeſchrie⸗ 
amd erhoben. Wolbert befizebte. fich mancherlei Miß⸗ 
briuche abzuſtellen und bie Zahl fomie ben Umfang der Aus⸗ 
| sun und WBefteismpen zu verminbern; doch blieben von 
ber perfönlichen Taille ausgenommen bie Abeligen, Geiflli: 
: den, Parlamente und manche anbere Beamte. Nicht mins 
der traf die fachliche Taille (meift nach der Grundflaͤche und 
den Viehſtande ausgeſchrieben) faſt diberall nur die Guͤter 
de Bürger und Bauern). Hierin Ing aber eine um fo 
guůͤßere Ungerechtigkeit, da aus vielen Gründen bie Laften 
| wb behns⸗ und Kriegsadels täglich abnahmen, während bie 
ı Betnfniffe bed Staates und bie Abgaben der Bürger und 
Bbauern täglich wuchfen. So waren bie Zaillen feit Karl VH 
| 8 rang 1 ſchon von 1,800,000 Livres auf 15,730,000 %is 
‚ ei geſtiegen ). Gegen fo allganeine und umfaflende Miß⸗ 
| ehe war es ein Fleinliches und wieberum ungerechtes Mit⸗ 
‚ dep mon im Jahre 1664 alle feit 1634 flattgefundenen 
Nilbberleihungen aufhob ?), um bie Beguͤnſtigten wieber der 
Tale zu umterwerfen. Wie weit mem Übrigens trotz aller 
‚ ka alsfienen Gefebe von einer guten Steuerrolle entfernt. 
m, geht daraus hervor: daß die Abgabe nicht felten den 
Ertop überftieg und die Eigenthuͤmer einzeln ihre Grund» 
füle verließen; weshalb Golbert befahl: bies ſey ungültig 
ſo lange fie nicht auch allen anderen Befitzungen entfagten. 
Rod in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts mußte ein 
amer Steuerpflichtiger, ber ſeinen Wohnort verließ um ſich 
anderwaͤrts zu nähren, ‚nicht bloß in ber neuen Heimath, 
Mnbern noch zwei Jahre an dem früheren Aufenthaltsorte bie 
e bezahlen *). 


1) Spanheim V, 156—166. Isambert XVI, 475 XVII, 22; 
‚9. | | 
2) Sully VI, 455. | 

3) Recneil d’edits U, 77. Voltaire diöcle XKI, 222-226. 

4) Forbonnais. I, 316 zu 
10* 
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Gleichwie die Taille wurden die Abgaben, welche man 
unter dem Namen der Aides, ober Hülföfteuern erhob"), 
meift von ber niederen und zahlreicheren Klaffe des Volkes 
getragen. Hauptfächlich trafen biefelben alle Getränke, alſo 
Wein, Bier und Branntwein; allmälig befteuerte man aber‘ 
auch Holz, Vieh und Fiſche, ja zuletzt an fechzig verſchie⸗ 
dene Gegenftände. Und zu dem erflen einfachen Steuerſatze, 
fügte man ſo viele Heine Zufäge und Nachſchuͤſſe hinzu, daß 
die Hebungs⸗ und-Berechnungsart höchft weitläufig und vers“ 
widelt war. So fleigerte fih z. B. die urfprüngliche Abs- 
gabe von einem Fäßchen (muid) Bier auf dieſe Weiſe von; 
37 Sous, 6 Denare, auf 5 Livres, 5 Sous, 6 Dem 
- Zum erften Male wurden die Aides tm Jahre 1604 verpad: \ 
Aet, 1663 ein genaueree Vertrag barlıber gefchloffen, und 
4680 ein Hauptgefeß darüber erlaffen. Vermoͤge deffelben " 
ſtellte Colbert viele zeitherige Mißbräuche ab und vereinfachte”, 
ven Geſchaͤftsgang; die Hauptübel blieben jedoch unangele A 
flet. Das heißt: die Zahl der Befreiungen von biefer Ab 
gabe war nad) wie vor fo groß?) und die Steuerfäße in 
den einzelnen Landfchaften fo fehr verfchieden; daß beim Übers? 
gange der Gegenfiägbe von einer in die andere Nachfchäffe: | 
erhoben wurden. Eine ähnliche Sperrung finden wir zwi⸗ 
fhen ben Städten und dem platten Lande; ja weil die, 
Steuerfäge für Privatperfonen, Gaftwirthe, Großhändler, 
SKleinhändler u. f. w. nicht gleich waren, dauerte die Auf 
ſicht ununterbrochen und mit folcher Strenge fort, daß die, 
Steuerbegmten zu jeder Zeit in alle Räume des Hauſes 
eindeingen, fuͤr Steuerrefte felbft Hauögeräth wegnehmen 
und in gewiffen Faͤllen die Zahlungspflichtigen einfperm 
durften. Anſtatt ferner die verfchiedenen Steuern von den⸗ 


.r 2 Genaue Nachrichten hierüber enthalten: Jacquin conference 
de l’ordonnance sur les aides und Brunet de Granmaison Dictionnalf® 
des aydes. \ 


2) Ordonnance sur le fait des nides p. 81, 105. &belige m 
Geiftliche hatten geroiffe Verfaufsmonopole z. B. das ban a vin. ' 
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| Alben Behörven "erheben zu laſfen, gab es 278 Stellen für 
Ve Äes, und außerdem befondere für die Zoͤlle, ‚dad. Salz, 
im Zabaf, die Stabtabgaben u. f. w. Welch fchädliche, 
pielige Verwaltungsart! . Überhaupt verfchwinden Col⸗ 
„bats hieher gehörige. Verbefferungen . vor dem einen Um: 
‚fande, daß er den Betrag der Aides von 1,520,000 Lipres 
af 21 Millionen erhöhte‘) und den Städten willkürlich 
Die Hälfte ihrer Stadteinnahmen (octrais) entzog um. fie 
den Staatseinnahmen beizulegen. Auch die. Stempel wurben 
ehnälig fehr erhöht und erhoben fuͤr alle gerichtliche Verhandlun: 
gen, Eingaben, Kauf, Miethe, Tauſch, Pacht, Handelöbücher, 
Zenguiſſe, Diplome, Quittungen, Paͤſſe, Abſchiede u. f.w.”). 
Hier, wie ſo oft, ward Colbert gezwungen Maaß— 
un zu ergreifen, welche er felbft nicht billigte; deutli⸗ 
‚Or afennt man feine eigenen Anfichten und Zwecke in 
ba Geſetzgebung fir Handel und Gewerbe... Zweis 
‚Möshne erlaubten, ja verlangten bie Verhältniffe Frankreichs 
eine Erweiterung derfelben, und es ift nicht zu tabeln dag | 
de Regierung den Fabrikanten Begünfligungen und Untere 
Bingen bewilligte, um, die. Anfangs in verdoppeltem Maaße 
hevortretenden Schwierigkeiten zu uͤberwinden. Auf dieſe 
Veae wurden alſo zuerſt gegruͤndet, oder erweitert: Fabri⸗ 
ia von Netall, Glas, Spiegel, Tuch, Spiben, Zapeten, 
| en, Leber, Strümpfen u. f. w.“). Die in vier 
. Rate Bänden gefammelten Geſetze über die Fabriken und 
turen *) zeigen eine ungemein große. Sorgfalt, und: 

fie ſehr genaue Kenntniß aller Gewerbe. Haft jebed ders 
Men, ſowie jede Stadt und jede Zunft erhielt ihre befondes 
Mm Vorſchriften; und Colbert ergriff zweckdienliche Mittel 


| 
= 








1) Monthion zu Golbert. Forbonnais I, 499. Encyclopedie . 
ces et Jurisprudence, article. aides. Expilly Dictionnaire de 
ı Frnoe art, aides. 

O Geſet von 1680. Isambert XIX, 240. 

| 9 Vie de Colbert 150. Monthion 70. Forbonnais I, 378. 

| p 4) Recueil des röglements concernant les Manufactures etc. 
Ä ars 1730, 4 Vol, in 4o. | 
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daß fie wirklich zur Ausführung kamen und nicht bloß nutz⸗ 
los auf dem Papiere flanden. Eigens dazu ernannte Be 
amte mußten in den einzelnen Landſchaften umberreifen und 
nach einer fehr vollkändigen und genauen Anweifung nachſe⸗ 
ben, prüfen, belehren, helfen und über alles und jedes Be 
richt erftatten, was Die Fabriken und Mamufakturen betraf. 
Durch ein Geſetz vom Auguft 1669 warb die Gerichts 
barkeit in allen Fabriffachen den erwählten Buͤrgermeiſtem, 
Schöppen und Gefthworenen zugewieſen. Wenigftens ein 
der lebten füllte Kaufmann, und jedes. Gericht mit fehl 
Perfonen befegt feyn. Es ſprach theild nach den biöherigen 
Geſetzen für die Gewerbe, theild nach den neuen Föniglichen N 
. feßen, 3. B. über Güte der Waaren, Lohn und Streit dei 
Geſellen, Berechtigungen der Meifter, Ausſchließung der Un 
zünftigen u. f. w. Kein anderes Gericht durfte fi in di 
Geſchaͤfte miſchen; wohl aber follte der Intendant Acht je 
ben, ob bie ertheilten Vorfchriften befolgt wirden. So z.B 
mußte jedes Stuͤck Tuch ober Zeng von Gewerbögefhmes 
nen genau nad) Ränge, Breite, Farbe, Güte, Zahl der ZU 
ben u. f. w. geprüft werden, und eine zweite bazu gebildett 
Stadtbehoͤrde beauffichtigte wiederum die Geschäftsführung je 
ner Gefchworenen. Won Strafen und weggenommenen Bor 
ven erhielt *s der König, " die Geſchworenen, die Armen 
Gleich forgfältig und vollfiändig erfcheint ein Gefek vom 
März 1673 über den Handel". Vermoͤge deſſelben, ſol 
jeder kuͤnftige Kaufmann gewiſſe Lehrjahre halten und ge 
prüft werden uͤber einfache und doppelte Buchhaltung, Be 
chenkunſt, Maaße, Gewichte, Waarenkenntniß u. ſ. w. KM 
Wechſelagent oder Maͤkler darf Handel treiben, oder fe 
Wechſel ausſtellen; niemand darf Zins auf Zins nehme. 
Streit in Handelögefelifchaften geht für die erſte Inſtanz Ie 
desmal an Schiebörichter. Nur die nach genauen Vorſchriſ 
ten geführten Buͤcher haben Beweiskraft. Betruͤgliche Bat 
kerottirer trifft die Todesſtrafe; Beguͤnſtiger derſelben zahlen 


1) Isambert XIX, 92. 


⸗⸗ 





Handetsgefeltfhaften, Kanaͤle, Zoͤlle. 461 


große Geldſtrafen und leiſten doppelten Erſatz. Edelleute 

duͤrfen, unbeſchadet ihrer Rechte, Großhandel treiben‘). 
Colbert ſtiftete und beguͤnſtigte Handelsgeſellſchaf⸗ 

ten nah Oſt⸗ und Weſtindien, Afrika, dem Norden und 
der Levante”). Obgleich faſt allen ein ausſchließliches Han⸗ 
belörecht eingeräumt wurde, blieben fie doch aus mannigfal- 
figen Gründen hinter den hollaͤndiſchen und englifhen Un- 
ternehmumgen zuruͤck. Denn geſchickte Kaufleute und große 
Kapitalien ließen fich nicht ploͤtzlich herbeifchaffen; auch be- 
gnigten ſich Die reicheren Holländer mit ‚geringeren Zinfen 
und verkauften zu mäßigeren Preiſen. Die Befſerung man- 
| der kand ſtra ßen brachte dem inlaͤndiſchen Handel erheb- 
Üben Vortheil, und die Anlegung des Kanals von Langue⸗ 
| Ye (angefangen 1664, beendet 1681) gehört zu den groͤß⸗ 
; md gemeinmübigflen Unternehmungen. | 
Mit al diefen Dingen ſtand In genauefler Verbindung 

daß Zollweſen. So wenig als die Zaille umd bie Aides, 

‚ Se bie Grund», Perfonens und Getsänkeftener, eben fo 
| eig waren bie Zoͤlle in ganz Frankreich diefelben. Es be 
* Band vielmehr in den einzelnen Landfchaften, un wiebermm 
| in ben einzelnen Städten berfelben Landfchaft, die größte 
u willfintichfle Werfchiebenheit. Golbert entwidelte in ei⸗ 
mie gruͤndlichen Berichte den Urfprung und die Natur 

al diſer verfchiedenen Rechte und Abgaben; er bewies wel- 
be Ungerechtigkeit und. Verwirrung hieraus entſtehe, welche 
Ehchung der Verwaltungskoſten, welche Schereret für alle 
Öemerbtreibende. Gewiß hegte ex. den Gedanken für ganz 
Fankreich eine Hebungsrolle zu entwerfen und die Zoll⸗ 
Inien an die Gränzen zu verlegen. Während aber der Des- 
potismus fich an taufend Stellen fchädlichermeife geltend 
Machte, fehlte es ihm hier an Kraft, Muth, ober Einficht 
dus Helfame burchzufeßen und Colbert blieb auf. halbem 


1) Iambext XX, 401. Forbonnais I, 456. 
2 Tambert XVII, 85. Vie de Colbers 87. Forbonnais I, 
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. Wege, ja am Anfange der Bahn fliehen. Seine neue Bolt 
rolle von 1664 erſtreckte fich nur auf den Theil Frankreichs, 
welchen nachmals die fünf großen Pachtungen umfaßten '); 
in anderen Landfchaften blieben unverändert die alten Eimrich⸗ 
“ tungen, und einige neu gewonnene behandelte man noch als 
Ausland. Die natürliche und nothwendige Folge Diefes Grund: 
mangels war, daß die Zollſperrungslinien innerhalb des Reiches 


der Kreuz und Quer hin und herliefen, ja nicht einmal in 
den Landſchaften ganz wegſallen konnten wo bie neue Zoll⸗ 
rolle eingeführt war. Diefe gewährte den ungemeinen Bor 


theil, daß man nicht mehr an vielen Hebungöftellen zehn bis 
zwanzig verfchiedene kleine Abgaben zu zahlen hatte, ſondern 
alles in einen, an demfelben Orte zu bezahlenden Zoll zu⸗ 
fammengefoßt war. Allein diefer neue: Zollſatz gründete ſich 
keineswegs auf wiffenfchaftliche Grundfäge, oder genaue Er⸗ 
wägung ber vorhandenen Verhaͤltniſſe: ſondern er entſtand 
in den. meiften Fallen durch unbebingte Anerfenntniß be 


alten Herkommens, ober durch bloßes Zuſammenziehen jener 
verſchiedenen kleinen Abgaben in eine Haupftfumme?). De 


bee blieben felbft innerhalb der neu georbneten fünf großen 
Pachtungen noch fo thörichte Ungleichheiten, daß z. B. bie 
Zonne fchlechten Weines aus Anjou und Maine 16 Livres 
zahlte, während die Tonne guten Weined aus Bourgogne 
und Champagne nur 10 Livres entrichtete”). Und hieran 
reihten fich die mühfamften Unterfuchungen über den Ertrag 
der Weinberge in den verfchiedenen Landfchaften. 


. 1) Declarons nos Provinces de Normandie, Picardie, Cham- 
. pagne, Bourgogne, Bresse, Bourbonnois, Berry, Poitou et le pais 
‚ d’Aunix, d’Anjou et le Maine, ensemble les Provinces qui y sont 
enfermees, de l’&tendue de nostre fermes, et seront les autres 
Provinces de nostre Royaume reputses &trangeres etc. Ordon- 
nance sur le fait des cing grosges fermes du F'evrier 1687. 


3) Francheville Histoire des Finances, Vol, I. 


8) Forbonnais I, 350, 363. überhaupt berechnete man bie Ab 
gaben auf den Kopf in Rennes unb Nancy auf 12 Livres, in Lyon 
auf 30, in Paris auf 64. Eneyclop. Finances, Généralité pag. 869- 
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So geftaltete fich dad Zollweſen im Inneren des Reiches: 

von ſtemden Waaren nahm man bid 30: vom Hundert und 
betot ben Eingang vieler Produkte. und Fabrikate ganz und 

‚9. Ia die Zugelaffenen mußten ſich, bei Strafe ber. 
ı Begnahme, allen franzöfifchen Fabrikgeſetzen unterwerfen (3. B. 
ber Länge, Breite, Farbe und dergl. der-Zücher) ) und 
| mem auf fo wenig Eimgangöftellen hingewiefen ’), daß je⸗ 
‚de Ausländer auch biefes nur fcheinbar erlaubten Handels ' 
Kerbrlißig werben mußte. Durch die in den Jahren 1667 
' mb 1687 berichtigten Zollrollen wurden manche Steuerfäße 
ab erhöht) und denfelben wiederum Nebenabgaben (5. B. 
Stempel und QDuittungsgebühren) hinzugefügt, auch fehr ge: 
me und ſtrenge Vorfchriften gegeben über verbotene Wege, 
 Ingben der Waaren, Confiscationen ‘), Nachfchüffe beim 
Übergange berfelben aus einer Landſchaft in die andere (droits 

; dd mouvement) u. f. w. Diele Gegenftände befteuerte man 
| m dem Gewichte, verflattete aber nur bei Gold, Silber, 
Seidenwaaren und Gewürzen einen Abzug (Zara) für Ges 
Re und dergl. Golbert forgte daß in den Verträgen ber 
 Bollpächter genauer ald zuvor ihre Rechte und Verpflichtun⸗ 
gm vetzeichnet wurden; wenn aber ein ſolcher Vertrag zu⸗ 


1) Bacyclopedie Finances, Article Tarif. Oeuvres de Lonis XIV, 
I, 38, Gegenftände bie nicht im Tarif aufgeführt waren, wurden 
von dem Beamten fogleich mit einer Steuer. von 5—10 Procent des 
Bertfes belegt. Ordonnance sur les cing grosses fermes I, $. 6. 


2) Recueil des röglements pour les manufactures I, 109, Ge: 
[4 bon 1714. u .. 


. 9 Colonialmaaren (drogueries et &piceries) durften z. B. nur 
 Rochelle, Rouen und Galais, und in den andern Theilen Frank⸗ 
wihs nur über Lyon, Borbeaur und Marfeille eingehen. Ordonn. 
0 les ing fermes III, 1. ' 
O M Isambert XX, 24. Encyclop, Finances, Discours prelimi- 
uin XLIV. Ä | 
9) Bom Werthe ber weggenommenen Waaren ward erſt bie Steuer 
Daft, des Reftes erhielten bie Angeber, *, der König, Y, ber 
Arspläter, Ordonn. zur les cing fermes VI, 2 


\ 
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letzt Über 600 Abfchnitte zählte"), fo ergiebt fich eben dar- 
aus die große Schwierigkeit alles und jedes hinreichend zu 
beftimmen, und die noch größere, Schwierigkeit ſich von ge 
wifjenhafter Erfüllung bed Worgefchriebenen zu uͤberzeugen. 
Während nun nicht bloß der Eingang vieler Fabrikwaa⸗ 
ven (3. DB. der Spiegel, Spiten, feivenen Zeuge u. f. w.) 
ſondern auch Iange Zeit ber Eingang von Wein und Bram 
"wein unterſagt war?), verbot Golbert die Ausfuhr von 
Geld, Edelgeſteinen, Kriegsbebürfnifien, P erben, Getraibe, 
Wolle, Hanf und 2ein, ober er legte auf manche Gegen⸗ 
Hände große Ausfuhrzoͤlle, z. B. auf Wein und Braut 
wein. So brachte der Geldmangel zu Maaßregeln, melde 
dem gepriefenen neuen Syſteme gerabehin widerfpraden 
Hingegen leitete man aus bemfelben die Nothwendigkeit eb, 
durch unzählige gefebliche Beffimmungen bie Freiheit der Ge⸗ 
werbe und ihrer Entwickelung zu befchränken, und geriech 
fo in eine Vielregiererei ber willkuͤrlichſten und ſchaͤdlichſten 
Urt. Deshalb. heißt ed z. B. in Geſetzen: es fell niemand 
Branntwein aus dnderen Dingen”ald aus Wein bremen 
niemand Lämmer verkaufen ober fihlachten, niemand in de 
Baftenzeit Zleifch oder Geflligel, niemand anderswo als auf 
dem Markte Talg · verkaufen ). Schloffer duͤrfen keine N 
gel verfertigen, Tuchmacher ihr Tuch nicht färben, Faͤrber 
in Baumwolle nicht in Seide oder Wolle färben, Hutma⸗ 
her nicht mit Müten handeln, Schneider bei fehr harten 
Strafen Feine Knöpfe von Tuch oder anderem Zeuge auf 
. bie Roͤcke ſetzen. Selbft in ben Kreis der Kuͤnſte ariff dad 
Syſtem des Vorfihreibend und Beſchraͤnkens hinein. © 


1) Expilly, article fermes. 

2) Forbonnais I, 400, 464, 295. Ordonn. sur les fermes tilre 
VI. Während der Kriege warb faft immer alle Einfuhr aus fremden 
Ländern. verboten. Isambert XX, 92. 

3) Monthion 63. Forbonnais I, 479. Isambert XX, 122, 181 
227, 877, 897. Encyclop. article mötiers. Die Belege für ben volx⸗ 
handel in Paris, find fo bi wie das roͤmiſche oorpus juris. Lewo- 
tey Monarchie de Leuis 399, 
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durſte, um das Monopol der Oper Lullys aufrecht zu hal halten, 
chs Gi, 


‚tin anderes Theater mehr ald zwei Sänger und 


ger halten, und fremde - Mufiker wurden. ganz hinwegge⸗ 
wiefen ). 
Zum Theil in aͤhnlichem Sinne waren bie Geſetze für 


| Buhdruder und Buchhändler entworfen ?), aus denen 


wir beifpieläweife Foigendes ausheben. Die Druder ſollen 


auf gutem Papier, richtig unb mit guten Buchſtaben drucken, 


ſchlechtes Papier aber mit Beſchlag belegt werben. Jedem 
Buche wird bie erhaltene Druckerlaubniß der Cenſoren vor⸗ 


aengeſchickt. Jeder Drucker und Verleger muß fich nennen, 


feiner darf beuorrechtete Bücher im Auslande nachdrucken 
Yen. Nur beftätigte Drucker und Buchhändler dürfen Bir 


her drucken und verfaufen. Sie muüͤſſen ſaͤmmtlich im Unt 


verſtaͤtsviertel wohnen und zwei Abdruͤcke jedes Buchs zur 
Sibliothek abliefern. Wer mit alten Büchern handelt. fol 
fine neuen verfaufen. Bon Schuͤlern, Dienfihöten, unbe - 
famten Perfonen u. f. w. biürfen fie Feine Bücher erſtehen, 
wh müren uͤber Ankauf, Verkauf, Preife und vergl genau 
Bah führen. Niemand wirb ala Lehrling bei Druckern und 


 Behhänblern: angenommen, ber nicht fein Latein gelernt hat *) 


—— — — — —— 


u ein Zeugniß des Univerfitaͤtsrektors beibringt. Kein 
Vuchhaͤndler darf zu gleicher Zeit mehr als einen Lehrling 
haben, und ein Buchdrucker wenn ex mehr als zmei Preffen 
beüht, hoͤchſtens zwei Lehrlinge. Diefe duͤrſen untereinander 
in feine Verbindung treten. Es folen nicht mehr als 
36 Buchhändler in Paris ſeyn, weichen auch der ausſchließ⸗ 
liche Verkauf fremder Bücher zuſteht. Diefe werben vorher 
von den Behoͤrden geprüft: und mit Beſchlag belegt ſobald 


Me etwas dem Staate und der Kirche Nachtheliges enthal⸗ 


V Lully hinterließ auch deshalb 37,000: woicdoe, 20,000 Thaler 
—— und viels onkeır Dinge. Bangeon I, 200; Isambert 
110, 156. 


2). Iambert XX, 6, 12%. 
9 8 n’est comgru en langue latihe. 
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‚ten, ober Verfaſſer, Druder und Drudort nicht genannt, 
ober fofern es Nachdrüde franzöfifcher Bücher find. Ohne 
Wiffen und Zuftimmung der Polizei darf Feine Druckerpreſſe 
anderswohin gebracht ober verkauft werben. 

Nah Berhdfichtigung der bier mitgetheilten Einzelhei⸗ 
ten und des, (dev Kinze halber Übergängenen), basf man fol 
gende allgemeine Ergebniffe audfprechen und wieberholentlid 
zuſammenfaſſen. Durch das entfchiedene Übergewicht der 8b: 
niglihen. Gewalt ward gar vieler früheren Willi und Un 
gerechtigktit ein Ende gemacht; aber es gab für die neue ko⸗ 
nigliche Willkür Teinen Zügel: feitvem man, flatt einzelne 
Mängel ded Staatsrechts zu verbefiern, daffelbe ganz zur 
Seite geworfen hatte. Die bloße Verwaltung Tonnte aber 
in Frankreich um fo weniger diefe Luͤcke erfegen, da fie ei⸗ 
nerſeits vom Hofe ſchlechterdings abhängig war, und ande 
rerfeitd ber Verkauf der nothwendigen und der unzähligen 
durchaus entbehrlihen Ämter, aufs Nachtheiligfte einwirkte. 
Hinfichtlich der Rechtspflege traten einzelne Befferungen ein, 
aber von einer durchgreifenderen Umgeftaltung war nicht be 
Rede. Daffelbe gilt vom Kriegsweſen. Denn ungeachtet 
der Fortfchritte welche Sachverfländige hinfichtlich der Kriege 
kunſt nachweifen mögen, Fam man doch nicht zu einem 
volksthuͤmlichen, wohlfeilen Vertheidigungsſyſteme; fondern bil 
dete, meift zu ungerechten Kriegen, ſtehende Heere. Dieſe, 
ſelbſt waͤhrend des Friedens nur zum geringen Theil aufge⸗ 
loͤſeten Heere, dieſe toͤdtliche Krankheit aller Staaten des 
neuen Europa, welche die Kriege verewigt und die Kraͤfte 
unerſetzbar erſchoͤpft, iſt hervorgegangen und verbreitet wor⸗ 
den durch Ludwigs Eroberungsluſt und ſein unbeſchraͤnktes 
Koͤnigthum. 

Ein zweites Hauptuͤbel des achtzehnten Jahrhunderts 
ſtammt aber daher: nämlich das Übermaaß der Steuern und 
Anleihen, die fchädlichen Monopole, die feindfelige Abſper⸗ 
rung der Völker, die Überzahl von Scherereien und Schmug- 
geleien, der Aberglaube an eine in Wahrheit unmögliche Al⸗ 
genugſamkeit einzelner Ränder und die Thorheit eines Er 


° 
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md, ber hauptfächfich buch den Schaden Anderer zu ge⸗ 
wen hofft. 

Colberts Verdienſte y um vieles Einzelne und bie heils 
hme Wirkſamkeit des von ihm gegebenen Anftoßes, laffen 
fh gar nicht verfennen; auch würde der Nuben ohne die 
kiniglichen Hemmungen noch fehr gewachfen feyn. Abgefe: 
ben von biefen waren jedoch feine Grundfäße felbft einfeitig, 
und in mancher Beziehung kaum minder tyrannifch als bie 
ſeines Nebenmanned Louvois. Die Zeit hatte den Gefichtd- 
heid erweitert und zur Beruͤckſichtigung vieler Dinge ges 
jwungen, welche man früher nicht fehen Eonnte, oder wollte: 
| allen die Ergebniffe der einfachen Verwaltung Sullys ge: 
 wihten dem Lande und Wolle wefentlich zum Vortheil; 
möhend die, ber kuͤnſtlicheren Verwaltung Colberts, großen: 
| Mes für die eitele Ehre feines Herren vergeubet wurden. 
Enly gewann die Liebe Heinrichs IV und bie höchfte Ach» 
tung feiner Zeitgenoffen; Ludwig dagegen ließ den Diener 


film, welcher ſich treu für ihn geopfert und den Haß der 


Bl auf fich geladen hatte. Dennoch faßte der Irrthum 


ud Aerglauben an das fogenannte Merkantilſyſtem Colberts 
Inmır tiefere Wurzel; und kaum gelingt es in unſeren Ta⸗ 
ga deſen Ketten hier und da zu loͤſen. — Überal finden 
vincho zur Zeit Ludwigs XIV -eine gewandte Handhabung 


m Benutzung des Augenblicks; nirgends aber große, lei⸗ 


ende, erzeugende Gedanken und Ideen welche die Nach 
wielt fruchtbar und ſegensreich umgeſtaltet, oder wenigſtens 
| den Üben vorgebeugt hätten, die aus ben ergriffenen Maaß⸗ 
| gehn fonft nothwendig hervorbtechen mußten. 
| 


| 8 Von ſeinen Verdienſten um die Wiſſenſchaften i im naͤchſten Haupt⸗ 


Bänftes Hauptfüd.. 
Wiſſenſchaft und Kunft, Religion und Kirche. 


Fialien, Spanien und England beſaßen ſchon eine wahr⸗ 
haft neue und in ihrer Art klaſſiſche Literatur, als Franke 
veich meift unter Ludwigs XIII und Richelieus Herricaft 
ben Grund für das legte, was unter Ludwig XIV und Geb 
bert zu einer eigenthümlichen Vollendung raſch emporwuchs. 
Gleichmaͤßig wirkten hiezu: bie im ganzen Volke zunehmende 
geiflige Thaͤtigkeit, die feltene Perfönlichkeit» einzelner Min 
ner, und die große Theilnahme und Mitwirkung Der Regie⸗ 
rung. Nur wenn dieſe drei Beſtandtheile zufammentreffen, 
treten Erſcheinungen hervor wie unter Perikles, Auguſtus, 
den Medicaͤern und Ludwig XV. Diefer gründete (großen⸗ 
theils auf den preiswuͤrdigen Antrieb Colberts) ) Akademien 
für Wiſſenſchaften, Muſik, Malerei, Baukunſt und 4 
terthümer, erbaute die Sternwarte, verfhönerte Paris, fir 
derte die wiffenfchaftlihen Reifen la Hires, Gaffinid und 
Zournefortd, bewilligte Jahrgelder an fremde Gelehrten. drgl.— 
Indeſſen ift auf ber anderen Seite bemerkt worben ?): daß für 
ben Unterricht des Volks gar nichts geſchah, und ein ver 
ſchwenderiſcher Hofmann, ober eine Beifchläferinn dem Kb 
nige mehr Eofteten ald alle Wiſſenſchaften und Alabemien. 
Die hoͤchſte Ausgabe eines Jahres für alle dieſe Dinge 
belief fih etwa auf 86,000 Livres, wovon Fremde IM 


1) Vie de Colbert 40, 123. Isambert XVII, 17, 27; X 
8, 137, 166. Auch in den Landſchaften entftanden viele Akademien. 


2) Lemontey: 866. 
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ADuchſchnitte nur etwa 9000 bis 20,000 erhielten‘). Die 
Begluckten ſchmeichelten laut feiner Eitelkeit, und rioch ans 
dere Zwecke wurden beabfichtigt und erreicht, wenn Lud⸗ 
wig XIV einflußreichen Staatsmännern Gelber anwies ?). 

Die obengenannte Akademie der Wiffenfhaften 
zaͤhlte vier Arten von Mitgliedern °), und befchäftigte fich haupt: 
fahlih mit Größenlehre, Scheivefunft, Zergliederungskunſt 
und Pflanzenkunde. Nur diejenigen follten zu, Mitgliedern 
erwählt und vom Könige beftätigt werben, die wichtige Buͤ⸗ 
her geſchrieben, nüglich gelehrt, ober erhebliche Erfindungen 
gemacht hätten. Wöchentlich hielt man zwei‘ Sigungen und 
zu wiffenfchaftlichen Berfuchen war Geld ausgeſetzt. Nies 
werd durfte fih in einem Bude als Akademiker nennen, 
wen bie Afademie bafjelbe nicht vorher geprüft und gebils 
Bit hatte. Überhaupt follte die Akademie wichtige Werke 

" Kfm und daruͤber Bericht erflatten. Bei Entwidelung ver 
ſiedener Meinungen (fagt das Geſetz) möge Keiner muͤnd⸗ 
Eh oder fchriftlich Ausdruͤcke des Zornes oder der Verachtung 

n. u 

Die franzöfifche Akade mie febte waͤhrend der Regie⸗ 
song Ludwigs XIV ihre Thaͤtigkeit fort; hat aber durch das 
Beſtteben, Die Sprache uͤberall beftimmten Gefegen zu unter 
wein, auch’ ihre Beweglichkeit und Entwidelungsfähigteit 
gehemmt; fo daß der großen Schriftftellee Verdienſte für 
vicheitige Ausbildung der franzöfifchen Sprache gewiß viel 
doͤher anzuſchlagen find, als das jener theoretifchen Ges 
feßgeber. 


Jene ausgezeichneten Sqriftſteller aus der Zeit Lud⸗ 
wigs XIV find fo bekannt, und fo oft und gruͤndlich gewuͤr⸗ 
digt, daß eine umſtaͤndliche Wiederholung des bereits Ge⸗ 

ſegten hier uͤberfluͤßig wäre, und bie folgenden kurzen 9 Be 


— —— — ig —— 


1) Peĩgnot documens 139. 
2) Louis Oeuvres I, 30-40. | 
$) Acade&miciens honoraires, associés, pensionnaires, dlöves, — 


| 

| 

| nn A ont Geſetz für die Akademie ber Inſchriften. Isambert XX, _ 
J | 


l 
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merkungen beöhalb einer um fo. nachfichligeren Aufnahme bes ı 
birfen. — Zum Beweiſe, wie einfeitig und ungerecht dee: 
Vorwurf ift: es fehle den Franzofen im Allgemeinen af ı 
gruͤndlicher Gelehrſamkeit, genügt ed für dieſe Zeit du Fresne, 
Mabillon, Martene, Achery, Baluͤze, Tillemont, Herbelot, 
Fleury, Petavius, ſowie die Mitglieder der Congregationen 
bed Okatoriums und des heiligen Maurus zu erwaͤhnen. 
Diefe "und ähnliche ausgezeichnete Männer lebten und wirk⸗ 
ten in ihrer eigenen abgefonderten Welt; wogegen alles ans 
dere in. Literatur und Kunft zu der Zeit Ludwigs XIV Her. 
vortretende, ſtets in einander, greift, tro& aller Mannigfalz 
tigkeit der Richtungen ein Ganzes bildet, und den unv 
kennbaren Stempel, ſowie das anerkannte Man jenes Jahr⸗ 
hundert3 trägt. Bon biefem Standpunkte aus betrachtet; | 
erhalten alle Erfcheinungen einen feltenen Zuſammenhang und 
einen eigenthuͤmlichen hohen Werth. | 

Nachdem jedoch die Franzofen fafl Alles umgeaͤnder 
ja umgeſtuͤrzt haben, was zur Zeit Ludwigs XIV in ihre 
Baterlande gegründet, ausgebildet und bewundert ward; 
kann die unbedingte Herrſchaft einer angeblich klaſſiſchen Li⸗ 
teratur jener Zeit nicht laͤnger fortdauern. Nur beſtaͤnde bie | 
ächte Befreiung von laͤſtigen Feſſeln keineswegs darin, daß 
man ſich einer unſittlichen, faſt wahnſinnigen Willtuͤr und 
Regelloſigkeit hingaͤbe. 

Sp gewiß ed ein Ungluͤck war daß bie franzoͤſiſchen Ans 
ſichten über Kriege, Steuer= und Schuldenwefen, über Re 
‚gierung und Verwaltung in einem großen Theile Europas 
herrſchend wurden; fo gewiß hinderte Die Herrſchaft der 
franzoͤſiſchen Literatur theils die Erforſchung der vollkomme⸗ 
neren Werke anderer Voͤlker, theils die Entwickelung der 
nationalen Eigenthuͤmlichkeiten. Allerdings hat ein, in ge⸗ 
wiſſen Zeitpunkten vorwaltender Einfluß der alten, ſowie 
der fpanifchen und engliſchen Literatur auch manche Stoͤ⸗ 
rung hervorgebracht; aber nie fo ertöbtende Feffeln bereitet 
als der franzöfifche Einfluß, fondern in größerem Maaße die 
Geiſter zu gleicher Zeit auch befreit, erweckt und befruchtet. 
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Mit Recht iſt jener Abhängigkeit, jenem Aberglauben und 
: Bögmdienfte ein Ende gemacht, und der wahre Werth. des 
Senzöfifchen durch firenge Prüfung feftgeflelt worden. Ans 


fomus: Daß fie damald zu herrfchen verflanden, und. mehr 


Winden‘ oder verbiendeten Nachahnrer und Knechte. 

Hätte Corneille die athenifchen Tragiker, ſtatt des 
Seneka zum Mufter genommen: und fich nicht fo fihnell von 
den Spantern abgewandt, fo würde feine audgezeichnete 
Saft feltener zu bloßer Rhetorik. hinabgefunfen ſeyn; und 
Pitt des, ind Franzöfifche uͤberſetzten Falten Roͤmerthums, 
ihm vieleicht edle Männer und Frauen Frank⸗ 
füge, ben Stoff zu undergänglicheren und weit wirffames 
u Trauerfpielen gegeben. 

Selbft Racines Zartgefühl und Milde wird oft durch 


wm dem Lobe beiftimmen möchte, welches bie Franzoſen 
beiden Männern in überreihem Maaße ſpenden; find fie doch 
weer als Tragiker den höchiten Meiftern dieſes Faches gleich- 
zellen, noch haben fie fich uͤber den Stand des Hofes ers 
boben, und etwas in dem Sinne und der Tiefe Patriotis 
« he und Nationales ‚geliefert, wie etwa Aſchylus in den 
| Perfern, oder Shakfpeare in den Heinrichen. — Moliere 

eiſcheint in feiner Weiſe reicher, eigenthuͤmlicher, origineller 
J als jene beiden Tragiker, ja (weil kein genuͤgender Grund 
vorhanden iſt die Komoͤdie an ſich der Tragoͤdie nachzuſtel⸗ 
im) als der größere Dichter überhaupt. Er bietet und ein 
BD feiner Zeit dar, welches treuer, ergößlicher, mannig⸗ 
felliger, und fogar (trotz aller Mängel) fittlicher ift, als das 
welches Prautus und Zerent von Rom oder Griechenland 


— 


uſſtle 
—— Meiſter in ſeiner Art kann man auch Lafon⸗ 
taine nennen, aber freilich iſt die Art ſelbſt nur klein. 
| Do Boileau den Dichtern im höheren Sinne nicht beis 
ale fen, gcben bie meiſten neuen Beurtheiler wohl zu; 
11 


rſeits entſtand aber die. Herrſchaft dee Franzoſen eben 
Maͤtigkeit, Geiſtes⸗ und Willenskraft beſaßen, als ihre 


den Firniß der damaligen Mode verfümmert, "und fo gern 


m 
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waͤhrend Viele um der zierlichen Worte willen, die innere 
Bedeutungsloſigkeit der ſevigneſchen Briefe uͤberſehen. 
In der Geſchichte wurden viele brauchbare Quellen, je⸗ 
doch (ſchon der damaligen: öffentlihen Werhältniffe halber) : 


keine eigentlich unabhängigen, hiftorifchen Kunſtwerke erſten 
Ranges zu Tage gefördert. Deren Stelle vertreten Die pen | 
ſoͤnlichen Denkwuͤrdigkeiten (memoires), worin ſich die 


lebendige Auffaſſung und der eigenthuͤmliche Geiſt der —2 


zoſen in einer fo mannigfaltigen und geſchickten Weiſe offen⸗ 


bart, daß in dieſer Beziehung kein anderes Volk ihnen gleich 
zu fiellen if. — Bei den meiſten Kanzelrednern jene. ] 
Zeit läßt fich (gleichwie bei den Tragifern) der Einfluß des‘ 


| 


Hofes und das Vorwalten des NRhetorifchen nicht verkennen. 


Freilich moͤgen deutſche, engliſche, ſpaniſche Predigten aus 
jener Zeit, meiſt hinter denen Bourdaloues, Maffila 


s 


| 


fonds und Flechiers zuruͤckſtehen; nur verlangt auch je | 


Keiner mehr, man folle jene lefen, bewundern und für um. 


. übertreffliche Mufter erlären. 


Die Baufunft ward unter Ludwig xV vorzugeweite 
beguͤnſtigt; doch macht das Geleiſtete > B. Berfailles) 
mehr Eindruck durch feinen Umfang und in Erinuerung an 


das glanzuolle Hofleben jener Zeiten, als durch Reinheit 
des Geſchmackes und vollendete Schönheit. Man brach in 


Wahrheit Feine neuen Bahnen; fondern verſchmaͤhte im Gan⸗ 
zen „bie heilige Baufunft des Mittelalters, und blieb hinter 
ber. des Alterthums und des neuen Italiend zurüd. 

Noch mehr Manier und Berkennen ber einfachen Schön» 


beit, zeigte fich ‚bei der Bildhauerei, — Die franzöfifcgen 


Maler wurden entweber ganz in Italien gebildet und leb⸗ 
ten immer dafelbft, fo daß man in ihren Werken (wie bei 
dem unübertroffenen. Claude) gar nichts eigentlich ——A 


ſches mehr erkennt. Oder ſie nahmen loͤblicherweiſe die 


Italiener im Weſentlichen zu Vorbildern (wie Pouffin, Les 
bruͤn und Mignard) ohne jedoch dieſelben zu erreichen; oder 


einige (wie etwa le Suͤeur) gingen in ber taͤuſchenden Hoff 


nung einen eigenen Weg, er werbe bis zu einer durchaus eb 
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gahümlichen und felbfländigen Vollendung führen. — Die 
frarſiſche Muſik wurzelte ebenfalls in ber italieniſchen; 
. obwohl dieſe und die deutſche, Werke dauernderen Werthes 
heworbrachten. 
Gehen wir nunmehr zur Philofophie über, fo gilt 
ı BE Descartes (1596—1650) in der Regel ald ber 
wahre Anfänger und Begründer ber neueren Philofophie, ſo⸗ 
fern er alles Angenommene kuͤhn zur Seite und bergeftalt 
Isdon Neuem in Frage ſtellte, ald habe noch gar Feine Phis 


loſophie beftanden und müffe erſt aus dem Nicht erfchaffen ° 


„werden. Bei feinem abweifenden, auöftreichenden, verneis 
"genden. Verfahren, blieb dem Descartes zulegt nur ein Sag 
als unbezweifelbar übrig, das berühmt gewordene: Sch denke, 
de bin ich! Gogito, ergo sum. — Sollte die Welt phis 
iniophifcher Gedanken, welche ſich feit Thales entwidelt hats 
tn, in dieſe philofophifche Nuß zufammengepreßt und alles 
Übrige verworfen werben; fo wollte Descartes gewiß etwas 
Anderes damit auöfprechen, als bie Trivielität: daß es Mens 
fen giebt, die da denen. 
| Heißt nun ergo in jenem Sabe: folglich, fol es 
den Zuſammenhang von Urfache und Wirkung, von vor und 
nadh ausdruͤcken; fo liegt der Werfuch nahe den Satz auch 
“mol umzulehren, das nicht denkende Seyn hervorzuhes 
ben, oder das Denken vom materialen Seyn, ober das Ich 
dom Du ganz zu trennen. — Wird dagegen in-jenem Sabe 
die unbedingte Einheit, das ſtete und unbedingte Zufammens 
fallen von Denken und Seyn auögebrüdt, fo mag man 
darin ein weſentliches Clement neuer Sorfhung und Ent⸗ 
wickelung erblicken; gewiß aber war alsdann jene Hypothe⸗ 
M nichts weniger als an und für ſich ſelbſt klar und über 
Üen Zweifel exhaben. — Auch bleiben die wichtigen Tragen _ 
übrig: ob die Bahn, welche mit dem unbedingten Zweifel 
beginnt, wirklich die allein richtige, die tieffinnigfle und gotts 
verwandtefte ſey? Ob die Lehre man müfle Alles bezweis 
Ma nicht in letzter Stelle eben fo in Unglauben, als bie 
man muͤſſe uͤberall den Glauben voranftellen, in 
. 11* 


— 
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Aberglauben hineinführe? - Ob das fubiektive Denken, ſchon 
ein objektives Erkennen in ſich fehließe, und dies daraus her⸗ 
vorgehe? Ob nicht aus jenem Grundkeime, viele Irrwege 
und Krankheiten der neueren Philofophie nothwendig hervors 
brechen mußten? Und ob Descarted (wie Diogeneß) feine 
Laterne nicht zu einer Zeit anfledte, wo ſchon ganz andere 
Lichter die Welt erleuchteten? 

Wenigſtens wurben diejenigen Nachfolger Descarte, | 
welche lediglich an der Bejahung ihrer felbft, mit erträum 
ter Allgenugfamkeit fefthielten, .Tpäter meift gewahr daß fi 
fih in einer Wüfte befanden; Andere hingegen fchritten ie. 
einer Richtung fort, welche der früher allein gepriefenen wis 
derſprach. Jene wurden durch die Skepſis in Materialismus 
hineingefuͤhrt, bezweifelten zulegt ihren eigenen Geift (wie 
viel mehr andere Geifter), ſetzten das Zeitliche und Entflar 
dene dem Nichtigen, das Fließende dem völlig Verfchwinden 
ben gleich, und fprachen ber flerblichen Seele alle währe 
Defenheit und Wirklichkeit ab. — Diefe forangen, troß ans « 
fänglichen Zweifelnd (wie auch Descartes z. B. bei der Lehre 
vom Daſeyn Gottes) um in bie dogmatiſche Demonſtration, | 
welches allerdings ein Gefühl und Beduͤrfniß höherer Art 
nachweifet und bezeugt, aber freilich auf fo ſchmalem Boden 
nicht zum Ziele führen kann; fondern die Dürftigfeit jene 
erften, angeblich allein herrfchenden und erzeugenben Grund: 
ſatzes, doppelt ind Licht ſtellt. Gewiß hatten Anfelm von 
Canterbury und fein Gegner Gaunilo, längft denſelben Bey 
mit großem Scharffinne betreten. 

Weil Descartes Verſuch, Gotte gleich ‚ aus Nichts et⸗ 
was zu fchaffen, mehreren feiner Nachfolger mißlungen 7 
ſchien, warb er von ihnen mit gleichem Selbftvertrauen wie⸗ 
derholt; wie wir ja auch in der zweiten Hälfte bes achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts der. Geifter genug finden, welche alle 
Srübere zur Seite warfen, und fehöpferifch Gefelligkeit und 
Staat aus ganz ungelannten Materialien und zu ganz an⸗ 
beren Zwecken durchaus neu begründen wollten. — De 
Bonvornanfangen hat überhaupt feine eig: >, aber auch feine 
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Shuttenfeite, Gegen ben Reichthum, den Zuſammenhang, 
be Ausbildung der platonifchen und ariftotelifchen Philoſo⸗ 
pie, erfcheint bie des Descartes aͤrmlich, unzufammenhan- 
gend, formlos. "Seine mechanifch materialiftifche Naturphi- 
loſophie laaͤßt Seyn und Denken ganz audeinanderfallen und 
it durchaus imgenügend; ber dritte Haupttheil der Philofo- ' 
rhie, Ethik und Politik fehlt endlich ganz. 


Daß Descartes (bei feiner Natur, und dem Gange ſei⸗ 
nes Lebens und feiner Beſchaͤftigungen), die Philofophen des 
Nittelalters nicht las oder nur fehr wenig beruͤckſichtigte, iſt 
un fo weniger zu verwundern, da ja noch in unſeren Ta⸗ 
ga behauptet wird: man müffe mit Siebenmeilenftiefeln 
Wer diefe Zeit der Barbarei hinwegeilen, und es fey Bei: 

vom Renfchen zuzumuthen bie Philofophie des Mittelalterd 
: 08 Yutopfie zu Eennen ')! " * 


Hätte man ſich zur Zeit des Descartes bloß der Herr⸗ 
eſt des mißgedeuteten Ariſtoteles, oder der Kirche. wider; 
ſcht, ſofern fie den Vernunftgebrauch uͤbermaͤßig beſchraͤnken 
wollte, fo müßte jeder Unbefangene dieſe Beſtrebungen bil⸗ 
Ügn. Daß aber die tieffinnigſten Forſchungen (welche nad 
Am Richtungen über die wichtigften, mit dem Chriftenthume 
‚a de Welt getretenen Fragen und Lehren, feit mehr als 
mem Jihrtauſend angeflellt waren) daß diefe damals und 
häln ſo Lange ganz unberüdfichtigt blieben; daß die Einen 
chen ſo eine chriftliche Philofophie, wie die Anderen ein phis 
biephiihes Chriſtenthum verwarfen, und Theologie und 

‚ Wlofopbie fich in dieſer Uneinigkeit, Zerwuͤrfniß und Zer⸗ 
ung vorwärts bewegen wollten; daß man zwifchen ben 

von der Allmacht oder Nichtigkeit des Ich, zwifchen 
Bapittern und Verfluchen der Ratur, fo lange und fo oft 
Mas und berfchwanfte: — das Alles war großentheild ein 
€ und ein Irrweg; und wo fo Viele ven untabelhaf- - 

“ Infongspunkt gerablinigen Fortſchrittes ſehen, ließe fich 


h deas Geſchichte der Philoſophie, Werke XV, 99, 149. 
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wohl von anderem Standpunkte aus ein Rüdfchritt, ober 
nur der Anfang cartefianifcher Wirbel erblicken). 


Gewiß war es ein Verbienft, daß Peter Bayle (1647 — 


4706), (vor Allem in feinem Hauptwerfe, dem philofopbis 


ſchen Wörterbuche) Unbekanntes und Vergeffened mit unges 
meiner Gelehrſamkeit zu Tage förderte, einer fcharffinnigen 
Prüfung unterwarf und ed rund heraus fagte: die bamalige 
Philoſophie und die damalige Kirchenlehre feyen unverträgs 
lich und es bleibe nichts übrig al eine von beiden anzunehs 
men, und bie andere zu verwerfen. — Zuletzt war aber auch 


V Die Grinde bieſer Behauptungen und meiner hoben She 
zung der philofophifchen Schulen des Mittelalters, kann ich bier gicht 
näher entwideln 5 doch mögen -einige hieher gehörige Andentnuea 
Piatz finden. 

a) War man damals der Herrſchaft bloßer Autoritaͤt reineswe 
fo unbedingt unterworfen, wie man gewoͤhnlich annimmt. So ſagt 
Gailielmus Parisiensis (opera IT; 116) Homines imbecillis intellec- 
tus quasi mode magnitudinis disjiciuntur in errores et permittäter 
ne resurgant ab eis; tanquam si nomen et auctoritas non solum 
verificaret, sed etiam quasi deificaret homines hojusmodi atque in- | 
fallibiles efficeret. 


b) Fehlte es damals keineswegs an allen ſteptiſchen unterſuchun⸗ 
gen. So ſagte Abaͤlard vier Jahrhunderte vor Descartes: Dubitando 
ad inquisitionem venimus, inquirendo veritatem percipimus (Sic et 
on p. 16); und‘ das eben angeführte Werk beruht ganz auf dieſen 
Grmdfägen. Sehe fharffinnig zeigt aber Wilhelm von Paris (de fide 
cap. 1) wie der bloße Zweifel (wenn er nicht ganz negativ werden 
will) faft in die Demonftration hineinzwingt, ohne daß biefe jemals 
ein ſicheres Ziel erreiche, fobald der Anfang einer glaubenben, unmit: | 
telbaren Gewißheit fehle. (Jacobis Lehre). 


c) Das cartefianifche: cogito ergo sum; ift im Weſentlichen fchon 


durch jenen Wilhelm von Paris folgendergeftalt ausgefprochen: Non 
est possibile homini intelligere animam snam non esse. — Patefac- 


“ tum est nullam animam rationabileni vel aliam substantiam intel- 


EHggentem intelligere- posse vel eredere, vel etiam dubitare se non 
esse. — Unicuique animali rationali notum est suum esse, et 


“ nota ipsi sibi notitia certissima, qua certitudine nulla | | 


major. (De anima, opera II, 68, 2. 


| 
Bourdaloue biefer Meinung, indem er prebigte:s wenn ich 
un bie Dreieinheit glaube, bringe ich Gott ben alleredelſten 
Zeil meiner ſelbſt sum Opfer, — nämlich meine Ver⸗ 
auf!) 
Malebrande (1638 1715), anbegnuͤgt mit der kal⸗ 
‚ten Negativitit des Carteßanismus unb der Hälfsbebinftig- 
‚tet bed vereinzelten Menfchen, fuchte ihn’ :wieber zu einem 
mmittelhareren Berhältniffe mit Gott zu erheben und. lehrte: 
"RB wir alle Dinge in Gott fehauen?); was jeboch ebenfalls 
Kine Einfeitigkeit in. ſich ſchloß, und bereits ‘vom heiligen 
Anguſtinus deutlicher ſo ausgebrädt wurber ſprecht nicht, 
daß ihr ſelbſt euer eigenes Licht ſeyd. — Dögleih Male 
Ieonche ein Franzoſe war, fand feine Lehre "unter feinen 
Wichölenten doch nur wenig Anklang, während man aus 
Dekkärteß: mehr ihrer. Natur Analoges und: Zuſagendes ent⸗ 
cn konnte und entwickelte. u 
Blalſe Paskal (1623 — 1662): wur) weder ein ſyſte⸗ 
matiſcher Theolog, noch ein ſyſtematiſcher Philvſoph, bat 
‚ber in feinen penscas einen ſolchen Reichthum von. Ge 
danken und vor Keimen zu Gedanken (fermenta cognitio- 
„ nis) niedergelegt, daß er den auögezeichnetflen ‚Köpfen bei- 
aahlt werben muß. Ein einzelner, abfoluter Sat, genligte 
feinen Seifte und Gemüthe in Peiner Welfe. „Er hilft (fagte 
Fehl) zu Nichts wenn man ihn nicht erklaͤrt und ausein- 
aterlegt; fo balb dies aber gefchteht, tritt gar Verſchiede⸗ 
nes hervor und es erneuet fich Die Verwirrung, welche man 
chen vermeiden wollte. — Allerdings beſteht die menſchliche 
Binde im. Gedanken, und’ nicht im Zeitlichen und Raͤum⸗ 
Uüchen; allein man iſt fehr ſchwach im “Denken, fo Large 
man nicht einſieht daß unenblid viel Dinge über die Graͤn⸗ 
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1) Quand je crois un Dieu en trois personnes, je lui fais un 
sacrifice, et de quoi® De la plas noble partie de moi meme, gqüi 
est ma raison. Bourdaloue sermons Vol. I, sur la trinits, pag. 880. 


2) Ähnliches Lehrte Bonaventura ſchon im dreizehnten Jahr⸗ 
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zen und Kräfte ber Vernunft hinausliegen. Jeder foll uf 
fen wo er zweifeln, behaupten, ober fih unterwerfen muß 
Der Alles erweifen will, verfteht fich nicht auf Die Deman 
flration; wer an Allem zweifelt, weiß nicht wo er ſich um 
terwerfen müßte; ‚umb. wer fich überalt unterwirft „ begreiſt 
nicht wo er urtheilen ſollte. — Wir leiden an einer Unfaͤ⸗ 
higkeit des Beweiſens, welche kein Dogmatismus überwi | 
den Fannz wir haben einen Begriff der Wahrheit, welches, 
feine Skepſis zu zerflören vermag. Die Natur wiberleg 
und befchämt die Zweifler; die Wernunft wiberlegt und be 
ſchaͤmt die Dogmatiker. — Durch: bloße Schlußfolgen und 


Raifonnementd kommt der Menſch micht zum hoͤchſten Ziele: 
nämlich Goit, ſich ſelbſt und feine Beſtimmung zur erkennen 
Das Herz hat auch feine Gründe, bis der Verſtand nicht 


kennt, und gegen. Hochmuth wie gegen Verzweiflung braucht 
man andere Hülfe, ald welche bie bloße Schule darbietet. 
Ohne Religion: lernt man wohl: bie Übel kennen, weiß aba 
nicht wie man: von ihnen erloͤſet, werde.“ 


Unter den Janſeniſten hatte Paskal Anſehen und Ein 


wirkung; aber um deswillen auch viele theologiſche und phr 


loſophiſche Gegner. | 

Im Augemeinen erlangte daB, , wab man in Sean 

Hhiloſophie nannte, erſt im achtzehnten Jahrhunderte umfaſſen⸗ 

dere Wichtigkeit: wenigſtens konnte ein König wie Lubd⸗ 

‚wig XIV, ein Hof, eine Verwaltung wie die ſeinige, we 

der Philo ſophle brauchen, noch verſtehen, noch beguͤnſtigen. 
Wenden wir und jetzt zur Kirche und Geiſtlichkeit, 


fo findet fih daß dee Grund zu. dem Denkwürbigen und 


Loͤblichen welches die Zeit Ludwigs XIV zeigt, ſchon unter 
ſeinem Vater gelegt wurde. Deshalb ſagt Bauſſet in ſeinem 


Leben Fenelons ): der Kardinal Richelieu gab bei der Wal 


der Bifchöfe genau darauf Acht daß Wiffenfchaft mit Gib 
tenreinheit und Sorgfalt für die Kirchenzucht verbunden ſey. 


1) Bausset I, 19. 


Geiſtlich keit. 469 


| Unter feinem Mintflerium nahm Altes einen Charakter am, 
we Ordnung, Anfland und Wuͤrde. Diefer Zeitraum hat 
ver wahren Ruhm der franzöflfchen - Kirche gegründet, und 


Unter Zubwig XIV kam fie immer mehr in den Bereich des 
Heſes und warb für den Adel Mittel des Erwerbd '), fowie 
fir den König Mittel feine. Abfichten durchzuſetzen; ja ohne 
Gerberixfiig und Aberglaube winve er noch wahr. in die 
Irhlichen Kreife hineingegriffen Haben. 
Erſt nach erhaltener koͤniglicher Erarbniß viafren! "vie 
Geiſtlchen ſich verſammein.Jeder Sprengel erwaͤhlte Abs 
geordnete fire die Landſchaft?), und dieſe erwaͤhlten alsdann 
Vyordnete fuͤr die allgemeine Verſammlung. Die title 
te derſelben gehörte in der Regel zur hoͤheren, die zweite 
vehat die niedere Geiſtlichkeit. Ffir ſchnellere Behänblung 
ber Geſchaͤfte bildete man mehre Abtheilungen. Den Vorſiz 
ſihte ein hiezu erwaͤhlter Erzbiſchof ober Biſchof, und ben 
Ageordneten ber niederen Geiſtlichkeit geſtand man nim eine 
beratende Stimme zu). Öfter als für religiöfe Zwecke, ward 
bie Geiſtlichkeit berufen um freie Gaben (dons gratuits) 
zu bewiligen. Die Beiträge erhuben beſondere Steuerein⸗ 
nme nach acht Klaffen, oder "Abflufungen. Zur lerften ge⸗ 
orten Yhteien, Kloͤſter, Priorate u. ſ. w. wetche Feine Re— 
eforderten; zur zweiten Cüptthümer und Blsthü⸗ 
. Ma, weiche zu beſtimmtem Aufenthalt gerpflichtefeh } IT dann 
| gen ke Klaſſen nach Maaßgabe gihtere odet gfrngfie 
| 


N duriber daß unter eudwig xiv vd viele geifüice Spsten 
berkauft wurden, klagt 8. Pierre Anntles politiques I, 64, 


Nach Expilly Dictiohn. "article archeveche gab es in Frank⸗ 
mid) 18 Erzbisthuͤmer, 101 Bisthümer, 738 Mannesabteien, 260 Wei 
beukteim, 610 Kapitel. Hierbei ift aber von kleinen, beſon ders Bet⸗ 
uellloſtern nicht bie Rede. 


9) Bausset Vie de Bossuet IV, 8,17. Necker sur _Fadmini- 


#talion des Finances Vol, II- Schidzer Sta atzanleigen VIII, 30, 
18, Voluire XXI, 290. 


ne in jeder Beziehung treffliche Geiſtlichkeit gebildet. — 


— 
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: Einnahme. Zur lebten gehörten alle Pfarrer welche weniger 
als 500 Livres bezogen, und mit ihrer Einkünfte ange: 
ſetzt wurden. Streitigkeiten hierüber entſchied in erfler 
Stelle die mit Geiftlichen befeßte Behörde jeved Sprengel; 
in höherer Stelle. aber entfchieben acht Kammern, worin 
auch Rechtsgelehrte aufgenommen waren. Die Geiftlichkeit 
hatte Feineswegd immer ihre freien Gaben wirflich aufge 
bracht, fonbern oft Sthufden gemacht, zum Theil um (bie 
fer übelen Lage halber). weitere Sorberungen deſo eher ableh⸗ 
nen ‚zu fönnen, 


Bei Beſetzung geiſtlicher Stehen verfuhr man nach rt‘ 


lichen Rechte und Herkommen , ſowie nach den ‚allgemeinen 
mit dem Papſte geſchloſſenen Vertraͤgen. Wer zu Rom, m 
Wege der Gnade franzoͤſiſche Pfruͤnden erhielt ), ſollte vor 
feiner Einführung eine Prüfung feiner Sitten und Kennt: 
niffe beſtehen. In den durch Frankreich . eroberten Land: 
fchaften durften beutjche e Patrone die Pfruͤnden nur an In: 
laͤnder verleihen ?). n Bifchöfen verblieb bloß bie Genfur 
gewiſſer geiſtlichen zu Gottesdienſt und Unterricht heſtimmten 
Buͤcher. Ein gegen den Erzbiſchof von Paris geſchriebenes 
Werk, ward 1699 duch den ‚Denker verbrannt ?). 
Hbgleich es, wie geſagt, Plan und Zweck unſeres Wer⸗ 
des nicht enlaubt jeden zur Seit Ludwigs XIV bedeutenden 
Mann. zu ſchildern, war doch Boſſuets Wirkfamkeit und 


Ruhm in, allen geiſtlichen Kreiſen fo ungemein groß, daß er 


hier .eine umftänblichere. Erwähnung verdient. Und dies um 
fo mehr da fich ebenfalls bei ihm die Licht: und Schatten: 
‚feiten jener Zeit wiebafinden und bad Bild derfelben ver 
vollſtaͤndigen N). Er war ‚gebpren in Dijon den Z’ften Sep 
tember 1627, warb 1652 Doktor, und erſt Biſchof zu Con: 
dom, bann „zu Meaur. Die Kraft und serhaftigfet feines 

9 Recneil d’edits II, 15. 

2) Isambert XIX, 259,135. ı.. 

8) Damgsau IE, 106. a! 

4) Bausset Histoire de Bossuet. 


— — 


— 


Boffuet. Zu > 2 
Vaſtes, die Feſtigkeit feines Willens, dev Umfang ferner 


* Ramtniffe und die Macht feiner Beredſamkeit iR von zahl⸗ 


len Verehrern aufs Höchfte gepriefen worben; fitbeffen 
giebt eine umbefangene Prüfung, daß feine Beredſamkeit 
oſt der unentbehrlichiten Grundlage, der Wahrheit, man: . 
gelle und dieſe durch ſchwuͤlſtige und zugleich froftige UÜber⸗ 
treibungen zu erſetzen ſuchte. Seine Kenntniſſe hatten ſchon 
deshalb manche Luͤcken, weil er ſeine Forſchungen meiſt zu 
PYarteizwecken anſtellte und anwandte; die Lebhaͤftigkeit ſei⸗ 
ned Geiſtes trieb ihn mehre Male uͤher bie Graͤnzen ber 
Milde und Maͤßigung hinaus, und wenn may ihn ber Kraft 
des Charakters und Willens halber welche er im; mancher 
Etreitigkeit bewies, einen: geborenen Kirchenfünften nennen 


mihte, fo warb er doch (zwar nicht in allen), aber doch 
ir vielen Faͤllen) dem Willen des Koͤnigs gegenuͤber, ein 


Ahſeltraͤger, ja ein ſchmeichelnder Knecht. 
Seine allgemeine Geſchichte zeigt Geſchicuichkelt im 


| Auffaffen und Gewandtheit im Erzählen, auch weiſet fie mit 
Recht hinauf die Vergaͤnglichkeit alles Irdiſchen, und auf 


Gott und Vorſehung, als die ewigen Leitſterne menſchlicher 
Entwickelung. Allein fie genuͤgt weder in Hinſicht, ber 
Ferhung noch if fie in. Hinſichtimuf Anordnung und: Dar: 
ſtelung ein wahres Kunftwerk, 'nad erfiheinen die Ieltenben 
Gemdfäge frei von Parteilichkeit: aad.: Vorurtheilen. Daher 
find die Thatſachen nicht. felten in ein -falfches Licht gefkellt 
und das Untergeordnete, kaum Halbwahre, wird ald unbe 
dinge letztes und hoͤchſtes Ergehniß ausgeſprochen. Ja als 


Frucht der ganzen Weltbetrachtung giebt der Biſchof dem 


Dauphin am Schluſſe des Werks die geheiligte Lehre): 
„Wenden. Sie alle Ihre Macht an Jegliches was ſich von 
der Kirche getrennt u zu ii Birbetgubringen, und ihr edor 


1) So Konnte er 3. B. allerdings den Skandal mit der Montes: 
pan, einem gewiffenhäften Geiftlichen gegenüber, nicht billigens wie er 
ſich aber in anderen Fällen benahm, wird ſich fogleich ergeben. 


2) Discours I, p. 382 am Ende ber zweiten Abtheitung. 
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zuimerihaffen, da: ber beilige Geiſt durch fie ſeine Drake 
ausſpricht 2” en 

Ein zweites, hochgerlͤhmtet Werk Boſſuets, die Geſchichte 
ber religioͤſen Veraͤnderungen (variations) in den proteſtantiſchen 
Kirchen „ iſt auch nur: eine Parteifchrift und teifft fo wenig 
ben Iwefentlichen' Kern. ihrer Lehre, ald ein "ähnlicher, kei⸗ 
neswegs ſchwieriger, Angriff auf den Katholicismus, diefem 
erheblichen .Schaden” bereiten : ober viel wider ihn. erweiſen 
würde." A die Beinen Gegenfäge und feheinbaren Verwit⸗ 
rungen; ber. allmäligew Entwitkelung, betrachtet. Boſſuet nicht 
ald natürliche, aber untergeordnete Zeichen höheren Lebens; 
ſondern er halt fie fin das Weſen felbit, und.:bleibt über 
all auf dem. untergeordneten. Standpunfte ſtehen, wo ein | 
. Entwidelungögang der Weitgefchichte unbegreiflich, oder 
Glauben und Erkeuntniß' in unloͤslichem Gegenſatze er - 
ſcheint. 
Ein diittes Werk das hier Erwähnung verbient, it 
Boſſuets, der heiligen Schrift entnommene Politik (Politi- 
gue tirde: des propres paroles de l’ecriture) ”). Gie 
fchließt fi ch, wie. ber Zitel fagt, fo genau dem Zerte ber | 
Bibel an/ daß er nur die ſchlechthinu nothwendigen Fülflüde 
und Fuͤllworte:: hinzugethan hat. Natuͤrlich bietet das Bud 
aller Bücher Weisheit in :Überfluß dar; jedoch mehr hin 


— — —— — — 


fſichtlich der allgemeinen Grundſaͤtze von Geſelligkeit, Menſch⸗ 


lichkeit und dgl., als in Hinficht: auf beſondere Anwendung 
und Gründung irgend einer einzelnen Form bes Staats⸗ 
rechts. Wenn ferner. Boſſuet - faft auöfchliegend das alte 

Zeflament zu Grunde legte. and. alle Beiſpiele und "Regeln 
vom juͤdiſchen Staate hernahm, fo mußte Manches eine eben 
fo einfeitige und verkehrte Richtung befommen, als wenn 
Mackhiavelli lediglich Rom im Auge behielt. Und der flde 
 Hinblid auf die Regierungsweife Ludwigs XIV, konnte jene 


1) Wis werben ſogleich fehen, wie biefe Behu zur Anivendung 


| 0 
. 2) Raumer über Recht und Staat 161. 


I 


Boffuet. Kirhlihe Streitigkeiten. " 13 


Eintitigfeit nur vermehren, nicht vermindern. Däher unter: 
ſchehet Boſſuet zwar unbeſchraͤnkte Gewalt von Willkuͤr, 
meint aber doch die einzige Schutzwehr der Einzelnen wider 
bie hoͤchſte Gewalt, fey die Unſchuld; mit welcher Außerung 
eigentlich alles formale Staatsrecht geleugnet ober für uns 
möglich erffärt wird. Auch weifet er feiner unbefchränkten 
Gewalt fo große und ausfchließliche Rechte zu‘), daß fie 
gar Vielen als Tyrannei erfcheinen, ober biefelbe herbei 
führen duͤrfte. Nur demüthige Vorſtellungen und Gebete 
um Beſſerung der Fürften, werben ald "Mittel gegen ben 
Rißbrauch ihrer Gewalt aufgeführt. Ausrottung angeblich) 
: filicher Religionsanfichten mit Gewalt, gilt dem, auf jübis 
; fbe Beifpiele fich ſtuͤtzenden Biſchofe, auch bier nicht für 
Vhrauch derfelben ?), fondern für Pflichtübung eined chriſt⸗ 
bqhen Herrſchers. 
Während der Regierung Ludwigs XIV ward nicht bloß 
defer Grundſatz verbammlicher Weiſe gegen bie Huguenotten 
zu Anwendung gebracht; fondern es entflanden auch inner⸗ 
halb der katholiſchen Kirche ſehr große Streitigkeiten, bei 
denen Boſſuet meiſt eine Hauptrolle ſpielte. Hieher gehört 
1) Dee Streit mit dem Papſte über die ſogenannte Re⸗ 
galie und die Rechte der franzoͤſiſchen Kirche. 
YDer Streit mit bem Papfte über bie Quartier 
freiheit in Rom. 
3) Der Streit über ben ganfenismus. 
4) Der Streit über den Quietiömus. 
5) Der Streit über das Buch des Pater Quesnel, 
welcher die Bulle unigenitus herbeiführte. 


1) Als man Boſſuet, der felbft viele Wücher verbot, auch unter 

w ftellte, erfuhr er daß es bedenklich fey bie Staatsmacht wills 

ih zu erweitern. Er ſchrieb dem Karbinal Noailles: j’implore le 
“our de Madame de Maintenon, à qui je n’ose en ecrire. Baus- 
ki Vie de Bossuet IV, 275, 288. Lenormant cours d’Histoire an- 

| Genne 127. 

9) Le grand Bossuet — s’est tromp6 dans presque toutes 

la “ ustions de Ia libert6! Lenormant 130, | | 


“oder Regale, ließen die Könige während ber Erledigung 
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Ale: diefe Streitigkeiten find mit großer Leidenschaft unky 
ermüdender Weitläufigfeit geführt, worden; für unfere Zwech 
genügt es fie in möglichfler Kürze zu ſchildern. 

Zu 1. Vermöge des fogenannten Rechte der Rege 

















von Bisthümern die Einkünfte derfelben verwalten und beg 
festen manche niebere geiftliche Stellen. In Langueh’og 
Guienne, Provence, Dauphind und einigen anderen Gegend 
den hatte jedoch dies Recht niemald beftanden, und beifeh 
Ausdehnung, zum Nachtheile der bifchöflichen und ypäpftis 
hen Macht, war auf der Kicchenverfammlung zu Lyon im 
Jahre 1274 ausdrüdlih verboten worden‘). Um hieruͤbe 
entflandenen Zweifeln und Streitigkeiten ein Ende zu mas 
chen, erließ der König aus eigener. Machtvollkommenheit am 
18ten April 1673 unerwartet ein Gefeß wodurch er bie Re 
gale Uber ganz Frankreich ausbehnte, und fie unveraͤußerlich 
und unverjährbar nannte”). Die meiften Landfchaften um 
Biſchoͤfe hatten nicht den Muth ihre Rechte zu vertheidi⸗ 
gen, nur die Bifchöfe Pavillon von Aleth und Caulet von 
Pamiers widerforachen und wanbten fich, als bie Erzbifhäfk 
von Narbonne und Zouloufe ihnen Unrecht gaben, an den- 
Papft. . Innocenz XI hob den Spruch der Erzbifchöfe auf,‘ 
wogegen Ludwig am 10ten Julius 1680 eine ihm beiftims 
mende Erklärung vieler Prälaten bewirkte. Manche wollten 
felbft in Rom die ganze Sache nur von dem Standpunkte 
äußerlicher Weltflugheit betrachten und bie Rechtsfrage ganz 
bei Seite ſtellen; weil aber hier gar nicht von einem will⸗ 
kuͤrlichen Umſi ichgreifen des Papſtes, ſondern des Koͤniges die 
Rede war, hielt es jener fuͤr Pflicht die Rechte ſeiner Heerde 
gegen die bloße Gewalt zu vertreten, und hemmte deshalb 
die geiſtlichen Handlungen derer, welche ſich den koͤniglichen 
und erzbifchöflihen Verfügungen unterwarfen. Hieruͤber 
aͤußerſt erzuͤrnt, gedachte Ludwig ben Papſt mit feinen ei⸗ 


. 1) Bausset Histoire de Bossuet JH, 113, 
2) Recueil d’edits II, 116. / 
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om Waffen zu. befiegen, und berief (fo hieß es) eine all: 
 janine franzöfifche Kiechenverfammlung. In Wahrheit durf⸗ 
tm aber für jeden erzbifchöflichen Sprengel nur zwei Bis 
Mile und zwei Abgeordnete geringeren Ranges nach Belieben‘ 
des Hofes ausgewaͤhlt werben; und, bamit es ihnen nicht 
berborgen bleibe was man von ihnen erwarte, wurben am 
dieſelbe Zeit allein im Sprengel von Pamierd über 80 Geiſt⸗ 
"che verwieſen, eingefperrt oder gezwungen fich zu verfteden. 
3a man fprach felbft Todesurtheile wider diejenigen aus, - 
welde die alten Kirchenfreiheiten zu. vertheidigen wagten. 

Am soften Oktober 1681 eröffnete Boſſuet die Heine 
Sichennerfamumlung, wobei er ſich aufs Außerſte abmühte 
die paͤpſtlichen, Eöniglichen und bifchäflichen Nechte auszuſoͤh⸗ 
wo, — eine Aufgabe Feinedwegd an fih unmöglich, wohl 
‚a in ſofern als ed diesmal darauf ankam Gewalt als 
Keht darzuftellen. Das Einzelne zur Geite laſſend, 
ung beſonders Golbert, felbft im Widerfpruche gegen Tel⸗ 
ber darauf, altgemeine Grundfäge uͤber die Rechte der fran⸗ 
Hilden Kirche auszufprechen, unb er wirb al& ber eigents 
lihe Ucheber der berühmt geworbenen vier Artikel genannt. 
Eie lauten‘) | 
N Die geifllihe Gewalt erſtreckt ſich nur auf geiftliche, 
ut auf weltliche Dinge, weshalb man die Könige nicht 
ter und ihre Unterthanen nicht vom Eide ber Treue ent⸗ 

kann. 

2) Die paͤpſtliche Gewalt geht nicht über bie Beſchluͤſſe 

algemeiner Kicchenverfammlungen hinaus. 
I 3) Die päpftliche Gewalt wird durch allgemeine Kirchens 
ggete geregelt, und die Rechte und Gewohnheiten ber frans 
Hilden Kirche foßlen ihre Kraft behalten. 

4) Die Entfeheivungen des Papftes, befonders in Glau⸗ 
henzſachen, verpflichten die Glaͤubigen; deßungeachtet ſtehen 
dieſe Entſcheidungen erſt durchaus feſt, wenn die Kirche ſie 
angenommen hat. | 


“ 


H Recneil d’edits II, 173. Larrey V, 76... 
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Ehe die Kirchenverſammlung uͤber dieſe Punkte zum 
Schluſſe kam, hatte ſie ſich den Forderungen Ludwigs über 
die Regale unterworfen; denn, fagte Boffuet, die Sache feg 
nicht fo wichtig und für Nachgiebigkeit an diefer Stelle werbe 
man anderwaͤrts weit größere Vortheile vom Könige erhals 
ten. Diefe Hoffnungen gingen indeß faſt gar nicht in Er⸗ 
fuͤllung, waͤhrend der Koͤnig durch ein Geſetz vom Aſten 
Januar 1682 alle Zugeſtaͤndniſſe der Verſammlung im weis‘ 
teſten Umfange annahm‘). ‚Den wahren Hergang erkennt 
man, indem bie Verfammlung dem Papfte melbete: ſie habe 
‚einer Nothwendigkeit ſolcher Art nachgegeben, daß dieſelbe 
wohl im Stande geweſen waͤre, die Geſetze umzuſtuͤrzen 2).- 
Unbegnuͤgt mit dieſer Entſchuldigung antwortete Innocenʒ AR 
ben 11ten April 1682: „Wer hat den Muth gehabt, me 
ner fo gerechten und heiligen Sache dem Könige Gegenvors | | 
ftelungen zu machen? Wer hat fich wie eine Mauer vor 
Iſrael hingeſtellt?“ Der Papft vernichtete- die einfeitigen 
Beichlüffe Über die Regale und war gewiß mehr im Rechte 
als Boffuet, der da ſagte: man-müffe den Muth für wid» 
tigere Bälle auffparen und, den Papſt anklagend, ſchrieb: 
„Gute Abſi chten mit wenig Einſichten verbunden, iſt ein gro⸗ 
ßes Übel in fo hoher Stellung 9. Laßt uns beten und weh⸗ 
klagen!“ | 

Unterbeffen hatten 34 Biſchdfe und 34 Abgeorbnete am 
19ten März 1682 jene vier Grundfäge angenommen, web. 
den Papſt noch mehr. erzürnte, obgleich er fie anderer Gründe 
wegen nicht ausdrüdlich verdammte. | 

Erfreut beftätigte Ludwig (ohne nur bed Papſtes zu em | 
wähnen) jene vier Grundſaͤtze, befahl daß jeder Geiſtliche fe 
unterfchreibe und danach lehre *), und alle welche Licentia⸗ 
ten oder Doktoren werben wollten, fie öffentlich vertheibigen 


1) Recneil I, 171. 
2) Bausset II, 142. 
8) Bausset II, 196. 
4) Recueil II, 172. 
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mußten, Boffnets Hoffnung , daß die Verfammlung num - 
We Berathungen unter feinem Einfluſſe auf manche andere 
Mpritände richten werde, ſchlug fehl, da ber König jene 
Ä auflöfete, nachdem er feine Iwede durch fie: erreicht 
je. Wohl aber mußte Boſſuet eine Vertheidigung jener 
Bnmdfäbe entwerfen, während der Erzbifchof Roccaberti von 
Balmtia behauptete: der Papft habe eine unbedingte ſchran⸗ 
farlofe Gewalt über alles Weltliche); und der Erzbifchof 
von Stan (gleich vielen Anderen) jene ‚vier Grundfäße ver: 
dammte ald beleidigend für chriftliche Ohren, abgefchmadt, . 
wnbfihenungswürbig, erfunden von Dienern des Satans 
od, unter einer Rinde von Frömmigkeit, das Gift der gräus 
Ken Spaltungen ausbruͤtend. 

War das nun Feine Variation innerhalb der katholiſchen 
Sehe, welche Boffuet noch mehr als bie, proteflantifchen 
kinwidelungen hätte rügen Finnen und folen? Denn biefe 
Min aus ihrem oberften Grundfage, während, jene vier 
Oambfäge Feineswegs vom Standpunkte des dan migen Ka- 
tholiimus folgerecht und genügend erfcheinenz vielmehr An- 
efonntes und Beſtrittenes durcheinanderwerfen, Rechte zu 
ehalten fireben, während fie andere preisgeben, einer klei⸗ 
vn Zahl von Prälaten die gefeßgebende Gewalt zufprechen, 
von unten ‚herauf über den Papft entfcheiden und während . 
fe giſlche Torannei austreiben wollen, die weltliche bes 
gründen helfen, In diefem Sinne fagte Benelon 2): „Die Frei: 
ein der franzöfifchen Kirche find eine wahre Sklaverei. 
Urtinge macht Rom zu große Anfptüche, aber noch mehr 
en, ih die weltliche Gewalt und eine Spaltung ber 












Unterdeffen bebarrte | der Papft feft auf feinem Sinne 
m verweigerte allen Prälaten die Beftätigung, welche je: 
28 neue Syſtem anerfannten und fich bemfelben unterwarfen. 
U Hiedundh. die größten Verwirrungen I in ber Fangen fchen 


1) Bausset II, 883-885. 
2) Fendlon Correspondence I, p. 371. 
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Kirche entflanden, und der Sinn des Königs fich zu aͤn⸗ 
bern fchien, machte Boſſukt kuͤmſtliche Unterfchtede zwiſchen 
der indefectibilite "und infaillibilite des Papftes, dußerte 
man babe Feine Entfcheidung (decision) machen wollen, und 
fuchte allerhand Wortklaubereien und Audteden hervor, um 
dem Gefchehenen eine andere Wendung zu geben.’ Auch mat 
8 ihm wohl ganz willlommen, daß der König ihm ſagen 
ließ: er möge die zur Rechtfertigung jener. vier Sage ents 
worfene Schrift nicht drucken laſſen ). 
\ Hiedurch ermuthigt forderte Papſt Innocen; XH saß 
jedes Mitglied der Kirchennerfammlung und. jeder feitben 
ernannte Erzbifhof und Bifhof ihm zur Genugthuung e& 
nen Brief fchreibe und feinen Kummer über die Ereigniſte 
ausfpreche. Nach manchen Verhandlungen ſchrieben bie Di 
Iaten am 14ten September 1693 dem Papſte?): „Alles was 
“über die geiftliche Gewalt auögefprochen und befchloffen wa 
ober ſeyn koͤnnte, wird für nicht befchloffen erklärt und an⸗ 
erkannt. MDaffelbe gilt von dem was zum Nachtheile der 
Kirchenrechte gerathſchlagt worden iſt. Überhaupt ging, bie 
Abficht nicht dahin irgend eine Verfügung (deeret) zu. me 
hen, oder den Kirchen Schaden zu bereiten. — Bald dar 
auf fah fich auch Ludwig XIV (Hauptfächlich durch feine und 
bed Papſtes Stellung zu dem übrigen Europa) genöthigt 
nicht bloß einzulenken, fondern Pleinmüthig Alles fallen M 
laſſen, was er vorher uͤbermuͤthig durchgetrieben hatte. Am 
‚14ten November 1693 fchrieb er dem Papfte: „Cs ift mit 
fehr angenehm Euer Helligfeit benachrichtigen zu fönnen: 
‚dag nad dem von mir gegebenen Befehle, die Grundſite 
ber franzöfifchen Geiſtlichkeit, welche ich (durch damalige Um⸗ 
ſtaͤnde veranlaßt) im Maͤrz 1682 beſaͤtigte, ‚nicht mehr 
beobachtet werden ſollen ) 


1) Schroͤckh Kirchengeſchichte v1, 841. 
2) Bausset II, 211. Flassan IV, 100. 


$) Pas observées. Isambert XIX, 380. Dufey Histoire de 
Parlement I, 86. | 
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Zu 2. Einen ähnlichen‘ Ausgang nahm ber Streit 
Ledeigs mit dem Papſte Über die Quartierfreiheit in 
Em. Vermoͤge derfelben hatten die fremden Gefandten 
bloß in ihren Wohnungen, fondern über ganze dazu 
gerehnete Bezirke eine Gerichtöbarkeit ausgeübt, welche alle 
geihertige und ſtrenge Rechtöpflege unmöglich machte, weil 
Bankerottirer, Schmuggler, ja die Argften Verbrecher daſelbſt 
eine Freiftätte fuchten und nur zu oft fanden. Als Papft 
Innocenz XI den verfchiedenen Herrſchern mit uͤberwiegen⸗ 
den Gründen vorffellen ließ: wie heilfam, fa dringend noths 
wendig die Abſtellung jenes Mißbrauchs ſey; willigten ber 
Safer, die Könige von Spanien, Engkand und Polen, fo= 
Be der Freiſtaat Venedig unbedenklich ein. : Al aber der 
llihe- Nuntius jenen Antrag mit Bezug auf diefe Bei⸗ 
Mel in Paris wiederholte, gab Ludwig in thoͤrichtem Stolge 
ar Antwort I: „er fey nur da Anderen Beifpiele zu geben, 
Mt nach dem Beifpiele Anderer zu handeln.” — Der Papft 
ſhwieg bis der franzöfifche Gefandte Eftrees farb, erklärte 
der dann als Landesherr und Kirchenfürft von Neuem: er 
werde feinen franzoͤſiſchen Gefandten annehmen bevor Frank: 
ih der Ouartierfreiheit entfagt habe. Unbefümmert um 
Vie Etklaͤruug fandte Ludwig im Jahre 1687 ben Mar: 
gib von Lav ardinnach Rom, welcher, dem Papfte trotzend 
mit 800 bis 1000 Begleitern in Rom einzog, den farnefi- 
Ka Palaft nebſt der Umgegend befegte, Poften ausſtellte, 
um fih benahm als fey er alleiniger Herr dieſes Theiled der - 
Sb. Als ihm der Papft deshalb Gehör verfagte und 

va der Firchlichen Gemeinfchaft ausſchloß, drang Lavardin 
mt zahlreicher Begleitung in die Peterskirche, aber die Geiſt⸗ 

entflohen um mit ihm durchaus Feine Gemeinfchaft zu 
yen. Gleichzeitig ließ Ludwig den von Paris abberufenen 
Nuntins fefthalten, Avignon und Venaißin befegen, und ben 
vyſt mit offener Fehde bedrohen. Eingeſchuͤchterte fragten 
dieſen: was koͤnnen Sie thun, wenn ein großes franzoͤſiſches 


1) Scheich VI, 848. 
| . 12 * 
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| ‚Heer über Sie herfaͤlt ) und er gab muthig zur Antwort: 


als Maͤrtyrer ſterben! Schon im naͤchſten Jahre erfuhr 


Ludwig bei der zwiſtigen Wahl des Churfuͤrſten von Koͤln, 
wie thoͤricht es geweſen war das Oberhaupt ſeiner eigenen 


Kirche in einer gerechten Sache ſo hochmuͤthig zu behandeln. 
Zu ſpaͤt entſagte er unter Alexander VIII einer Forderung 
die er niemals haͤtte aufſtellen ſollen. 


Zu 3. Wichtiger und von längerer Dauer war ber | 


Streit, welcher fi über den ſogenannten Sanfe rismuß 
innerhalb der Fatholifchen Kirche erhob. 

‚Cornelius Ianfen, geboren im Sabre 1585 in dem 
Dorfe Accoy bei Leerdam, ſtudirte in Utrecht und Löwen, 
lebte und unterrichtete. lange in Paris und Bayonne, war‘ 
1630 Profeffor der Theologie in. Löwen und 1636 Biſchof 


in Ypern, zum Theil weil er ein fehr heftige Buch wide . 
: die Franzofen, Holländer und Proteftanten gefchrieben hatte”). 


Kurz vor feinem Zode (er flarb 1638) beendete er nach viek 
jähriger Arbeit fein Hauptwerk: Auguftinus, ober bie 
Lehre des heiligen Auguftinus über die Gefundheit, Krank: 
beit und Heilung der menfchlihen Natur, gegen die Pe 
gianer. und Maffilienfer. Die Fragen über Freiheit, Noth⸗ 
wendigkeit, Vorherbeftimmung, Erbfünde, Gnade, Rechtfer⸗ 


tigung und dergl. mit denen Luther, Melanchthon, Erasmus, 
Calvin, Flacius, Gomar, Arminius, Molinos und Andere | 
fich mehr ober weniger erfolgreich befchäftigt und abgemiht 


hatten, wurden bier nochmald einer Prüfung unterworfen | | 


und im Sinne des ſtreng auguftinifchen Syſtems, mit te 
delnden Hinweifungen auf anders Geſinnte, beſonders Sehr 
ten beantwortet. . 


Zu gleicher Zeit behauptete Janſenius: nur aus de 


Schrift und den Kirchenvätern der erften Jahrhunderte 


‚ fi der wahre Glaube entnehmen; der Vernunft und 
loſophie iſt hiebei aber gar keine Stimme —— 


1) Burnet History III, 1205, 1302. 
2) Schroͤckh IV, 310, Leydecker Historia Jansenismi. 
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ußd ihnen alle Ketzereien entſprungen ſind. Überhaupt kann 
man das Chriſtenthum nicht aus Grundfägen abfeiten, ober 
shisfophifch erweifen, fondern muß ed in Liebe aufnehmen 
uud dem Herzen einprägen. | 
Mit.diefen dogmetifchen Anfichten fand eine Sittenlehre 
im Verbindung, welche nicht bloß der zu nachſichtigen jefui- 
tiſchen widerſprach, fondern ascetiſch ober moͤnchiſch warb, 
und trotz mancher Hinneigung zu einzelnen Lehrſaͤtzen der 
Proteſtanten dieſe als Ketzer betrachtete). Jean ˖de Verger 
de Hauranne, Abt von St. Cyran, der naͤchſte Freund 
und geiſtreiche Vertheidiger Janſens, nahm z. B. nie ein 
misteftantifches Buch in die Hand bevor er die Formel ber 
Zeufelsbannung auögefprochen hatte: denn, fagt der Be: 
Wiserflatter, er zweifelte nicht daß ber Teufel darin haufe?). 
Bald nach Erfcheinung des Auguftinus von Janſen er: 
Kb ſich Darüber fo großer Streit daß Papit Urban‘ VI 
nicht nur jenes Merk, fondern auch die dawider gerichteten 
Etritfäbe der. Sefuiten verbieten ließ. Hiedurch ward ‚aber 
die Ruhe keineswegs, wie er hoffte, wieberhergeftelkt, fon- 
ven S. Cyran, Arnauld, Pascal und Andere vertheidigten 
ven Sanfenismus; ja der lebte griff in feinen landſchaftli⸗ 
den Briefen die Iefuiten an mit einer bis dahin ungelann= 
tn Smwandtheit und Kraft. Muß .man, auch einräumen 
daß Manches von ihm aus dem Zufammenbange geriffen, 
feindlich gedeutet und auf die Spike geſtellt ward;, fo fand 
fh doch in den Schriften der Iefuiten fo viel Bedenkliches, 
gweideutiges, ja Unſittliches und Unchriſtliches, daß wenn 
Einmal die ganze Kirche, oder ihr Oberhaupt von derlei Ir: 
ihren und Übelftänden Kenntniß nehmen wollte, die von 
Pncal angegriffenen Werke viel mehr Stoff zur Verdamm⸗ 
niß darboten, als der Auguſtinus des Janſen. 
Deßungeachtet wurden aus bemjeben fünf ſchwer ver- 


y Leydecker 236, 269. 


2) Besoigne Histoire de Port royal EII, 865. Lancelot Me- 
neires touchant la vie de S. Cyran. 


t 
% 











#$=- 


"man ihnen nicht außerhalb berfelben die größte Wichtigkeit 
“beigelegt hätte. Aber Ludwig XIV, welcher die fpeculafiven 


182 Sechstes Buch. Fuͤnftes Hauptſtück. 
ſtaͤndliche, abſtruſe Säge ausgezogen und von der Sorbonue, 


fowie naͤchſtdem vom Papſte Innocenz X verdammt. Ar⸗ 
nauld und des Janſenius Freunde erklärten hierauf '): da 
fie gleichfall8 diefe Saͤtze verdammlich fanden, diefelben aber 


nicht in jenem Werke gefunden hätten, ober dasjenige, was 


man fo deute, von dem Verfaſſer anderd gedacht und verſtam 
den fey. Der Papft habe allerdings dad Recht in Glau⸗ 
bensſach en zu entfeheiden, allein be Fragen über That 
ſachen koͤnne ihm Peine Unfehlbarkeit zugeflanden werben. —. 
Durch neue Bullen entfchieben die Päpfte: daß jene Saͤte 


verbunden habe; und als ‘hierauf Wiele fich ſtillſchweigenb 
unterwerfen wollten, ſich aber in ihrem Gewiffen für ders‘ 
pflichtet hielten Feine ausdruͤckliche Erklaͤrung darüber abzu⸗ 
geben, wurden auch dieſe Einreden ſchlechthin verworfen und 
am 29ften April 1665 eine Verfügung Alexanders VIE vom 
Könige betätigt ), vermöge welcher alle Prälaten, Doktes | 


in dem Sinne verdammt worden, welchen Ianfen * 


“ven, Geiſtliche, Mönche und Nonnen bei Verluſt ihrer Ams | 


ter und bei anderen kirchlichen Strafen, eine” vorgefchriebene 
Erklärung unterzeichnen follten. Es wurde ferner der Aus 
guſtinus des Ianfen Überall weggenommen, und auch verbos 
ten über dies Merk irgend etwas zu Iehren und zu fchreiben 
MNicht Wenige fanden ed unverfländig und tyranniſch 
dag man fünf Säge ausbrüdtich verdammen folle, die nis 
gends fo ausgefsrochen worden, die niemand behauptete ober 
lehrte, und die nur Einzelne Fannten, oder geprüft hatten. 


‚Aber Ale Weigerungen und Widerfprüche wurden mit dm 
haͤrteſten Strafen belegt, und bie Leidenfchaft beider Theile 


auf die höchfle Spike getrieben. Gewiß wären biefe über: 
feinen Lehren der Schule bald unbemerkt abgeflorben, wenn 


Verſchiedenheiten der Lehren nicht einzufehen vermochte, ließ 


1) Lettres provinciales 1. Besoigne VI, 298. | 
2) Isambert XVII, 51. Bausset. Fenelon II, 616. 








Sanfeniften. 18 


ſch iberreden bie Sanfeniften wären heillofe Empörer gegen 
bie geiſtliche und weltliche Obrigkeit ').. Als die Maintenpn 
(bed Echo, oder die Urheberinn Eöniglicher Vorurtheile) auf 
ben Berdacht Fam, ber von ihr feit fiebzehn Jahren geehrte 
Beihtvater neige fi in etwas zum Sanfenismus bin”), 
aſchrak fig dergeſtalt daß fie ſchrieb: „ich lebe deshalh im 
einer Verzweiflung und Troſtloſi gkeit die ſich nicht beſchrei⸗ 
ben laͤßt.“ — Nie gab Ludwig XIV einem Janſeniſten irgend 
ea Amt. Als er einft aus diefem Grunde jemand zuruͤckwies, 
ſagte ihm der Herzog von Orleans: er ift weit Davon entfernt, 
ein Anhänger des Janſen zu ſeyn, er glaubt nicht an Gott. — 
Wenn dem fo iſt, antwortete der König, fo hat es nichts 
m fagen?). — Ganz folgerecht; denn Ludwig fühlte daß 
m den Sanfeniften ein Element der Freiheit verborgen lag, 
ws ihm ein Gräuel war, und daß. fie erſt an Gott, und 
dann an ben König glaubten; während er feine Willkür, 
ben Geboten des Chriſtenthums voranftellte. 
Anders ald Ludwig und feine Maintenon erflärte ein 
Jeſuit die Erſcheinungen. Er bemerkte; „die Eiferfucht, wer 
von und die Gewiffen beherrſchen folle, hat und hauptfäch- 
wit den Sanfeniften in Streit gebracht). Wir ge 
| Milde und Nachſicht, wo fie Härte und Strenge 
“ mmanbten; wir teöften mit Gottes Gnade, fie fchreden mit 
fine Gerechtigkeit, wir wirken mittelft der Hoffnung, fie 
mit der Furcht und wollen diejenigen unterwerfen, welche 
wir an und zu ziehen ſuchen.“ — Noch einen anderen eigen: 


1) Massillon Mém. de la reögence 53. 

2) Maintenon lettres. IV, 339; VII, 138. 

9) Il n'y a point de mal. S. Simon nouy. &d. VI, 113. 

4) 8. Evremont Oeuvres I, 28, edit. von 1753. Sehr naiv 
preifet Capefigue (Louis XIV, Yol. U,. p. 81) die sociabilite ca- 
tholique des Jesuites, c’est à dire le partage habile de la loi sen- 
süelle et de la loi morale, la conciliation douce de ce que la loi 
chretienne impose de devoirs et d’abn&gation de soi, avec les pas- 
Sons qui assiögent la jeunesse, la vie, ce monde enfin tout d’en- 
trainement et de matiere! 
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thuͤmlichen Standpunkt hatie Ninon de l'Enclos als fie be 
‚ Koͤniginn Chriftine fagtes die Pretiöfen, find die Sanfeniflen 
der Liebe’). | 

Ein Hauptfi & janfeniftifcher Anfichten war Das Kloſter | 
| Portroyal bes Champ, welchem bie’ Abtiſſinn Angelika 
Arnauld eine neue Geftalt und Bebeutfamkeit gegeben hatte, 
Den vielen Iöblichen Seiten ihres Beſtrebens, ſtanden au 
Schattenfeiten gegenüber. Die Übung der äußerften möndk 
hen Strenge und Entfagung galt für den Mittelpunkt ab 
ler chriſtlichen Tugenden, und eine Schwefter Köchinn wart 
hoch gepriefen weil fie in ſechs Wochen Fein Wort gefptes 
chen hatte. Ja nicht bloß der Mund follte fchweigen, fon 
dern auch der Geift: denn wenn man fich demuͤthige, verk 
nichte und gar nicht denke, Fomme man Gott am naͤchſten. 
Diefe Verwechfelung falfcher Demuth mit der wahren, führk' 
zu Aberglauben, welcher in der fleten Anbetung ber Hoflie 
die höchfte Anwendung aller menfchlichen Kräfte fah und 
eine Menge von Wundern erzählte die auf Taͤuſchung oder 
Betrug berubten. Zuletzt gaben viele den Standpunkt menſch⸗ 
licher Thätigkeit und Zurechnung ganz auf, und behaupteten: 
al ihr Thun und Laffen fey unmittelbar von Gott eingeg 

Trotz diefer Auswüchfe kann man nicht Iäugnen, Daß ſich 
in den Sanfeniften und ihrer Bezugnahme auf Den heiligen 
Auguftinus, eine fehr wichtige Richtung der katholiſchen Ent⸗ 
wickelung offenbarte. Leichter war es allerdings in jener Zeit 
Die Lächerlichen Seiten und fchroffen Übertreibungen der Jan⸗ 
feniften aufzufaffen und zu verfpotten, ald innerer Heiligung 
nachzuſtreben; es war bequemer fi) mit gefchmeidigen Hof 
theologen ald mit Ascetikern jener Art zu verftändigen. 
Wenn man ferner bedenkt auf welchem Meere von Eitelfes 
ten und Sünden, oder von leeren Gebräuchen und unduld⸗ 
ſamer Werkheiligkeit, der König und fo viele Hochgeftellte, 
ohne Compaß und Ziel umherfegelten; fo wird als Rüd: 
flag und Gegenwirkung alles das begreiflich, was wir an 

1) Besoigne I, 40, 48, 72, 120, 138, 287, 359, 864, 38 
466, 469 









—— — — — 


Janſeniſten. Portroyal. | 485 


‚ben Sanfeniften ruͤgen mußten, ohne bie tieferen Grundlagen 
mw Beziehungen, ihrer Anfichten und Lehren zu verkennen. 
Als man den Nonnen von :Portroyal zumuthete: fie 
pltn ein Buch verbammen, wad fie nicht gelefen hatten 
und nicht leſen Fonnten, dad aber von ihren Freunden hoch⸗ 
gehalten und vertheidigt ward, ließ fich aus den oben ſchon 
Mitgetheilten Gründen, ber beharrlichſte Widerſtand vorauss 
ſchen. Alle Gründe des Erzbiſchofs Perefire und alle Be: 
nedſamleit Boſſuets blieben um ſo mehr ohne Wirkung, da 
fe in einer Sache unbebingten Gehorſam verlangten, wo 
& unnöthig war bie Meinung und dad Gewiſſen des Ein- 
‚yluen zu feffeln. Je weniger fie, fagte ihnen Boffuet, von _ 
de Sache verfländen, defto eher Fönnten fie Anderen vers 
Baum. Es ſey nicht genug daß fie fich den Entfcheibun- 
e in Glaubensſachen unterwürfen ); fie müßten auch alle. 
Borfehriften befolgen, und die Behauptung baß fie 
dem ganzen Streite keinen Antheil nähmen, fey ein Zeis 
Gen und Beweis zu großer Gleichgültigkeit. — Viele der in 
In Weigerung beharrenden Schweflern wurben verwiefen 
md beſtraft. Vom Jahre 1669 bis 1705 ruheten biefe 
Stxeitigkeiten wenigſtens zum Theil, wurden aber durch eine 
Cemens XI, worin er die, frühere Verdammung des 
Seien beftätigte , wiederum . hervorgerufen ?). Nirgends 
‚, Matte man Strafen und Verfolgungen; das härtefle Schid: . 
j [al taf aber Portroyal. Als die Nonnen auf ihrer ehema⸗ 
Beigerung beharrten, wurden fie in ber Nacht aufge 
. oben, in entfernte Kloͤſter untergeſteckt, Gebäude und Kir 
niebergeriffen, die Materialien verkauft und als "Gnade 
berihnet daß ber Boden nicht mit Salz, ſondern mit es 
‚ Maide befäet werde. 
Zu 4. Neben ben Streitigkeiten über den Janſenis⸗ 
um gingen andere ber Über den Quietismus. Schon 











Pr Bausset vie de Bossuet I, 194. Besoigne I, 485, 514; 


, . 





2) Bausset Fenelon II, 471. S. Simon VII, 414, Besoigne III, - 
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im Mittelalter hatten fich der Überfpiefindigen ſcholaſtiſchen 
Theologie gegenüber, die Myſtiker geltend gemacht,. und im 
fiebzehnten Jahrhunderte betrat unter Anderen Der Spaniel 
Molinos benfelben Weg. Neben manchem Guten mb 
Tiefſi innigen ‚ fand ſich indeß (wie es in dieſem Gebiete 
ſtets zu gehen pflegt), auch fo viel des Willkuͤrlichen unß 
der - Mißdentung Unterworfenen, dag Innocenz XI unte 
Ä Einwirkung ber Sefuiten, 68 Säge aus den -Schriften de 
Molinos verbanimte, Hiedurch ungefchredt wirkte der Bapl 
nabit Lacombe und feine geiftliche-Schülerinn de la Moth 
Guͤyon in berfelben Richtung; jener 3. B. durch fein Bu 
über das Herzenögebet (oraison mentale), diefe durch i 
Anweiſung zum Beten und ihre Auslegung bed hohen U 
des. Anfangs war die Maintenon yon diefer Anweifung 
der Guͤyon fo fehe eingenommen‘), daß fie dem Könige 
Daraus vorlas und als Diefer dußerte „Das find- Selm, 
zeien”, an jemand fchrieb:- „er iſt noch nicht fo weit in da, 
Frömmigkeit borgefehritten um an. dieſer Vollkommenheit 
Geſchmack zu finden.” — Einen nicht minder wichtigen Ber: 
theidiger fand bie Guͤyon an ihrem Freunde Francois de Sa 
lignac de Ta Mothe Fenelon. Er ward geboren ben fehöteg 
Auguft 1651 zu Senelan in Perigorb und wegen feiner au 
gezeichneten Verdienfte?) im Jahre 1689 zum Erzieher dab ' 
Herzogs vom Bourgogne ernannt. Die größte Milde und 
Liebenswürdigkeit verband er mit dchter Tugend und einem 
durchaus ebelen Charakter; wenn aber Boffuet der wifler | 
ſchaftlichen Theologie den Vorzug gab und feiner Natu 

nach die Kirchenherrfchaft geltend machte, trat bei Fenelon 

überall das Gefuͤhl in den Vordergrund und Nachgiebigkeit 













| 


und Gehorfam fihien ihm dem wahrhaft Chriftlichen nähe 


zu fiehen, ald die Kämpfe und Siege ‚einer ſtreitenden Kir | 

che. Bei diefer Sinnesart und biefen Eigenfchaften man | 

Senelon mehr geliebt, und Boffuet mehr gefürchtet. e 
Deshalb veranlaßte jener, als Steeitigfeiten uͤber bie 


1) Bausset Fenelon I, 284. 
2) Bausset Fenelon I, 9, 131; ; D, 511. s. Simon %, 1. 
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Khen und Schriften der Güyon entſtanden, daß fie ſich 
tan Urtheile Boſſuets unterwarf, und nach ſechsmonatlichen 
Berthungen in Iſſy, Alles unterfchrieb und gelobte,‘ was 
wu von ihr verlangte. Und felbft Fenelon, obgleich zum 
Endiihofe von Cambray erhoben, flimmte jenen Erklaͤrun⸗ 
gen von Iſſy bei. Als aber die Guͤyon und Lacombe forts 
fahren ihre Anfichten mitzutheilen, wurden Beide. eingefperrt 
ab gegen Fenelon ein neuer Sturm erhoben, obgleich er 
Wh nur den Wandel und die guten Abfichten der Giyon 
% Schutz nahm. Um aber auch in der Sache ſelbſt bie 
Wahrheit nach Kräften zu fördern, fchrieb er ein Buch: bie 
Brundfäge der Heiligen betitelt, und ließ es drucken, 
möden angefehene Prälaten und Gotteögelehrte, wie Noailles, 
Beenfon und Pirot ed gelefen und gebilligt hatten. Hier⸗ 
Die doppelt erzuͤrnt, entfchuldigte ſich Boſſuet beim Könige, 
U) er den gefährlichen Fanatismus feines Mitbruders nicht 
füher entdeckt habe. Obgleich Fenelon in feinem Buche in 
befinmten Gegenfägen das Irrige und Werbammliche des 
Rıliiemus vom Wahren gefondert, ober gewiffenhaft zu 
ſendem bezweckt hatte, behauptete Boſſuet: „die Güyon fey 
Ge Rkerin, und Fenelon entehre ſich wenn er. fie befchirge.” 


Pudenpeit,, von Taͤuſchungen und Kindereien; und auch 
P mie Fenelon den Streit auffaſſe und fortfuͤhre, handele 
Ef um Die ganze Religion. Denn das Chriftenthum be: 
Pe weder in ſpitzfindigen Fragen, welche über die Meta⸗ 
hinausgingen, noch in einer auögefünftelten umb über: 
künftelten Froͤmmigkeit, noch in dem Aufſuchen eines ſchoͤ⸗ 
ven Idealßs. Der myſtiſche Deismus führe zum philoſophi⸗ 
Men Deismus und die Grundſaͤtze ber Heiligen enthielten 
Mm Lehrſyſtem, geeignet lebhafte Gemuͤther zu verführen und 
Önen eine trügerifche Sicherheit über die Reinheit ihrer Ab⸗ 


NM Bansset Vie de Bossuet III, 256-—268, 231— 287, 298, 


M Genelons Briefwechſel handeln vier ſtarke Wände lediglich von bie: 
IM Streitigkeiten. ———— 


I den Schriften jener finde ſich ein Überſchwall von Un- 


ſihten beizubringen ). Insbeſondere gebe es keine Liebe 


Sieger, und der Popft fagte: ber Erbiſchof von Cambrai 


‘ 
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Gottes lediglich um feiner felbft willen und ohne alle Yes 
ziehung auf unfere Seligkeit. Die wahre Myſtik ſey üben 
haupt fo ſelten und fo wenig nothwendig, die falſche Hin 
gegen fo gemein und. gefährlich, daß man ſich ihr nicht a 
ſehr widerſetzen koͤnne. 

Die lange Reihe der raſch aufeinander folgenden Streit 
ſchriften ergiebf: daß bei der Güyon Anmaaßung mit Irrthum 
vermifcht war, Fenelon bie Grundfäge gereinigt, jedoch mei 
ihre urfprüngliche Erhabenheit im Auge behalten hatte, 
die möglichen Folgen und Mißbraͤuche; daß endlich Bo 
durch Betrachtung der letzten und andere perfönliche Gruͤ 
die Sache von dem Boden ruhiger Entwidelung hinwegwi 
und mit Unrecht Fenelon den Montanus einer neuen Prids 
la nannte. Ja Boffuetd Neffe ſchalt den milden enden 
fogar ein wildes Thier ’). 

Als der Streit endlich an den Papſt kam, ward gene 
lons Buch in 64 Sigungen mühfem geprüft und zuletzt 
Härte ſich die Hälfte der Stimmen gegen und die Halfte: 
für daſſelbe. Weil aber Ludwig XIV die Verdammung auf 
Außerfte betrieb und die Maintenon ihren ehemaligen Freund 
Vingft_ b preiß gegeben hatte”); fo verurtheilte endlich Inne 
cenz XI, den 12ten März 1699, bie Grundfäße der Hei⸗ 
ligen. Gegen die Erwartung Bieler unterwarf ſich Fene⸗ 











lon geduldig dem Spruche der Kirche, machte ihn ſebſt be⸗ 


kannt und erhielt dafuͤr, zum Verdruße der Eiferer, ein I 
bendes Schreiben des Papfted. Der König hatte die Bet 
urtheilung eines franzöfifhen Erzbiſchofs ohne Theilnahme 
der franzöfifchen Kirche herbeigeführt; Fenelon der Beſiegte 
erwarb buch fein Benehmen. mehr Ruhm als Boſſuet der 





1) Une bôte föroce. Bausset Fenelon II, 40, 43, 
2) Vielleicht war die Maintenon .beleibigt als ihr Fenelon nad Ä 
ihrem Verlangen, höflich aber doch offen ihre Fehler vorhielt. Fa 
lon corresp. V, 466. Nach 8. Pierre annales politiques D, 508, | 
entftand die Abneigung der Maintenon gegen Zenelon daher, daß die⸗ 
fer dem Könige gerathen hatte fich nicht mit ihr zu verheirathen. 
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jen and: Übermaaß der Liebe Gottes‘), der Biſchof von 
‚Wer hingegen aus Mangel an Liebe des Nädften. — - 
Seen Falls war es bedauernswuͤrdig daß die erſten Praͤla⸗ 
‚fa ihrer Zeit in ſolchen Streit geriethen, und Irrthuͤmer 
L. Mißbraͤuche nicht in milderem Wege berichtigt und bez 
‚feligt wurden. | 
Fenelon verlor feine Stelle ald Erzieher ded Herzogs 
am Bourgogne, und ald um biefe Zeit der für biefen ge⸗ 
ſhücbene Telemach ohne des Verfaſſers Wiffen und Willen 
—F ward, zuͤrnte ihm Ludwig noch mehr weil er glaubte: 
bewunderte Werk bezwecke lediglich einen bitteren Tadel 
Lebens und Regierens ?). 
Waͤre die Gefahr des Fenelonſchen Myſticismus groß 
u allgemein und die Schule zahlreich geweſen, fo wuͤrde 
v6 Papſtes Spruch und des Urheberd Unterwerfung Feines: 
wi die Bewegungen gehemmt haben. Marche der geta- 
deln Srundfäge mögen für gewöhnliche Naturen unverftänd: 
6, fir veizbare und überfpannte verführerifch feynz immer 
‚war kin Grund vorhanden Papft und Kirche dergeftalt aufs 
guregen und. Zenelon fonnte am Schluffe feines Lebens fas - 
Fr’): Gott ift mein Zeuge, daß ich das verurtheilte Buch 
x füreb um bie Irrthuͤmer und Taͤuſchungen des Quie⸗ 
Wand zu widerlegen. 
| du 5. Von längerer Dauer und umfaffender war der, 
| Branier einer anderen Geflalt erneute Streit‘ über den Jan⸗ 
fenizmus). Der Pater Quesnel hatte unter dem Titel: 
| Ritfihe Betrachtungen über dad neue Teſtament, ein in 
 tefhiedenen Ausgaben verbeffertes, feit Jahren viels 
‚ Rt) gelefenes und empfohlenes Buch heraudgegeben. Als 






ı 1) Bausset Fendlon II, 53. Isambert xx, 839. Larrey VE, 140. 
2) Bausset Fenelon II, 177, 181. 
— 9) Fenelon correspondence III, 245. Bausset Fenelon II, 


8) Queönel begab fich nach Belgien, warb 1703 verhaftet ,. ent: 
md lebte bis 1719 im Amſterdam. Betrachtungen über die Eon: 
ion Unigenitus, Vorrede. | ’ 
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zuletzt ber mit den Jeſuiten zerfallene Kardinal Noailles ei 
folhe Einpfehlung ausfprach '), erhoben fie, vom Beichtvat 
Tellier unterflügt laute Klagen, und ſetzten den König und& 
Maintenon in unverfländigen Eifer’). Zwar hatte dieſe nid 
Unrecht, wenn fie Feinen Theil von Schuld freifprechen * 
und ihren Verwandten und zeitherigen Schuͤtzling Noailles 5 
einem Vergleiche ermahnte; allein fie ſtand doch /auf eind 
ganz falfhen Punkte indem fie fagte: wenn Der SKarbi 
fortfährt den Vortheil des Paterd Queönel, dem feiner 
milie vorzuziehen’), fo ift nicht zu verlangen, daß ich 
für ihn aufopfere. — Wie man auch über all die Str 
punkte denken mochte, fo konnten fie doch gewiß nicht 
eine bloße Familienangelegenheit betrachtet und nad 
Außerlichften Nebengründen entfchieden werben. - Nach m 
jährigen. Ränfen, Verfolgungen und: Verketzerungen 
Clemens XI durch dad Andringen udwigs und Telliers 
gezwungen die Bulle Unigenitus am achten Sept 
1713 zu erlaſſen wodurch 101 Saͤtze verdammt wu 
welche man aus Quesnels Buche ausgezogen hatte. 
geben deren einige zur Probe um Gegenſtand und Sinne 
art“ Daraus abzunehmen. . | 
Mas bleibt einer Seele die Gott und feine Gnade ver 
loren bat*), als die Sünde und deren Folgen, ald eine file: 
Armuth und faule Dürftigkeit, dad heißt eine allgemeine 
- Ohnmacht zur Arbeit, zum Gebet und ju allem Guten 
Der Saame derjenigen Rede welche die Hand Gottes be | 
gießt, trägt immer feine Seuht. Alle die Gott durch * 











) S. Simon nouv, éd. IX, 130. " 

2) La Maintenon se r&jouit d’une maniere sotte gur.la con 
stitution, et fit une description folle du Jansenisme et du im 
de Quesnel: Beaumelle Mem. VI, 196. 

8) Maintenon lettres V, 236, 269. 

4) Orsanne Journal sur la Bulle unigenitus II, As. Tier 
felbft unbefragte Karbinäle, waren in Rom mit ber Bulle fehr um! 
feieben. Geheime Nachrichten über bie. Bulle Unigenitus I, 159, 19% 
S. Simon über. die gebrauchten Ränfe n. ed. IX, 19. 
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i Sheirhus erretten will, find unfehlbar gerettet. Die 
Bihe Jeſu gehen ſtets in Erfüllung und, ſofern er 
BR, trägt er den Frieden in das Innerfle der Herzen. 
, "Efemtniß Gottes, felbft die natürliche und bie ber 
Hniſchen Philoſophen, kann nur von Gott kommen. Wenn 
fe Liebe Gottes nicht mehr im Herzen des Suͤnders re: 
fett, ſo muß Die finnliche Luft vorberrfchen und alle Hand⸗ 
zagen verderben. Die Begier, oder die Liebe, machen ben 














j auch das Außere rein; darohne giebt es nur Heuchelei, 


Win Vater! wenn es nicht der Geiſt der Liebe iſt, welcher 
Der Glaube rechtfertigt wenn er wirkt, aber ex wirkt 


u, fehlt ihm Alles: es giebt Feine Hoffnung auf Gott, 
% jih feine Liebe Gottes findet. Entfteht die Reue allein 
8 Furcht vor der Strafe, fo führt fie in dem Maaße eher 
im Verzweifelung als ſie heftiger ifl. Wer ſich Gott nahen 
wi, darf nicht geleitet werden von unwuͤrdigen Leidenſchaf⸗ 
im, natürlichen Trieben, oder thierifher Furcht, fondern 
* Gaube und Liebe wie die Kinder. Sklaviſche Furcht 
; Pit ih Gott nur vor wie einen Herrn, hart, gebieteriſch, 
| Wacht, unumgänglich, (intraitable). Den Chriften das 
Yfen der Bibel, insbeſondere bes Evangeliums verbieten, 
Kiht die Kinder des Lichts vom Lichte ausfchließen und fie 
e Art von Bann unterwerfen. Die Furcht vor‘einem 
Ben Banne fon uns niemals abhalten unfere Pflicht 

un. 
As die Bulle Unigenitus nach Paris kam, hielt Lud⸗ 
wig XIV (ſo erzählt: man) Anfangs die verdammten Säge, 
bie gebiliigten ); und in der That war diefer Irrthum 


je falfche Gerechtigkeit. Vergebens ruft man zu Gott: DO 


Behraud) der Sinne gut oder ſchlecht. Der Gehorfam ges 5 
pa das Geſetz muß aus ber Liebe entfpringen. Wenn bie 
Re Gottes der innere Grund und feine Ehre ver Zweck ift, To 


BR durch die Liebe. Sobald einem Suͤnder die Hoffnung _ 


_ 


‚ miblicher, ald die Tyrannei mit welcher er die Annahme - 


D D’Alembert sur les Jesuites 114, 


nicht Furzweg und umbebingt annehmen und in jeber Bepeg 


/ 
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jener Bulle durchzuſetzen ſuchte. Denn mochten auch 
der gerügten Lehren zweifelhaft oder zweideutig m 

oder an Myſticismus und Proteftantismus erinnern; fo wa 
ren fie doch im Ganzen loͤblich, geiſtreich, edel und guten 
theils früher in Rom, felbft gebilligt worden '). Noailles un 
die fogenannten Appellanten hatten alſo (beſonders auf den 
von Ludwig einſt fo laut gebilligten Standpunkte der frag 
zöfifchen Kirche) keineswegs fo Unrecht, wenn fie die Bug 















bung beftätigen wollten. Wie viele Bücher der Iefuite 
hätte der Papft verdammen müffen, wenn er jene mitg 
theilten Grundfäge nennt: falſch, verfänglih, uͤbellauten 
fromme Ohren verlegend, anftößig, gefährlich, verwegen, be 
Veidigend fuͤr Staat und Kirche, aufrührerifch,, gottlos, fehmaßg 
füchtig, verdächtig der Ketzerei, riechend nach Keberei, gim 
flig für die Keßerei, nahe ber Kegerei, verbammlich und di 
- verdammt u. f. w. u. f. w. Verboten wird allen Glaͤu 
gen beiderlei Geſchlechts dieſe Saͤtze zu lehren, oder übe 
biefelben anders als vorgefchriebener Maaßen zu reden w 
zu denfen! Es wird verboten Queöneld Buch, ober in 


| Und mit jenem unwuͤrdigen und geſchmackloſen Schee 
ten und dieſer felbft dad Denken verbietenden Tyrannei, ging 
oberflächlicher Leichtfinn Hand in Hand. Auf bie Frage— 
warum man gerabe 101 Sag verdammte? Toll nämlich de. 
Papft geantwortet haben: konnte ich eine geringere Zahl 
wählen, da der Beichtvater Tellier fchrieb: es wären übe 
100 verdammliche Irrthuͤmer im Bude‘). 
Mochten die DIanfeniften aus anderen Gründen Zodel 
und Rüge verdienen, hier war die Stelle des Angriffs un⸗ | 


1) Betrachtungen über die Bulle Unigenitus, Vorrede. 


2) Die Sanfeniften fandten früher Auszüge aus einem Buche a 
lierd nad) Rom, weiches darauf verboten ward. Er fich jett. 
Dies erzählt Maurepas Mem. I, 86. 


Y 
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Ach gewählt und die Art und Weiſe des Verfahrens nur 
Mäugenblide uͤbermaͤßigen Eiferd möglich geworben. Waͤh⸗ 
m ſelbſt Fenelon, (dad eigene Schickſal der Mißdeutung 
myſſend) ſchrieb: die kuͤnftigen Jahrhunderte werben im⸗ 
Weber einen Papft ſegnen ber ein fo verderbliches Buch 
zahſetzte und verurtheilte ”)5 entgegneten Anbere: Molinos, 
Fanſen, Arnauld, Portroyal, bie Sorbonne, die Iefuiten, 
wer heilige Auguflin und der Papft?) verftehen Alle gleich 
wenig von dem Verhaͤltniſſe der menſchlichen Freiheit zu 
Be und von allen hieher gehörigen Dingen; fie legen nur 
k Schwäche und Unfähigkeit der menſchlichen Vernunft 
se 



















> Gewiß führte diesmal die Ginigkeit des Papſtes und 
N Königs, der geiftlichen und weltlichen Macht, zu ver 
wit Tyrannei, und die unbefangenere Nachwelt bat 
Me die Bulle Unigenitus (welche mittelbar bie jefuitifche 
Won und Weltanficht beftätigte) und über die Schlüffe 
W dordrechtee Synode (welche den Ultracalvinismus aufs 
Kpmngen wollte) °) ein ähnliches Urtheil auögefprochen; zum 
Bensite daß Leine Kirche von Werimderungen, Verwirrun⸗ 
a und falſchen Mitteln und Zwecken ganz frei geblieben 
iß. Venn nun aber Ludwigs Unbefchränktheit und Eigens 
wie ion in alle Streitigkeiten der Zatholifchen Kirche ver 
| telüh eingriff, fo laͤßt fich vorausfehen, in welcher Weife 
“fin peoteftantifchen Unterthanen behandelte! | 
ı Bei feiner Thronbeſteigung beftätigte er am achten Ju⸗ 
‚ MB 1643 das von Heinrich IV gegebene Edikt von Nantes 
"0 fagter obgleich dieſe Gefege für immer gegeben find, 
Wen tie fie dennoch in fo fern es nöthig iſt oder noͤthig 
Mm Unnte, von neuem bekräftigt). — Als die Hugue- 


1) Fenelon corresp. III, 350. 
2) Marmontel sur la r&gence II, 193. 
9) Theil M, &. 207. Ä 
4) Bien que perpetuels, nous avons de nouveau en tant que 
&t, ou seroit, confirm& etc. Isambert XVII, 83. Benoit 
N, uck. &. 1. | 
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notten fich während ber Unruhen ber Fronde burdand 
tren und ruhig bezeigt hatten, erfolgte eine nochmalige mil 


' vielem Lobe begleitete Anerkenntniß und Beglaubigung ihre 
Rechte). Gegen ben. König Karl I von England rühm 


Ludwig XIV daß er fi (gleichwie andere Tatholifche Für 
fen!) mit ‚großer Milde und Mäßigung gegen feine Unten 
thanen anderen Glaubens benehme; und dem Herzoge von 
Beauvilliers ſchrieb er am erſten April 1666: da die Su 
guenotten mir nicht minder treu find als meine andern 
Unterthanen, fol man fie nicht Mit weniger. Achtung um 


* Güte behandeln. Im Fall: Sie aber. unter jenen etwas a 


merken. was nicht zu bulben wäre, fo muͤſſen Sie fich [ei 


“ hüten daraus eine allgemeine Angelegenheit zu machen, un 


fib damit begnügen binfichtlih der Einzelnen die nöthigm 
Vorſichtsmaaßregeln zu ergreifen. — Im demfelben Jahe 
im September. 1666, fehrieb er dem Ehurfürften ring 
Wilhelm von Brandenburg: Verlaͤumder breiten aus, c 
gehe man damit um bie beftätigten Rechte und Geſetze mil 
zu halten. Ich trage vielmehr Sorge daß die Huguenotil 
mit meinen übrigen Untertanen glei) behandelt werd 
und bin hiezu, gleichwie zur Erhaltung ihrer Rechte, duch 
mein Fönigliches Wort verpflichtet ). ug 
Trotz dieſer verfländigen und erfreulihen Erkläru 
that fi doch ſchon um biefelbe Zeit der Zwieſpalt der In 


ſichten und die Unzuverläffigkeit, ja Heuchelei der 


chungen kund. In einem Gefeße über ven Janſenis 
vom 29ften April 1665 heißt es z. B.): wir haben 


. Plan alle unfere Unterthanen für denfelben Glauben zu 


einigen; und im Jahr 1666 vollzog ber König eine Deb 

gung wodurch fechzig zweifelhafte, ober offenbare Punif 

| 

1) Coste Histoire de Louis de Bourbon 341. Lettres de 
Louis, I, P. 135; II, p- 178. 

2) Benoit III, 8, urk. V. 2. Eneyclopedie —— Gar 

vinistes p. 167. Ä 


8) Isambert XVII, 49. Benoit III, 2, url. 17. _ 
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Mich gegen die Hugnenotten entfchieden wurben. Aus 
Mr Standpunkte des umbebingten göttlichen Rechtes ber 
Me ward erwiefen: daß. jebed Hecht, jede Gabe, jedes 
Mhrechen nach Belieben widerruflich ſey, und eine heilige 
wffenöpflicht den Herrſchern auflege, alle Ketzer in den 
ie der Fatholifchen Kirche bineinzuzwingen. Diefe Ans 
Wien und Exdrterungen wurben befonbers in ber Zeit gels 
Mb gemacht, wo ber alternde König fich von ber uͤbermuͤ⸗ 
en Montefban zu der frömmelnden Maintenon wandte 
) buch Bekehrungen Anderer feine eigene Buße bequem 
"vollenden wähnte. Ohne Frömmigkeit, fagt Frau von 
— giebts zu dieſer Stunde kein Heil mehr am Ho⸗ 
2); — und wie preiswuͤrdig erfchiene diefe Veränderung, 
A man nicht Froͤmmelei und Verfolgungsfucht überall 
* m t wahter Frömmigkeit ergriffen hätte. So folgen nun 
Big eine lange Reihe von Verfügungen, Maaßregeln, 
% Me wangen „Beſchraͤnkungen und Neuerungen, wodurch 
Mlchteit, Parlamente, Miniſterien, und in letzter Stelle 
* U ber König ſelbſt, die Huguenotten in jeder Weiſe 
Werehtlich und unverfiändig Angfligten und mißhandelten. 
© genügt am dieſer Stelle. beiſpielsweiſe nur Einiges aus⸗ 
Bi, Die Huguenstten dürfen an Tatholifchen Faſttagen 
Yin Kuh verkaufen, bei Tage keine Todten begraben, Feine 














Wine außerhalb der Kirche fingen”). Sie werden (mit 


Mr wenigen von Colbert durchgeſetzten Ausnahmen) von 
„Safn und Gewerken auögefchloffen; denn felbft die Waͤ⸗ 
in Paris (fonft mehr ald ziweibeutigen Rufes) 

Welten ja keine Kegerinn unter ſich dulden). Sie werben 
Bei von allen öffentlichen, felbft erfauften Amtern, vor 
tungen geiftlicher Güter und von aller Zheilnahme an 
achtungen , fowie von jedem seither geuͤbten Patro⸗ | 


1) La Fayette Men. 12%. 
2) Benoit JH, 1 von 1862-1664. ' 

2 * Benoit III, 2, 26, 29, Urt. No. 18, 101. Isambert XIX, 
2 7. 
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natsrechte. Arzte, Apotheker und Hebammen ſollen katho⸗ 
liſch ſeyn. Kinder aus gemiſchten Ehen werden als unehe⸗ 
lich betrachtet, und alle Baſtarde ſollen ſich zur katholiſchen 
Kirche halten. Dieſer letzten Beſtimmung gab man in ſol⸗ 
chem Maaße ruͤckwirkende Kraft), daß die aͤlteſten Perſo⸗ 
nen, welche ihr ganzes Leben hindurch Huguenotten geweſen 


‚waren, ‚aufgegriffen und. eingefperrt. wurben wenn fte ihren 


Glauben nicht wechfeln wollten. Die getheilten ‚Gerichtöhöfe 
ſchaffte man ab und riß allmdlig, unter vielfachen Vor⸗ 
wänben, an 400 von den Huguenotien erbaute Kirchen nie 
der. Sie dürfen nicht auswandern, und jeder ein Jahr vor 
etwaniger Entfernung abgefihloffener Verkauf. iſt ‚nichtig ”). 
Es wird ‚ihnen unterfagt ‚außerhalb ihres Wohnortes dem 
Gottesdienſte beizumohnen, und griechifch, hebraͤiſch, Philo⸗ 
fopbie oder Theologie zu lehren. Da f iebenjährige Kin⸗ 
der im Beſitze ber Vernunft und bereits fähig find in Sa⸗ 
chen bie ihr Heil angehen eine jebe auch die wichtigfte Wahl 
zu treffen; fo entfcheiden fie, ob fie,bei ihren proteflantifchen 
Altern bleiben, ober dieſe verlaffen wollen‘). In letztem 


‚ Balle hat die väterliche Gewalf ein Ende, bie Kinder wer= 


den auf Koften ber Altern kei. Katholiken untergebracht und 
erzogen. 

Es faͤllt in die Augen auf welche heilloſe Weite , Diefe 
und Ähnliche Verfügungen urkundlihe Rechte umfkießen, - 
wohlerworbened Eigenthum vanbten, häusliche Verhaͤltniſſe 
mit Füßen traten, frommen Gemüthern'religidfen Troſt ent- 
zogen, und allen Eiferern geiftlichen und weltlichen Standes 
zu Ränfen und Ungerechtaxeiten geſetzliche Vollmacht ercheil. 


D Claude les plaintes des 'Protestans dans le royaume de 
France. Choisy Mem. II, 32. Rhulières éclairciscements sur la 
revocation de l’edit de Nantes I, 172— 188. de Witt lettres I, 
411. 


9 Recueil d’edits des Rois II, 966, 969. Bannset ‚Vie de 
Bossuet IV; 55. Rhuliöres I, 264, 275. 


8) Recueil d’edits II, 965. Larrey V, 79. 
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ten. Jetzt, meinten dieſe Eiferer, fey ed Zeit ‚die von ih⸗ 
rem Hochmuthe zuruͤckgebrachten , erweichten und hinreichend 
geängfteten Huguenotten , zu ihrem und bed Landes Gluͤcke, 
mühelos in ben Schooß der heiligen Kirche zuruͤckzufuͤhren. 

Die franzöfifche Geiftlichkeit warb über diefe wichtige Ange 
legenheit nicht befragt und gehört: ed Fam damals nur dar⸗ 
auf an, was die Minifler, der Beichtvater, die Maitreffe 
und, durch alte diefe bejtimmt, ‚der König wollte oder nicht 
wollte, 

Unter allen Miniſtern war Colbert der einzige, wel⸗ 
cher fir die Erhaltung der Huguenotten und ihrer Rechte 
ſprach. Schon um deswillen unterſtuͤtzte ſein Widerſacher 
Louvois :bie entgegengeſetzte Meinupg und benutzte, wie 
wir gleich ſehen werden, dieſe Gelegenheit ſeinen Wirkungs⸗ 
kreis zu erweitern und der Maintenon den Hof zu machen. 
Auch rühmt dieſe Louvois Frömmigkeit weil er nur eine 


Religion. im Reiche laſſen wolle, während Colbert bloß an. . 


feine Finanzen und faft nie an Religion denke‘). Sn ähn- 
lichem Sinne fchreibt fie: „man ift fehr zufrieden mit dem 
Beichtvater la Chaife, .er begeiftert den König für große 
Plane. Bald werden alle feine Unterthanen Gott im Geifte 
und in der Wahrheit dienen”). Das wird eine wahrhaft 
Fönigliche Belehrung werden, und ihn vor Gott mit Ruhm 
bedecken. Der Pater und der Minifter Louvois haben gleich: 
mäßig verfprochen, es falle ohne alles Blutvergießen abges 
ben, und menn bie Väter auch Heuchler bleiben, fo werden 
doch die Kinder wenigftens Katholiken feyn.” 

Bon Natur war der Iefuit la Chaife ein verſtaͤndi⸗ 
ger, milder, gemäßigter Mann’); aber die Grundfäße ſei⸗ 
ned‘ Ordens hergebrachte Vorurtheile und taͤuſchende Hoff⸗ 


1) Monthion Particularites etc, 65. Rhuliöres I, 66, Mainte” 
non lettres II, 111. 


2) Maintenon lettres II, 118, 120, 122. 


$) S. Simon n. ed. VII, 21. ‚Rhulieres II, 203-210, Span- , 
heim ’ 125. 
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nungen führten ihn auf falſche Wege, und auch er ifl ein 


Beweis, daß fo wie ed Einwirkungen ber. Volksgunſt und 


der Volksſtimmung giebt durch welche bie ſcheinbar unabhaͤn⸗ 
gigſten Naturen betaͤubt werden; es ebenſo auch einen Dunſt⸗ 
kreis der Hofluft giebt welcher alle Mannhaftigkeit, Selbflän- 
digkeit und alle Kraft eigenen Willens vernichtet. Weil je: 
doch la Chaifes Natur und Anficht immer noch nicht ganz 
mit der fchleichenden, frömmelnden, eigenfüchtigen Mainte⸗ 


non zuſammenſtimmte, ſo klagt ſie daß er eine Abneigung 


gegen. die Frommen habe’). Dieſe angebliche Froͤmmigkeit 
wider bie Huguenotten geltend zu machen, hatte die Mainz 
tenon noch einen befonderen Grund. Sie war nämlich felbft 
Galviniftinn gewefen und wollte durch gefleigerten Eifer den 
Ernft ihrer Bekehrung erweifen und den Beſchuldigungen 
- etwaniger Ankläger zuvorkommen. . Ia fie entwarf Auffäge 
wider die: Huguenottend), welche abergläubig, thöricht und 


v4 


von Vernunft und chriftlicher Liebe entblößt erfcheinen. In 


demfelben Sinne fchrieb fie Herrn von Villette, einem ihrer 


Verwandten’): „bekehren Sie fich wie fo viele Andere, bes 


kehren Sie fih mit Gottes Hülfe, befehren Sie fich wie es 


Ihnen behagt, aber kurzum bekehren Sie ſich!“ Fragte 


man nach inneren Gruͤnden, ſo gab ſie mit ſcheinbar weiſer 
Beſcheidenheit zur Antwort: „ich trete ſtets der Meinung 


der groͤßeren Zahl bei!“ Und doch war dies eine baare Un⸗ 


wahrheit, denn ihre Anſicht und Ehaͤtigkeit warb weſentlich 
durch die Vorurtheile eines Einzigen beſtimmt. 
Der Koͤni g (ſagt die Herzoginn von Orleans) wußte 


nicht anders worin bie Religion beſtaͤnde, ald in dem was 


ihm feine Beichtuäter ‚fagten. Sie hatten ihm weiß gemacht 
in Religionsſachen waͤre nicht erlaubt zu u taiſonniren [2 man 


* 1) Maintenon lettres IV, 171. 


2) Rhulieres I, 308. Duclos Memoires I, 137. Beaumelle III, 
87;.VI, 97: Spanheim III, 189. 
3) Maintenon lettres I, 273; IT, 123. Swift lettres IL, 292. 
.4) Orleans 92, 98. Ludwig war in Religionsfachen ignorant 
. beyond what can bg well imagined. Burnet I, 1121. 
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müßte die Wernmft gefangen nehmen um felig zu werben. 
Man Tonnte (heißt ed an einerianderen Stelle) in der Welt 
nicht einfältiger in der Religion feyn als der König. Die 
alte Zott und der Pater Ia Chaife haben ihn perfuadirt daß 
alle- Sünde fo Ihre Majeftät mit der Montefpan begangen, 
vergeben ſeyn würbe_ wenn ‚er bie. Reformirten plagte und 
wegiagte und daß dies ber Weg bes Himmeld fen. Das 
bat ber arme König feft geglaubt; denn er hat in feinem 
Leben Fein Wort in der Bibel gelefen, und barüber ift die 
hiefige Perfecution angegangen. 

. Anfangd zwar hieß ed: man wolle die Verierten nur 
mit Milde und Liebe auf ben techten Weg zurüdführen; 
bald aber gefellten fich zu dieſen fcheinbar edelen Triebfedern, 
erfl zweideutige und dann unmwürdige mancherlei Art. So 
trarbteten 3. B. Ianfeniften und Sefuiten gleichmäßig bie 
Huguenotten zu ſich herüberzuziehen; nur legten jene mehr 
Nahdrud auf geiftliche Mittel, während biefe glaubten man 
koͤnne durch Mittel der. bürgerlichen ‚Gewalt fchneller zum 
erwünfchten Ziele kommen‘). Beide —— als ſie bei den 
Huguenotten Widerfpruch fanden, und ſahen darin eine vor⸗ 
ſaͤtziche Verblendung gegen die Kraft der Wahrheit, oder 


ein Unrecht gegen bie hoͤchſte Obrigkeit. Im Allgemeinen 


waren die Huguenotten und insbeſondere deren Geiſtliche beſ⸗ 
ſer unterrichtet, ſittlicher und thaͤtiger als die Bekehrer. 
Wenn nun Gruͤnde nicht ausreichten, ſuchten dieſe das Volk 
deshalb gegen die angeblichen Ketzer ungebuͤhrlich aufzureizen, 
und Schriftſteller und Zeitungsſchreiber ſtimmten gern den 
Anklagen und Vorwuͤrfen bei. 

Gleichzeitig ſammelten Geiſtliche mit paͤpſtlicher Geneh⸗ 
migung Beitraͤge, oder man verwandte auch die Einnahmen 
erledigter Pfruͤnden, um Bekehrungen fuͤr Geld zu bewir⸗ 
ken. Wenn man aber dem Einzelnen in der Regel nur 
ſechs Livres, und der zahlreichſten Familie nicht uͤber 42 Li⸗ 
vres bot); fo konnte man hiedurch nur armes Geſindel ver⸗ 

1) Rulhieres I, 128-184, 166. 

2) Rulhières I, ‚89, 144—149. 
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führen, das jedoch nach Empfang des Geldes bald rüuͤckfaͤllig 
ward und zu den haͤrteſten Vorſchriften wider Abtrünnige 
Beranlaflung gab. — Mithin. ſteigerte ſich der Eifer durch den 
Widerſtand, und Einer ſprach dem Anderen nach: eine all⸗ 
gemeine Belehrung werde Feine Schwierigkeit haben, fobald 
man nur den Muth befiße zwedigemäße Mittel anzuwenden. 
Zu diefen zählte man eine Verfügung vom Sahre 1684 des 
Inhalts ): Fein Huguenottifcher Geiſtlicher darf laͤnger als 
drei Jahre in einem Orte ſein Amt verrichten, er muß den⸗ 
ſelben nach Ablauf dieſer Friſt verlaſſen bei Strafe von 
2000 Liored und dem Niederreißen der Kirche. 

Louvois, welcher von feinem Kriegsminiſterium aus: auf 
alte biefe Ungelegertbeiten nicht viel einwirken konnte, aber 
fi der neuen Richtung und Leidenfchaft des Königs bes 
mächtigen wollte, ſprach wahrfeheinlich deshalb zuerfl ben 
Gedanken aus: man folle zunächft den reihen Huguenotten, 
ohne Erwähnung der Religion, Dragoner einlegen; als fey 
bie8 eine nothwendig gewordene - Verpflegung des Heeres. 
Wenn man bie Katholiten verfehone?), werbe jeder Einfichs 
tige leicht begreifen worauf es eigentlich abgefehen fey mb 
was man thun müfje um die Einlagerung los zu werben. 
Bald aber. fegten die Eiferer dieſe anfängliche Heuchelei und 
Zweideutigkelt bei Seite, und in einer Anweifung Louvois 
heißt es: der König will daß man die größte Strenge ge: 
gen Alle anwende, welche feine Religion nicht annehmen 
. wollen, und biejenigen welche nach dem thörichten Ruhme 
ſſtreben biebei die Letzten zu bleiben, follen bis auf das Aller: 
Außerfte getrieben: werden ?). 

So verdbammlichen Anmweifungen folgend, legte man eins 
zelnen Perfonen bis 100 Dragoner em, und wer da Plagte, 
oder das Verfahren. rügte, oder "die Geduld verlierend fich 
zur Mehr febte, erlitt die haͤrteſten Strafen. Einzelne Dragoner 


Benoit UI, 2, Ur. 161 
2) Rhuliöres I, 194, 807 
5) lb. L 348. 


j Bekehrungen. Dragonaten. Frevel. 08 
zeigten fich milder, ald der abergläubige König und fein ty⸗ 


rannifcher Minifter, und der Bifchof von Orleans übernahm 


felbft die Verpflegung der ausgeſandten Mannſchaft ), weil 
ſolch eine Bekehrungsweiſe den liebevollen Grundſaͤtzen bes 
Chriftenthums wiberfpreche. Im Allgemeinen aber uͤberbo⸗ 


ten Beamte, Dfficiere und Soldaten die erhaltenen Vor⸗ 


fchriften, und es finden ſich nach Zeit, Ort und. Perſonen 
fo genau ‚verzeichnete unzählige‘ Grauſamkeiten und Nieder⸗ 
trächtigkeiten, Daß man in die wiberwärtigften Zeiten: des 
breißigiährigen Krieges verfebt zu. feyn glaubt”). Ja wäre 
auch nur der hundertſte Theil des Exrzählten wahr, fo veichte 
dies bin alle Theilnehmer, welche ruhige Mitbürger wähs 
rend des tiefften Friebend auf fo empörende Weile mißhans 
delten, mit ewiger Schande zu brambmarfen. Bei ‚Hofe bus 
gegen freute man fich ber wunderbaren, zahlreichen Bekeh⸗ 
rungen: obgleich jeder nicht ganz Verblendete auch hierüber 


nur zu wehllagen Ürfache hatte. Als ein Officer mit feinen. 


Dragonern in einen gewiffen Ort einruͤckte erklärten bie Ein; 
wohner: fie wären bereit ſich augenblicklich zu. befehren ?). 
Jener aber fchrieb feinem Vorgeſetzten: Here General, biefe 
Kerle haben Sie zum Beſten, Feiner hat. und auch nur bie 
Zeit gelaffen ihn zu unterrichten! - 


Ernfter betrachtete Fenelon die unglüdlihen Verhaͤlt⸗ 


niffe und fchrieb: „die Überrefte dieſer Partei gerathen all: 
mälig in eine Gleichgüftigkeit gegen die Religion und allen 
äußeren Gotteöbienft, ob welcher man erzittern muß‘). 
Wollte man fie dahin bringen das Chriftenthun abzuſchwoͤ⸗ 
ren, ober den Koran anzunehmen, fo brauchte man ihnen 
nur Dragoner zu zeigen. Kaum von Einem. Tann man 
vermuthen, ober willen daß feine Belehrung innerlich und 


1) 8. Simon nouv, édit. V, 19. 


2) Rambach Schichfale der Proteftanten in Frankreich II, 115, 
140. Burnet III, 1127. Benoit III, 2, 663683, 887, 909, 919. 


8) Argenson essais 808. oo | 
4) Fönelon corresp. II, ©. 298. Bausset Fändlon I, 117. 
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aufrichtig fen.” — Hiezu trug noch bei daß in dem aAbge⸗ 
forderten Glaubensbekenntniſſe alle katholiſchen Lehren aufs 
Schaͤrfſte hervorgehoben waren '), fo daß nur feiges Beiſtim⸗ 
men, oder fefter Miderfpruch möglich blieb. Diefed Leicht: 
finnd und Stumpffinns, dieſes Elends und biefer falfchen 
Eidereigentliche Urheber waren der König nebfl feinen Hel⸗ 
fern unb Helfershelfern. Sch würde (fchreibt ein wohlunter: 
richteter Darm) ed Anderen nicht geglaubt haben, wenn ich 
es nicht wochenlang in Verſailles gefehen und gehört hätte, 
Merfonen jeden Standes und Ranges, bie. den König täg- 
dich ſahen, fprachen laut von den aller Drten "begangenen 
Gewaltthaten mit. ibren Freunden”), am *ifche, im Louvre, 
in den Galerien, auf Spaziergängen, in den Vorzimmern. 
des Königs, fie ſprachen ſelbſt mit einer Art von Heftig- 
keit, — und doch kam von. all ihren Vorwuͤrfen und Kla⸗ 
gen nichts zu den Ohren biefes Fuͤrſten! 

Diefe Erfahrungen, verglichen mit denen eined fpäteren 
Jahrhunderts, bieten einen nur zu unwiberleglichen Beweis, 
baß von entgegengefeßten Seiten ber gleich unbeilbringende 
Übel einbredden können und eingebrochen find. Die LKehre 
vom unbefchränkten göttlichen Rechte der Könige und von 
der Volksſouverainetaͤt, Schmeichler der Fuͤrſten und des 
MPoͤbels, feiges Schweigen und freche Raifonniren, find nie⸗ 
mals Zeichen der Geſundheit, oder unfehlbare Mittel fie zu 
erhalten und herzuftellen, ſondern verberbliche Arzneien aus 
der Quackſalberbude der Thoren, oder Schurken. 

Ludwig dem XIV flellte man damals vor: wenn ber 
König fpreche, folge ihm feine Heerde willig und den Lim: _ 
mern gleih. Zur Zeit ded Friedens koͤnne der König mit 
fo geübten Heeren nichts Glorreicheres und Chriftlicheres 
unternehmen als, was feine Vorfahren vergebend verfucht 
hätten’). Ja dad große Wer fey eigentlich ſchon voll 


1) Benoit III, 2, urk. 198. 
N 2) Benoit IIL, 2, 485. 
8) Choisy Men. II, 33—3%6. 
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bracht, und ed fehle nur noch ein leicht auszuſprechendes 
Wort: — die Aufhebung des Sefehes von Nantes. Denn. 
dies Geſetz ſey kein Vertrag, fondern ein Befehl bed Koͤ⸗ 
nigs, den er nad) Belieben beflätigen ober aufheben koͤnne. 
Bon ihm hange ed ab, Gnade ober Ungnade zu erzeigen '), 
und jene werde ganz natürlich benen nicht zu Theil welche 
eine befonbere Partei bildeten, ober fich erfrechten eine ans 
Dere Religion zu haben ald Seine Majeſtaͤt. 

Gründe diefer und ähnlicher Art erfhienen den Mint: 
ſtern Louvois, Pelletier, Seignelai und allen . Mitgliedern bes 
Löniglichen Rathes entweber fo einleuchtend, oder fie wagten 
eine befjere Überzeugung aus Feigheit fü wenig auszuſprechen, 
daß fie fich einfiimmig fuͤr die Aufhebung jened Geſetzes er: 
Blärten, und der Kanzler le Tellier bei Unterzeichnung ber 
neuen Verordnung vom 22flen Ditober 1685 audrief®): 
Her nun laß deinen Diener in Frieden fahren, benn ich 
babe feinen Wunfch mehr auf Erden. 

Das vom Parlament ohne Widerrede eingetragene Ges 
ſetz lautet im Wefentlichen ): die Könige Heinrich IY und 
Ludwig XIH hegten immer den heilſamen Plan die Einheit 
der Kirche herzuftellen, wurden aber durch mancherlei Urs 
fachen, befonders durch Krieg an ber Ausführung deſſelben 
gehindert. Jetzt aber, in Zeiten der Ruhe und des Güde, 
und nach Abſchließung des Waffenſtillſtandes von 1684, ift 
es um. fo mehr Pflicht aus Dankbarkeit gegen Gott jenes 
Vorhaben durchjufegen, da die meiften Huguenotten bereits 
zur wahren Kirche üibergetreten find. Das Geſetz von Nan⸗ 
tes erfcheint alfo unnöthig und wird aufgehoben um jedes 


1) Bausset Vie de Bossuet IV, 57, 68. 


\ 

2) Choisy II, 86. Larrey V, 194 (Perrault hommes illu- 
stres II, 108). In der Leichen⸗ ober Lobrebe auf Zellier ſagt Fle⸗ 
hier: Je vois I’heresie tomber d’un coup, comme un autre Je- 
richo, au bruit des trompettes &vangeliques, et .de.la puissance‘ 
souveraine qui l’invite ou qui la menace, Flechier oraisons fund- 
bres 362, | 


3) Beaumelle III, 28, 24. Noallles Mm. I, 1-78. 
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Andenken an’ frühere Unruhen und’ um’ das Unheil einer 
falfchen Religion ganz audzurotten. Demgemäß ‚hört aller 
reformirte- Gottesdienſt im Reiche auf, und eben fo wenig 

Dürfen Verſammlungen zu religisfen Iweden in Bingerhäus 
fern flatt finden. Die Schulen werben: gefchloffen, die Kin- 
der gleich denen der Katholiken erzogen, und Auswanderun- 
gen bei Strafe ver Galeere.und ber Gütereinziehumg unter 
fagt'). Angeber der Auswandernden erhalten die Hälfte 
Diefee Güter. Geiftliche welche fich fpgleich bekehren, be⸗ 
ziehen ein Sahrgeld, um ein Drittel flärfer als ihre biöhe- 
rigen Einnahmen; alle nichtbekehrte verlaſſen dagegen binnen 
vierzehn Tagen das Reich. 

Als die Huguenotten, (welche noch immer gehofft hat⸗ 
ten bie fie treffenden Verfolgungen wuͤrden aus mehr als 
zureichenden Gruͤnden bald ein Ende nehmen) die voͤllige 
Aufhebung des Geſetzes von Nantes erfuhren, ſtieg Jam⸗ 
mer, Zorn und Begeiſterung auf eine nicht gefannte und 
erwartete Höhe. Recht, Vertrag, Eid, Verſtand, Weisheit, 
ja felbft der nächfte und augenſcheinlichſte Wortheil, verloren 
dem blinden Fanatismus gegemüber: alle Bedeutung, und Lud⸗ 
wig wüthete gegen. Mitchriften drger, als die ſpaniſchen Phi⸗ 
lippe wider Muhamedaner ?). Unzähligen warb Baterland, 
Beruf und Eigenthum entriffen, oder fie opferten dies Alles 
um in freieren Ländern und unter milderen- Fürften den Glau⸗ 
ben zu erhalten, welchen fie wider ihte Überzeugung mit 
falfchen Eiden abſchwoͤren folten. An 100,000: Stanzofen, 
‚darunter 9000 Matrofen, 12000 Soldaten, 600 Officiere 
verließen allmälig ihr altes Vaterland’), und brachten. dem 


ı 


r. DD Recueil d’edits II, 998, 1002. Benoit II, 2,'urf. 197, 
200. 
2) Ludwig hatte felbft den Stufamebanern in Marfeille Gottes: 
dienft erlaubt. Benoit III, 2, 874. 
3) Die Angaben finden fih in einem Auffage Vaubans. Khulie- 
res I, 380. Andere Bahlen fleigen von 66,732 bis 400,000. Baus- 
sct Vie de Bosmuet IV, 68, sq 
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neuen ihre Keuntniffe, ihr errettetes Vermögen und glühenben 
Haß gegen Ludwigd Tyrannei). 

Als nun endlich die Tchorheit fruͤherer Selbſttaͤuſchungen 
und die Nichtswuͤrdigkeit frecher Lügen an ben Tag kam, 
lenfte man wicht um .zu Milde und Mäßigung; . fondern 
‚überbot die früheren Beſchluͤſſe durch neue Graufamkeiten ?). 
Geiftliche (heißt ed in fpdteren Geſetzen) welche zurückkehren, 
werben hingerichtet. Mer ihren. Aufenthaltsort anzeigt, er⸗ 
halt 5500 Livres zur Belohnung; wer : fie beherbergt ober 
perheimlicht kommt lebenslang auf Die. Galeeren und verliert 
feine Guͤter ). Neubekehrte werden entwaffnet und ihre 
Kinder am Katholiken zur Erziehung übergeben. Sie bürfen. 
über ihre. Guͤter in Feiner Weife verfügen. Wer fich weis 
gert auf dem Krankenbette die. Saframente in Tatholifcher 
Weiſe :zu nehmen, verliert, ſofern er geſundet, ſeine Guͤter 
und kommt auf die Galeeren; ſtirbt ex, fo findet bie. Guͤterein⸗ 
ziehung ‚ebenfalls. ftatt, unb fein Leichnam wird auf den 
Schindanger.. geworfen. . Weiber und Wittwen die fih nicht 
belehren, verlieren das Recht zu erben „ ober letztwillig zu 
verfügen. 

Wir greifen, ſchreibt ein Geiſtlicher, die Huguenotten 
beim Schnabel, wie die Schnepfen*), und ſchicken fie für 
das geringfle Wort in die Gefängniffe nach Rochefort. — In 

. einer Dienflanweifung, welche ber Befehlöhaber von Langue⸗ 
d'oc, Marquis de Latrouffe gab, heißt es: Im Namen bes 
Königs follen binnen 24 Stunden die genaueften Hausfuchun- 


1) In England ſchmolz man ungeheuere Summen franzöfle 
Shen mitgebrachten Goldes ein. Als Bettler gekleidete Auswanderer . 
hatten 2— 3000 Louisb’or bei fich. d Avaux negoc. VI, 105; V, 
208. 

2) Alle Huguenotten die ſich ſeit gabe und Tag in Paris nieber- 
gelaffen hatten, mußten fogleich bie Stadt meiden. : Dangeau I, 
142, 144. 

3) Rhulieres I, 347, 851. Isambert XX, 60. Röcueil: W’sdite 
II, 970, 974, 1001. Flassan IV, 99. 

4) Par le bec, comme: les becasses. Benoit II, 2, 495. 
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gen angeſtellt und Bibeln, Geſangbuͤcher, religioͤſe Schriften 
und alles ſonſt Mißfaͤllige weggenommen und verbrannt 
werden. Wer nicht zur Meſſe geht, oder ſeine Kinder nicht 
zur katholiſchen Schule ſchickt, erhaͤlt zwei⸗ oder dreifache 
Einlagerung. Hilft dies nichts ſo wird er eingeſperrt. Ver⸗ 
ſammlungen der Huguenotten ſoll man mit Soldaten üuber⸗ 
fallen). Gelingt dies, fo wird es nicht unpaſſend (pas 
mal & propos) feyn einen Theil mit. Säbelhieben zu bes 
dienen, bie Übrigen aber zu verhaften, und Einige von ih⸗ 
nen bie man etwa bewaffnet findet, aufzuhängen. — In 
biefer Weiſe dauerte der Krieg gegen frieblihe Unterthanen 
Fahre lang fort, und Ludwig XIV hielt es für eine Ehren: 
fache weber ihren Bitten, noch den Verwendungen fremder 
Mächte nachzugeben). Als der englifche Gefandte die Frei⸗ 
laſſung vieler auf bie Galeere geſchickten Hugumottn nach⸗ 
fuchte, gab Ludwig zur Antwort”): was wiürbe ber König 
von England fagen, wenn ich bie Loslaffung der Sefange 
nen in Newgate verlangte: Er winde (entgegnete der Ges 
fandte) den Wunfch erfüllen, wenn Euer Majeftät dieſelben 
als Ihre Brüder zuruͤckforderten.“) — Später bat felbft der 
päpftliche Botfchafter Jakob den zweiten, er möge ſich bei 
Ludwig XIV für eine mildere Behandlung der Huguenotten . 
verwenden ’)5 man erwies aber die Angemefienheit der er: 
griffenen Maaßregeln aus zwei Briefen des heiligen Augu⸗ 
finus über die Behandlung der Donatiften. 


1) Isambert XX, 2—4, Benoit III, 2, urk. 219. 
2) Bausset Vie de Bossuet IV, 98. 

*. 8) Beaumelle Mm. IH, 83, ' 
4) Ludwig erklaͤrte alle Engländer die Franzoͤſinnen gehetrathet hat- - 


ten, für naturalifiet 3 fie durften das Land nicht verlaffen, Weiber und Kins 
ber ihnen nicht folgen. Starben englifche Proteftanten in Frankreich, 
fo erhielten fie-Tein Eirchliches Begräbnif. Dalrymple IH, book V, 
p- 4. \ 

5) Mazure IL, 126. 
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Um die Schuld Ludwigs XIV wegen all biefer Thor⸗ 
beiten und MWerbrechen zu mindern, iſt eine doppelte Ent⸗ 
ſchuldigung ausgefprochen worden; erftens, man habe ihm 
dad Meifte verheimlichtz zweitens, ev habe nur in dem all . 
gemeinen Sinne feiner Zeit gehandelt. Abgefehen davon, 
daß biefe beiden Mechtfertigungsgrimde fich untereinander wi⸗ 
derfprechen, iſt der erſte zum ‚geößten Theile unwahr und: 
ohne Zweifel fehr ungenügend für einen . König ber fich 
überall ruͤhmte felbft zu bereichen. Einzelne Frevel blieben 
ihm gewiß verborgen; aber ohne fine Billigung ber allge- 
meinen. und verbammlichen Grundfäge wären fie gar nicht 
möglich geworben. — Was die zweite Entfchuldigung anbe⸗ 


‚teifft, fo werben wir fehen daß leiber fein Gegner Kalfer 


Leopold I und das englifche Parlament gleich unbuldfam und 
verblendet handelten; wollte Ludwig aber (was nicht der Fall 
war) Anderen nachahmen, fo boten ſich ihm Maximillan I 
und Bilhelm von Dranien ‚ia fein eigener Vater und Groß⸗ 
vater nebſt den Kürdindien der roͤmiſchen Kirche Richelieu 
und Mazarin, als viel würbigere Muſter dar. Allein er 
war nirgends zur Erkenntniß ber. wahren Religion durchge⸗ 
rungen. —In biefem Sinne ſchrieb ihm ein Unbelannter '): 

Sie. lieben Sott nicht, ja Sie fürchten ihn nur wie ein SHas 
ve; oder vielmehr Sie fürchten auch ihn nicht, fondern nin 
bie Hölle. Ihre Religion beſteht nur In Aberglauben und 


oberflächlichen Gebräuchen, und auf Sie paßt was Gott von 


den Juden fagt: während fie mich mit ben Lippen ehren, ift 
ihr Herz weit von mir. Sie find ängfllich uͤber Kleinigkeiten 
und verhärtet gegen furchtbare Übel Sie lieben nur Ihren 
Ruhm und Ihre Bequemlichkeit und beziehen Alles lediglich 
auf fich felbft, als wären fie der Gott der Erde und alles 
Übrige nur erfchaffen um Ihnen geopfert zu werden. Im 
Gegentheil hat Gott Sie nur in die Welt gefebt um Ihres 


1) Ich zweifle daß diefee Brief von Zenelon herrührt, wenn ſich 
auch eine Abfchrift von feiner Hand findet. Wohl aber Eann er dem - 
Könige Überfandt worden feyn. Kenelon corresp. II, 841. nt 
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Volkes willen; aber wie koͤnnten Sie Gefallen finden an die⸗ 
ſen Wahrheiten, da Sie nicht einmal im Stande Vnd ſie zu 
begreifen! | 

FJenen ungenuͤgenden Entfehulbigungen gegenüber fteht 
die von Anderen auögefprochene Anklage: daß Ludwig bie 
Schuld jener Verfolgungen allein trage, alle übrigen Fran⸗ 
ofen aber Beinen Theil daran gehabt, ja fie mißbilligt haͤt⸗ 
ten. Zum Beweife der Unwahrheit diefer Behauptung wol: 
len. wir aus unzähligen Zeugniffen nur einige beibringen. 
Künftler bildeten den König ab, mit einer fterbenden Hydra 
unter feinen Füßen, und von Behörden, Afademien, Unis 
verfitäten u. vergl. liefen Schreiben ein, voll der übertriebens 
fien Lobpreifungen des neuen Gonflantin und Theodoſius '). 
Choiſy fehreibt ?): Die angewandten Mittel waren fanft und 


bewieſen eine tiefe Weiöheitz. nur verfuhr der König zu 


langſam! Varillas ruft aus: Ludwigs Verdienſte über: 

treffen an dieſer Stelle die Thaten des Herkules. Namens 
ber Geiſtlichkeit ſagte der Biſchof von Vaͤlence dem Könige: 
Alles dies iſt gefchehen ohne Gewalt, ohne Warfen, und 
weit weniger durch bie Kraft ihrer Gefege, als durch ihre 
mufterhafte Frömmigkeit). Brueys billigt in einer Schrift 
wider die Huguenotten. alle ergriffenen Maaßregeln, und 
nennt fie ſchon deshalb preiswürbig und chriſtlich, — weil 
ein in fich uneiniges Reich zu Grunde gehe. Boileau fang: 
V’Univers sous ton regne, a-t-il des malheureux *)? 
Frau von Sevigne fchreibt °) : nichts ift fo ſchoͤn ald der ganze 
Inhalt des neuen Geſetzes, und niemald hat ein König etz 
was gethan. und wird etwas thun was denkwuͤrdiger wäre 
Die ehemaligen Kriege und die Bluthochzeiten haben die 


1) Bhbulieres II, 189. 
- 2) Choisy Mem. II, 82.. Claude plaintes des Protestans 
135, 165. | | 
8) Brueys reponse aux plaintes des Protestans 30. 
4) Beaumelle Möm. III, 20. 
5) Sevigne lettres VI, 1. 743. 
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Sekte nur vermehrt und ihr Kraft: gegeben; der König 
hingegen hat fie nach und nach untergraben, und bad Ge: 
f des Widerrufs, unterflügt von Dragonern und Bour⸗ 
daloues, iſt der letzte Gnadenſtoß! 


Der Kardinal Noailles bewies: daß der geringſte Schein 
von Duldung und Nachſicht Alles zu Grunde richte‘). Ars 
nauld (welcher als Sanfenift doch felbft erfahren hatte, was 
Verfolgung fey) erklärte: dad Geſetz von. Nantes ift eine 
Verfügung die man zum allgemeinen Beſten gegeben hat, 
und bie man aufheben kann fobald das allgemeine Beſte es 
verlangt. Dan hat ein wenig heftige Mittel. angewandt, 
doch halte ich fie nicht für ungerecht‘). Das Beifpiel ber 
Donatiften rechtferfigt vielmehr, daß man den Duguenotten 
durch Einlagerung zeitlichen Schaden zufügte und ihre Geift- 
lichen verbannte. | 


Zlechier ſchrieb): ich geftehe daB Gewalt und ‚Unter: 
brüdung nicht die Mittel find, welche Chriftus empfohlen " 
und zur Begründung des Glaubens angewandt hat; — und 
doch bot derſelbe Mann die Hand zu allen jenen harten 
Maaßregeln und empfahl dieſelben! Boſſuet endlich, dies 
ſer angebliche Vorkaͤmpfer fuͤr kirchliche Freiheit und tiefe 
Kenner des wahren Chriſtenthums, ſagte in ſeiner Leichenrede 
“auf den Kanzler le Tellier: Unſere Vaͤter haben nicht ge⸗ 
ſehen, was wir fahen, eine hartnädige Keberei plöglich zu 
Boden flinzen, verirrte Heerden haufenweife zuruͤckkehren, 
unfere Kirchen zu eng für ihre Aufnahme..- Alles ruhig in 
einer fo großen Bewegung‘), und das Weltall erflaunt im 


\ 


1) Rhulieres I, 343, | 

2) Bausset Vie de Bossuet IV, 66. 

3) Flechier lettres I, l. 19, 83, 99, x 
. &) Bossuet eut me&me la -complaisance ou la bassesse‘ de nier 
ou de deguiser hautement les faits d’ailleurs aussi notoires et pal- 
pables, que ceux des traitemens cruels et barbares qu’on employa 
pour operer les susdites sonversions. Spanheim- V, 147. 
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einer fo neuen Begebenheit zu erbliden das ficherſte Zeichen 
und den fchönften Gebrauch des Regierungsgewalt (autorite), 
fowie die Verdienſte eines Fürften welche noc mehr aners 
kannt und verehrt werden, als felbft feine Macht"). — Und 
an einer anderen Stelle ruft Boſſuet: fehütten wir unfer 
Herz aus uͤber die Frömmigkeit Ludwigs! Laffen wir uns 
feren Beifall erfchallen bis zum Himmel! Sagen wir dies 
fem neuen Conftantin, dieſem neuen Theodoſius, biefem 
neuen Marcian, diefem neuen Karl dem Großen, was die 
630. Kirchenväter ehemald auf der Kirchenverfammlung von 
Chalcedon ſagten: Du haſt den Glauben befeſtigt, Du haſt die 
Ketzer ausgerottet, dies iſt das wuͤrdige Werk Deiner Regie: 
rung, dies iſt ihr eigenſter Charakter. Koͤnig des Himmels, 
erhalte den König der Erde! Das iſt das Gebet der Kir⸗ 
chen, das Gebet der Biſchoͤfe! 


In ſolchem Tone fortfahrend, ſagte die franzoͤſiſche 
Geiſtlichkeit dem Koͤnige: wenn Ihre fruͤheren Thaten Ihren 
Namen bis zu den aͤußerſten Graͤnzen der Erde hingetragen 
haben, fo wird ihn dieſe That bis zum. Himmel erheben 
und Shnen einen’ Ruhm erwerben des noch fortdauern wird — 
nach dem Untergange bed Weltalls?)!! 


Gelehrte und Künftler, Gefchichtöfchreiber und Dichter, 
Parlamentsraͤthe und Officiere, Hofleute und gebildete Frauen, . 
Geiftlihe, Praͤlaten und Kardindle, flimmten alfo zufammen 
in denfelben Chor thörichter Kobpreifung ded Verdammlichen. 
- Ohne allen Zweifel gab ed in Frankreich der ebelen Gemüs 
ther nicht wenige, welche jene Mittel und Zwecke gleichmds 
fig bejammerten; allein Eitelkeit, Leichtfinn, Dummheit, 
Aberglaube, Furcht, Schmeichelfucht und Knechtsſinn wirt 
ten fo mächtig und mannigfach aufeinander und durchein⸗ 


1) Bausset Vie de Bossuet IV, 64. Revue chronologique de 
P’histoire de France 870. 


. 2) Apres la ruine de l’univers. Bevue L c, 
⸗ 


— — 
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ander, daß die Anſichten des Volkes im Ganzen und Gro⸗ 
Een mit denen jener verblendeten Wortfuͤhrer uͤbereinſtimm⸗ 
ten und die Franzofen (in fo vieler Beziehung fie fich da⸗ 
mals auch audzeichneten) doch gewiß nicht an der Spige einer 
allgemeinen,. für die Entwidelung der Menfchheit unbebingt 
heilſamen Bildung flanden. u 


14* 
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Bon dem Abfchluffe des nimweger Friedens, bis zum 
Ausbruche des dritten Krieges. 
(1678 — 1688.) 


Wenn man nur da wahrhaft von Geſchichte ſprechen kann, 
wo Gedanken und Ideen ſich Fund geben, der Geift herrfcht, 
und für die Entwidelung des menſchlichen Gefchlechteö heils 
fame Thaten gefchehenz fo ſchwindet dad, was feit mehr als 
einem Sahrtaufend Afien und Afrika in diefer Beziehung 
darbieten,, zu wenigen Blättern zufammen. Schon um bed 
willen würde eine umftänbliche Gefchichte des öftlichen, nicht 
. Griftlichen Europa, in dieſem Werke an der unrechten Stelle 
ſeyn), den Raum fir das Anziehendere und Denkwuͤrdigere 
befchränken, die Aufmerkfamkeit ablenten und das Licht 
nutzlos zerſtreuen, flatt ed für die rechten Punkte zu ver: 
doppeln. Es fehlt nicht an gründlichen Werfen, wo ber 
Liebhaber dasjenige findet, was wir ihm hier nicht darbie- 
ten wollen, oder auch nicht darbieten können; weil jeber 
hoͤchſtens das feiner Natur Zufagende und Harmoniſche 
‘zu erkennen und darzuflellen im Stande if. Wir werben 
deöhalb fo wenig als möglich Uber das und beſchiedene Maaß 
hinausgehen, und bitten die Lefer folgende unentbehrlidhe 
Andeutungen über Öfterreichd Werhältniß zu Ungern unb 
Türken mit boppelter Nachſicht aufzunehmen ?). 


1) Bon Rußland und Polen ift fpäter im Bufammenhange bie Kede. 
2). Siehe Engels Gefchichte von Ungern, Hammers Geſchichte der 
Tuͤrken, Hormayrs Gefchichte Wiens, Vie du Comte Tökely etc. 
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Nachdem König Lubwig II am 20ften Auguft 1526 in 
der Schlacht bei Mohacz umgelommen war, ging Ungerh - 
durch Wahl und Vertrag auf Ferdinand I über. Allein 
er und feine Nachfolger hatten mit den unzufriedenen Ein: 
wohnerũ und den übermächtigen Türken zu kaͤmpfen und 
konnten, felbft durch die härteflen Mittel, des Proteflan- 
tismus Ansbreitung nicht verhindern. Ein Gtüd für ſter⸗ 
reich daß die Türken nicht die Zeiten bed breißigiährigen 
Krieges benutzten, fondern fich ber abenbläubifchen Kriege 
‚enthielten: theild weil fie im’ Often (z.B. gegen die Perfer) 
‚befchäftigt waren, theild weil im Inneren, neben ber Argften 
Zyrannei, ſchon Schwäche und Erſchlaffung hervortraten. 
Leopold I (der Zeitgenofie Ludwigs XIV,: Kaifer von 
1658 bis 1705) war von Natur milde, weich, fleißig, von 
großem Gedaͤchtniſſe und mannigfaltigen Kenntniflen '); aber 
nicht von der Einheit und Kraft der Erkenntniß und bes 
‚Charakters, daß er dad Nechte deutlich eingefehen und nach⸗ 
druͤcklich gewollt hätte, Daher ſo viele Störungen, einfels. 
tige Richtungen, Vernachläffigungen, halbe Maaßregeln, 
und — doch fo viel gefeßwidrige und blutige Gewaltſtreiche. 
Lange. ſchon haften die Könige aus dem Haufe Habs: 
‚burg Klage geführt, Daß die Ungern ed an Zutrauen und 
‚Gecherfam- ermangeln liegen; während dieſe ihrerfeitd glaube : 
ten noch mehr Gründe zu Beſchwerden zu haben. Urfprüng- 
lich (fo fprachen fie) war Ungern ein Wablrei und dem 
Berdienfte ſtets der Zutritt zur höchften Würde offen. Jetzt 
hingegen will man ed in ein Exbreich verwandeln, allmälig 
auch alle anderen Vorrechte und Freiheiten auf ähnliche 
Weiſe befeitigen, unb den Ungern nur diejenigen geringen 
Befugnifje uͤbrig laffen, womit gewöhnliche Erbunterthanen 


1) Hormayrs Gefchichte von Wien. Villars Mem. I, 833. Eu- 
ropa gelosa II, 226. Leopold fprach wenig und nur deutſch und ita- 
lieniſch. Er war von Prieftern und Sefuiten, nicht aber von‘ Weibern 

“abhängig. Geiftliche Übungen Eofteten ihm mehr Zeit, ald bie Ge: 
ſchaͤfte. Den großen Mund hielt er immer offen. Grammont Me- 
moir. II, 133. Basnage Hist, d. Paysbas II, 529. — 
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fih begnügen müffen. Adelige werben, im Wiberfpruche 
mit den Landeögefegen, vor fremden Richtern zur Unterfu- 
Kung gezogen und ganze Klaſſen von Einwohnern, um ein- 
zelner Schuldigen willen, geſtraft. Hiezu koͤmmt ber Ge 
wiſſenszwang, welcher fich troß aller Verträge und Friedens⸗ 
beflimmungen, immer. voleder dergeftalt erneut, daß Kirchen 
weggenommen, Belehrungen durch Soldaten’ erzwungen und 
. die Landleute zum Eatholifchen Abendmahle hingetrieben wers 
den. Aus dam grundherrlichen Nechte leiten bie. Jeſuiten die 
Befugniß ab, die Religion zu beſtimmen und die Bewiflen 
zu zwingen; fremde Mannſchaft wirb.:mehr gegen: bie Eins 
wohner bed Landes, als gegen bie Tuͤrken in Bewegung ge: 
fegt, unb man behauptet: ein unbebingter Sieg des Katho⸗ 
licismus, muͤſſe - einem gluͤclichen Kriege wider die Tuͤrken 

vorhergehen. 
Dieſe wechſelſeitige Mißſtimmung trieb, nicht ohne Schulb 
beider Theile, zu immer fchärferen Einreden und. Widerfprü- 
1662. en‘), bis Die Ungern ſich weigerten ben deutſchen Soͤld⸗ 
nern irgend etwas zu verabfolgen und vor ihnen bie Thore 
verſchloſſen. Der Kaifer, von jener Stimmung tınd biefer 
übelen Lage ſeines Heeres unterrichtet, berief einige der an⸗ 
geſehenſten ungerifchen Magnaten (fo den Erzbifhof von 
Striegau und den Präfiventen bes oberften Rathes Grafen 
Nadafti) nah Wien, deren Vermittelung auf kurze Beit bef 
ſere Berhältniffe berftellte. Bald aber erlaubten ſich manche 
Deutſche neue Audfchweifungen, zerftörten Kirchen und pluͤn⸗ 
derten Käufer der Proteflanten, woflr fie von ben Beein⸗ 
trächtigten erfchlagen wurben. Dieſe Selbftrache betrachtete 
der Taiferliche Hof als Majeflätöverbrechen und zog die Be: 
figungen der Thaͤter ein; was die Meinung erzeugte: ber 
legte Zweck fey weniger dad Begründen der Eatholifchen Res 
ligion, als die Beſchlagnahme von Olten ber angeblichen 

Keber. 

Im Julius des Jahres 1662. enffernte der Kite, zur 


1) Montecuculi Me&m, m, 881. 
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Beruhigung der Gemuͤther, mehre tauſend Deutſche aus Un⸗ 1662. 


gern; allein der Überreft hielt noch immer nicht die vorge: 
fchriebene Mannszucht, und Die Tuͤrken wurden geneigt dieſe 


mamigfachen Zerwürfniffe..möglichft zu benugen. Trotz die 


fer nahenben Gefahr wollten die Ungern fich einerfeitö allein 
vertheidigen, und doch wiederum ‚nicht außerhalb ihrer Grän: 
ag dienen; was. nothwendig vorausſetzte, entweber daß der 
Feind ſtets in ihrem Lande fey, ober bei jedem : Ruͤckzuge in 
Das feinige, vollen. Frieden finde. 

Als die Tuͤrken bei dieſca Verhältniffen den Krieg be: 
gannen und -Fortichritte machten, fuchte der Kaifer die Un: 
gern zu. bewegen nur bie.Koften. eines deutſchin Heeres auf- 
zubringen,. fih um bie. Kriegsführung aber. nicht zu bekum⸗ 
mern. Deſſen weigerten fid ſich inbeffen, weil ſie fuͤrchteten 
hiedurch ihre eigenen Ketten zu ſchmieden. Mittlerweile be: 


1663. 


willigte das Reich dem. Kaifer ein Huͤlfsheer von 30,000 - 


Mann. unter Anführung des Biſchofs von Muͤnſter und :de® 
Markgrafen. von Baben- Durlach. Serbft Ludig XIV fandte 
(ed fey aus. Sroßmuth, oder aus Zorn Aber die Mißhand⸗ 
lung feines Botfchafters in Konftantinopel, oder -um ben 
deutſchen Fürften zu gefallen,. oder um fich einen näheren 
Einfluß. auf Ungern vorzubereiten, oder aus all diefen Grin: 
ben zufammengenommen) . ,. er fanbte: eine Huͤlfsmacht 
von. 6000 Mann, welche zu dem Siege Montecuculis 
bei St. Gotthard (am erften Auguft 1664) loͤblich mit- 
wirkte‘). Weil indeffen beide Xheile fehr ‚gelitten hatten und 
bie eigenen Hülföquellen. des Kaifers nur gering und unſi⸗ 
her waren, ſchloß man ben 17ten September 1664 einen 
Waffenſtillſtand auf 20 Jahre, vermoͤge beſen die Türken 
manches Eroberte behielten. 


RN 


664. 


So heilſam biefer Woffenſtillſtand ki ‚Agemeinen u 


feyn fehlen, waren bie Ungern Doch unzüfrieden daß man 
ihn ohne ihre Zuſtimmung eingegangen und eine heil des 
Reiches abgetreten hatte. Die. Saiferlichen beriefen fi da⸗ 


* 1) Montoeneuli Men. III, 421. über deſſen Verdienſte S. 485.- 


1664. 
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gegen auf die Unſicherheit des deutſchen Beiſtandes, und 


die zeitherige Unzulaͤnglichkeit aller ungeriſchen Anſtrengungen; 
ſie behaupteten durch die neugewonnene Unabhaͤngigkeit Sie⸗ 


benbuͤrgens ſey der erlittene Verluſt mehr als erſetzt. Hiezu 


kam daß der erſte kaiſerliche Miniſter, Fuͤrſt von Porcia 
friedlich geſinnt war, großentheils weil. er fuͤrchtete ſich im 


1665. 


Kriege .nicht ‚erhalten zu koͤnnen, und der Kaifer (beim kes 


vorſtehenden Tode König. Philipps IV,) einen Angriff von 


Seiten Frankreichs vorausfah. 

Noch mehr Mühe die Ungern zu beruhigen ‚gab ſich 
Poreias Nachfolger, der Fuͤrſt Lobkowitz; auch ſchien in 
der That jeder Zwiſt eine Zeit lang beſeitigt zu ſeyn. Bald 
aber entwickelten ſich durch die fremden Soͤldner, die unru⸗ 
higen Edelen und die Miniſter des Kaiſers (denen jedes ſtaͤn⸗ 


diſche Recht unangenehm war) neue Keime gegenſeitigen Miß⸗ 
vergnuͤgens. Deshalb baten die Ungern: der Kaiſer moͤge, 


den. Reichsgeſetzen gemäß, einem auf den 27ſten September 


1665 nach Preßburg berufenen Reichötage beiwohnen. Er 


lehnte es jedoch ab, es fey (wie man fpäter behauptete) aus 


Furcht vor einer Verſchwoͤrung; ober weil er den voraudzu- 


1666. 


1669. 


fehenden Antrag, alle fremde Mannſchaft zu entfernen, nicht 
in Perfon abfchlagen wollte. Während folchergeftalt beide 
Theile die Geſetze und Rechte nicht felten übertraten, rühmte 
fih der Kaifer, daß er biefelben ungemein achte; und bie 
Ungern erklärten: nichts Liege ihnen mehr am Herzen, wie 
ber Ruhm des Laiferlichen Haufes! 

AS man die ungerifche Landwehr allmaͤlig abdankte, 


die Feſtungen mit Auslaͤndern beſetzte, die Proteſtanten ohne 
Hehl bedruͤckte u. dergl. m. ſuchten ſich die Mißvergnuͤgten 


und Beeintraͤchtigten durch engere Verbindungen zu ſichern. 
So die Grafen Nadaſti, Zrini, Frangipani; allein ihre ge⸗ 
meinſchaftlichen Vorſtellungen blieben in Wien ohne Wir⸗ 


fung, und in Hinſicht auf die Proteſtanten war (nach des 
Beichtvaters Emerich Weiſungen) nur vom Abſchwoͤren der 


Ketzereien die Rede. 
So geriethen die Ungern in eine, wahrlich ſehr ubele 
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Lage. Gegen alle Behruͤckungen der Kaiſerlichen ſchweigen, 1669. 
bieß in Elend und Verachtung leben, ober auch bie religiöfe. - 
Überzeugung hinopfern; mit Gewalt entgegentreten aber, dis 
nen bürgerlihen Krieg entzüunben und Freiheit und Dul. 
bung bei den Tuͤrken ſuchen! 

Die Grafen Tattenbach, Zrini, Frangipani und Nadaſi, 
welche ſich (ohne hinreichende Vorſicht und Geſchicklichkeit) 
mehr oder weniger in eine bald entdeckte Verſchwoͤrung ein⸗ 
gelaſſen hatten, wurden (ohne Ruͤckſicht auf den Einwand, 
daß nur ungeriſche Richter uͤber ſie urteln koͤnnten) als Ver⸗ 
raͤther enthauptet. Anſtatt, dieſer Strenge gegenüber, in Hin⸗ 1671. 
ficht aller Anderen Milde eintreten zu laſſen, wurden unzaͤh⸗ 
fige Ungern entweder als Mitfchulbige bezeichnet, ober ges 
ſtraft weil fie nicht nachbrüdlicher gegen bie Schuldigen auf⸗ 
getreten wären. — Ja ſobald die Befi orgniß vor einem Tuͤr⸗ 
kenkriege verſchwand, glaubten bie Häupter in Wien: ed ſey 
jeto kein Grund mehr borhariben, weshalb man Ungern' nicht 
noch Willie und wie ein erobertes Reich follte behandeln 1672. 
Binnen. Kein Palatin warb mehr ‚ernannt, fonbern ber 
Deutjchmeifter von Ambringer, ein harter Mann, an bie 
Spitze einer neu errichteten höchften Behörde von acht Ri- 
then, mit außerordentlihen Vollmachten geſtellt. Wie fchon 
früher, ſchien die fremde Mannfchaft nur zur Unterjochung 
ber Zanbeseinwohner und zur Ausrottung des Proteflan: 
tismus beflimmt zu ſeyn). Sehr viele proteflantifche 
Geiſtliche wurden zum Tode verurtheilt, und Infamie und ‘ 
Verluſt der Güter über diejenigen audgefprochen welche nicht 
-Zatholifch werben wollten. As Begnadigung galt es bie 
Weigernden auf bie Galeeren nach Neapel zu ſchicen, und 


1) Waldau 348 erzahit: daß nach dem weſtphaͤliſchen Frieden, die 
Verfolgungen der Proteſtanten auch in Öfterreich fortdauerten. Sie 
wurden mit Pruͤgeln zur Kirche getrieben, und wer nicht das Abend⸗ 
mahl in einer Geſtalt nahm, in Ketten gelegt und an Gelde geſtraft. 
Die Hoſtie ſteckte man mit Gewalt in den Mund u. ſ. w. — Noch 
1738 fanden Verfolgungen ſtaͤtt, und horten erſt unter Joſeph II 
ganz auf. 


— 
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‚nur Diejenigen verſchonte man, welche Kicchen und Schulen 
freiwillig" hergaben. Selbſt Fatholifche Biſchoͤfe xiethen zu 
‚größerer Milde, damit dad Vaterland nicht voͤllig verwuͤſtet 
‚werde, : Bergebeng! Selbſt die Fatholifchen Magnaten (wel- 
che jene Maafregeln wider die Pröteftanten wohl gebilligt 
hätten) wurden zu Frankreich und den Türken bingetrieben, 
als wilkürliche Befteuerung mit ver Religionsverfolguug ver- 
‚handen. und die. Gruͤndung eines unbefchräntten Monarchis⸗ 
mus bezweckt ward; — ald fey diefer überall und immerdar 
Die Iiehterbinge: nothwendige und einzig heicſane Regie⸗ 
.18 rungsweiſe! 
.Auf — Wege bereitete fich Sfierreiih, im Oſten die 
Fler Feinde, und es mußte Ludwig bem KIN leicht wer- 
den durch geſchickte Alnterhändler und andere Mittel die Un⸗ 
zufriedenen zu befeuern und zu unterflügen ‘). Überhaupt 
war Leopolds Betragen gegen die Ungern faft eben fo ta⸗ 
delnswerth und graufam, als das Ludwigs XIV gegen feine 
„  Nachbaren und gegen bie Hüguenstten); nur warb bed letz⸗ 
ten Thun im weflichen Europa natuͤrlch mehr bemerkt und 
geruͤgt. 
1678.. In biefer Zeit, wo man die angerethte Beſtenerung das 
geringſte Übel nannte und darüber klagte daß in Wien kein 
Verſprechen gehalten und Alles durch Gewalt erzwungen 
werde, wählten die Mißvergrügten ben Grafen Emerich 
Toͤkeli zu ihrem Oberfeloherrn. Er forderte die Herſtel⸗ 
tung aller alten Reichs⸗ und Religionsrechte, entwidelte bie 
Beſchwerden fo eindringlich als wahrhaft, und’ drohte fo be⸗ 
fmmt Beine Parteilofen zu dulden; daß feine Macht bald 
der Faiferlichen im offenen Selbe überlegen warb, und nur 
Mangel an Zucht und Kriegskunſt, die Erwerbung des grö- 
Seren Theiles von Ungern verhinderte. . Obgleich dad Land 


1) Zöteti ließ Muͤnzen ſchlagen mit dee” Infchrift: Pro: libertate 
et justitia; und auf ber Kehrfeite: Ludovicus Rex Galliae protec- 
tor et patronus Hüngariae. 


2) Flassan III, 425. Bolingbroek. letters 172. 
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biebei am meiſten litt, war e8 dem Kuifer doch mit bin Ber : 
banblungen um fo weniger Ernſt, ald er nach Abichluß des 
nimmeger Friedens leicht alle Unruhigen zu bezwingen hoffte. 1679. 
Weil aber die Peſt viele Soldaten Leopolds wegraffte, 
andere wegen Nichtzahlung des Soldes zu feinen Gegnern 
Übergingen ‚und bie Türken in Bewegung geriethen, bewil⸗ 
Tigte Leopold nothgedrungen auf dem Neichötage von Oden⸗ 1681. 
burg im Fahre 16813. die Ernennung 'eined Palatins, die 
Aufhebung ber Gewalt des Statthalterd, und: die: Anertennt- 
niß aller bandbaren Freiheitsurkunden. ‚Ferner ſollte eine al: . 
gemeinelBerzeillung eintreten ; ‚keine verfaffungswibeige-Steuer 
erhoben: werben und das Inquiſitionsgericht aufhönen.. 
Dieſe Bebingungen wurden, ſo günflig fie auch im 
Bergleiche mit den fricheren lauteten, von den Gegnern des 
Kaiſers nicht angenommen, weil erſtens, nach ſo mancher 
Taͤuſchungi alle Buͤrgſchaft fin das Halten- des Vertrages 
fehlte. Weil zweitend der Katfer die Zahlung eMmer ben 
Türken zugeficherten Summe nicht dibernehbmen wollte, wo: 
für man Weiber und Kinder zu. Geißeln übergeben habe. 
. Beil drittens die Unzufriedenen Überhaupt glaubten :-fie Binn: 
ten nur in Sicherheit leben wenn: ſich die Tuͤrken, um din 
bewilligten jährlichen Zinſes willen, dauernd. für fie intereſ⸗ 
firten. Riertend wollte der Kaifer, unter dem Vorwande . 
daß die katholiſche Geiſtlichkeit widerforeche, nicht in allen , 
den Orten. :protefläntifchen Bottesdienft erlauben , ia wo bieſer 
einſt ſtatt gefiniden hatte. 
Entſcheidender jedoch, als Ae dieſe einzelnen Grunde, 
war es daß Toͤkeli mit Hüffe: der franzoͤſiſchen Seſamten 
im Divan obſiegte, und die Tuͤrken zur Kriegserhebung ver⸗ 
mochte. Die Erblaͤnder und der Schatz des Kaiſers waren 
um dieſe Zeit erſchoͤpft, und in der Verwaltung keineswegs 
genuͤgende Einſicht, Thaͤtigkeit und Uneigennuͤtzigkeit. Da⸗ 
her drangen die Tuͤrken, ohne ſich mit der Belagerung von 
Raab. und Comorn aufzuhalten, unter dem Großvezier 
Kara Muftapha gerade vorwärts und begannen den 12ten 
Julius 1683 die Belagerung von Wien. Der. Kaifer be: 1683, 
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1683. gab ſich über Linz nah Paſſau und manche Bewohner 
Wiens ſuchten ebenfalls ihr Heil in der Flucht. Weit die 
Meiſten aber harrten aus, und waren entſchloſſen zu ſiegen, 
‚oder zu ſterben. Die Vertheidigung ber Stadt unter Stah⸗ 
‚renberg, Schwarzenberg, Coloredo u. A., durch Stubenten, 
‚Bürger und Einwohner allee Art (vom 12ten Julius bis 
‚Aiten September), der Entfag und endliche Sieg über. bie 
-Zürken dureh die oͤſterreichiſchen, beutfchen und‘ polnifchen 

- Heere!), unter Karl non Lothringen, den Churfürften von 
„ Sachen und Baiern, und dem. Könige Johan Sobieski 
‚von Polen; — died Alles bildet eine ganze Reihefolge edeler 
Entſchluͤſſe, heldenmuͤthiger Beharrlichkeit, großartiger Auf⸗ 
opferung und denkwuͤrdiger Thaten. Seit dieſer Zeit wuchs 
Oſterreichs Macht. und Recht, während bie Macht bed Sul⸗ 
-tand immer mehr fan, bis es endlich fo Zweck der oͤſterrei⸗ 
chiſchen Politik ward ihn zu erhalten, wie fricher zu be⸗ 
kaͤmpfen. 

Sehen wir jetzt wie Ludwig XIV biefe Zeiten der Se: 
fahr (welche er für den Often des chriſtlichen Europas gro⸗ 
ßentheils herbeigeführt Hatte). felbft benußte um feine Herr 
Schaft auszubreiten und wie er alle Nachbaren im uͤbermuͤthi⸗ 
gen Bewußtſeyn ſeiner Macht mißhandelte. Nach dem Ab⸗ 

1679. ſchluſſe des nimweger Friedens ſtand der Koͤnig von Frank⸗ 
reich auf dem Gipfel ſeines, Europa blendenden Ruhmes: 
er beſaß das heſte Heer, die groͤßten Feldherren, eine treff⸗ 
liche Flotte, und neben der Achtung des Auslandes, auch 
die feiner eigenen Unterthanen. Überall ſah man preiswuͤr⸗ 
dige Fortſchritte: in Gewerben, Künfien, ; Wiſſenſchaſten, hei⸗ 

1) On ne croit qu'il se soit, jamais donne Bataille avec las 
de conduite et de vigueur, et en laguelle un chacun depuis le plus 
grand jusqu’au plus petit eut mieux rempli son devoir. — Le grand 
Vizir en se sauvant fit exercer une cruauts inouie, sur cinqg de 
ses maitresses, qu'il avait aves lui et qui 6toient d’une hbeaute 

” achevee. Car de peur qu’elles ne tombassent entre les mains des 


Chrestiens, il leur fit couper la téête. Gchreiben aus Wien vom 
. ‚16ten September 1683, in Jenkins collection Vol. VII. 


u | | 
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terer Gefelligfeit u. f. w. und wie viel Anderes war außer: 1679. 
dem bezweckt und vorbereitet, was im Gange frieblicher Ent: 
widelung zweifelsohne erwichbar erfchien und den Franzofen 
fo viel Gluͤck, als Ehre gebracht haben würde. Bald aber . 
ergab ſich dag der König, gleichwie feine tyrannifchen, oder 
kriechenden Minifter, diefen höheren Standpunkt nicht be⸗ 
greifen und fefthalten konnten; ſondern die Größe nur in 
dem Umfange des äußeren Beſitzes fahen, und jebes Mittel 
billigten um benfelben zu_ erweitern. 

Der Minifter der auöwärtigen Angelegenheiten, 9 o m⸗ 
ponne, ein gemaͤßigter, rechtlicher Mann paßte nicht in das, 
insgeheim ſich vorbereitende Syſtem erneueter Gewalt, und 
ward von Colbert und Louvois gleichmaͤßig angegriffen, zum 
Theil weil jeder hoffte an ſeinem Nachfolger einen gehorſa⸗ 
men Gehuͤlfen zu finden. Louvois ward diesmal getaͤuſcht, 
denn der König ernannte Colbert= Groiffi, den Bruder 
Colberts, zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 
Als Hauptgrund der Entlaffung Pomponned ward angeges 
ben, daß er den Inhalt einer empfangenen Botjchaft dem - 
Könige nicht ſchnell genug mitgetheilt habe; richtiger iſt die 
Urſache in einem handſchriftlichen Aufſatze Ludwigs XIV ans 
gegeben, worin er ſagt): „Alles was durch die Hand Pom⸗ 
ponned ging, verlor ben Charakter der Größe und Kraft 
(grandeur. et force), -welcher überall hervortreten muß, 
wenn man die Befehle eines Königs von Frankreich ausführt.” 

Louvois, welcher immer auf Erneuung der Kriege Drang, 
wuͤrde bei dem ehrfüchtigen Könige bald feine beiden Gegner, 
die Golbertö, überflügelt haben, wenn biefe ſich gerabehin 
für einen Achten, wahren Frieden auögefprochen häften. Des⸗ 
halb erfann Colbert⸗ Croifft einen Plan wie man auch wohl 


- 1) Sevigne IV, 1. 579, 580, 583, 585, 587. Spanheim V, 42. 
Auch that es Pomponne Schaden, daß er zur janfeniftifchen Familie Ä 

Arnauld gezählt wurbe. Argenson essays 194. Nach dem Tode von . 

‚ouvois nahm er wieber Antheil.an ben Gefchäften und farb 1699. 

3. Simon Il, 359. | | 


i 
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im Frieden erwerben koͤnne), und Louvois bot zu demſel⸗ 
ben fogleich; die Hand’ weil 'er "im Hintergrunde ben Krieg 
zeigte.. Beide Männer waren glei gewaltfam und unge⸗ 
recht, nur jeder auf ſeine Weiſe. 

uUnter vom Vorwande, mit rechtlicher" Ehrichken zu er⸗ 
mitteln, was eigentlich in ben ‚lebten. Biedensihtäffen ar 
Frankreich. abgetreten ſey, ließ Ludwig durch die in Meb 
und Breiſach errichtete Reunionskammern, die aller⸗ 
verlegenſten und ungerechteſten Anſpruͤche hervorſuchen, und 


ſich mit einer beiſpielloſen Unverſchaͤmtheit allmaͤlig an 600 


Staͤdte, Flecken, Dörfer, Burgen, Schloͤſſer, Mühlen u. ſ. w. 
zuſprechen), — oder mehr als alle wahrhaften Friedens⸗ 
abtretungen betrugen. Die Könige von Schweden und Spas 
nien wınden, ald wären fie fianzöfifhe Unterthanen, vor 


jene Kammern geladen’), und als fie nicht perfönlich er⸗ 


f&hienen, ihnen das in Anſpruch Senommene (fo Karl dem XI 
das Herzogthum Zweibruͤcken, Karl dem I die Graffchaft Chiney) 
abgefprochen. Gleicherweiſe eignete fi Ludwig XIV die 
freien Städte im Elſaß und die Graffchaft Muͤmpelgard zu. 


As die Verlesten, und inäbefonbere das deutſche Reich, 


laute Klage erhoben: daß ber König alle Grundſaͤtze des 
Voͤlkerrechts und alle beſchworenen Friedensvertraͤge ruͤckſichts⸗ 
los uͤbertrete, und nach eigenem Belieben als Klaͤger, Un⸗ 
terſucher, Zeuge, Richter und Vollſtrecker auftrete; fuͤgte 


1) Spanheim V, 86 fagt, daß Colbert⸗Croiſſi aus dem Rennions⸗ 
plane das Hauptverdienſt feines Miniſteriums gemacht habe. Andere 
nennen Louvois als Haupturheber, gewiß wirkten beide naͤchſtdem ge⸗ 
meinſam. Auvigny Vies d’hommes illustres VI, 111. 


2) Histeire du congres d’Utreeht 19 - 22. Bernard aete de 
Ryswik I, 285; II, 94 — 107, 112, 390. Flassan IV, 68. Larrey 
V,.47, 51. Fönelon correspondence II, 387. Lünig publico- 
rum negotiorum sylloge zu 1680, p. 696, 759. 


3) Le prince palatin de Birkenfeld s’est mis avco ses &tats 


sous la protection de la France, et lui a deja pr&t6 serment de 
 fidelite. Jenkins collection Vol. IV, Lettre du 28 Mei 1680. State 


paper office, 
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man ber unerhörten Gewalt noch Spott und Hohn hinzu, 1680. 
und Colbert⸗Croiſſi hatte die Frechheit zu fagen: die Errid- 
tung eined Gerichtähofes beweife ja augenſcheinlich, daß der 
Koͤnig nicht ungerecht ſeyn wolle! 

Zur einſtweiligen Beruhigung der Gemuͤther ward eine 
Bufammenkunft in Cambray eingeleitet’), um insbeſondere 
die weiteren Anfprüche Frankreichs an Spanien zu erdrtern 
und zu befeitigen. Unbefümmert um bie bier gepflogenen 
Unterhandlungen, behielten die Zranzofen alle bereits wegge⸗ 
nommenen Pläße, befebten nah Willkuͤr andere, druͤckten 
ringsum das platte Land und hemmten bie Zahlung ber Ab⸗ 
gaben an Spanien. 

Auf die Klagen und Gegenvorftellungen des beutfchen 
Keiches, antwortete Ludwig am 10ten Oktober 1680 im 
Wefentlihen ?): „Sehr geliebte, große Freunde und Verbuͤn⸗ 
. dete! Wir. können den Inhalt Euered Briefes vom 27ſten 
Julius nur der wenigen Sorgfalt zufchreiben, mit welcher 
Euere Abgeordnete Eich über das in Nimwegen Verhandelte 
unterrichtet haben. Aus Liebe zur Erhaltung des Friedens, 
Finnen wir Euch jedoch erweifen, daß die nach unferem Be: 
fehle befeßten Orte ſo geſetzlich und rechtlich unferer Krone 
zugehören daß die deutſchen Reichsſtaͤnde fie nicht mehr in 
Anſpruch nehmen koͤnnen, ohne ihren zeitherigen Ruf bes 
unverleglichen Worthaltend zu untergraben, und bie feierliche 
ften und heiligſten Verträge zu brechen, welche allein bie 
Öffentliche Sicherheit verbürgen: u. fe w. Bir find übrigens 

um fo eher bereit und auf eine Prüfung der Ausfprüche uns 
kerer Beauftragten einzulaffen, da wir ſtets unfere Nach⸗ 
baren gern zufriedenftellen und ihnen Grund geben unfere 
Siuigkeit zu Ioben. Bir koͤnnen fogar behaupten daß bie 


+ 


4) Larrey V, 15. 


2) Pachner IL, 259, 271. über die Stellung, welche ber Chur⸗ 
fürft Friedrich Wilhelm nach dem nimmeger Frieden glaubte einnehmen 
zu möüflen, ſiehe Stenzel II, 404, und meine bald erfcheinenden Mit- 
‘theilungen aus dem britifchen Reichsarchive. 
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Nachſicht, welche wir gegen Diejenigen üben, bie.unfere Ab⸗ 


ſichten verläumbden, und in Vorwürfen und Raͤnken gegen 


Während nun die Deutfchen in gutmüthiger Leichtgläus 
bigfeit, ober vielmehr mit verächtlicher Schwäche dies Schrei⸗ 
ben annahmen, welches Hohn der "Gewalt hinzufügte ”); 
während fie lang und breit rathfchlagten wie man in Frank⸗ 


uns fein Maaß kennen, der uͤberzeugendſte Beweis ift, wie 
gern wir die Ruhe erhalten wollen, deren Ihr jest genießt.” 


furt mit den Franzofen verhandeln, in welcher Ordnung bie 


Abgeordneten an den Zifchen und auf welchen Stühlen fie‘ 


figen follten und dergl. mehr ?); befchloß Ludwig und fein 
Minifter Louvois den Uneinigen, Zaudernden, Abgeſchwaͤch⸗ 
ten und Furchtſamen gegenüber, noch mehr zu wagen’). Er 
befegte an demſelben Zage, den Z30ſten September 1681, 
Cafale den Schlüffel Italiens und Straßburg bem 
Schluͤſſel Deutſchlands. Dort hieß es: ber Herzog Ferdi⸗ 
nand Karl von Mantua (ein durchaus unwuͤrdiger Fuͤrſt) 
habe das Reichslehen an Frankreich verkauft; hier, Straß⸗ 
burg ‚fey ein unabhängiger Staat und habe ſich freiwillig 
bem großen Könige ergeben. In Wahrheit umlagerte ploͤtz⸗ 
ich ein franzöfifches Heer die Stadt, und fand durch Ver⸗ 


1) Der brandenburgifche Gefandte, von Iena, fagte laut in Res 
gensburg: fechs Monate lang firitt man auf dem Reichstage über bie 
Rechtichreibung des Wortes, Churfürften; fechs andere Monate 
über die Einreichung der Beglaubigungsfchreiben zweier Geſandten; alle 


ernſten Gefchäfte legt man bagegen zur Seite u. ſ. w. Jenkins col- 


lection Vol, IV; state paper office. 


2) Pachner 328. Charakteriſtiſch ſind folgende Stellen zweier Schreis 
ben. Im erflen vom 16ten Januar 1681. aus Regensburg heißt es: 
ber große Komet ſetzt das Wolf in die größte Sucht, fo daß. öffent- 
liche Vergnügungen bier und in Wien verboten find.! — Den achten 
Februar fchreibt Bertin aus Mainz: „ich habe nunmehr bie Höfe 
ber drei geiftlichen Churfürften beſucht, und bin fo in Rheinwein ein 
getaucht worben, baß ich nicht weiß, was aus mir werben foll, wenn 
ih zu ben weltlichen Churfürften komme.“ Jenkins collection Vol. IV, 


3) Nicht ein Reichsfürft will e8 wagen, in einen Bund wiber 
Frankreich zu treten. Jenkins, coll. Schreiben vom often Mai 1780. 


Eafate. Straßburg. " 2 


rath einiger obrigkeitlicher Perfonen ſchnell den Eingang in 1681. 


dieſelbe). Hintennach behauptete Ludwig: Straßburg habe 
die bewilligte Neutralitaͤt verlebt?), fen nicht im Frieden bes 
griffen amd habe feindliche, Das hieß Deutfche, nicht aber 
franzöfifche, Mannfchaft aufgenommen ! — Als fich diefe 
und: aͤhnliche Sophiſtereien und Lügen leicht: widerlegen lies 


‚Ben, ging indeffen ber König deutlicher mit Der. Sprache her: 
aus und erklaͤrte: Straßburg: hat fir) mir: ergeben, und dies 
geht Niemand etwas an. Wenn ich mich übrigens ber 


Stadt nicht: ſchon früher. „bemächtigte, fo hatte ich Dazu meine 
Gründe, Über die ich niemandem Rechenſchaft ſchuldig bin ). — 
Nachdem das Zeughaus ausgeraͤumt, bie Domkirche den Ras 


tholiſchen zuruͤckgegeben und die Bingerſchaft entwaffnet war, 


erhielten die Abgeordneten Der, einſt freiem Reichsſtadt Straß⸗ 
burg, die Erlaubniß vor Ludwig XV kniend eine Rede zu 
halten und ſich feine Unterthanen zu nennen ). Der Bis 
ſchof von Straßburg, Franz Egon vom Fürftenberg empfing 


den König in dem Münfter mit: den Worten Simeons: Herr 


a 


nun laͤßt Du Deinen Diener in Frieden fahren, nachdem er . 


Diefen Tag gefehen!- — Diefe Worte, welche eine neue Got⸗ 
teöoffenbarung mit ernſtem Zieffinne und: heiterer Ergebung 
begruͤßten, wurden: hier: von einem ber Schuldigflen anges 


U Der Magiſtrat | von Straßbürg Elagte (Schreiben vom 11ten 


durch die Franzoſen. Er fagte: I-n’y anulle defense et resistance 
da cot& de I’Empereur et de Yempire, de sorte que nous sommes 
plus mal itrait6s en cet ainsi nomm& 6tat .de paix, que dans la 
pröckdente guerre. Jenkins onllection in the State paper office, 
Vol. IV. 

2) Mömolres pour l’Histeire de Louvois ° 73— 81. rorvois war 
Urſache der überrumpelung von Straßburg. la Fare 241. 


Innius 1680) über die vorhandenen Gefahren und die übele Behandlung _ 


8) Larrey V, 67. 8. Simon n. edit. II, 99. Somerville 182. 


Die Franzofen verfolgten ihre Ausreißer nicht bloß auf beutfchen Bo⸗ 
den, fondern nahmen auch Bürger in Ortenau gefangen und fchleppten 
fie gebunden nach Straßburg, weil fie jene nicht angehalten hätten, 
Pachner II, 472. 
4) Pellisson lettres II, 849, 
. 15 
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1681. wendet zu eralhafte Verherrlichung bed Verrathes an PM 
und Vaterland. 
Seitdem ſeht der alte chewuͤrdige Münfter nicht mi 
im Mittelpunkte einer eigenen Welt und als Zeugnis i 
ebeiften deutſchen Lebens; ſondern blickt hinuͤber nach Pa 
wie nach dem Polarſterne alles Denkens und Wirkens. 
dies möglich ward, iſt die Schuld der Deutſchen ſelbſt, 
ber Zorn Über Ludwig XIV verfehwinbet faſt vor dem # 
bie Charakterlofigkeit und Kraftiofigkeit der Fuͤrſten bi 
des Rheines. Kaifer Karl V (ie:groß, unb wie oft 
Tannt!) fagte einfl: „wern bee Duͤrke Wien und ver $ 
zofe Straßburg: umlagerte, würde ich jene Stadt ii 
Schickſale uͤberlaſſen und Straßburg mit allen Kräften 
theidigen!" ) — Jetzt Bam man nicht über einen unwuͤn 
Schriftwechſel und ypapierne, Keiegövorbereitungen hit 
welche bie Schmach nur in deſto grellenes Licht fielen] 
Eben fo wie Deutſchland, und unter ähnlichen 9 
waͤnden, mißhandelte Luvwig XIV auch Spanien. 
1683. gnuͤgt mit dem Etzaͤhlten beſetzte er im November 
Courtray, Dirmuͤnden und andere Orte, belagerte Lu— 
burg und brach in Katalonien ein“). Dies Alles (ſo 
es) geichehe ohne Verletzung des Friedens, und Tebigfih 
bie fpanifhe Regierung zu vermögen, die wohlgegrünt 
Anfprüche Ludwigs anzuerkennen und ihm fein Redt f 
derfahren zu laflen*,. Daß. Spanien endlich den Krieg 
kuͤndigte, Tonnte Ludwig XIV wenig kuͤmmern, ba je 


N Wagner Historia Leopoldi. VO, 522. 


2) Ein aufgefangener Brief des franzoͤſiſchen Gefanbten Sri 
ville bewies, bag des Kaiſers Schagmeifter und mehre feiner MM 
von Ludwig XIV Geld nahmen und auch bei der Kriegävenmei 
Beruntreuusgen ftatt fanden. Skeltons Schreiben aus Prag vom E 
April und Sten Mai 1680. Jenkins collect, Vol. IV. State P 
office. 

- 8) Larrey V, 187, 146, 159. Neufville Histoire de Bo 
J, 67. Oeuvres de Louis XIV, IV,- 261. 


4) Histoire du Congrès d’Utreeht 28. 























beſetzen und den Prinzen vorladen, ald: Herrn Wilhelm Gras 


Frankreich. Spanien. Holland. 297 


Sand mach wie vor ganz erſchoͤpft, und ber Kalſer damals 1683. 
von ben Türken aufs Äußerſte bedraͤngt war, von welchem 


Umſtande großen Vortheil zu ziehen der allerchriſtlichſte Koͤ⸗ 
nig kein Bedenken trug. Schwedens Abfall von Frank 
reich, ward durch ein Buͤndniß mit Dänemark ausgeglichen, 
md nur in Holland lebte noch in Wilhelm von Draniar 
und feinen Freunden, ein Kern unabhängiger Gefinnung, 
ben Ludwig XIV durch feinen verfchlagenen Botfchafter dA⸗ 
vaur auf alle Weiſe audzuvoiten fuchte, 

Nach Abſchluß des nimweger Friedens traten, wie ſchon 
früher, in ben Niederlanden zwei Parteien einander gegen⸗ 
über: die ber Repnblifaner, und bie des Prinzen von Dra⸗ 
nien. Bene hielt den abgefchlofienen Frieden fuͤr ein großes 
Gluͤck, und das Einverſtaͤndniß mit Frankreich für nothwen⸗ 
big zur Erhaltung des Handels und der Seemacht). Die 
oranifche Partei betrachtete dagegen Lubwig XIV ald ben ge: 
faͤhrlichſten Feind des Freiſtaates, und drang auf eine engere 
Verbindung mit England. Nachdem diefer Plan ‚durch Lud⸗ 
wigs Widerfpruch und Roͤnig Karls II politifche Nichtigkeit 
vereitelt worden, wuͤnſchte Wilhelm von Dranien fein Va⸗ 
kerland, ja Europa durch Bünpniffe zu ſchuͤtzen, welche bie 


Erhaltung der. Friedenöfchlüffe und des bisherigen Beſitzſtan⸗ 
des ald Hauptziel darftellten. Hätte Ludwig XIV (wie er fo 


oft vorgab) dieſen Zweck wahrhaft gewünfcht und gebilligt, 
fo winde er Wilhelms Bemuͤhen nicht haben als ein feind- 
Üches bezeichnen können. Seht aber erhielt d'Avaux ben Be⸗ 


fehl: fih ganz. den Republikanern anzufchließen, und ben. 


Prinzen von Dranien überall als unruhig und herrſchſüchtig 
in ein nachtheiliged Licht zu ſtellen und verdaͤchtig zu ma⸗ 
chen. Ja aus Übermuth, ober in der irrigen Hoffnung Wil⸗ 
helm einzufehlichtern und dutch Eigennug von feiner zeitheri⸗ 
gen Bahn abzulenken, ließ Ludwig XIV von neuem Orange 


fen von Naffeu, wohnhaft im Hang”). Überhaupt behan⸗ 
1) d’Avaux negociations I, 1—12, 169, 174. 

2) Histoire de Guillaume III, I, 829,. 
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1683. velte ihn Ludwig fo geringfchägig, daß dem Schwelgſamen 
doch das Wort entfuhr: der König von Frankreich wird einft 
erfahren, was «8 heißt einen Prinzen von Oranien beleidigt 
(outrage) zu haben '). — Selbſt d'Avaux war mit ben gegen 
‚Wilhelm eingeſchlagenen Verfahren nicht einverſtanden, ſon⸗ 
dern bemerkt: „man mußte ihn zu Grunde richten, oder be⸗ 
ruhigen.“ — Statt deſſen reizte man ihn unaufhoͤrlich und 
ſetzte die Republikaner wider ihn in Bewegung ohne ſie zu 
unterſtuͤtzen. So blieb der Prinz ein Feind Ludwigs, und 
die republikaniſche Partei ein kraftloſer Verbuͤndeter. 

Dennoch hemmte dieſe Partei, insbeſondere Amſterdam, 

- alle Kriegsplaͤne dergeſtalt?), daß ber. Prinz ‚von. Oranien 
. den angegriffenen Spaniern nur geringe Hülfe aus. eigener 
Macht fenden Eonnte, und dad wichtige -Luremburg am 

1684. erften Junius 1684 von ben Franzoſen ersbert wurde. Übri⸗ 
gend. beharrte Ludwig XIV. bei feiner früheren Rebe, daß er 
Nichts nehme als was ihm nach den Verträgen gebuͤhre, 
ober nur als ein geringes Äquivalent zu betrachten fey! Wenn 
Ludwig den enropdifchen Mächten gegenüber feine Willkuͤr, 
als gefebliches Recht geltend machte, kann man fich ‚nicht 
verwunbern daß er alle in Frankreich liegenden Güter ſpa⸗ 
niſcher Unterthanen einzog?), und durch biefe Reunionen das 
Privatrecht nicht minder verletzte, als das Staatsrecht durch 
die bereitd erzählten umfaffenden Maaßregeln. 

Anſtatt mit ‚vaterländifcher Begeiſterung zum Schwerte 
zu greifen und einmüthig dem’ Unrechte und dem Hohne zu’ 
wiberftehen, zankten die deutſchen Zürften (ohne Ruͤckſicht 
auf Eaiferliche Ermahnungen) *) auf: ihrem Reichstage noch 
immer über Sörmlichkeiten, welche an fich höchft erbaͤrmlich 
waren und zugleich ald Vorwaͤnde dienten, die innere Unei⸗ 


1) d’Avaux I, 12, 285. Histoire de Guillaume III, I, 220. Wa- 
genaer VI, 888. 

9) d’Avaux I, 830; 1, 117, 246; II, 191. 

8) Isarfıbert XIX, 440. 

4) Yachner IE, 349, 381, 426, ‚48, 458. Schmidt Geſchichte 
ber Deutſchen XI, 835. 
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nigkeit, Faulheit und Faͤulniß zuzubeden'). Gleicherweife 1684. 
Ä "brachten es bie hollaͤndiſchen Republikaner nicht weiter, als 
in furchtſamer Demuth den König von Frankreich zu bitten: 
er moͤge doch ſeinen Streitigkeiten mit Spanien freundlich 
und im Wege ber Güte ein Ende machen)). Ludwig war 
auch fogleich bereit der Chriftenheit den Frieden zum zweiten 
Male zu ſchenken und auf 30 Jahre einen Waffenſtillſtand 
einzugehen, wenn ihn Spanien und Deutfchland im ruhigen 
Beſitz alles Weggenommenen ließen. Diefen Vorſchlage wis 
berfprach Spanien aufs Lebhaftefte und Wilhelm von Dranien 
fielte vor: daß feige Nachgiebigkeit folcher Art die Hollaͤn⸗ 
ber, ja alle Nachbaren, ganz ber Willkuͤr Frankreichs preis 
gebe, und ihre Weisheit kuͤnftig nur darin beftehen koͤnne, 
den Wünfchen Ludwigs zuvorzulommen und feine, Ungerech⸗ 
tigfeiten mit Enechtifcher Schmeichelet zu bewundern. 
Betrachtungen und Behauptungen folcher Art hielt der 
König für verläumberifhe Angriffe auf fein Recht und feine. 
Ehre. Er fchrieb dem deutfchen Reichötage ’): „da meine Ans 
frühe über alle Einwhdungen erhaben find und weit 
über dad von mir Reunirte hinausgehen; ſo kann jede naͤ⸗ 
here Eroͤrterung und Unterſuchung mir nur Vortheil brin⸗ 
gen. Wenn die Deutſchen dies gehörig uͤberlegten, wuͤrden 
ſie nicht auf Maaßregeln und Beraihungen dringen, welche 
ein Ubereinkommen entfernen, und wie gewoͤhnlich ben wah⸗ 


1) The empire is most incurably divided, and one part would 
treat üpon any conditions, and the other not. "The emperor sees 
that if he treates or not treates, he had but one part of the em- 
pire, and that his only safety is to find out some way by which 
he keeps the empire together, without which he is actually ruined. 
Schreiben aus Regensburg vom 12ten Auguft 1683. Jenkins collec- 
tion Vol. VIII, im britifchen Reichsarchive. Günftig für den Churfürften 
driedrich Wilhelm und feinen Eifer den Kaiſer zu unterftügen, lautet 
ein anderes Schreiben aus Berlin vom- Ziften Julius 1683. Eben⸗ 
bafelbft. © 


2) Larrey V, 110—116. d’Avaux I, 221; II, 144, 183. 
9 vagnet IL, 373. 
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1684. ren und dauernden Vortheil ihres Baterlanbes frembem In⸗ 
tereſſe aufopfen.” “ 

Dieſe verhoͤhnenden Zurechtweiſungen ruhig hinnehmend, 
ja ihnen gehorchend, ſchloß das große Volk der Deutſchen 
(ober vielmehr feine Fürften und Stellvertreter) am 15ten 
Auguft 1684 einen Waffenftillfland auf 20 Jahre und 
Überließ angeblich zum wahren Wohle und dauernden Vor⸗ 
theile des Vaterlandes, dem Könige von Frankreich Alles 
was er bis zum erfien Auguft 1681 weggenommen hatte, 

nebſt Straßburg und Kehl, diefen Schlüffeln des ſuͤdweſtli⸗ 
chen Deutfchlands )! 
Gleichermaaßen ſahen ſich die Spanier genoͤthigt Bedin⸗ 
gungen anzunehmen, uͤber welche ſich auf ihre Koſten die 
Hollaͤnder und Franzoſen geeinigt hatten. Auch hier behielt 
Ludwig das widerrechtlich Genommene (Luxemburg, Bouvi⸗ 
nes, Beaumont und Chinay) und gab nur Courtray und 
Dirmünde, aber geſchleift zuruͤck. 

So führte freche Anmaaßung yon einer, und feiges Nach⸗ 
geben von ber anderen: Seite zu Ehebniſſen wodurch Frank⸗ 
reich mehr gewann, als durch manchen mit, oder ohne Grund 
-unternommenen stieg; und die Verlierenden füchten und 
fanden nur barin Zroft und Beruhigung, daß man durch 

. jene löbliche Nachgiebigkeit nunmehr alle und jede Streit 
und Klagepunkte befeitigt und eine flete Einigkeit mit dem: 
ganz zufrieden geftellten Könige von Frankreich gegründet 
habe. Bald aber follten Deutfhe, Spanier und Holländer 
erfahren, wie thöricht jene Hoffnung und wie oberflächlich 
dieſe Schlußfolge fey. Doch war Ludwig zulegt nicht ſcharf⸗ 
fichtiger und weifer, indem er glaubte: men man fo viel 
bieten dürfe, der laſſe fih Alles gefallen, und was: man 

einſtweilen dulde, fey deshalb auch für immer vergefien und 
vergeben. 
Bald nad) ara des Waffenſtiuſtandes verletzten ihn 





Flassan IV, 68. Oeuvres de Louis XIV, iv, 282. d’Avaux 
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die Franzoſen am Oberrhein auf mannigfache Weiſe: fle leg⸗ 1684. 


ten 3 B. Beſchlag auf Einnahmen die ihnen nicht gebuͤhr⸗ 
ten, faͤllten Holz in beutfchen Forſten, erbauten einen 
Bruͤckenkopf in Hüningen u. dergl. mehr‘). Noch weit 
aimfaffender und gefährlicher. waren bie Anfprüche welche Lud⸗ 
‚ wig XIV Namens feiner Schwägerinn, ber Herzoginn von Dr⸗ 
leand, an einen großen Theil, ber pfaͤlziſch en Lande machte. 
. 38 ndmlih der Churfürft Karl, ein Bruder der Herzoginn, 


am 26flen Mai 1685 ftarb, folgte ihm nach Reichögrunds 1685. 


gefeßen, perſoͤnlichem Abkommen und teſtamentariſcher Ent⸗ 
ſcheidung, der Herzog Philipp Wilhelm von Neuburg >), 
Ludwig XIV verlangte dagegen für feine Schwägerinn nicht 
bloß die Mobiltgrerbfhaft und Einiges vom Allode, fondern 
(mit Berwerfung aller früheren Rechte, Verträge und Ents 
fagungen) ‘einen großen Theil des Landes, Zweifelöoßne ges 
hörte bie Entſcheidung aller Streitigkeiten über eine ſolche 
deutfche Angelegenheit, vor bie deutfchen Neichögerichte und 
ben Kaifer. Ludwig aber verwarf deren Cinmifchung ald 


unzuläffig und parteitih, und wollte fi hoͤchſtens dem | 


ſchiedsrichterlichen Spruche des Papſtes unterwerfen. 
Gleichzeitig mit dieſen Eingriffen in die deutſche Unab⸗ 
haͤngigkeit und der Aufhebung des Geſetzes von Nantes, ſa⸗ 
hen ſich die — in ihren Handelsintereſſen verlegt. 
Zudwig XIV verbot z. B., ohne Rüdficht auf das biöherige 
Abkommen, den ng woollener Tücher, frifcher Häringe 
und anderer Gegenflänbe; er ließ gegen alled Recht holläns 
pifche Schiffe anhalten ?), gab neubekehrten Schuldnern will⸗ 
kuͤrlich Zahlungsfriſten auf drei Jahre, zwang die in Frank⸗ 


reich wohnhaften Niederlaͤnder Katholiken zu werden, oder 
ließ ſie bis zu ihrer Landesverweiſung einſperren. Gegen 


1) Pachner II, 578. Neufville I, 97. 

2) Larrey V, 172 und in allen Reichegeſchichten. Lönig sylloge 
gu 1685 und 1686. 

5) d’Avanx IV, 6, 85; Iv, 320; V, 144. 157, 181, 344; vs, 
90, 16, 232. 
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1685. biefe fo unkluge als ungerechte Maaßregeln, machte dAvauxr 
die gegruͤndetſten und ernſtlichſten Vorſtellungen: er bewies 
daß ſich die Stimmung in Holland taͤglich mehr wider Frank⸗ 
reich wende, und weiſſagte: es werde hieraus dereinſt gar 
großes Übel’ entſtehen. Unbekuͤmmert um dieſe Einwendun⸗ 
gen brachte der Koͤnig den verkehrten Grundſatz einer Han⸗ 
delsabſ perrung Frankreichs immer ſchaͤrfer zur Anwendung, und 
ſchrieb hinſichtlich der religioͤſen Verfolgungen an ſeinen Ge⸗ 
ſandten: „Man -muß von der göttlichen Vorſehung dad Auf⸗ 
hoͤren der Auswanderungen erwarten‘). Vielleicht find dieſe 
aher auch nur zugelaſſen, um mein Koͤnigreich von gottloſen 
und ungehorſamen Unterthanen zu reinigen.” — Der Ges 
danke einiger unduldſamen Proteſtanten, die Katholiken aus 
Holland zu vertreiben, ward als ungerecht und ſchaͤdlich ver⸗ 
weorfen); wogegen der Freiſtaat durch Aufnahme vieler aus 
Frankreich vertriebenen Reformirten, nicht bloß Menſchen 
und Geld, ſondern auch den Ruhm aͤchter Duldung und 
menſchenfreundlicher Theilnahme gewann. 

Daß Ludwig um dieſelbe Zeit die algierſchen Seeraͤu⸗ 
ber zu Paaren trieb, wuͤrde man unbedingter loben koͤnnen, 
hätte er nicht zu gleicher Zeit Genua gleich ſtreng, ja uͤber⸗ 
müthig, behandelt. Erſt nachdem der Doge nebft vier Raͤ⸗ 
then feierlich in Parid um Verzeihung gebeten, daß fie des 
Königs Willen nicht wie ein Geſetz befolgt hätten’); behan⸗ 
delte er fie Außerlich höflich, während feine Minifter die An- 
weifung erhielten, defto harter mit ihnen umzugehen. 

1686. Im nächften Iahre zwang Ludwig den Herzog von 
Savoyen, unter allerhand erfundenen Vorwaͤnden, gegen 
die Waldenfer Krieg zu erheben, und ſchickte ihm ein fran⸗ 
zoͤſiſches Heer zu Hülfe*). Bei diefen blutigen Bekehrungs⸗ 
verfuchen wurden Viele mit Weibern und Kindern 'nieberges 


1) @’Avaux I, 268; VI, 108. 

2) ibid. V, 208, 238; I, 152, 167. 

3) Dangeau I, 116. 

4) Catinat Mömoires “8 zu 1886, - 


- 
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Haven und bie Gefangenen in fo elende Sefängniffe gemors 1686. 
fen, daß fie meift darin umfamen. 

- Alle. die. erzählten Anmaaßungen und uUngerechũgkeiten 
Ludwigs, brachten die verlegten Nachbaren noch immer nicht 
zu ehrlicher Einigung behufs eines ſiegreich zu führenden 
Krieges; fondern nur zu gegenfeitiget Vertheidigungsbuͤnd⸗ 
niffen für die Erhaltung des Friedens‘ und des letztgeſchloſ⸗ 
fenen Waffenſtillſtandes. Diefe Bündniffe zwifchen Holland, 
Brandenburg und Schweden, zwifhen Spanien, dem Kai: 
fer und einem großen Theile des Neiched (das letzte unter 
Wilhelms von Oranien Einfluß zu Augsburg am neunten Ju⸗ 
ins 1686 abgefchloffen) ), welche Frankreich nirgends zu ‚nahe 
traten, ja den lebten aufgezwingenen Zufland gebulbig an; 
erkannten, veranlaßten Ludwig XIV die lauteflen Klagen zu ' 
erheben. Er verlangte baß der mit ihm gefchloffene Waffen⸗ 
ſtillſtand in einen Frieden verwandelt und ihm alles früher 
Meggenommene für immer überlaffen werde”); daß man fer⸗ 
ner feine Anfprüche auf bie pfälzifche Erbſchaft anerfenne 
und den Bund von Augsburg auflöfe Diefe Vorfchläge 
welche Deutſchland, Spanien und die Niederlande wehrlos 
dem Koͤnige von Frankreich zu Fuͤßen gelegt haͤtten, wur⸗ 
den wie gewoͤhnlich als Beweiſe aufgefuͤhrt der Uneigennuͤtzig⸗ 
keit, Großmuth, Friedensliebe und Froͤmmigkeit Ludwigs ). 

Bald darauf ergab ſich von neuem daß der Koͤnig ſich 
Ffuͤr berechtigt hielt, in rein deutſchen Angelegenheiten mitzu⸗ 
“ fprechen, ja zu entfcheiden. Nach dem Tode des Churfürs 
ſten Marimilian Heinrich von Köln (er flarb den dritten Junius 
1688) wählte ein Theil der Stiftöherren den Kardinal Wil: 1688. 
beim Egon von Zürftenberg, der zweite den Prinzen le 
mens von Baiern. Beide litten dergeftalt an canonifchen 
Mängeln, daß allein vom Papfte die Beflätigung oder Wer: 
werfung ber Vorgeſchlagenen abhing. Innocenz XI, da⸗ 


1) Dumont VII, 2, No. 72. Bolingbroke letters 191. 
2) Histoire du Congres WUtrocht 25.  Flassan IV, 107. 
3) Pia DL, 614. 
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1688; mald von Ludwig XIV in dem Streite über die Quartier⸗ 
freiheit übermüthig behandelt ), entſchied um fo mehr nad 
ben Wünfchen des Kaiſers und der Deutfchen, da Köln ein 
beuifched Erzbisthum, Fuͤrſtenberg aber ein undeutſch geſinn⸗ 
ter Mann und ganz dem Koͤnige von Frankreich ergeben 
war. Wie man auch uͤber den Hergang bei der Wahl, oder 
des Papſtes Entſcheidung denken mochte; gewiß erhielt Lud⸗ 
wig XIV dadurch kein Recht franzoͤſiſche Mannſchaft in koͤlni⸗ 
ſche Staͤdte einzulegen, oder gar davon einen Hauptvorwand 
zum Kriege wider Deutſchland herzunehmen 2). 

Nachdem Ludwig ſeit dem nimweger Frieden ſo viel un⸗ 
ter ungerechten Vorwaͤnden an ſich ‚gebracht, als ohne offene 
Fehde irgend moͤglich war, wollte er den Krieg um zu ero⸗ 
bern und ſeine Herrſchaft immer weiter auszubreiten. Er 
verließ ſich auf ſeine und Frankreichs geiſtige und phyſiſche 
Ubermacht, auf Spaniens Erſchlaffung, Hollands und Deutſch⸗ 
lands innere Laͤſſigkeit oder Zerwuͤrfniß, des Kaiſers Feh⸗ 
ben’) mit Tuͤrken und Ungern, vor Allem aber auf Eng⸗ 
lands fortbauernde politifche ‚Nichtigkeit. Im. legter Bezie⸗ 
bung hatte Wilhelm von Dtanien ſchon im Jahre 1681 an 
Lord Hyde gefchrieben *): „Die: Lage der englifchen Angeles 
genheiten, iſt das groͤßte Ungluͤck fuͤr die Welt, und ohne 
ein Wunder ſind wir Alle verloren. Von England muß 
die Errettung Europas ausgehen, ohne Eng- 
land wird ed bald unteriocht. ſeyn!“ 


1) Siehe oben, Seite 179. Innocenz klagte: Ludwig habe ihn 
behandelt wie einen preticello, e ancora manco. Lamberty Mémoi- 
res de la revolution d’Angleterre I, 292, 

2) Larrey V, 248. Mazure II, 479. Neufville Hist. de Hol- 
lande I, 115. La Fayette Me&m. 8— 18. 

Ä 8) Do hatten die Kaiferlichen wefentliche Fortſchritte gegen bie 
cIvurken gemacht, was Ludwig XIV auch aufreizte. 
| 4) Clarendon correspondence I, 56, 59. 
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Siebentes Hauptfläl. 
England von der Heritellung Kart I, bie zur Ver: 
treibung Jakobs IL 

(1660 — 1688.) ! 


Erſter Abſichnitt. 


Von der Thronbeſteigung Karls u, bis zu deffen 
ode, 
(1660 — 1685.) 





Da Regierung der Parlamente und Cromwells, feit der. 1660. 


Hinrichtung Karls J, war in England nie beliebt geweſen, 
fondern hatte fich lediglich duch die Kraft des Schwertes 
aufrecht erhalten. Daher entftand bei der Herftellung Karls] 
Die größte Freude und ed entwidelten ſich die mannigfachſten 
Hoffnungen ). Der Adel und die Rechtögelehrten vechneten 
auf Herftellung ihres Einfluffes bei der Werwaltung und 
Geſetzgebung; die Geiſtlichen auf groͤßere Achtung und Sicher⸗ 
heit unter einer erblichen Monarchie; das Wolf auf Erleich⸗ 
terung ber Abgaben; Alle ohne Auönahme auf Bertilgung 
der Soldatenwillkuͤr, auf Herftelung aller Rechte und Freis - 
heiten ded Landes, und auf Hinmwegfchaffung der uͤbelen Fol: 


.gen, welche aus großen und gewaltigen Umwälzungen her: 


1) Hallam IL, 346, 412. — Elifabeth von Böhmen, welche nach 
Karls I Tode fehr drmlich im Haag Iehte, kam im Mat 1661 nad) 
England und flarb ben 18ten debruar 1662. Peterborough vegi- 
stex 448. | 
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1660. vorzugehen pflegen. Rohe Haͤrte galt z. B. oft fuͤr Charak⸗ 


terkraft, und in dem Maaße als die Macht des geſetzlichen 
Schutzes abgenommen und die Bedeutſamkeit der Einzelnen 
zugenommen hatte, ſahen dieſe nur zu oft in ehrgeizigen 
und eigennuͤtzigen Beſtrebungen, den hoͤchſten Lebenszweck. 
Schloſſen ſich dieſe Einzelnen aneinander, ſo geſchah es meiſt 
nur, um im ber Geſtalt einer maͤchtigeren Partei, gewiſſe 
Forderungen durchzuſetzen. Dieſe Forderungen des Heeres 


- und der Steuerpflichtigen, der Republikaner und Royaliſten, 


- ber hohen "Kirche und der Preöbyterianer, der alten und 


neuen Eigenthümer von Staats» und Kirchengütern, der 
Meichgewordenen und der Verarmten, der Parlamente und 


der Krone, flanden einander fo fehroff gegenüber und erfchie- 


nen: fo unvereinbar; ‚daß in jenen Chor der Freude, auch 
Stimmen edler Männer hineintönten, welche Bergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft mit aufrichtigem Schmerze be⸗ 
trachteten. 

So ſagt z. B. William Temple in ſeinen Abhandlun⸗ 
gen uͤber die Verfaſſungen und die Unzufriedenheit der Voͤl⸗ 
ker): „keine Regierung tft ohne ale Fehler, daher werden 
immer Klagen gefuͤhrt werden, bis alle Menſchen fehlerfrei 
find. Dad Suchen nad) einer unbedingt volffommenen Res 
gierung ift fo enblos und nutzlos, ald nach dem Steine ber 
Meifen und der Univerfalmebizin. Mer eine alte Regie 


zungdform nieberreißt um eine neue zu errichten, gleicht dem 


welcher eine alte Eiche umhaut, weil ihre Früchte abnehmen 


und die Blätter Dürr werben, und an ihre Stelle eine 
- junge pflanzt. Allerdings wird der Sohn oder Enkel, wenn 


der Baum fortlömmt, des Schattend und der Früchte ge⸗ 
nießen, aber, dad Vergnügen der Einbildungskraft abgerech- 


net, hat der Pflanzende Feinen anderen Vortheil oder Kohn, 


als das Graben, Begießen und Befchneiden, die Furcht vor 
Stuͤrmen und Regengüffen, und er Fann von Gluͤck fagen, 
wenn ‘ihn die herabgebrochenen Zweige, oder der Stamm | 
des alten umgehauenen Baumes nicht erfchlägen.” 


1) Temple Works I, 87, 255. 
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So wahr auch Wieles in biefer bilöfiden Betrachtung 1660. 
- ifl, darf man doch nicht unbemerkt laſſen, daß man die buͤr⸗ 
gerliche Beſekſchaft nicht ſowohl mit einem Baume, als 
mit einem großen Walde vergleichen koͤnnte wo an die 
Stelle der uͤberalten Baͤume, nothwendig juͤngere eintreten 
muͤſſen. Daher waͤre es eben ſo thoͤricht die noch lebendkraͤf⸗ 
tigen im Übermuthe niederzuhauen a) ‚als ‚die ‚abgeftorbenen 


1) Gewiß Tomaten Theoretiter wir Sareingtoncmd HBobbes 
die Entwickelung bes engliſchen Staaterechtes nicht foͤrdern. Jene⸗ 
ſuchte in feiner Oceana das Mufterbild - einer Verfaffung aufzuftellen. 
Das Volt wählt danach einen Senat, ivelcher wiederum bie höchften 
Staatsbeamten mit einem &trategus' an der Spige ernennt. Dem 
Senate fteht allein der Vorſchlag der Geſetze zu, das Volk billigt nur 
oder verwirft. Genfnren haben Einfluf, beſonders beireügioſen und 
wiſſenſchaftlichen Gegenſtaͤnden. Gleichheit des Vermoͤgens wird durch 
agrarifche., Gefege feſtgehalten 3 Unterſchied ber. Stände findet ‚nicht 
ftatt. — —* dies iſt offenbar ganz wilikoͤrlich, von dem was in Enge 
land und anderwaͤrtẽ Beſſeres beſtand abſehend, und. zulett doch burf 
tig und undenuͤgeiih in jeder Ruͤckficht. 

Noch uͤbler geſtalten ſich bie Dinge Be Hobbet.- er in deffen 
Staat eintritt, wird ber aͤrgſten Willkuͤr ſyſtematiſch prels gegeben 
denn aus Furcht vor der Anarchie ſieht er Huͤlfe; in des nichtswuͤrdig⸗ 
ſten Despotie, verkennt außer derſelben die Natuͤrlichkeit und den Werth 
aller Verfaſſungen, verwirft thoͤricht alle, formellen Bürgfchaften ‚Achter 
Freiheit und weiß noch weniger von ben inneren des Wohlwollens der 
Sitte, bes Rechtes, der Religion: Macht ift ihm Recht; ie beb 
Stärkeren Geſetz, und Gehorſam bie Pflicht der Schwaͤcheren. Indem 
er Selbſterhaltung als hoͤchſte unbebingte Pflicht darſtellt, und das Recht 
aus den Verträgen, nicht diefe aus der ewigen Idee des Rechte abs 
leitet, wirb ihr Halten lediglich von eigennügiger Klugheit, oder von 
Furcht und Gewalt abhängig. Indem er das Recht der unumfchränkten 
Herrſcher nicht länger dauern läßt als ihre übermacht, wirft er den kaum 
auferbauten Staat in die Willkür feines Naturftandes zurück; indem 
er für Tugend und Geſetz kein mefentliches Kennzeichen des Werthes 
und der unbedingten Guͤltigkeit anerkennt, bleibt gar kein feſter Grund 

des Wahren, Guten und Rechten uͤbrig. 

Wie damals, hat auch in unſeren Tagen der Überbruß an obers 
flaͤchlichen Theorien und praktifch mißlungenen Berfuchen - ganz abſo⸗ 
Iutiftifche Lehren wieder hervorgetyieben ; welche ſich jedoch eben fo we⸗ 
nig bewähren bürften als bie des Hobbes. 


! 
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1660. fr jung auszugeben und alles Nachpflangen: fir entbehrlich 
zu halten. 

Weder Jakob I und Karl I, noch Strafford und Laud, 
noch Hampden und Pym, noch "Fairfar und Crommell hat⸗ 
ten in dieſer Beziehung den rechten Weg eingeſchlagen, ſon⸗ 
dern jeder in ſeiner Weiſe gefehlt. Jetzt war die Aufgabe 
nicht zu umgehen: an die Stelle des niedergeriſſenen Gebaͤu⸗ 
des, ein neues aufzuführen; — allein jeder Mitarbeiter hatte 
einen eigenen Plan und Grundriß entworfen, und forderte 
daß derfelbe, mit Zuruͤckſetzung aller Übrigen, angenommen 
und befolgt werde. Bei diefen Verhältniffen war die Per: 
fönlichfeit bes Königs uhd feiner hoͤchſten Staatöbeamten 
von doppelter Wichtigkeit. | 

: Weil Karl I die Abficht hegte feinen Sohn ſelbſt und 
mit Sorgfalt zu erziehen, ſchien e8 ihm nicht von. Wichtig- 
Felt, wem dies Geſchaͤft der Form nach fcheinbar uͤbertragen 
werde: Als fih nun aber der. König unerwartet von feiner 
Familie trennen mußte‘), ergab fich daß der zum Prinzen 

| erzieher ernannte Graf von Bexkſhire hiezu nicht taugte?), und 
eben fo wenig war Hobbes (welcher eine Zeit lang in Paris 
Karl dem zweiten Unterricht gab) geeignet- einen kuͤnftigen 
König von England auf den rechten Weg zu bringen. Mehr 
hätte das Schickſal feiner Familie und ein mannigfach bes 
brängted Leben den Prinzen lehren koͤnnen; allein er beſaß 
nieht eine ſtarke Seele, welche durch Ungluͤck gekraͤftigt und 
erhoben wird, fondern nur diejenige Art von Verfland und 
Gewandtheit, welche in allen menfchlihen Dingen bloße 
Selbſtfucht zu erbliden glaubt, und deshalb Argwohn und 
Verſtellung fuͤr die beften Mittel zum Erkennen und Bes 
kaͤmpfen aller Hinderniffe hält. Von diefem Standpunkte 
aus wirb man nie zu einer aufrichtigen und eblen Haltung 
und Gefinnung kommen. 
Kaum konnte jemand li ebenöwürdiger , umgängficher 


1) Clarendon VII, 3. 
2) Mazure I, 18, 73. 
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und einnrhmender fen. als ‚Karl, obgleich Ihn aͤchte Theil⸗ 1000. 
nahme und tiefes Gefühl niemals beftimmten ober, erfhliten. 
Weiber und Beiichläferinnen ’) hatten ben größten Einfluß, 
und koſteten ihm ungeheuere Summen, ohne daß er je eine 
tiebte, ober ſich von einer fir geliebt‘ hielt. Kenſchheit 
fprach ex, gebe hoͤchſtens aus Eitelkeit hervor, ‚ober fey nur 
eine wunderliche Laune. — So wurden allmälig liebenswuͤr⸗ 
dige Schufte und kecke Huren, wenn nicht fein- ausſchließen⸗ 
der, doch fein liebfler Umgang, und das Talent Anekdoten 
und’ Poſſen zu erjählen?), war das einzige was der König 
zur Vollkommenheit ausbildet. Deshalb fayte-- Lord. Roche⸗ 


1) La Faro 248. Unter vielen Beifchläferinnen ſpielte die Schau 
fpielerinn Gwin eine Hauptrolle ‚ the indiscretest and wildest crea- 
ture, that ever was in a court (Burnet. I, .445). Elle disoit 
(fchreibt die Sevigne IIT, lettre 386) que la Düchesse de Ports- 
mouth (die Obermaitreſſe) fait ia personne- de qualitd, elle dit qus 
tout est son parent en France: dös qu’il "ment : Yuelgie. guamif, 
elle prend le deuil. He bien puisquelle est 8, signade. (qunlis, 
pourquoi s’ost ‚elle fait catin? Elle devroit mouzjz ‚de hoyte.... ‚Four. 
moi c’est ınon metier, je ne me pique d’autre chose, le Rei ‚m’ on 
tretient, je ne suis qu'à Jui pr&sentement etc. .Als man eine 
ſchlaͤferinn des Königs anklagen wollte, weil fie ihn arm mache, fügte * 
Mordaunt: ſie ſollten dieſen Weibern vielmehr Bildfaulen errichten, weil 
fie ihren Liebhaber vom Parlamente abhängig machten. Dalrymple 
I, 83. In pinem namenlofen Briefe vom 9ten Jay.’ 1680., (Jenkins 
collection, Vol. IV, (State paper oflice) heißt es: Madame de 
. Portsmouth cherche de se gagner l’affection des communes, aux- 
quels elle fait mille civilites , les regalant de vin, de confitures et 
W’autres choses.” Elle y a fort bon succès, oar au lieu quiin’ya , 
longtemps quelle etait la haine et l’aversion du peuple, on l’ap- 
pelle a present PEsther, et comme du temps d’Asverus, Ksther 
sauva le peuple @’Israel, on attend que celle gi sauvera le peuple 
de Dieu qui est en Angleterre, et on boit & sa sants en cette qua- 
lit&6 la; ce que j’ai möi meme &t6 oblig6 de faire depuis peu. 


2) Bumet II, 1058. I fear his immoderate light in empty, 
effeminate and vulgar conversations, is become an irresistible part 
of his nature, fchreibt Ormonb vor 1660. Lingard XI, 334.  Eve- 
iyn I, 582. Warner 512. Clarendon life IV, 81; 129, 181. Bor 


Geſchichte 61. 


L 
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1600. ſter: Karl habe ein fo großes Bebächtniß, daß er von uns 
zähligen Geſchichten Fein Wort vergeſſe, — wohl aber, daß 
ee fie ſchon unzählige Male erzählt. habe"). — Alle. Heineren. 
"Dinge begtiff der König mit ungemeiner Leichtigkeit, und 
. ‚hätte auch größere ergründet , wäre er längerer Aufmerkſam⸗ 

teit faͤhig geweſen. Der nächfte und bequemfte Ausweg er: 


ſchien ihm, unbefümmert: um Ehre und Folgen, jedesmal als 
der beſte. ‚Wenn vechtfchaffene Diener glaubten ihm eine 
edle Richtung beigebracht zn haben”), gab ſich fein: boden⸗ 
loſes Gemuͤth unerwartet ganz abweichenden Anfichten preis, 
und leichtfinnigem Bewilligen, folgte oft noch: Teichtfinnige: 
red Vergeſſen. Er wünfchte ſich unumfchräntte Macht, wes 
niger atis Ehrgeiz, als um ganz ungeflört den Gentffen, 
ober noch mehr bequemer Ruhe nachhängen zu Binnen. 
Des Morgens ‘(erzählt ein Berichtserſtatter) ) geht, der Koͤ⸗ 
nig ſpaziexen bis zehn Uhr, dann folgen Hahnenkaͤmpfe bis 
zum Mittagbrot, nach Tiſche Pferderennen von drei bis 
ſechs, wiederuni· Hahnenkaͤmpfe von ſechs bis ſieben, hierauf 
Schauſpiel, Abendbrot, endlich zur Herzoginn von Portds 
mouth bis Sdlafensreit. | 


— 


In den Zeiten, wo innere und aͤußere Sorgen jeden 


Freund des Vaterlandes druͤckten, blieb Karl unbekuͤmmert 
als gehe ihn das Alles gar Nichts an. Immer ſtand ſein 
Denken, Fühlen und Handeln im Widerſpruche mit dem 
feines Volkes; und ehe er fich mit diefem verfländigte, ver 


ı 


1) Rochefter führte einen verbemmien Wandel und war foft im⸗ 


mer betrunken. Burnet I, 447. 
2) Reresby ‚68, 65. Buckingham Works II, 59. . 


8) Reresby 103. Der Puritanismus und ſolch ein fitenlofer Hof 
waren unvertraͤglich.· 


9) Macpherson Statepapers I, 183, 135.. History I, 8. Es 
ſind doch wohl franzoͤſiſche Livres, und nicht Pfunde Sterling gemeint. 


Lo % 


J kaufte er ſich lieber an Ludwig XIV und ſchenkte vom fo- 
Ervworbenen ber Herzoginn von Portsmouth 100,000 Pfund”). 


— — — —— 
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Die wichtigſten Angelegenheiten brachten ihn nicht zur Thaͤ⸗1660. 


tigkeit, die feierlichfien Verpflichtungen nicht zu treuerem 
Worthalten, die unwuͤrdigſten Anträge nicht zu eblem Zorne, 
und bie Zuneigung eined ganzen Volles nicht zum Entfas 
gen unwuͤrdiger Vergnuͤgungen). Alle Religion war ihm 
gleichgültig; doch mochte ihm die Anficht der Katholiken in 
fofern am beften gefallen, als fie damals am meiflen bie 
Pflicht des unbedingten Gehorſams hervorhoben. 


Die puritanifche Strenge der leßtvergangenen Zeiten, 


ward am Hofe Karls II nicht zu wuͤrdiger Duldſamkeit ver- 
klaͤrt, die finftere, faſt menfchenfeindliche Lebensanficht kei⸗ 


neswegs baburch geläutert daß man das Schöne mit dem 


- &uten verbinden lernte; fondern man fprang von einem AÄu⸗ 
ßerſten in das entgegengefeßte über, und hielt Gleichgültig- 


Teit gegen ale. Religion, fowie Mißachten aller Sitte, für 


Zeichen und Beweis geiftiger Aufklärung und Lebensweis- 


heit. Nur zu Viele aus dem Wolfe fanden an dem vorneh: 
men Beifpiele des Hofes Sefallen?), und auch die Litera⸗ 
tur, indbefondere die dramatifche, nahm. eine Wendung, wel 
che heitere Lebensluſt mit Zuchtlofigkeit verwechfelte und nicht 
bloß den Tadel Eopfhängerifcher Seltirer, ſondern jedes recht⸗ 
lichen Mannes verdiente. 


Schon zu der Zeit wo Ungluͤck und Mangel den ver⸗ 
triebenen Koͤnig im Auslande druͤckte, ſuchte er Troſt und 


Zerſtreuung lediglich auf unwuͤrdigem Wege, und ein Augen⸗ 


zeuge ſchreibt im Jahre 1656 °): „verſchiedene hieher gelau⸗ 
fene Englaͤnder bringen ihr Vermoͤgen mit dem Koͤnige 


1) Russel life of Lord Russel I, 899. La Fare Mém. 247. 
8: Evremond, Oeuvres IX, 108. Vaugham II, 278, 276. Somer- 
ville History 144. Burnet I, 148. Orme life of Baxter I, 442. 
Hallam IL, 509. _ 

2) Dr. Bates ſprach im Namen diſſentirender Geiſtlichen zum Koͤ⸗ 
nige uͤber die Unſittlichkeit der Zeiten und empfahl deſſen Tugenden, als 
Muſter und Vorbilder) Somers tracts VII, 12. 

9) Thurlee, State papers V, 447, 645. 
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4660. durch; huren, fluchen, ſaufen und ehebrechen gilt unter ih⸗ 
nen für keine Suͤnde.“ Ähnlicherweiſe ſagt Lord Littleton 
in feinen perſiſchen Briefen ): „alle Tugenden, ſowohl öffent: 
liche als häusliche, werden ruͤckſichtslos laͤcherlich gemacht, 
und feinem wird Wis, Geift, oder Gefchäftötalent zuge⸗ 
flanden, ber noch irgend Gefühl für Ehre oder Sinn für 
Schicklichkeit befigt‘‘ °). 

Gleich nad der Zuruͤcberufung des Koͤnigs erſchienen 
jedoch die Verhaͤltniſſe ſo ſchwierig und die Gefahren ſo groß, 
daß er bie Leitung der Staatsangelegenheiten nicht dem er: 

. fen Beften, fondern nur gewiegten, redlichen Männern an 
vertrmen Tonnte. AS folhe muß man Ormond, Sout⸗ 
hampton, Golepeper und Nicholas bezeichnen’). Mont, 
ber zum Herzoge Yon Albemarle erhoben warb, erwarb fich 
neue Verdienſte indem er bie allmälige Auflöfung bed an 
maaßenden Heeres herbeizuführen wußte und fich Später im 
Seekriege auszeichnete‘). Auch billigte man: daß er weber das 
Übergewicht der wilden Republitaner, noch der engherzigen 
Presbyterianer gewollt hatte. . Anbererfeitd warf man ihm 
Stolz, fowie zu große Liebe des Geldes vor, und behaup- 
tete: er ſey zwar ein Fluger Mann, ver feine Sache zum 
Ziele geführt habe; es mangele ihm aber die Offenheit er 
ned wahrhaft edlen Charakters, und bie Weisheit und Vor⸗ 

ausſicht eines Achten Staatsmanned. Eher koͤnne man fa 
gen, ex ſey frei von eigentlichen Laſtern, als im Befi ge über: 
wiegenber und glaͤnzender Tugenden. | 


1) ©. 2539 ' ' 

2) Zum Auguft 1661 fagt Pepys (Mem. I, 115): At court 
tbings are in very ill condition, there being so much emulation, 
poverty and the vices of drinking, swearing, and loose amours 
that J know not what will be the end of it, but confusion. ° 


8) Mazure I, 27. 


4) Mont ftarb den zweiten Januar 1670 an der Wafferfucht. Monks 

life 378. Hallam II, 410. &or Geſchichte 18. Burnet I, 157, 268 

* Macpherson History I, 119. Clarke James II, I, 446. Dairymple 
Mem. I, 26. Ludlow 245. Clarendon Statepapers HI, 685. 
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Bei weiten ben größten Einfluß erhielt Eduard Hyde, 1660. 


Graf von Elarendon, welcher Karl I immerdar treu ges 
dient, und Karl II nie in feinen Nöthen verlaffen hatte. 
Er war geboren den 18ten Februar 1608, ſtudirte die Rechte 
und war in den alten Klaſſikern, ja ſelbſt in den Kirchen⸗ 
vaͤtern ſehr wohl beleſen. Seine Redlichkeit, Unbeſtechlich⸗ 
keit und, Geſchaͤftskenntniß Tann nicht in Zweifel gezogen 
werben; doch ging feine Zefligkeit bisweilen in Eigenfinn, 
feine Wahrheitöliebe in verletzende Härte, und feine religiöfe 
Überzeugung in Unduldſamkeit über. Hätte er aber auch alle 


die Vollkommenheiten befeffen, welche feine Gegner an ihm 


vermißten; er würbe dadurch ihren Beifall um fo weniger 
gewonnen haben, ba fie hauptſaͤchlich Nachficht gegen ihre eis 
genen Fehler, und Beiſtimmung zu ihren eigennüßigen und 
verberblichen Panen forderten und erwarteten. 

Schon das vorige Parlament (Convention Parliament) 
hatte erklärt’): daß unmittelbar nach der Hinrichtung Karls I 
bie Krone nach Geſetz und Geburtörecht unzweifelhaft auf 
feinen Sohn übergegangen fey; ed hatte ferner befohlen alle 
Richter jened Königs zu verhaften und ihre Güter einzuzies 
ben. Im neuen Parlamente warb Karl am 3often Mat 
1660 aufs Ehrenvolfte empfangen und von den Sprechern 
beider Häufer bewillkommt?). In feiner ‚Antwort fagte 
er unter Anderem: er hoffe (mit dem Beiflande bes 


Parlaments) Freiheit und Gluͤck des Volkes herzuftellen und 


. werde nicht bloß ein wahrer Vertheidiger bed Glaubens, 


fondern auch der Geſetze und aller Rechte feiner Untertha⸗ 
nen ſeyn. — Welcher Weg jeboch in dieſer Beziehung ein» 
zufchlagen fey, darüber waren bie Meinungen nichtd went 


1) The History end Broseodings of the house of Commons 
‚from 1660. London 1741; L 1 


2) Parliam. History IV, 55—76. The speakers loaded him 
with compliments and took the best care to make him believe 


himself to be the best, greatest and bravest prince of the whole 


world, fagt ber unzufriebene Ludiow 847348. 
16 * 
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1660. ger al3 uͤbereinſtimmend. inige betrachteten alle Ereignifle 
feit 1640 wie dad Werk einer Uber jede Zurechnung erhabe 
nen Nothmendigkeitz Andere leugneten zwar keineswegs dad _ 

Daſeyn arger Verſchuldung, wohl aber die Zweckmaͤßigkeit 
und Heilſamkeit des Beſtrafens. Sie drangen auf eine 
ſchlechthin allgemeine Verzeihung alles Geſchehenen; waͤh⸗ 
rend Leidenſchaftliche nicht bloß die Richter des Koͤnigs am Leben 
ſtrafen, ſondern auch eine Unzahl von Perſonen abſetzen, oder 
von allen oͤffentlichen Amtern ausſchließen wollten. Nicht 
minder folle man gegen alle diejenigen ſtrenge Unterfuchuns 
gen anftellen, welche ſich während der Revolution wiber: 
rechtlich bereichert, oder Kirchen⸗, Staats⸗ und Privatgliter 
‚an fi gebracht hätten. Einige wollten im lebten Zall nur 
eine ſehr ‚geringe, Andere gar keine Entſchaͤdigung bewil⸗ 
ligen. 

Des Königs Ehre erforderte zunaͤchſt auf Befolgung 

feiner den 'aften April 1660 in Breda aufgeftellten Er: 
Märung zu bringen‘); auch war er vielleicht einer Stelle 
eingeden?, welche in den an ihn gerichteten Ermahnungen 
feines Vaters?) alfo lautet: „laß dich nicht aus LKeidenfchaft 
zu irgend einer Rachfucht gegen diejenigen verleiten, welde 
durch ihre eigenen Sünden und Thorheiten zur gebührenden 
Zeit werben hinreichend geflraft werben. Der Adel Deine 
Gemuͤthes muß Dich über alle rachfüchtigen Gedanken und 
darüber erheben deinen Zorn gegen Diele audzulaffen. Glüd- 
liche Zeiten (hoffe ih): warten Deiner, wo Deine Untertha: - 
nen durch ihr Elend werben ‚gelernt haben, daß. veligiöfer 
Sinn gegen Gott und Treue gegen den König nicht koͤnnen 
aufgegeben werben, ohne Unrecht und Unglüd.” 
Bon jener Milde und Verſoͤhnlichkeit ber Gefinnung 
war das Parlament, inzbeſondere das Unterhaus, ſehr weit 


Theil V, ©. 357. Avrieny II, 7. 


2) Eikon Baſilike p. 137, 141. Wir glauben annehmen zu duͤr⸗ 
fen daß dieſe Ermahnungen nicht von Gouben erfunden find. 


v 
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entfernt. Deffen Sprecher Grimſtone fagte in eimer an ben 1660, 
König gerichteten Rebe‘): „Indem wir auf eine lange, 
ſchwarze, ſchreckliche, unfelige Reihe von Übelthätern zuruͤck⸗ 
bliden, begegnen wir nicht Menſchen, fondern Ungeheuern, 
ichuldig des Blutes, Löftlichen Blutes, Föftlichen koͤniglichen 
Blutes, — unvergleichbar in allen Arten von Schaͤndlichkei⸗ 
ten bie je begangen wurden, Ungläubige, Verfaͤlſcher ber 
Religion, Berftörer ber Regierung, falfch gegen Gott, treulos 
gegen den beften König, Verräther an ihrem Vaterlande. 
Daher muß ‚man Feine, allgemeine Verzeihung bewilligen, 
fondern das Gift. austreiben und der göttlichen Rache Ge⸗ 
nuͤge leiſten.“ 

Drohungen ſolcher Art ſtuͤrzten nicht bloß viele Schuld⸗ 
bewußte in die groͤßte Sorge und Aufregung; ſondern auch 
der Koͤnig gerieth in keine geringe Verlegenheit und betrieb, 
obwohl vergeblich, die Abfaſſung eines billigen Geſetzes uͤber 
Verzeihung und Nichtgedenken. Da entſchloß er ſich zu ei⸗ 
nem Schritte, den man einſt ſeinem Vater ſo ſehr uͤbel ge⸗ 
nommen hatte, jetzt aber bei geaͤnderten Berhältniffen nicht 
rügte. Er Bam felbft am 27ſten Julius ins Oberhaus, 
drang auf fehleunige Annahme jened milderen Geſetzes und 
fagte bei diefee Gelegenheit: Strenge und Härte fey feiner 
Natur ganz zuwider, auch werde Milde gewiß Reue erzeu⸗ 
gen und jeder in dem Maaße ſtrenger gegen ſich ſelbſt ſeyn, 
ald Andere ed nicht wären. Wer Eünftig neue Unruhen ans 
zettele, möge um fo härter befttaft werden; jetzt aber folle 
und müffe man alle Rachfucht und Parteilichfeit bei Seite 
fegen, und nur die Königsmörber von ber Begnadigung 
ausnehmen ?). — In diefem Sinne warb endlich. am 29ften 
Auguft 1660 ein Gefeg angenommen und nur eine gewiffe 
Zahl nahmhaft gemachter Perfonen von ber Verzeihung aus⸗ 
geſchloſſen ). 


1) History of the House. of Commons I, 21. 

2) Parliam. History IV, 80, 114. 

3) Anfangs wollte man nur fieben ausnehmen, fpdter erhöhte fich 
die Zahl auf 20, laut Peterboroughs Register 177. 
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1660. Einige ber Königsmörber waren eitſlohen V, einige 
wurden von den Niederlaͤndern audgeliefert*), einige ſtellten 
ſich freiwillig de8 Königs Gnade anrufend; gegen die Kühn: 
ſten und Schuldigften endlich ward ein Rechtögang eröffnet 
und das Todesurtheil über fie ausgefprochen. Nur Scroop 
und Jones anerkannten bie Gerechtigkeit ded Spruches und 
‚zeigten einige Reue’); Peters, früher der Frechſte, war bes 
trunfen, und auch Andere fchienen auf dieſe Weiſe Erfah 
des fehlenden Muthed gefucht zu haben. Die Meiften ver: 
theibigten dagegen kuͤhn ihre Grundfäge und ihre Thaten. 
Wir handelten, fagte Harriſon, in hödyfter Vollmacht. des 


1) Strafe und Rache ward auch gegen einzelne Königemörber im 
Auslande geübt. Sog erzaͤhlt Holis in einem Berichte vom 10ten 
ı September 1664 (Statepaperoflice,, France, Vol. 70). Drei irifche 
Edelleute, Riorban, Macdonald und Cotter tödteten Lisle in Lau: 
fanne. Sie fagen: daß dieſer und feine Genoffen, (Whaley, Goff, 
Fare und zwei genannt White) daſelbſt lebten wie Beine Herrgoͤtter 
(like little Gods allmightyes). Lisle in einem Purpurkleide, noch 
Kanzler von England geheifen, begleitet und aufgewartet vom Buͤr⸗ 
germeiftenr und Antmann, ein halb Dusend Soldaten vor ihm, und 
die ganze Stadt hinter ibm. So ging er zus Kirche, zwijchen dem 
Bürgermeifter und Amtmann, bad Schwert in einer und ein Piftel. 
in ber anderen Band, mehre Engländer mit Piftolen in ben Händen 
dicht hinter ihm, und bie übrige Seendat etwas weiter zuruͤck. Als 
er fo auf dem Kirchhofe ankoͤmmt, tritt ihm Cotter allein entgegen 
(die beiden Anberen blieben zu Pferde am Eingange), nennt ihn einen 
Verräther, fordert im Ramen bes Königs von England daß er ihm 
folge, und fagt: Du bift ein todter Mann, wenn Du dich weigerſt ober 
widerftehftl — Indem nun Lisle und feine Begleiter die SPiftolen er- 
heben, ſetzt Cotter jenem fein Gewehr (musgueton) auf bie Brufl, und 
erichießt ihn mit fünf filbernen Kugeln. Whaley und die Übrigen 
ſchoſſen nach Gotter, fehlten aber, fo daß bie beiden Anderen herbeila- 
men und er fein Pferd beftieg. Alle Drei fchmähten jegt auf die ganze 
‚Stadt daß fie folche Verräther aufnehme, ließen Lisles Leichnam durch 
ihre Pferde zertreten, und entkamen glüdlich aus der Stadt u. |. w. 
2) Histoire de de Witt I, 248. Ludlow 347. 


3) Salmon State trials 264. Burnet I, 269. Das Gericht be 
ftand aus 44 Männern, Richtern, Adeligen, Gentlemen u. ſ. w. Mac 
pherson History FI, 12. 





Koͤnigsmoͤrder. . 247 


Parlaments , Über welches kein Richter ſteht. Auch erhielt 1660. 
ich. nach ernfllihem Suchen Gottes, deſſen Zuflimmung, 
und leide für die ruhmvollſte Sache der Welt. — Ih 
wollte (rief Hader) taufend Leben, wenn ich fie befäße, das . 
für opfern. — Skot behauptete: das Parlament Tonnte erft 
die Bifchäfe, dann bie Lords, dann ſeine eigenen unnuͤtzen 
Glieder fortſchaffen; und wenn die Übrigbleibenden auch Fein 
Parlament geweſen wären, befaßen fie doch die geſetzgebende 
Macht und dureh Occupation einen Rechtstitel auf das 
Ganze. Dft babe ich Gott in. Gebet und mit Thraͤ⸗ 
nen um Erleuchtung gebeten, und Tönnte dad was ich ges 
than habe, noch einmal thun. — Gleiches Sinne fagte 
Carew: wir handelten in der Furcht Gottes und, im Gehor⸗ 
fam gegen feine heiligen und untruͤglichen Gefebe. — Bon 
der Leiter herab rief Cook: naͤchſt dem Tode Chrifti, ift der 
unfere der ebelfte, und ich glaube daß ein Heer von Mär: 
fyrern begehrt vom Himmel zu fleigen, um fuͤr biefe edle 
Sache zu leiden. — Alle glaubten: es müffe eine Zeit kom⸗ 
men wo bie Welt ihr Verfahren nicht bloß entfchuldigen, 
fondern lobpreifen, : zum Mufter nehmen und mit größerem 
Erfolge durchführen würde '). 


Mährend Einige diefe. Zuverficht ber Hingerichteten für 
eine Betätigung der Wahrheit ihrer Lehren hielten, fahen 
Andere darin nur einen Beweis der Hartnädigkeit ihrer Ber: 
blendung und behaupteten: nach fo vielfach erlittener und 
geübter Gewalt fey das Parlament Fein Parlament mehr ges 
weſen; fonft würde eine Gefellfchaft von Räubern ſich auch 
dafür haben ausgeben, und die höchfte Gewalt an fich brin- 
gen, oder Übertragen Eönnen. — Gewiß befaßen jene Maͤn⸗ 
ner, eine flarke Kraft des Willens und der Überzeugung; 
jedoch nur folcher Art wie fie aus dem Fanatismus ent: 
fpringt, welches die Grundfäge des natürlichen und pofiti: 
ven Rechtes Fühn bei Seite ſetzt, um kalte Abſtraktionen ruͤck⸗ 


/ 


1) Ludiow 366. Vaugbam II. 232 — 285. 
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4660 ſichtslos geltend zu machen und ſelbſtgefaͤllige Meinungen fir 


hoͤhere untruͤgliche Offenbarung auszugeben. 

In aͤhnlichem Sinne aͤußerte Vane: Gott hat den 
Kampf zwiſchen Koͤnig und Parlament durch das Schwert 
entſchieden, und gegen dieſes Gottesurtheil darf niemand ſich 
auflehnen. Gehorſam und Unterwuͤrfigkeit ſind der Lohn 
fuͤr erwieſenen Schutz, nicht aber ein urſpruͤngliches Recht 
der Obrigkeit. Sobald ein Koͤnig ſeine Unterthanen nicht 
mehr zu ſchuͤtzen im Stande iſt, darf er ſie wegen Ungehor⸗ 
ſams auch nicht ſtrafen. — Scharffinn und Thorheit zeig⸗ 
ten ſich wunderlich vermiſcht in Vanes Leben, und nicht 
minder in ſeinen Schriften und letzten Reden. Gleichwie 
Lambert (der noch 30 Jahre bedeutungslos in Guernſey 
lebte) haͤtte der Koͤnig ihn begnadigen koͤnnen und ſollen, 
da er nicht zu den Richtern Karls E gehörte"); aber ber 
Trotz feines Benehmens und die Erinnerung daß er Strafs 
ford aufs Blutgeruͤſt gebracht hatte, flanden ihm entgegen. 


Mit der Hinrichtung ded Grafen begann vor 21 Jahren, und. 


mit Baned Tode (den 14ten Junius 1662) ſchloß fih an 
berjelben Stelle, Die Reihe der blutigen Opfer der engliſchen 
Revolution. 

| Aber auch nach dem Tode (dies glaubte man) müffe 
ächtes Verdienſt feinen Lohn, erhebliche Schuld ihre nach⸗ 
traͤgliche Strafe finden. Deshalb wurden die graufam zer⸗ 
” freuten Theile des Leihnams von - Montrofe forgfältig wies 
der zufammengebracht und feierlichft in Edinburg beerdigt”); 
und umgekehrt an 20 Perfonen welche man in Weftminfter 
begraben hatte, diefer Ruheftätte für unwuͤrdig erklärt. Ins 
befondere wurben nach einem vom Könige beftätigten Schluffe 


1) Macpherson. History I, 48. Peterborough Register 704. 


Lingard XII, 39. Mont, Holis und Ashley Cooper wurben anges 


klagt, überall firenge Maaßregeln empfohlen zu haben. Hutchinson 
li, 841, Vaugham II, 291. Fellowes 431. Pepys I, 146. Hal- 
lam II, 415, 444, . 


2) Peterborough 445, 536. Lamont Möm. 130. Burnet I, 
187. Acts of the Parliamant of Scotland VI, 8. 
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beider Häufer des Parlaments, die Leihen Crom wells, Ires 1661. 
tond, Pride und Bradſhows, den 30flen Januar 1661, 
bem Hinrichtungstage Karld I ausgegraben, auf Schleifen 
nach Tyburn gebracht und bis Sonnenuntergang an ben 
Galgen gehbangen. Dann fehlug der Henker ihnen die Köpfe 
ab, ſteckte fie, zu abfehrediendem Beifpiele, in Weftminfter: 
ball auf und begrub die Rümpfe unter dem Galgen. Auf 
dem ganzen Wege bis Tyburn begleitete unzähliges Volk 
ben Zug mit lautem Gefchrei, und verfluchte bie einft Hoch⸗ 
verehrten auf alle Weiſe). 

Während Einige jene Maaßregeln zu ſtreng und dies 
Benehmen unwuͤrdig nannten, klagten Andere noch immer 
Daß man Berräthern verziehen und ihre Schuld in Vergeſ⸗ 
fenheit geflellt habe, lediglich auf Koſten der Getreuen und 
Beeinträchtigten "); daß Republikaner und Königöfeinde in 
‚Rath und Parlament fäßen, und zu Lorb ernannt würben 
(fo Holis, Ashley Cooper und Annesly), während alte 
Royalifien Mangel litten und für ihren Eifer noch Bureht:. . 
weiſungen erbulden müßten, als ftöre ihr Eifer für Wahr:  . 
beit und Recht, die Ausſoͤhnung mit der Lüge und dem Un⸗ 
rechte). — Zu den Dank: und Krönungsfeften (am 28ften 
Sunius 1660 und am 23ften April 1661) fügte man mit 
Recht für alle Zeiten einen Trauer: und Bußtag, ben To⸗ 
beötag Karld 19. Diefer Beſchluß bezwedte und veranlaßte 
auf Feine Weife eine neue Aufreizung der Parteien, und 
follte eben fo. wenig unbillige allgemeine Anlagen in fich 
ſchließen. Wohl aber wollte man daran erinnern, daß auch 


0) Cromwelliana 186. Peterborough 867. Parliamentary Hi- 
story IV, 158. Lingard XII, 19. Vaugham II, 287. Noble 
Mem. of Cromwel I, 874. Bradſhaw ftarb den 22ften November 
1659 und fagte: er würbe den König. noch einmal verurteilen. Fel- 
lowes 385. | 

2) Lingard XI, 14. Hallam II, 420. Dalrymple Mem. 
RE æꝛ. 

8) Peterborough 167. 

4) Ebendaf. 174, 368, 412. 
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1660 ſcheinbar Unfchuldige - durch Schweigen und Dulden ihre 
Pflicht vernachlaͤſſigen koͤnnen, daß die Nemeſis für große 
Verbrechen ganze Voͤlker ergreift, daß. die menſchliche Fehl⸗ 
barkeit oft zu Nichtgeahndetem und Nichtgewolltem verlockt, 
oder fortreißt, und eitle Selbſtgefaͤlligkeit ſich nie uͤber weh⸗ 
muͤthige Theilnahme und chriſtliche Demuth hinaufſetzen, oder 

das Andenken an die furchtbar erhabenen Lehren der Ge⸗ 
ſchichte vernichten ſoll. 

So wie man vor zwanzig Jahren krrig glaubte: die 
wahre Freiheit muͤſſe nothwendig in dem Maaße wachſen, 
als die koͤnigliche Macht beſchraͤnkt werde; ſahen jetzt Manche, 
nach ſo bitteren Erfahrungen, in ihrer Erweiterung die 
einzige Buͤrgſchaft einer gluͤcklichen Zukunft. Selbſt Claren⸗ 
bon fuͤrchtete deshalb eine voͤllige Unabhängigkeit des Könige 

vom Parlamente, und fo kam man denn, nach mancher Be 
rathung, zu folgenden, wichtigen Beichläflen: die geſetzge⸗ 
bende Gewalt ift bei dem Könige und ben beiden Haufen; 
ihm allein flieht der Oberbefehl über die Kriegsmacht zu und 
kein Parlament darf wider ihn Angriffs> ober Vertheibigungd: 
trieg führen). Des Königs Einnahmen werben von etwa 
820,000 Pfund auf 1,200,000 Pfund gebracht, und. die für 
die Zukunft wegfallenden Lehnseinnahmen, durch Verzeh⸗ 
rungsſteuern gedeckt?). Die legte Veränderung ſchloß einer: 
feit8 allerdings die Abfchaffung mancher unzeitigen Miß⸗ 
bräuche in ſich; ambererfeitd aber gewannen die Vornehmen 
auf Koſten der Geringen, und es zeigt fich eine Richtung 
des Befleuerungsfoftems welche allmälig übermäßigen Reichs 
thum wie übermäßige Armuth hervorrufen mußte. — Bei 
Überrihung des Gefebed über die Gelbbewilligungen fagte 
der Sprecher ded Unterhaufes: die Bergwerke des Könige 
von Spanien würden eher erfchöpft werden, ald bie Hülfs⸗ 


1) Hallam U, 444, Lingard XII, 9. 


2) Parliam. History IV, 118, 164, 168, 178. Als man ben 
. König 1654 in Köln beftahl, fagte ex: this is robbing the spittal. 
. Thurloe U, 53. 


- 








= | Finanzen. Kirche. 251 


quellen des Königs von England; denn diefe fliegen unb 1660, 
wüchfen, je tiefer er in die Herzen des Volkes eindringe — 
In feiner böffichen Antwort erwiederte der König: dies Par: 
Isment habe alle zeitherigen übertroffen und verbiene mit 
Recht den Namen des Heil und Segen bringenden. 
Kein Gegenſtand befchäftigte Died Parlament und bie 
folgenden fo fehr als die große Frage über Kirche, Religion 
und Duldung. Während der Revolution hatte jede fliegende 
Partei, ausſchließlich Wahrheit und Unfehlbarkeit.in Auſpruch 
genommen, unb wenn Grommwell aus politiihen Gründen 
ſich keiner ganz unterwarf, fo fehlte ihm doch (wie überall, 
fo auch hier) der Sinn für aͤchte Freiheit‘). Neben den 
ſtrengſten Geſetzen welche bie Republilaner zur Aufrechthals 
: tung guter Sitten, gegen Ehebruch, Hurerei, Schauſpiele 
| und andere Vergnügungen erließen, erklaͤrten fie doch wie: 
derum ˖ die Ehe flır einen bloß bürgerlichen Vertrag und ent 
banden fich In anderen Michtungen ganz von Mäßigung und 
Sittlichkeit ). Im März 1654 warb zu London eine Bes 
bhoͤrde von 38 Perfonen errichtet, (darunter acht Laien) we: 
be mehr Firchliche Rechte erhielt als zunor die Bifchöfe befaßen; 
ja auf den Grund eines Geſetzes wonach anflößige Geiftliche. 
(scandalous ministers) abgefeßt werben follten, hatte man 
in bunter Mifhung unmürdige Männer, Freunde des engli⸗ 
fchen Gebetbuchs, Feinde der damaligen Regierung u. ſ. w. 
ruͤckſichtslos fortgejagt, und außerdem: von manchen bürger- 
lichen Rechten (3. B. Vormuͤnder zufwerden) auögefchloffen. 
Durch firenge Eide fuchte man alle Hinnelgung zum gefuͤrch⸗ 
teten Katholicismus audzurotten, und ließ fogar einen Pathos 
lichen Geiftlichen wegen Übung feiner Berufögefjäfte koͤ⸗ 


-) Durch die ſogenannten Unterfucher (tryer) wurden z. B. unge: 
mein viele Geiſtliche verjagt, welche fich nicht zum unbebingten Calvi⸗ 
nismus befennen wollten. Jeder Vertriebene der fi im Umkreiſe 
von fünf Meilen blicken ließ, follte wie ein Spion behandelt und ges 
bangen werben. 


2) Short IL, 186-189, 207 — 209. Kens life I, 132, 139, 
153, 238 — 242. 


4660. pfen. Nicht viel milder verfuhr man mit mancher prote⸗ 
teſtantiſchen Sekte, z. B. den Quaͤkern. 

Bei der Herſtellung Karls II wurden alle durch Crom⸗ 
weils. Ubermacht niedergehaltenen Wuͤnſche und Hoffnungen 
der Episkopalen Presbyterianer, Katholiken und ſonſtigen 
Diſſenters wieder laut. Sie widerſprachen ſich aber in ſol⸗ 

chem Maaße daß der König fie unmöglich Alle befriedigen 
konnte; ja es ließ fich voraudfehen daß die Leidenfchaftlichen 
feine Anfichten oder Grundſaͤtze nicht ald verbindlich aner⸗ 
kennen würden‘). Als am neunten Julius 1660 im Pars 
lamente Berathungen eröffnet wurden über Kirche, Kirchen: 
zucht, Gäremonien, Liturgie u. ſ. w., zeigten fich ſogleich 
die verfchiedenften Richtungen”), Einige wollten alle diefe 
Dinge einer „Kirchenverfammlung, Andere dem Könige über: 
weifen; Einige Duldung gewähren nah dem Inhalte ber 
Erklärung von Breda, Andere fie gerabehin verweigern. In . 
letzter Beziehung fagte Sinch ): „ich kenne Fein Gefeh wos 
nach die bifchöfliche Kirche abgefchafft wäre, und wenn, von 
Freiheit. fir zarte Gewiffen geredet warb , fo weiß fein 
Menſch was das heißen fol.” 
Zuletzt ward Alles dem Könige und den von ihm hiezu 
ernannten Geiftlichen überwiefen. Jener hielt es deshalb für 
angemeffen am 2öften Oktober 1660 eine allgemeine Erklaͤ⸗ 
rung zu erlaffen im Mefentlichen nachftehenden Inhaltes: 
. Alle wünfchen die Beförderung der Froͤmmigkeit und des 
Kirchenfriedens, Alle Billigen das bifchöflihe Syſtem und 
eine fefte Liturgie‘), Alle verdammen die Vergeudung des 
Kirchenvermögend. Daher erfcheint es vernünftig diejenige 
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1) Das unterhaus war haͤrter und unduldſamer als der Koͤnig. 
- Short U, 271. 
2) Diefe englifchen Datums find meift nach dem alten Kalender 
angegeben und citirt. 
$) Parliam. Hist. IV, 84. 
4) Reihefolge der Liturgifchen Veränderungen : 
1546 Kingsprimer. .1548 Communion service. 1549, first Li- 
turgy of Eduard VI. 1550 first ordination service. 1552 se- 
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Kischenverfaffung beizubehalten ‚ welche durch Geſetze feſtge⸗ 1000 
ſtellt, ja in England fo alt: ift ald das Chriftenthyum und 
mit welcher die Monarchie fo lange geblüht hat. Doch könn: 
ten durch neue Vorſchriften einzelne Werbefferungen (3. 8. 
über Suffraganbifchöfe, geiflliche Gerichte und dergl.) ein= 
treten, und eine neue Prüfung ber Liturgie vorgenommen 
werden. DaB lebte, aus Mitleiven für verfchiebene unferer 
guten Unterthanen, welche Bedenken tragen fich ihrer in der 
jegigen Form zu bebienen. Bis. dahin daß eine foldhe Be . 
richtigung zu Stande gekommen ift, fol Feiner geftraft wer: 
den, ber fich ihrer nicht bedient, ober gegen Kniebeugen, 
geiftliche Kleidung und bergl. auf den früheren Widerſpruͤ⸗ 
chen beharrt. Die Erflärung von Breda wird nochmals be= 
ftätigt, und eine Kirchenverfammlung zur Entfcheidung alles 
Streitigen berufen und eröffnet, fobald nur die Zeit in et- 
was ben tibertriebenen Eifer und die Leidenfchaften beruhigt 
hat’). | 
Während dieſe Erffärung, welche eine balbige Herſtel⸗ 
lung des biſchoͤflichen Syſtems vorausſehen ließ, unter den 
Presbyterianern große Unzufriedenheit erregte, erſchien ſie ih⸗ 
ren Gegnern noch zu milde und nachſichtig. In den Be⸗ 
rathungen welche daruͤber erhoben wurden: ob das Parlament 
ſie beſtaͤtigen ſolle? ſagte z. B. ein Herr Throckmorton: fie 
bewillige eine uͤbergroße Duldung und mache aus den Bi⸗ 
ſchöfen: vox et praeterea nihil?). Alle Ketzer und Pas 


cond Liturgy and second Ordination service. 1560 Liturgy of 


* Elisabeth. 1604 Alterations of James I. 1638 Alteration of Char- 


les I. 1661 last revision of the Liturgy. Short II, 304. 

1) Parl. Hist, IV, 134. Peterborough 289. | 

D)Nur neun ältere Bifchöfe überlebten bie Neftauration. Viele 
jest aus. den Pfründen Vertriebene hatten keinen Theil an ber früheren 
Verſchuldung und lebten feit vielen Sahren in.ruhigem Befige. Short 
II, 219. Anbererfeits war. den vertriebenen hochkirchlichen Geiftlichen, 
faft nirgends bie ihnen bewilligte geringe Abfindung wirklich auäges 
zahlt worden. (Bazire correspondence 47) und fie verlangten jest 
mit großer Eebhaftigkeit die Ruͤckgabe alles Verlornen. Somers tracts 
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1660. piften (fügte Mered hinzu) werben fich freuen, benn jebe 


Übereinflimmung der Kirche nimmt ein Ende. — Hiegegen 
bemerkte Young: die ‚Firchlichen Gäremonien find nicht von fo 
großer Wichtigkeit, daß wir und beöhalb in einen neuen 
Krieg verwideln follten; vielmehr muß man denen einige 


Duldung verflatten, die ihr Leben zum Beften Aller gewagt 
haben. Bon einer Kirchenverfammlung ift aber um fo we 


niger etwas Gutes zu erwarten, weil die Leidenfchaften der 


Geiſtlichen durch ihre neuen Leiden jeßt gar fehr gefteigert 
find. — Nachdem Maynard zulegt wiber die zu bulbfame 
Bill gefprochen hatte, ftellte er Höflichft die Frage fo: ob 


. man fie zum zweiten Male verlefen folle? und ed ankwors 
teten 157 Ia, 183 aber Nein! 


1661. 


In der Hoffnung auf anderem Wege eine Berftändi- 
gung und Vereinigung herbeizuflihren, traten nach dem Be 
fehle des Königs am 25ſten März 1661 zwölf Biſchoͤfe und 
neun zur englifchen oder hohen Kirche gehörige Geiſtliche, 
mit eben fo viel Preöbyterianern zufammen ). Hier erflärte 
Sheldon der Bifchof von London gleich Anfangs: da bie 


hohe Kirche nicht finde daß an ihren Einrichtungen etwas 


zu ändern fey, fo möchten die Abweichenden (die Diffen 


ters) ihre Wünfche, und zwar auf einmal darlegen. — Hier: 
naͤchſt kamen alle die fchon oft aufgezählten Ausstellungen, 
und außerdem: die Frage zur Sprache: ob man die Rechte 
der Bifchöfe nicht nach einem früheren Vorſchlage des ge 
lehrten Ufher ermäßigen, bie der übrigen Geiftlichfeit aber 
erhöhen koͤnne? Hiemit fand die Unterfuchung im Zufam: 
menhange: ob und was in Firchlichen Dingen gleichgültig 


,„ fey, und ob man Abweichendes dulden dürfe, oder nicht. — 


Beide Theile glaubten hiebei ihren religisfen Eifer nicht bei: 
fer zeigen zu koͤnnen, als wenn fie überall die Strenge ber 


- Milde vorzögen, und indbefondere verführen Gunning und 


 Barter, die beiden Hauptfprecher mit folder Schärfe und 


1) Die fogenannten Savoy canferenoes. Macpherson History I, 
20. Short II, %49. Burnet I, 801. 


Er ng 
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Spitzſtudigkeit daß eine Verſtaͤndigung uͤber ein Mittleres gar 1661. 


nicht möglich war”). Auch meinten wohl die Meiften es 
fey beffer in der Trennung verharren, als irgendwie nachges 
ben. Entwidelung der Gründe artete bald aus in Zank, 
und nach zmweimonatlichen Bemühungen war Fein Punkt 
verglichen, wohl aber perfönliche Abneigung und Zeindfchaft 
zu ben theologifchen Gegenfägen binzugefreten. So fehr 
man dieſen Audgang bePlagen muß, fofern er zu einer gan- 
zen Meihe von tyrannifchen Maaßregeln Veranlaſſung gab; 
würde andererfeitö die Annahme irgend eined Gemeinfamen, 
ben Grundfat der Unduldfamkeit und den Aberglauben an 
die Heilſamkeit derfelben nicht aufgehoben haben. So woll- 
ten Barter und feine Anhänger bie Duldung, welche fie für 
die Diſſenters dringend forberten, Doch den. Katholiten und 
Socinianern verſagen 2 fie fühlten nicht daß fie hiedurch ſelbſt 
den eigentlichen Grund ihrer Schlußfolgen untergruben ?) und 
den Boden betraten auf welchem, nur zu oft, die bloße 


| Übermacht entfchieven hatte und entfcheiden mußte. 


Da fichrbie Geiftlichkeit Uber Nichts geeinigt hatte, bie 
Theilnahme an allen religtöfen Angelegenheiten aber uͤber⸗ 
aus lebhaft fortdauertes fo mußten biefelben nothwendig in 
dem zweiten Parlamente Karls II zue Sprache Eommen, 


1) Dies war um fo tabelnswerther, ba der Streit keine chriftlichen 


Gauptlehren betraf. Doch waren bie Diffenters in einer übelen Lage: 


forderten fie viel, fo bieß es fie erregten Spaltungens forderten fie 
wenig, fo hieß es, warum überhaupt ſich tremen? Ein. Hauptpunkt 
blieb: ob der Prieſter, oder der Biſchof die Birdenzußt (parish dis- 
Gipline) Yeiten folle. Short II, 221. 


2) Short II, 229. Belsham History of Kogland I, 542. Or- | 
mes I, 232. Lingard XI, 27. 


8) The Presbyterians thanked His Majesty for his indulgeice 
to themselves, so they distinguished the tolerable parties from 
the intolerable, For the former they humbly craved just lenity 
and favour; but for the latter, such as the Papists and Socinians, 
for their part they could not make their toleration their request. 
Memoirs of the english Catholicks -II, 8. oo. 
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1661. weiches am achten Mai 1661 eröffnet wurde, Daffelbe 
. zeigte fich zunaͤchſt in Beziehung auf das Staatsrecht übers 
Föniglich gefinnt, und gab Dinge preis worüber zwanzig 
Jahre zuvor der heftigfte Kampf ftatt gefunden hätte, Die 
Bifchöfe nahmen, wiederum ihren Sig im Oberhaufe '), bie 
Preſſe ward ‚unter Cenfur geftellt, die. Miliz und das ge 
fammte Kriegsweſen allein dem Köhige überwiefen?), und 
der Covenant auf Befehl beider Häufer vom Henker ver: 
brannt. Daffelbe widerfuhe allen Befchlüffen und Verfuͤ⸗ 
gungen über den ‚Prozeß des Königs, die Gründung ber 
Republik, die Vertreibung der. Stuartd und die Berechtigim: 

gen Cromwells. Des Königs Veto warb für unantaflbar, 
feine Zuflimmung zu “allen Beichlüffen für nothwendig, und 
für Verrath erklaͤrt einen Unterfchieb zu machen zwiſchen 
feiner Parfon und feinem Amte. — Nur mit Mühe gelang. ed 
dem Könige eine Beſtaͤtigung der Amneflie vom Parlamente 
zu erhalten, wogegen bafjelbe nach ber Firchlichen Seite hin, 
in dem nächften Jahre eine Reihe von Gefegen entwarf um 
der hohen bifchöflichen Kirche allmälig die unbefehräntte Here 
ſchaft wieder zuzuwenden. Die Vertheidiger derfelben pres 
hen: die Willkuͤr der Selten Eennt keine Graͤnzen, ſondern 
zerſtoͤrt, (wie die Gefchichte dev Rebellion erweifet) Staat 
und Kirche bis auf den Grund. Gleichwie nun jener durch 
neue Reichögefege bereits gefichert warb, muß auch der Kirche 
ein neuer und flärferer Schuß zu Theil werden. Wer fih 
ihren. Lehren, ihrer Verfaſſung nicht unterwerfen, aus Eis 
genfinn und Hochmuth das Schlechtere dem Beſſeren vor: 
ziehen will; bat es fich ſelbſt zugufchreiben, wenn er aud 
‚ ben Keeifen bie er verachtet, num auch gefeglich hinwegge⸗ 
wiefen und von den Einnahmen und > Vortheilen ausgeſchloſ⸗ 


1) History of the Commons I, 87. Macpherson History ], 
84. Parliam. History IV, 215, 233. Peterborough 456. 

2) We have (fagte der Sprecher) according to our duties and 
the laws, declared the sole. right of the militin, to be in ı Your 
Mejesty. Parl, Hist. IV, 245. 
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fen wird, welche nur den Gtiebern derſelben Kirche gebüh- 1661. 
ven. Ohne Gleichheit der Lehre, ohne feflfiehende, vorge: - 


ſchriebene Form des Gottesdienſtes, loͤſet ſich die Religion 


in thörichte und feräfliche Willkür auf, und wer fich diefem 
Grundſatze entgegenftellt, wirft auch feindlich gegen ben mit 
ber Kirche unzertrennlich verbundenen Staat; er muß mit 
Hecht allen Ämtern und Verhaͤltniſſen entfagen, von weichen 
aus ex feine zerfiörenden Lehren geltenb machen Fönnte'). 

- Zur Widerlegung diefer Behauptungen warb angeführt: 
das Chriſtenthum beftehe nicht in einer ſtarren Gleichartigkeit 
von aufgebrungenen Formen und fpiäfindigen Lehren; fonbern 

in einer höheren auf Liebe gegründeten Einigkeit, welche den 
erfönlichen Anfichten eine gewiffe Freiheit, einen gewiſſen 
Spielraum verſtatte. Ohne dieſe Freiheit, dieſen Spiel⸗ 
raum, entweiche alles Leben nicht bloß aus der Kirche, ſon⸗ 
dern all aus dem Staate, ja ſelbſt aus den Kreiſen ber 
Bamilie. Sofern offenbaren Unbilven vorgebeugt werde, ges 
winne die Wahrheit auf biefem Wege freier Entwidelung . 
weit mehr, ald wenn man fie durch Zwangsmittel aufbrins 
gen wolle. Nur Duldung führe zu Achter Überzeugung und 
Einigkeit; Unduldſamkeit babe überall hr Ziel verfehlt und 
die beklagten Übel erhöht). 

Im Sinne’jener erften Partei erging am 20ften Des 
cember 1661 ein Geſetz über die Genoſſenſchaften, Eorpos 


9 Noch ſtaͤrker druͤckte ſich fruͤher der uͤbereifrige Presbhterianer 
Edwards aus (Gangrena J, 58). Er ſagt: „Duldung iſt des Teufels 
Hauptplan und Meiſterſtuͤck um ſein wankendes Koͤnigreich aufrecht zu 
halten. Sie iſt der leichteſte, kuͤrzeſte und ſicherſte Weg alle Religion 
zu zerſtoͤren, Alles zu verwuͤſten, Alle ins Verderben zu ſtuͤrzen. Sie 
widerſpricht dem ganzen Sinne und Inhalte der heiligen Schrift ſo⸗ 
wohl in Hinſicht auf Glauben, als auf Sitten, auf allgemeine und 
beſondere Vorſchriften. Sie zerſtoͤrt alle politiſchen, kirchlichen und 
häuslichen Verhaͤltniſſe. Alle Teufel der Hölle und deren Werkgeuge 
Suchen diefelbe zu befördern.’ 

Jetzt machten die neuen Sieger bie Grundſaͤte wider die Pres⸗ 
byterianer ſelbſt geltend. | 

2) Macpherson History I, 49, 

VI. 17 
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- zationen, des Inhalts: jeber öffentliche Beamte muß aus 
Ser dem Huldigungseide, auch den Suprematseid Ieiften, dem 
Eovenant entfagen, und zum Beweiſe feiner Rechtgläubig- 
keit das Abendmahl nach Vorſchrift der emglifchen Kirche 
nehmen. Wer fich deſſen weigert, wird nicht angeftellt und 
in Peine öffentliche Corporation aufgenommen; auch bat der 
König das Mecht I ihm geſahriich ſcheinende erſonen zu 
entſernem 


Bei Eröffnung einer fpäteren Sitzung bes Parlament? 


am 18ten Februar 1662 Außerte der König: „er fey ein 
Feind aller Religiondverfolgungen,‘ Gewiß wünfchte er ins 
‚nerlich eine milde Behandlung der Diſſenters und Katholi⸗ 
ten. Aber jene Worte verloren faft alle Bedeutung ald er, 
der jebo herrfchenden Anficht zu gefallen, binzufeste: „ſofern 
jene Religiondverfolgungen fich bis zu blutigen und Lebens⸗ 
firafen erfireden ).“ — Dies ergueifend geigte dad Parla⸗ 
ment feine Unduldſamkeit ohne Hehl und überreichte dem 
Könige am 27ſten Februar eine Vorftelung im Wefentlichen 
des Inhalts: Keinem, ber von der herrſchenden Kirche abs 
weicht ift Duldung zu verflatten: denn die Erklärung von 
Breda, aud welcher man bad Gegentheil erweifen will, iſt 


eben nur eine Erklaͤrung, und kin Berfprechen. Dam - 


wen hätten Euer Majeftät wohl etwas verfprochen? Etwa 
dem Volke? Das Volk übertrug ja aber feine Rechte dem 
Parlamente, und died hat nie an bie Kan eined Ver 
fprechend erinnert, oder’ biefelbe verlangt. Menn ferner in 
der Erklärung von Breda von einer Steiheit fuͤr zarte Ge 
wiſſen die Rede ift, fo kann fich die hieraus abgeleitete Nach⸗ 
ficht höchflend auf bie Mißgeleiteten, nicht aber auf die Miß⸗ 
leitenden. und Verfuͤhrer beziehen. Hiezu koͤmmt, daß ſchon 
damals Geſetze über kirchliche übereinſtimmung (aniformity) 
beftanden, von denen nur ein Parlamentöfchlug entbinden 


1) Macpherson I, 39. Lingard XI, 40. 


2) When it extends to capital and | sanguinary punishmente. 
Parl. Hist. IV, 259. 


% 
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konnte. Eine ſolche Entbindung iſt aber nicht eingetreten, 1662. 
vielmehr bat das. Parlament feitbem fixengere und- beffer 
zum Ziele führende Gefeße angenommen. Wer dieſen wi: 
derfpricht, der geht Darauf aus alle Bande der Regierung - 
aufzulöfen; er leugnet das Mecht des Könige und Parlas 
ments Gefege zu geben und bie bredaer Erklaͤrung zu erklaͤ⸗ 
ren, ober nöthigen Falls zu ändern '). 

Diefer Erörterung waren alle, ſchon oft aufgezaͤhlten 
allgemeinen Gruͤnde wider Religionsduldung angehaͤngt, und 
der Koͤnig hatte um ſo weniger den Muth ſolch einer Um⸗ 
deutung ſeines bredaer Verſprechens entgegenzutreten, da 
ſelbſt Clarendon (ein Miturheber deffelben) ?) feine Anſichten 
jetzt geaͤndert, oder doch den Muth bekommen hatte ſie un⸗ 

verhohlener auszuſprechen. Den Ruf nach Gewiſſensfreiheit 
ſchrieb er nur der Bosheit und Unverſchaͤmtheit von Leuten 
zu, welche ihre Religion lediglich in ihrer Partei fähen?). 
Gleichwie Strafford und Laud hielt er dafuͤr: jede Nachgies 
bigfeit ſey verwerflich und führe nur zu größeren Forderun⸗ 

gen; er bedachte nicht daß nur der ein großer Staatsmann 
heißen kann, welcher im Stande iſt Erduldetes zu vergeſſen 
und Geſchicklichkeit beſitzt Gegenſaͤtze zu vermitteln. 

Am 19ten Mai 1662 beſtaͤtigte der König dad vom 
Parlamente ihm vorgelegte Einheits⸗ oder Übereinflims 
mungögefes (bill of uniformity); &8 verlangte unbe: 

dingt von jedem Geiſtlichen die Anerbennung aller Lehren, 
Grundſaͤtze und Gebräuche der hohen Kirche, Abſchwoͤrung 
des. Sovenants, Ein des kirchlichen Gehorſams gegen bie 


9» Parl. Hist. IV, 259268. Lingard xm. 45, 99. Vaug- 
ham II, 321. Macpherson I, 42. 


‚ 2): Macpherson I, 36. Clarendon foll eine Beit Yang den Gedanken 
gehegt haben, ben Katholiten und ihren unter einem Biſchof vereinig- 
ten Weltgeiftlichen eine größere Dulbung guzugeftehen, unb nur Mon⸗ 
die und Zefuiten zu verbannen. Das hätte die Katholiken vielleicht 
getheilt; aber es warb nichts daraus. Burnet I, 825. 


8) Vaugham UI, 298, 803, 318, 324. 
’ | . 17 * 
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1662. Bifchöfe und des leidenden Gehorfamd gegen. den 
König’). 

An 2000 Geiſtliche 2), welche ſich dieſen neuen Forbes 

- zungen nicht unterwerfen wollten, wurden fortgejagt, und 

obenein von Vielen ihres Ungehorſams halber verdammt, und 

von Einigen verhöhnt: daß fie uͤber Kleinigkeiten (4. B. ben 


Gebrauch des Chorrodd u. dgl.) folchen Streit erhüben und 


ſich nutzlos ind Ungluͤck flürzten. — Sie konnten erwiedern: 
dag wenn man das Beflrittene eine Kleinigkeit nenne, ihre 
Gegner . doppelt Unrecht hätten, darauf fireng zu halten. 


Nun aber Fomme es erſtens nicht darauf an, wie wichtig. 


oder unwichtig dad Einzelne, von ihnen Geforberte ſey; fon 
‚bern wie ber Grundſatz befchaffen fey, auf welchen man bie 
Forderung gründe. So habe Hampden einft die Steuer vers 
weigert, nicht weil er fie für unerſchwinglich gehalten, fondern 
weil der Bezahlende ein folgenreiches Princip anerkannt 
hätte. Zweitens handele. eö fich Feineswegs bloß von einigen 
liturgiſchen Nebenpuntten, fondern von. dem Weſen der Kir: 
henverfaffung und der chriftlichen wie ber bürgerlichen Frei⸗ 
beit, welche um äußerer Bortheile willen preis zu geben, nur 
dem Unchriſten zugemuthet werben Tönne. 
| Anſtatt fih durch fo zahlreichen Widerſpruch und fü 
ruͤckſichtsloſe Aufopferung irdiſcher Vortheile zu verfländiger 
- Mäßigung hinweiſen zu laffen, behauptete Clarendon (und 
Biele mit ihm): bei noch größerer Strenge würde mehr ge 
lungen feyn’). Und Doch mußte er nachmald eingeftehen: 
man hätte jened Gefeg mit zu vielen und zu ängftlichen Be: 
dingungen überlaben, und felbft die Gehorchenden waͤren ge⸗ 


1) Macpherson I, a. Es war, fagt Cook (TIT, 237), ein, Sprung 
von excesses of hypocrisy and austerity, to a daring contempt of 
‚all sound principles, 

2) Vaugham III, 222. Somerville History 58.. Hallam H, 
460. Ormes life of. Baxter 291. Collier 889. Der Zag der Annahme des 
Geſetzes war auf den Bartolomäustag gefeht, fo daß ber ſich Weigernde 
den Zehnten auf das ganze vergangene Jahr verlor. Burnet I, 308. 

. 3) Hallam II, 473. Clarendon life III, 53. 
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gen. Staat und bürgerliche Ordnung ſeitdem feindlicher ge- 1662. 
finnt geweſen, ald vor dieſer angeblichen Begründung ber 
Einheit und Übereinflimmung. - 

Die Furcht vor Anarchie. trieb aber immer wieber zur 1664. 
Tyrannei, und der Argwohn: Karl. felbft fey heimlich den 
Katholiken geneigt”), fleigerte die Strenge: wider biefelben 
und: wider alle Diffenterd. Deshalb erging im Mai 1664 
ein. drittes Gefeß gegen  religiöfe Verſammlungen aus 
berhalb. ber .Kicchen und ohne Zuziehung der befkdtigten 
Geiſtlichen. Jeder Gomventikel ober: jede Gefellfchaft, 
weiche‘ uber Fünf, nicht zu derſelben Familie gehörige Per- 
fonen zaͤhlte und :fich mit religiſen Angelegenheiten befchäf- 
tigte, ward. für gefeßwibrig. und aufrührifch. erklaͤrt. Die. 
Strafen ſteigerten fich für die serfle, zweite und britte Theil⸗ 
nahme .auf-fünf, zehn und 100 Pfund, ober auf 3, und 
6 Monat Einſperrung, und fiebenjährige Verbannung nach 
ben Kolonien’); -- Keine Neltgion, (aͤußerte man bei dieſer 
Gelegenheit) verſtuttet Duldung; nicht die der Heiden, In⸗ 
ben, Muhamedaner ober Chriften. Ohne Conventikel wer: 
ben die Kirchen deſto voller ſeyn; auch fol ſich die. Mutter 
keineswegs vor ausgenrteten Kindern beugen. — In einer 
Rede zur Nechtfertigung Der neuen Tirchlichen Geſetzgebung 
fügte ber Sprecher Namend des Unterhauſes dem Könige: 
„Fanatiker, Sektirer, Nonconformiften find nah Art und 
Geſtalt verſchieden und infofern mehr ober weniger gefähr: 
lich; darin aber finnmen alle überein daß fie Feine Freunde 
der beſtehenden Regierung in Kirche. und Staat find, und 
wenn bie alte Regel wahr iſt: „wer der Kirche. widerfhricht, 
iſt nie. friedlich gefinnt”, fo haben wir große Urfache, das 
Wachsthum der Diffenters zu verhindern und ihr Thun zu 
beſtrafen. Deshalb entwarfen wir ein Gefeß wider die Con⸗ 
ventifel, welche unter. dem VBorwande der Reigion, nur 


1) Hallam II, 488, 467. . Vaugham II, 880. 


2) Parl. Hist. IV, 294, 416. Vaugham II, 889. Lingard XII, 
109. Hallam I, 472 | 
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1664. Saamemnhaͤuſer und Pflanyſchulen rriger Meinungen ſind; 
wir brachten hirte Strafen in Vorſchlag, denn unheilbare 
Schaͤden muͤſſen mit dem Schwerte ausgeſchnitten werden, 
damit der geſunde Theil nicht leide.“ 

Zu demſelben Zwecke ſollte ein viertes Geſetz, die ſoge⸗ 
nannte Fuͤnfmeilenakte wirken”). Vermoͤge deſſelben 
durfte kein diſſentirender Prediger in ſeinem ehemaligen Wohn⸗ 
orte leben, oder ſich in Staͤdten aufhalten welche Abgeord⸗ 
nete ind Parkament fendeten. Er mußte fünf Meilen. von 
jedem Orte entfernt bleiben, . wo irgend ein Geiſtlicher der 
hohen Kirche lehte ober auch nur gepredigt hatter.: und: ver⸗ 
fiel für jede UÜbertretung dieſer Vorſchrift in eine Strafe von 
vierzig Pfunden, ober ſechsmonatlichet Einſperrung. Nur dies 
jehigen Geiſtlichen wurden bon dieſem Geſetze nicht getroffen, 

welche einen Eid ſchwuren, der jeden Widerſtand gegen ‚obtige 
keitliche Befehle, fowie jede Anderung .in der Regierung 
bed Staates und ber Kirche verdammte. — Ja man: hatte 
ſich damals mit foldhem Eifer in Hefe Anfichten und Gruud⸗ 

ſaͤtze hineingedacht und gefprochen, daß im. Unterhauſe der 
Antrag gemacht und nur mit einer Mehrheit von drei Stim⸗ 
men verworfen wurde, jenen Eid auf. unbedingte &rr 
baltung und Unveraͤnderlichkeit alles Beflehens 
ben in Staat:und Kirche, dem geſammten Volke 
aufzulegen! 

Keine Sekte trat der herrhenden hohen Kicche im eher 
farher Beziehung entgegen, als: bie Quaͤker, nud Beine warb 
deshalb auch ferenger durch die ınemen Kirchengeſetze getroffen. 

Georg Gar, geboren im Jahrk 1624, legte den Grund gu 
dem von Barklay und Penn weiter ausgebildeten Sys 
ſteme. Anfangs, umd während einer Zeit die ſich in leiden 
fehaftlichen Übertreibungen gefiel, waren auch die. Quaͤker 
keineswegs davon frei; fondern griffen bad Beſtehende theils 
im Allgemeinen heftig an, theils Tießen fie ſich aud 
Störungen des äffentlichen Gottesdienſtes fowie aͤhnliche 


1) Parliam, Hist. IV, 328. ‘Vaugham II, 1. 
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” Dinge zu Schulden: kommen, welche Beine Genoſſenſchaft ir⸗ 1666. 
gend einer Axt ungerügt würde geduldet haben. Aber felbft 
nachdem ſich ihr Eifer gemaͤßigt und’ ihre Grundſaͤtze gelaͤu⸗ 
tert hatten, blieb noch viel ſuͤr die damalige Betrachtungs⸗ 
weiſe ſehr Anſtoͤßiges uͤbrig. So weigerten ſich die Quaͤker 
irgendwie an einem Kriege Theil zunehmen, ‚die vorgeſchrie⸗ 
benen Eide zu leiſten, und die kirchlichen Zehnten zu ent⸗ 
tichten; ſie hielten die Philoſophie und Theologie der Schule 
fuͤr ſchaͤdliche Auswuͤchſe, und verwarfen jede Kirchenverfaſ⸗ 
ſung, welche auf einem geſchloſſenen und bevorrechteten geiſt⸗ 
üchen Stande ruht; fie ſtellten die innere Erleuchtung über 
die Schrift hinauf, und betrachteten jene als Grund⸗ und 
Hruͤfſtein der letzten; ſie zogen ſich ganz vom oͤffentlichen 
Sotteöbienfle. zuruͤck und verkuͤndeten uͤber Werth und Wir⸗ 
kung der. Sakramente, durchaus abweichende ‚Lehren. — 
Dies Alles mußte, (ſelbſt abgeſehen von dußeren, übel ver 
merkten Dingen; z. B. binfüchtlich dev Kleidung und Reber 
weile): alle: religioͤſen Parteien dergeflalt aufreigen, daß man 
die Quaͤker bereits zur Bet. Cromwells, des buͤrgerlichen wie 
des lirchlichen Ungrhorſams anklagte, in Geldſtrafe nahm, 
anſperrte und. (ihre: Verſammlungshaͤuſer niederriß. Zwei 
Jahre: nach der Herſtellung Karls I behauptete man '), es 
Wären deitbem 3008 oder gar 5400 Quaͤker ind Gefaͤngniß 
geworfen, und ‚nicht weniger in völlige Armuth geſtuͤrzt, 
oder zur Flucht gezwungen: worden. Daß die Quaͤker einen 
durchaus fittlichen Lebenswandel führten, galt damals für 
keine genuͤgende Entſchuldigung ihrer Lehren; auch ‚hatte die 
hohe Kirche, bei entfchlebener Ubermacht von der geringen 
Fahl der Verfolgten nichts zu‘ beſorgen. Bedenklicher geſtal⸗ 
teten ſich hingegen die Sachen in dem, meiſt presbyterianiſch 
gefrigten, Koͤnigreiche Schotland. | 
- Sowie vor mwenzig Jahren ee die ' Übeeugung 


1) Neal History of the: Paritans v. p. 200 u. f. Somers 
trartia. VII, 247. Ormes S08. Eine gute Überficht der Seſchichte der 
Ruin, in Särötge m neuer Kicthangeſchahte, zy 9, 
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1661. geherrſcht hatte, daß man zur Gruͤndung ſtaatsrechtlicher und 
kirchlicher Freiheit, die Macht bed Koͤnigs nicht bloß be⸗ 
ſchraͤnken, fondem in der That vernichten muͤſſe; fo hielten 
‚ jest, (mach vielen mißlungenen Verſuchen und ‚großen Leis 
ben) nicht Wenige deſſen fchranfenlofe Macht, für die noths 
wendige Bedingung und bie einzige Bürgfchaft wiederkeh⸗ 
enden Glüdes. Deshalb faßte das fchottifche Parlament 
im Sanuar 1661 (unter der haͤrteſten Verurtheilung und 
Schmähung alles früher Gefchehenen) folgende Beichlüffe ): 
der König beruft und entläßt-die Parlamente, beftätigt alle 
Gefege und ernennt alle Beamte. Ihm allein fteht daB 
Recht zu Krieg zu erklären, Frieden zu fchließen und Buͤnd⸗ 
niffe einzugehen. Die Kriegsmacht wird verftärkt, dem Koͤ⸗ 
nige unterworfen und. ihm eine reichlichere Einnahme bewil- _ 
ligt. Iede Verbindung der Unterthanen für öffentliche Zwecke 
ift rechtöwidrig und der Covenant (nebft allen fich Daran 
reihenden Verfügungen und Beichlüffen) verdammlich. 
haupt werben alle feit 1633 gefaßten Beſchluͤſſe vernichtek, 
und alle Föniglihen Zugefländniffe, Gaben und Verleihun⸗ 
gen vwoiderrufen die feit 1637 flatt gefunden haben. Jeder 
welcher im Staate und, in der Gemeine ein Amt befleibet, 
muß eine fehriftlicde Erklärung wider den Covenant und al 
led dazu Gehörige unterfchreiben; fonft verliert. er nicht allein 
‚ feine Stelle, fondern auch feine Bürgerrechte, 3. 8 das 
Recht Handel und Gewerbe zu treiben ?). 

Diefen weltlichen Beſchluͤſſen fleht eine zweite Meihe 
kirchlicher Verfuͤgungen gegenuͤber, des Inhalts: alle katho⸗ 
liſchen Prieſter und Jeſuiten verlaſſen, bei-Todesſtrafe, bin» 
nen einem Monate das Land’). Wer fie unterſtuͤtzt, beher⸗ 


1) Acts of the Parliameift of Scotland VII, 8, 10, 13, Fi 16, 
87, 271, 402. Lingard XII, 58. Macpherson History I 
Burnet I, 844. Hallam III, 483. Somerville 96, 

2) Forfälted the privileges of merchandizeing, tradeing, and 
others belonging to a burgesse, Acta of Parl. VII, 463. 

9) Acts of‘ Parl. VII, 88, 870, . 891, 455, 465, 55. Bürnet 
I, 235, 241, 842. Bussel life I, 167. 
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bergt, ihnen Nahrung veicht, ober mit ifmen in Briefwech⸗ 1661. 
ſel ſteht, unterliegt den härteften Strafen. Der König wird Ä 
bie Kirchenverfaffung fo auordnen, wie fie dem Worte Got: 
tes am angemeſſenſten iſt, und ſich am beflen mit Orbnung, 
Frieden und monarchiſcher Verfaſſung verträgt. Denn dies 
Recht gehört ganz eigentlich feiner Majeſtaͤt und ift vermöge 
feiner höchften Gewalt in geiftlihen Sachen, ein unabtrenn⸗ 
barer Theil feiner Krone‘), Was er mit Rath ber berge- 
ſtellten und auch in das Parlament wieder aufgenommenen 
Erzbifchöfe und Biſchoͤfe befiehlt, iſt deshalb verbindlich für 
jedermann. — In fndteren Befchläffen wird die audfchließ- 
liche und hoͤchſte Gewalt des Königs in geiftlichen Sachen 
immer beflimmter. auögefprochen, - ohne auch nur den Math 
mb bie Zheilnahme der Geiftlichen, . ober der Parlamente 
zu erwähnen. Nicht minder verlor Die Kicchenverfammlung, 
welche man .zum Scheine berief, ‚alle Bedeutung durch bie 
‚Art wie fie nur mit Erzbifchöfen, Bifchöfen und anberen. vom 
‚Könige bezeichneten Perſonen beſetzt ward ?). 

Daß Beſchluͤſſe dieſer Art, nach ven eibenſchaftlih ſten 
Beſtrebungen entgegengeſetzter Natur, ohne. erheblichen Wi: 
derſtand durchgingen, erweifet wie verhaßt die - aıtiimunde- 
chiſche Richtungmancher weltlichen Häupter, und bei finftere, be⸗ 
Ihränfte Sinn vieler puritanifchen Geiſtlichen geworden war ) 
Um deswillen fand an auch Daß bie Hinrichtung: dei: na 
fen Argyle und des Predigers Guthry eine gerechte 
Strafe *) für das fey, was fie während der bürgerlichen Un 


1) — Propertie unto his Majesty as ane.inhereit tight of the 
crown, Dy vertow of his reyal prerogative and supremacie. in 
causes ecclesiastical. Acts of Parl. VO, 812. Lamont Aka; 188, 
156. Cook. II, .249. 

2) Burnet I, 842. 


8) A plous grimace and cant, the result of an affocted devo- 
tion succeeded. ‚Wei ben Langen’ Predigten und Gebeten kam es zwi⸗ 
fen den Parteien: oft zu Schlägen. Laing III, 499, 511. 

4) Cook History III, 239. Peterborough 451. Argyle ward 
wenig bebauert, wegen. feiner Barbarei gegen Montrofe, und Guthry 
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4661. hielt’). Dahet die entſetzliche Ermordung des harten Erz⸗ 


biſchofs Sharp”) und der Ausbruch eines Buͤrgerkrieges, 
welcher auf beiden Seiten die groͤßten Graͤuel erzeugte, und 
ale Einſicht in das wahrhaft Chriflliche fo vertilgte, daß 
3. B. der Bifchof Burnet von Glasgow erklärte: wenn bie 
Soldaten aus feinem Sprengel binweggezogen winden, 
habe es mit der Religion ganz ein Ende’)! 


Mehr Ruhe zeigte Irland in diefen Jahren; jedoch 
keineswegs weil Ordnung und Gerechtigkeit herrſchte, ſon⸗ 
bern weil das Schwert allen Widerftand gebrochen hatte 
und dad Elend zu ſolcher Hoͤhe geſtiegen war, daß in den 
Erdruͤckten kaum noch ein Gefühl des Leidens uͤbrig blieb’). 
Alle ſchwuren Karl dem II ohne Widerfpruch den Eid der Treu, 
und die vertriebenen Eigenthümer 'hofften fo gewiß auf Wies 
dereinſetzung in die ihnen genommenen Güter, als die neuen 
Befiter auf Beſtaͤtigung ihrer Rechte. Es war unmoͤglich 
beiden zu genuͤgen, und die gebotenen oder geduldeten Ab⸗ 
änderungen trugen lediglich den Charakter des Zufalls unb 
der Willkuͤr. Von aller oͤffentlichen Wirkſamkeit ward die 


große Mehrheit der katholiſchen Landeseinwohner fhon das . 


durch auögefchloffen, daß man. voncIhnen den Supremats: 
eid forderte. Fuͤr ihre Anhähglichkeit an Karl Thatte- man 
ihnen zur Beit bes Repubie · weggenonmen 9 


1) Sehr vide Meiber wurden in biefer Zeit als Heren verfoßgt 
und beſtraft. Acts of Parl. VII, 128, 199, 285, 247, 243, 268 
Bomers traets VII,’ IR. 


eü- 9) Sharps uͤnmenſchliche Ermordung fällt auf ben.britten Mai 
1679; Er wur us ehemaliger Covenanter und Abtrünniger doppelt 
gehaßt. Cook History of ‚tie, church IT, 298, 844. Mazure I, 
4%. History of tha Covenanters I, 858. Burnet I, 233. Doch 
fucht Salmon (examen I, 586) Sharps Verfahren zu rechtfertigen. 


9) History of the Covenanters I, 214. f 
. 4) Macpherson History I, 25. Moore revol. 899. 
5) Lingard XU, 73. Clarendon life Voh, IL 


\ 
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E 7,708,000 Acker Landes. 1661. 

Davon erhielten die neuen Anſied 
ler (adventurers) . ‚e * . „= 787,000 
Die Proviford in Folge älterer Ber: 
fprehungen - . » . 477,000 

- Die proteftantifchen Birhöfe . ° 6. 31,000 
Der Erzbifchof von Yorld . . . 169,000 
Die Dffidre - 0 0 0 0. . 450,000 
Die’ Soldaten . 2 0 0. .2,385,000 
u.fw 
Iſts ein Wunder wenn die katholiſchen Irlaͤnder be⸗ 
haupteten daß Proſcriptionen, (wie ſie ſeit den roͤmiſchen 
Triumvirn in der Welt nicht vorgekommen waren) keines⸗ 
wegs der gerechte Anfangspunkt eines neuen angeblich unan⸗ 
taſtbaren Rechtszuſtandes ſeyn koͤnnten; wenn Schmerz und 
Zorn in den Gemuͤthern unaustilgbar fortwirfte, fo lange 
man fie in Staat und Kirche nicht ald Mitbürger betrach- 
tete, und ihren proteftantifchen Gegnern nirgends gleich ftellte?. 

Solch unermeplihem Umfturze des Eigenthums gegen- 
über, erfcheint es unbedeutend daß das Parlament ſich durch 
einen Schluß vom Jahre 1664 das Recht beilegte, die eng: 
lifche Geiftlichkeit zu Befteuern. Dies Recht war der 
legten vor und nach der Reformation erhalten, während der 
"Revolution verlegt, nach der Ruͤckkehr Karls II aber herge- 
ſtellt worden. Jetzo fFürchteten viele Geiftlichen: der Hof 
werde weit mehr von ihnen erwarten und fordern als je 
zuvor, und es ſey ficherer und bequemer wenn fie in die 
Steuergefeße des Unterhauſes eingefchloffen und gleichwie alle 
uͤbrigen Engländer behandelt würden. Um bed Gemwinnes 
willen, der hiedurch für fie ald Zahlungspflichtige entflehen 
dürfte, flellten fie die kirchliche und flantörechtliche Betrach⸗ 
tungsweiſe in ben Hintergrund, und obgleich jene Rechte 
vor der Hand noch durch einen buchfläblihen Vorbehalt ge⸗ 
fihert wurden, hat doch die Convocation feit diefer Zeit Feiz 
nen Geiftlichen mehr. befteuert '). 

1) Parliam. Hist. IV, 309. 
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1661. Dieſes, mit der Lehre vom Supremate des Königs und 
des Staated, ganz Übereinftimmende Berfahren, fand bauern- 
beren Beifall als ein andered Geſetz, wonach im Jahre 1662 
bie Zahl der Druder -feftgefebt und alles zu ‚Drudende eis 
ner Genfur unferworfen wurde. Auch follten Bücher nur 
erfcheinen dürfen in London, York und ben Univerfitätde. 
ſtaͤdten '). * 
Wenden wir nach dieſer Darlegung der inneren Verhaͤlt⸗ 
niſſe unſeren Blick auf die auswaͤrtigen Angelegenheiten, ſo | 
verdient bier zuerft Erwähnung die Verheirathung des 
Königs. Denn e8 ſchien den. fremden Mächten ſehr wich⸗ 
tig, ob Karl ſich hiedurch den Spaniern, Franzoſen ober 
Proteftanten anfchließen würde. Während Ludwig XIV eine 
portugiefifche Prinzeffinn dringend empfahl, widerſprachen 
x die Spanier, ſchlugen ſelbſt eine proteſtantiſche Prinzeſſinn 
vor und fuͤgten vortheilhafte Anerbietungen anderer Art hin⸗ 
zu?). Als aber bie Portugieſen eine ſehr große Ausſteuer, 
Tanger und Bombay, ſowie freien ‚Handel nach ihren Kos 
lonien anboten, ließ ſich nicht bloß der König, fondern auch 
\ Elatendon gewinnen; ungewarnt durch die Nachricht daß die 
Prinzeffinn Katherine, die Tochter Sohanns IV, ſchwer⸗ 
r lich einen Mann. wie Karl I dauernd feffeln, ober Kinder 
u 1662. gebären. dürfte). Sie warb am 19ten Mai 1662 von 
| ibm freundii und glänzend empfangen, ohne daß er daran 
dachte um ihretwillen zinen anderen Lebendwandel zu begin» ' 
nen. Während bie Beiſchlaͤferinnen nach wie vor gefucht 


1) Hallam III, 5. 

. 2) Ablancourt 77. Macpherson History I, 29, 45. 
8) It was said to have had a constant fluor which ‚rendered 
her incapable of conception. She was a very little woman with 
. a pretty tolerable face. Beresby 6. On avait ras6 la princesse, 
43 . selon la mode portugaise, et differa son depart 7—8 mois, jus- 
j qu’a ce que la nature eut été reparde, et cette moustache couta 
plus d’un Million de depenses à l’Angleterre. Maurepas III, 

- 816. Sie wollte bei ber Trauung ben proteftantifchen Suasiitof gar 
nicht fehen. Burnet I, 289. 
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unbd geehrt werben, ſaß die Koͤniginn oft verlaſſen und ſchwei⸗ 1662. 
gend da und gab nach leidenſchaftlichem Widerfpruche ihren 
Mebenbuhlerinnen faft zu viel nach). Als fie einſt erkrankte, 
kam es zu einer zärtlichen Scene zwilchen ihr und ihrem 
Gemahle und fie hoffte wohl auf bie Dauer feiner erneuten 
Zuneigung. Er aber ging unmittelbar darauf zur Gräfin 
Gaftlemain, welche fich indeß Liber ihren Sieg auch nicht fehr 
freuen durfte, da der König an demfelben Abend. fchwur: 
er werde nie wieber zu ihe kommen, wenn fie nicht die. 
fchöne Stuart zu feinem Zeitvertreibe einlade?). 

Obgleich die Einnahmen des Königs größer waren als 
bie irgend eined feiner Vorgaͤnger, reichten fie doch, feiner 
unorbentlihen und verfchwenderifchen Wirthſchaft halber, nie 
aus und er Fam auf den Gedanken Duͤnkirchen zu vers 
Laufen, indem diefe Stadt ben Englänbern nichts mäte und 
obenein Ausgaben verurſache. Beil man nun. mit den ‚Holz 
Ländern / bereitd in allerhand Streitigkeiten verwidelt war, 
und die Spanier fein Geld hattenz fo blieb Lubwig XIV als 
der einzige: sahlungsfähige Käufer Abrig, und nach mancher 
lei diplomatifchen Fechterkuͤnſten am ber Verkauf am 27ſten 
Oktober 1662 für fünf Millionen Liored zu Stande”). Zus 
gegeben, baß von dem Standpunkte eines Finanzminifters 
der abgefchloffene Handel vortheilhaft erfcheinen konnte; fo 
ward er doch auf Bleinliche Weiſe betrieben, verlegte bie Ehr⸗ 
liebe bed Volkes, und bot dem. Parlamente bequeme. Gele: . 
genheit hieran laute Klagen befonberd über Clarendon aus 
zufnüpfen. Einen viel größeren Mißgriff ließ ſich jeboch 
baffelde zu Schulden Fommen, ald es (ohne Rüdficht auf 
Frankreichs fleigende Macht) um untergeorbneter Streitpuntte 
willen einflimmig darauf drang den Hollaͤndern den Krieg 1664. 
zu erflären®). Der König umd fein Minifter hätten ihn \ 


1) Clarendon life IH, 72. Oeuvres de Louis XIV, J, 66. ı 

2) Lingard XII, 93—95. 

3) Kıstrades I, 315, 834, 888, 415. Clarendon life III, 160. 
Macpherson History I, 41. Avrigny II, 2%. 

4) Parliam. Hist. IV, 802, 808. Macpherson Statepap. I, 
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1664. gerri vermieden, gaben aber dann dem Anbringen bes Pars 


N 


1665. 


1666. 


laments, fowie den Wünfchen der Herzöge von York und 
Aldemarle nad, welche ald Anführer Ruhm zu erwerben 
hofften. 

Mährend diefes unverflänbigen Krieged (der vom 14ten 
März 1665. bid zum Abfchluffe des bredaer Friedens, 
den 31ſten Julius 1667 dauerte) ') traf England und ins⸗ 
befondere London, ein boppelted, großes Unglüd. 

Im Sommer ded Jahres 1665 verbreitete ſich dafebf 
eine furchtbare Peft mit fo entfeglicher Gewalt )r dog in 
einzelnen Wochen über 8000 Menfchen und ‘ überhaupt 
97,309 Perfonen geftorben feyn follen. Wie fo oft, zeigte 


fih auch bier zu gleicher Zeit das Übermaaß des bitterften - 


Schmerzes und Elended, neben dem ungebundenften Übers. 
muthe und dem frechſten Leichtſinne; ſtumpfe Gleichguͤltig⸗ 
keit, neben gottloſer Verzweiflung; aͤchte Froͤmmigkeit, neben 
abergläubiger Froͤmmelei. Nur wenige Menfchen befiten 
Kraft bed Geiſtes und bed Willend genug, um bei Ereigs 
niffen welche den gewöhnlichen Gang der Dinge unterbres 
hen, dad rechte Gleichgewicht feit zu halten., Breches Wi: 
derftreben und feiges Unterwerfen, find gleich weit entfernt 
von der religiöfen Ergebung, welche das Ewige in dem Aus 
genblicte am fefteften halt, wo die Nichtigkeit des Zeitlichen 
am fchärfften heraustritt. 

Am 12ten September 1666 Abends um zehn Uhr kam, 
ungewiß auf welche Weiſe, in London bei einem Baͤcker 


23; Hist. I, 71. Somerville Hictory of political transactions 7. 
Clarke James I, 401, 404. Mazure I, 60. 


1) Die umftändliche Geſchichte dieſes Seekriegs Tann hier nicht eve 


zaͤhlt werden. Gute Nachrichten finden ſich unter Anderem in den Me- 


morials of the Admiral William Penn, Siehe oben Seite 20. 


2) Vom erften bis fiebenten September ftarben 6978 an ber Peſt und 
überhaupt 8252 Perfonen: vom 14ten bis Ziften aber 8297 Perfonen. 
Pepys I, 863, 371. Reresby 6. Längard XII, 182. Orme Life 
of Baxter I, 315. Nachrichten über die verfchiebenen Symptome ber 
Krankheit, Ellis letters II series, IV, 86 


/ 
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Feuer aud. Anfangs fuchte man deffen mit den gewährt 1666. 
hen Mitteln Herr zu werden, allein nach ber langen Dürre 
-entzündete jeder Funke neue Flammen, und: nicht bloß von- 
Haus zu Haus fprang ber Brand hinüber, fondern von 
Straße zu Straße, und auf fo große Entfernungen, daß 
fich die Huͤlfe Leiftenden oft mit unglaublicher. Schnelligkeit. 
von Feuerkreifen eingefchloffen fahen, und Muth und Ords 
nung überall entwichen. Der, Anfangs aus Eigennuß vers 
worfene: Plan, durch Nieberreißen von Häufern Raum zu 
gewinnen, Eonnte nach wenigen Stunden nicht mehr auöge- 
führt werben; ja Luft: und Boden erglühte bergeftalt daß 
man nirgends den Branbftätten nahen konnte. Häufer, 
Zhürme, Kirchen flürzten auf allen Seiten danieder, durch 
bie brennenden Niederlagen von Kohlen und Holz floffen 
Ströme fiedenden Öls hindurch, und. der Feuerbogen ſtand 
Abends blutig .roth und eine Meile lang am Himmel. Nach 
dreien Tagen waren zwei Drittel der Stadt, an 13,200 Haͤu⸗ 
fer und 89 Kirchen verbrannt; in der furchtbaren gluͤhenden 
Wuͤſte, Tein Haus, keine Straße erkennbar und. nur eins 
zelne Trümmer von Kirchen und Thürmen dienten ald Wahr: 
zeichen um fich einigermaßen zurecht zu finden und zu ent: 
nehmen wo einft bie Heimath der Einzelnen. war. Ungluͤck. 
und Elend überflieg alles Manf® obgleich ed an Unterſtuͤtzun⸗ 
gen und Hülfsleiftungen nicht fehlte '). 

Als das Parlament am 2iften September 1666, der 
Deft halber nicht in London, fondern in Orford zufammens  _ 
trat?), ergab fich noch deutlicher als zuvor wie fehr fih die 
Stimmung. feit ſechs Sahren geändert, wie fehr die Regie: 
rung an Liebe und Zutrauen verloren hatte. Zunaͤchſt richs 
tete fih der Sturm nicht wider den König, fondern wider 
ven früher faft almächtigen Minifter Clarendon. Die 
Koyaliften haßten ihn, weil er ihre Anfprüche nicht unbe⸗ 
dingt unterflügt, die Katholiten und Diffenterd weil er für 


1) Evelyn I, 800 - 8063 II, 21. Lingard XII, 153. 
2) History of the Commons I, 85. | 
VL — | 18 
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1666. ſie keine groͤßere Duldung ausgewirkt hatte; die Spanier 
hielten ihn fuͤr zu franzoͤſiſch, die Franzoſen fuͤr zu ſpaniſch 
geſinnt); die Hofleute und Hofnarren verſpotteten fein Be⸗ 
nehmen ?), die Maitreſſen verfolgten ihn weil er ihnen nie 
ben Hof machte, Karl endlich geollte daß. Elarenbon gewagt 
hatte zu glauben und zu äußern: ein König von England 

* dürfe nicht ganz umabhängig vom Parlamente feyn’). Gern 

- 4667. ergriff der König die Gelegenheit alle Borwinfe von ſich auf 
feinen Minifter abzuleiten, und fobald er ihn Ende Auguſt 
1667 entlaſſen hatte, trat auch das Unterhaus mit gar vie⸗ 
en allgemeinen Anflagen wider ihn hervor. Obgleich das 
Oberhaus ihn weder ausſtoßen noch feine Güter vor einer 
genaueren Beweisführung einziehen wollte‘), begab er fich 
Doch nad) Frankreich zum Theil weil der König aͤußerte)* 
er werbe fo wenig im Stande feyn ihn gegen Das Parla⸗ 
ment zu fohüsen, als fein Voten früher den Grafen von 
Strafford. 

Glarenbon erwiebertes der König richte ſich ſelbſt zu 
Grunde, indem er eine ſolche gefegwjdrige Macht des Par- 
laments zu fürchten ſcheine; mehr jedoch als diefe Barnung, 


1) Basnage annales I, 810. 

2) The Buffoones and tM& Misses — to whom he was np 
eye sore. Evelyn I, 361. Clarendon, a victim to the revange 
of the dutchess of Cleveland, intrigues of riyals, räsentment of 
Parliament, and his own imprudences. Dalrymple I, 48, 

3) Der König, ber Herzog von York und bie Ultraroyaliften 
zurnten, daß er Teine größere Givillifte und Kriegsmacht verfchafft, 
nicht die Aufhebung aller Schtüffe bes langen Parlaments bewirkt habe. 
'Welwood 120. Macpherson State-papers I, 40. Clarke life of 
James J, 891 —393. Hallam Il, 494—503. Buraet I, 265, 273, 
8290. Somerville 9. 

' 4) Parliam. Hist. IV, 893—401. Lingard XII, 173, 183, 
Clarendon life Vol. IV. 

5) Als Clarendon nad) Frankreich kam: Louis XIV devint dur 
et inhospitalier par politigque. Il envoya aupres du chancelier 
prosorit et malade un gentilhomme qui devait le sugveiller et le 
conduire hors de son royaume. Mignet II, 53&. 
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galt bie Behauptung von Beiſchlafttinnen und Speichel: 1667 
ledern '): durch die Entfernung des anmaaßlichen Dieners 
ſey Karl erſt König geworden. Eine von Clarendon zurüds> 
gelaffene Vertheidigungsfchrift warb vom Unterhaufe für auf: 
rührifch erklaͤr und durch den Henker verbrannt. Niemand 
zweifelt mehr, daß der Verfolgte in Hinficht auf alle Haupt: 
punkte der Anklage unfchuldig war, und feine Irrthümer und 
Vorurtheile z. B. gegen die Möglichkeit religiöfer Duldung, 
von feinen Gegnern getheilt wurden. Beſaß er auch nicht 
alle Eigenfchaften eines großen. Staatömannes, fo erſcheint 
doch feine Verwaltung redlicher und ehrenwerther ald die 
feiner Nachfolger. Selbft Ludwig XIV bezeugt Die Uneigen- 
nüßigfeit Glarendons ). ALS biefer zornig feinem Herren ers. 
zählte, welche Anerbietungen ihm der König von Frankreich 
hatte machen laffen, erwiederte Karl nach feiner leichtfinnis 
gen Weife: Sie hätten dad Geld nehmen follen. — Nahm 
ich es, entgegnete Clarendon, ohne Ihr Wiſſen, fo war ic) 
ein Verröther; nahm ich ed mit Ihre Suflimmung, fo ent: 
ehrte ih auch Sie. | 

Fünf Männer, welche nach den Anfangebuchftaben ih⸗ 
zer Namen dad Cabalminiſterium genannt wurden, erhiel⸗ 
ten jetzt fo nachtheiligen als entfcheidenden Einfluß: Clifford, 
Arlington, Budingham, Afbley Graf Shaftesbury und Lau: 
verbale. Cliffords Kühnheit beruhte jo wenig auf wah⸗ 


1) Der König ſelbſt fchrieb an Ormond: the truth is, his beha- 
viour and humour was. grown so unsupportable to myself and to 
all the world else, that I could not longer endure it. Ellis let- 
ters, Series IL, IV, öl. 


2) Clarendon life IL, 216. Daß der Herzog von York Glaren- 
dons Tochter, ohne defien Wiffen geheirathet hatte, befeftigte ihn nicht 
in feiner Stelle, Tondern erwedte nur Neider und Feinde. Die Her⸗ 
goginn war: a very handsome personage, and a wonian of fine wit. 
Reresby 7. — Oeuyres de Louis XIV, I, 67. Burnet I, 429. 
Peterborough 881. Macpherson History I, 98. Einige behauptes 
ten: Glarendon habe die Bifchöfe mehr unterftügt, ſeitdem fie die Hei⸗ 
zath feiner Zochter mit Jakob gebilligt hatten. Burnet I, 296. 

18 * 


276 Sechstes Bud Siebentes Hauptftäd. 


1667. rer Charakterkraft, ald Arlingtons Mangel an Entſchluß 
auf Mäßigung ). Beide bewegten fi meift .in ber Rich 
tung, welche den Launen und Schwächen des Königs am 
bequemften erſchien. Noch nachtheiliger wirkte Bucking⸗ 
ham, der Sohn ded 1628 durch Felton ermordeten Herz 
3096. Weil er einnehmend in feinem Benehmen und wißig 
in der Unterhaltung war, Uberfah der König feine Laſter; ja 
er ließ fih von ihm zu denfelben verführen. Um des eins 
ften Vortheils willen gab Buckingham feine Ehre, um: des 
kleinſten Vergnuͤgens willen ſeinen Vortheil auf, und ſein 
einziger Grundſatz war, allen loͤblichen Grundſaͤtzen Hohn 
zu ſprechen. Nachdem er auf dieſem Wege fein Vermögen 
verfchwendet, feine Gefundheit zu, Grunde gerichtet, und feis 
nen Geift fo abgeftumpft hatte daß er nicht einmal mehr fäs 
dig war Boͤſes zu thun, farb er felbft von denen verach- 
tet, die einft die Frechheit feines nichtswuͤrdigen Wandels 
bewundert hatten ?). — Lauderdale, ein Mann von Kennt: 
niß und Gefchäftserfahrung, aber beherrfcht von heftigen 
Leidenfchaften, flolz gegen. Untergebene und fo Friehend ge 
gen den König, daß er felbft diejenigen Plane deſſelben be: 
förderte, welche er innerlic) mißbilligte. — Shaftesbu= 
198 glänzende Talente, feine Menſchenkenntniß, Beredſam⸗ 
keit und Gewandtheit, konnten den Mangel an Fefligkeit, 
Aufrichtigkeit und Redlichkeit nicht erfegen. . Eitelkeit und 
Leidenfchaft vermochten ihn nicht felten das aufzugeben, was 
er früher bezweckte und er zeigte, wie alle unreife, haltungs⸗ 
- Iofe Geifter, mehr Kraft im-Zerflören, als im Aufbauen. 
4668. . Im Übereinftimmung mit feinem neuen Miniftertum hätte 
per König, gegen vortheilhafte Geldbewilligungen, die Aus: 
dehnung der franzöfiihen Macht wohl ruhig geduldet. Weil 


1) John Buckingham (Works II, 63) lobte Arlingtons Kennt⸗ 
niffe, doch war. er weit mehr ein Hofmann, als ein Staatsmann. 
2) In all respects, an enemy to himself. Reresby 9, 139. 


Macpherson History I, 184. Burnet I, 154, 160. Russel on‘go- 
vernm, I, 69. Clarke James I, 689. Calamy life and times I, 98. 
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aber Ludwig XIV mit jenen Bewilligungen zögerte, und Par» 1668.. 


Iament und Volk fih für die Rettung Holland ausſpra⸗ 
chen, warb Karl gegen feine eigentliche Neigung, auf die bereits 
erzählte, Weife, zu dem dreifachen Buͤndniſſe gezwun⸗ 
gen’). Denn, wie ed ihm fo gar Fein Ernſt war für Eu⸗ 
ropas Unabhängigkeit mit Nachdrud aufzutreten), geht 
daraus genügend hervor, daß fchon fechs Wochen nach dem 1669. 
Abfchluffe jenes Buͤndniſſes, deffen Zweck inögeheim aufge: 
geben und die lange Reihe von Unterhandlungen mit Frank⸗ 
reich begonnen ward, welche nicht bloß den König entehr: 
ten, fondern auf lange Zeit hinaus Ludwig dem XIV eine 
UÜbermacht verfchafften, die zunächft für alle benachbarten 
Voͤlker und zuletzt auch für die Franzofen felbft verderblich 
ward, 

Es ift bier nicht der Ort dieſe jahrelangen Berhandluns 
gen unb geheimen Verträge in ihren widerwärtigen Cinzelns 
heiten genau mitzutheilen; fondern ed genügt zu bemerken, 
daß beide Könige darauf auögingen ſich zu übervortheilen. 
Der franzöfifche verfuhr indefjen hiebei mit Würde und Klug: 
heit; während ber englifche ſich durch Verwandte, Beiſchlaͤ⸗ 
ferinnen und zweideutige Mintfter unterjochen ließ, und doch 
wiederum zu gleicher Zeit die ſcheinbar Vertrauteften hinter: 
ging und taͤuſchte“). Er (dem alle Religion gleichgültig 


war) verſprach für Geld Fatholifch zu werben und den Ka= 1670.. 


tholicismus in England neu zu begründen; er hoffte durch 
gleich unwuͤrdige Mittel alle Schranken des englifchen Staats⸗ 
scchted zu durchbrechen, ober doch zu umgehen; er bot bie 
Hand zu einer fünftigen Theilung der fpanifchen Monarchie 
zwifchen Frankreich und England und fchloß fich ua dieſe 


1) Siehe oben Seite 39. 

2) Dalrymple I, 38. State tracts of William IH, I, 84 - 44. 
Vaugham 360, Macpherson History I, 122, 138. Clarke. Hist. 
of James II, 1, 441. 

3) Karl verlangte von Ludwig XIV einen gelehrten Theologen 
ber ihn in den Geheimniffen der Religion unterrichte , und der zugleich 
an guter Chemiker ſey!? Dalrymple I L, 49. 
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ferne Ausficht gekoͤdert) den feindlichen Abfichten Ludwigs XIV 
wider die Holländer in dem Augenblide an, wo er vom 
Parlamente Geld zu beren Unterſtuͤtzung forderte und erhielt! 
Als er endlich die entgegengeſetzten Beſchluͤſſe nicht mehr 
1673. verheimlichen konnte, ſagte der Koͤnig im Februar 1673 dem 
Parlamente 9): ich bin zu einem wichtigen, nothwendigen und 
Eoftfpieligen Kriege gezwungen worben, wozu Ihr mir gewiß 
angemeffenen und wirkfamen Beiftand leiften werdet. Sch 
will die Kirche erhalten, habe jedoch eine Erklärung erlaf- 
fen von welcher ich mir gute Wirfung verfpreche und bie 
beitragen wird, während des auswärtigen Kriege ben Frie⸗ 
den im Inneren zu erhalten. — Nachdem Shaftesbury?) hier⸗ 
auf (welch ein MWiderfpruch mit dem fpäteren Benehmen bie: 
ſes angeblichen Whigs!) die größten Lobederhebungen bes 
Königs vorangefchikt hatte, behauptete auch er: der Krieg 
wider bie vereinigten Niederländer fey fehlechterdingd noth= 
wendig, unvermeidlich und heilfam; denn fie wären bie ges 
fährlichften Feinde aller gefrönten Häupter und indbefondere 
(aus Neigung und Eigennub) die ewigen Feinde Englands. 
Sie müßten ganz und gar vernichtet werben, und nur Engs 
land flehe ihnen noch im Wege bei dem Unternehmen ein 
Reich zu gründen, fo groß und mächtig ald das römifche. — 
In ähnlichem Sinne fprachen Andere ): die Niederländer bil- 
den feinen wahren und gefeglichen Freiſtaat, fie find nur 
eine Sippe von Räubern, welche aus allem Voͤlkerrechte her: 
auögefallen find, und die man ohne alle Kriegserklärung bes 
kriegen barf. Es iſt Hug und recht fih mit Ludwig XIV 


1) Parl. Hist. IV, 503. History of the Commons T, 166. 
Somerville 22, 28. Ähnlicherweiſe erflärte der König in Schotland, 
ex ſey engaged in a very just and necessary 'war! Acts of the 
Parliament of Scotland VII, 57. 


2) Somers. tracts VIII, 37. 


8) Parker commentarii de rebus sui temporis 124. Bumet 
II, 589. Dalrymple I, 51. Vaugbam 366. Macpherson Hist. I, 
125— 128, Somerville 15. Bussel I; 51. 
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als dem maͤchtigſien Könige und dem größten Feinde der 16135. 
Niederlaͤnder zu verbinden; ed ift ein gemeinfamed Recht 

. und ber eigentliche Beruf der Könige, diefe flolze Dligarchie, 

dies verbammliche Carthago zu vernichten. 

Die Ungerechtigkeit und Thorheit diefer geheimeren 
Gründe, fowie die völlige Bedeutungsloſigkeit der lauf aus⸗ 
gefprochenen Kriegdvorwände, ließ fi) ohne Mühe augen⸗ 
falig erweifen ); als aber holländifche Geſandte zu dieſem 
Zwede in London erfchienen, wurden fie vom Hofe mit Ver: 
achtung aufgenommen, ja ganz zurücigewiefen weil ihre 
Däffe nicht in Ordnung wären”). 

Bor aller Kriegderfiärung ließ Karl erzaͤhltermaaßen bie 
holändifche aus Smyrna zurüdfehrende Kauffahrteiflotte an= 
greifen, und verlor dadurch feine Ehre, ohne irgend bedeu⸗ 
tenden Gewinn zu ziehen. Deshalb ging er auf Shaftes 
burys Plan ein die Schatzkammer zu fchließen: das heißt alte 
Zahlungen derfelben auf willürliche Zeit auszufegen °). Hier⸗ 
aus entfprang für alle Berechtigten der größte Schaben; 
dennoch beharrte mar, ohne Rüdfiht auf die lauteſten Kla⸗ 
gen, dabei: das allgemeine Wohl erforbere diefe Maaßregel, 
und fie fey lediglich durch die Übertriebene Sparſamkeit ded 
Parlamentes herbeigeführt. Im. Wahrheit aber ward Karl 
durch den richtigen Sinn des Volkes und Parlamentes 
loͤblichen Widerſtand gezwungen von ſeinem ſchmachvollen 
franzoͤſiſchen Buͤndniſſe abzulaſſen und den 18ten Februar 1674. 
1674 mit den Hollaͤndern Friede zu ſchließen). 


1) The war being thus resolved on, some pretences were in 
the next place to be sought out, to excuse it. Burnet II, 519. 
3. 8. das Gepräge einiger Denkmuͤnzen, ‚das Verweigern bes Sig: 
genftreihen® u. dgl. Hist. de Guillaume III, I, 63. 

2) Macpherson Hist. I, 165. | 

8) Macpherson I, 151—155. Basnage annales des provinces 
unies IT, 189. Burnet I, 523. Mazure I, 104. Parker commen- 
tarii 121. . | | 

4) Karl ging aus dem Kriege hervor: in so poor and so dis- 
honorable a manner, that with it he lost his credit both of home 
and abroad. Burnet II, 628. 
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1674. An dieſe Umſtellung ber Verhaͤltniſſe und Anſichten 
| seihte fich die Entlaffung Shaftesburys und bed Cabalmini- 
fleriumd. Der erfte trat fogleih zur Oppofition über und 
ſprach für den Widerruf mancher ungefeglichen Schritte zu 
denen er felbft gerathen hatte‘). Es ward ihm leicht, fagt 
ein Schriftfteller ”), fich aus einem Rathgeber der Tyrannei, 
in eimen aufrührifchen Brandflifter zu verwandeln An 
feiner Statt erbielt den meiſten Einfluß Thomas Osborn, 
Graf von Danby. Er behauptete: der König thue beffer 
fih mit den alten Zoried auözuföhnen, ald den Gliedern des 
Cabalminiſteriums, diefen angeblichen Whigs zu vertrauen; 
daß er den Proteftantismus in England erhalten und Die 
Abhängigkeit von Frankreich ganz aufheben müffe’). Ande⸗ 
rerfeitö war Danby aber auch Fein Staatsmann in großem 
Style, nicht frei von Eigennutz, und geneigt durch Beſte⸗ 
dungen oder -andere verwerfliche Mittel feine Plane durch⸗ 
zufegen, oder die Grundlagen der Verfaffung zur Seite zu 
ſchieben. oo u 
Ein größerer Sinn offenbarte fih in William Temple. 
Er machte dem Könige die ernfteften Vorftellungen über ' 
feine falfche Politit und fagte unter Anderem *): England 
kann nicht beherrfcht werden wie Frankreich, wo nur Adel 
und Geiftlichkeit Einfluß üben, das Volk aber weder Rechte 
noch Willenöfraft befigt, weil es durch Anftrengungen und 
Mangel entmuthigt if. Unmoͤglich koͤnnen in England 
Yo Katholiten, "oo Proteftanten leiten und beherrfchen. 
Mit Recht bemerkte ſchon der Franzofe Gourville: Ein Koͤ⸗ 
nig von England, welcher der Mann feines Volkes feyn 
will, ift der größte König der Welt; will er aber etwas 
Andered und mehr ſeyn, bei Gott, fo ift er. nichts 
mehr! — Nach) diefen Worten reichte der König Templen 


1) Dalrymple I, 54, 
2) Macpherson Hist.: I, 189. 
5) Dalrymple I, 56. Somerville 31. Burnet 1, 673, 
- 4) Temple Memoirs 384. j 
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die Hand und fügte: ih will ber Mann meines Volles 1674. 
fey n!' 
Mit Hecht werben Außerungen folher und aͤhnlicher 
Art, wo Verſtand und Gemüth fi) erzeugend -durchbringen, 
in ber Gefchichte großer Herrfcher ald Silberblicke ihres Les 
bens hervorgedoben. Bei Karl II fehlt ihnen hingegen nicht 
allein eine Eraftuolle Beltätigung durch Zhaten, fondern man 
hat damals, fowie jebt, den Zweifel keineswegs unterbrüden, 
_ Tönnen, ob fie nicht weit mehr hervorgingen aus befonnener 
“ Heuchelei, denn aud augenblidlicher loͤblicher Auftegung. 
Gewiß war die Liebe und das Vertrauen womit man im 
Jahre 1660 dem Könige entgegentrat, ganz gefchwunden; 
und wenn bie unparteiliche Gefchichte fo viel wider ihn aus⸗ 
fprechen muß, fo läßt fich begreifen in welchem Maaße und 
in welchen Ausdruͤcken leidenfchaftlich Aufgeregte, ober Zu: 
ruͤckgeſetzte damals von ihm redeten. Wir geben nur ein Beifpiel, 
und keineswegs dad flärkfte, aus Marveld Staatögedichten '): 
But his fair soul transformed by a french Dame, 
Had lost all sense of Honour; Justice, Fame, 
He in’s Seraglio like a spinster sits, 
Besieg’d by whores, Buffoons and bastard chits 
Lul’d in security, rolling in Lust. — 
” Then th’ English shall a greater Tyrant know, 9— 
Then either Greek or Latin story show. 
Diefe übele Stimmung ward noch daburd) wefentlich ges 
fleigert, daß des Königs Bruder Jakob, der wahrfcheinliche 
- Zhronfolger, Thon im Jahre 1669 durch den Sefuiten Si⸗ 
mond zum Katholicismus befehrt wurde ?). Gern wäre Sa: 
kob Außerlich ein Proteflant geblieben; fobald aber‘ der Papft 


1) Marvels state poems 31, 45. Marvel war übrigens ein 
Schmeichler Cromwells gewefen, und ſtand feiner Eitten wegen ſelbſt 
in übelem Rufe. Parker comment.275. 

2) Clarkes James I, 441, 452,482. Jakobs erfte Gemiahlinn ſtarb 
1671, den Siften März. Auch fie war Tatholifch geworden. Die 
zweite hatte Verſtand und wußte ſich Anfangs ‘beliebt zu machen. Bur- 
net II, 629, " 


’ 
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Simons Ausfprud beftätigte, daß dies nicht angehe, wei⸗ 


gerte ſich der Prinz beharrlich mit ſeinem Bruder zum Abend⸗ 


u 1673, mahle zu geben, und beirathete am 26ften November 1673 


Marie Beatrir Eleonore, die Fatholifche Tochter Herzog Al⸗ 
fon des zweiten von Modena. Anftatt hieran freundlichen 
Antheil zu nehmen, zuͤrnten alle englifcherf Proteftanten; 3 ja 


das geringere Volk hielt in London einen Spottaufzug und | 


verbrannte bad Bild des Papftes '). 

Nach diefen Andeutungen über die Lage ber auswaͤri⸗ 
gen Angelegenheiten und die perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe, wird 
ſich der Gang der inneren Geſetzgebung und der parlamenta⸗ 
riſchen Verhandlungen waͤhrend dieſer Jahre beſſer darſtel⸗ 
len und uͤberſehen laſſen. 

Beim Ausbruche des zweiten hollaͤndiſchen Krieges?) hatte 
Karl II eine Erklärung Uber religiöfe Duldung erlaffen und 


dem Parlamente mitgetheilt. In derfelben heißt ed: der 


König mache. Gebrauch von den ihm in Firchlichen Angeles 
genheiten unbezweifelt zuftehenden Rechten’). Dem gemäß 
wolle er die englifche Kirche fo erhalten wie fie durch Geſetze 
beftehe, ‘und deshalb insbefondere niemand von ber Entrich⸗ 
tung ded Zehnten oder von anderen Pflichten entbinden, auch 


feinen Abweichenden oder Diffenter zu irgend einem Amte 


befördern; wohl aber follten alle Strafen gegen dieſelben 
“aufhören und ihnen an gewiffen Orten Gottesdienſt verftat- 


tet werden. Ebenmäßig befreie ex die Katholiten von allen 


Strafen, ohne ihnen jedoch freien Gotteöbienft zu bewilligen. 
Migbräuche. und Überfchreitungen des Bugeflandenen, wir: 
den ohne Nachficht fireng beftraft werden. 

Segen diefe Erweiterung der Religionsduldung wurden 
- von den Bifchöfen und anderen Mitgliedern der hohen Kirche 
‚fowie vom Parkamente die lebhafteften Einwendungen gemacht. 
Jene fprachen: in jedem Lande kann und darf nur eine 


1) Evelyn I, 467. Vaugham II, 390. 
2) Siehe oben Seite 55. 
3) Parliam, History IV, 515. 
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Religion feyn, fonft bricht unvermeidlich Krieg und Aufld- 1673. 
fung herein ). Diefe Wahrheit ift durch die Gefchichte vie⸗ 
ler Reiche, insbeſondere des franzöfifchen erwiefen. Kein 
Zugeftändniß wird Die Diffenters zufriedenftellen; fie. halten 
Feine Ruhe, bevor fie obgefiegt und ihre Gegner ausgerot⸗ 
tet haben. Auf ihr Gemiffen dürfen fie ſich nicht berufen 
(died würde zulebt jede Thorheit und Gewalt rechtfertigen); 
fondern allein und immerbar entfcheidet das Geſetz. Die 
englifche Kirche verbietet nichtd von Gott Gebotened; auch 
ift es falſch daß man im Gottesdienſte nur dad annehmen 
duͤrfe was Gott vorgefchrieben habe: Mit Ausnahme der 
beiden Saframente hat Gott vielmehr hierüber Nichts ange⸗ 
ordnet, fondern alle anberweitigen Beſtimmungen der Kirche. 
überlaffen. Diefen Beftimmungen muß fich jeder unterwer: 
fen, und ed wäre verkehrt um einiger unbebeutender Gäre 
monien willen eine große Spaltung herbeizuführen. Auch 
find alle diefe Forderungen (jebt, fowie früher) nur Bor: 
wände um bürgerlichen ‚Ungehorfam zu rechtfertigen. Gar 
gern fähen ed die Puritaner wenn ſich der König ihnen 
nochmals preis gäbe und ihrer Tyrannei und ber fogenann- 
ten Bolköfouverainetät als dem vorgeblichen Willen Gottes 
unterwürfe?). Zur Religion fol! man zwar niemand zwin⸗ 
gen, wohl aber das Verkehrte und Irrige ausrotten. Wo 
kirchliche Mittel (mie in den erften Zeiten des Chriſtenthums) 
nicht ausreichen, muß ber König die Wiberfpenftigen nicht 
als Chriften, fondern als Übertreter der Geſetze unnachficht: 
lich beftrafen. So ift fett Konftantin dem Großen bie welt: 
liche Macht Vollzieherin ber Eirchlichen Geſetze geweſen, und 
ſoll es ſeyn. J | 
Diefe Gründe, Schlußfolgen und gefehichtlichen Beweiſe 
ſuchten die Diſſenters moͤglichſt zu widerlegen; dies konnte 


1) Parker comment. 292. 


2) Independenten und Levellers wirft Parker (290) zufammen und 
Tagt: fie legten die höchfte Gewalt dem Wolke bei, und verwürfen alle 
geiftliche Autorität und Priefterthum, ja fogar das Erbrecht. 
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1673. ihnen jedoch ſchon deshalb nicht vollſtaͤndig gelingen, weil 
fie den Katholiken gegenüber ganz auf: ähnliche Weiſe ver- 

‚ fuhren, und diefelben unduldfamen Anfichten geltend mach⸗ 
ten. Daß die hohe Kirche durch ihren Widerfpruch gegen 
Eönigliche Verfügungen, mit ihrer eigenen Lehre vom unbes 
dingten, leidenden Gehorfam in Widerfpruch gerieth, ward 
kaum geruͤgt; deſto lebhafter aber vom Parlamente bie Frage 
erörtert: über dad Recht ded Königs Tirchliche Gefege zu 
erlaſſen. 

Die Monarchie (ſo ſprach man) iſt im Jahre 1660 nicht | 
unbedingt und unumfchränkt hergeſtellt; fondern mancher 
flaatörechtliche Gewinn ausdruͤcklich oder ftilfchweigend über: 
nommen worden. "Wenn der König von Strafgefeßen ent⸗ 
binden dürfte, dann auch von allen anderen; wodurch dad 

Recht der Gefebgebung ausfchließlich in feine Hand übergehen 
und wir in elende Knechte verwandelt würden '). Geſetze 

_ follen nur von König und Parlament gegeben, nur von ih⸗ 
nen gemeinfam geändert werben; und wollte man jenem 
auch zugeftehen daß er bei dringender Gefahr, zur Erhaltung 

des Reichs, von Geſetzen entbinden dürfe; fo ift eben ein 
folcher. Fall nicht vorhanden, mithin die Bönigliche Verfuͤ⸗ 
gung über Religionsduldung gefehwidrig und aufzuheben. — 
In diefem Sinne warb mit 168, gegen 116 Stimmen eine 
Borftelung an den König entworfen und ihm übergeben. — 
Er antwortete: er ſehe feine geiftlichen Rechte hiedurch auf 
eine Weife in Frage geftellt wie unter keinem feiner Vor⸗ 

-gänger. Dies verlege ihn um fo mehr, da er keineswegs 
Gefege wilfürlich aufheben, ober die Mitwirkung des Par: 
Yamented umgehen wolle, fondern alles Heilfame in Form ei- 
ner Bil zu beflätigen bereit fey..— Weil aber das Unter: 
haus gar nicht geneigt war die Religionsbuldung zu erwei⸗ 
tern, kam ed nur zu neuen Berathungen über die Gränzen 
ber koͤniglichen Gewalt, wobei Clifford die Vorſtellung des 
Parlamentes ein ſchreckliches Ungeheuer (monstrum horren- 
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dum) nannte, Shaftesbury hingegen biefelbe im Mefentli- 1673. 
chen billigt. Hiedurch gerieth der König in folche Verle⸗ 
genheit, daß er den erneuten Anträgen bed Unterhaufed ges 
mäß, feine Verfügung widerrief und dabei. erklärte: das was 
hinſichtlich ber Suöpenfion von Strafgeſetzen gefchehen fey, 
folle für die Zukunft feine Folge haben und nit 
als ein Beifpiel betrachtet werben‘). 

Das Parlament war um fo weniger mit diefem Biege 
begnügt, als Jakobs Übertritt zum Katholicismus neue 
Beforgniffe erregte”). Deshalb entwarf bad Unterhaus, nicht 
ohne wefentliche Einwirkung Shaftesburys, die fogenannte 
Teſtakte, vermöge welcher niemand irgend ein öffentliches 
Amt erhälten. folle, welcher fich nicht feierlich gegen päpft- 
liche Herrfchaft, ‚Heiligenverehrung, Brotvermandlung erkläre 
und dad Abendmahl nad) der Weife der hohen Kirche nehme. 
Mit Unrecht unterflügten die Diffenters, aus Haß gegen die . 
Katholiten, diefe unbiligen Anträge. und‘ ſchloſſen fich da⸗ 
durch felbft von aller Theilnahme an der Geſetzgebung und 
Berwaltung. aus”). Erſt nach 155 Jahren fiel das Vor: 
urtheil zu Boden als fey die Teftafte das Palladium Eng: 
lands, und der ächten Staatsweisheit fowie dem wahren - 
Ghriftenthume angemeffen. 

Biel mehr Lob verbient bie zum’ Schutze perſoͤnlicher 
Freiheit im Februar 1674 vom Parlamente entworfene, vom 1674. 

"Könige aber erſt 1679 beſtaͤtigte Habeas corpus-Atte*). 
Sie ſetzt unter Anderem die Friſt feſt, binnen welcher ieber 


1) Statetracts relating to the government of Charles u, 90. 
Vaugham II, 378. 

2) Leute welche fagten, Jakob fey katholiſch, wurden in Strafe 
-. genommen zu einer Zeit, wo er es bereit war. Welwood 113. 

3) Parliam. Hist. IV, 563. Parliam. Debates I, 51. Somer- 
ville 24. Macpherson Hist, I, 193. Galamy I, 98, erzählt Shafs 
tesbury, Buckingham und A. hätten die Diffenters verfichert, es folle 
ein Zufag zu ihrem Beften beigefügt werben, ber aber ungluͤcklicherweiſe 
weggeblieben ſey. 

4) Parliam. Hist. IV, 660, 665. 
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1674. Gefangene vor ein geſetzliches Gericht geſtellt werden muß, 
und verbietet allen Stockmeiſtern jemand einzuſperren, ohne 


einen ſchriftlichen, die Gruͤnde der Verhaftung angebenden 


Befehl der vorgeſetzten Behoͤrde. Auch ſollten dieſe Gruͤnde 


dem Verhafteten unverzuͤglich mitgetheilt und binnen 24 Stun⸗ 
den wenigſtens ein vorlaͤufiges Verhoͤr abgehalten werden. 
| Diejenigen, welche in der Habeascorpus⸗Akte eine 
ſchaͤdliche Beſchraͤnkung ber Regierungsgewalt ſahen, hofften 
der kirchlichen Teſtakte gegenuͤber eine ſtaatsrechtliche 
1675. durchzuſetzen. Vermoͤge derſelben ſollte zunaͤchſt jeder Be- 
| amte, (fpäter ober mittelbar wohl jeder Unterthan) ein Ge- 
feß. anerfennen und vollziehen, des Inhalts: ich erklaͤre daß 
es geſetzwidrig und verraͤtheriſch iſt unter irgend einem Vor⸗ 
wande die Waffen gegen den Koͤnig zu ergreifen, oder ge⸗ 
gen die von ihm Beauftragten. Auch ſchwoͤre ich, daß ich 
zu keiner Zeit eine Veraͤnderung der Regierung in Staat 
und Kirche betreiben will (endeavour). 


Der Koͤnig (ſprachen die Vertheidiger dieſes Geſehes) 


hat in Bezug auf die frühere Zeit eine volle Verzeihung 
angelobt ‚und dies DVerfprechen gehalten. Nun ift aber noch 
fo viel des ‘alten Sauerteiged und fo viel Verkehrtheit der 
Gefinnung übrig geblieben, daß man ein Mittel auffuchen 
und anmenden muß, um die guten Unterthanen von den 
fchlechten zu unterfcheiden. Jene Erklärung des Nichtwider: 


ftehend, ber non resisting test, ſetzt eigentlich gar nichts- 


Neues feſt; fie verfteht ſich ganz von ſelbſt, ift natürlich, 
gemäßigt und zum Schute von Staat und Kirche noth⸗ 
wendig. 
Die Gegner des neuen Vorſchlages erwieberten hierauf: 
Die jesigen ‚Gefege genügten vollfommen, um jebe durch 
theoretifche Irrthuͤmer, oder praktiſche Verſuche entſtehende 
Gefahr abzuhalten. Beſonders falle es auf daß diejenige 
Partei, welche noch vor Kurzem ſo lebhaft fuͤr Duldung, 
Milde und Freiheit der Anſichten geſpidchen habe, ploͤtzlich 


1) Parliam. Hist. IV, 715—721. Buxnet II, 657. 
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eine fo firenge Gleichheit und Ubereinſtimmung fordere. 1675, 
Mancher Üngftliche werde durch den neuverlangten Eid une 
bedingten Behorfamd von aller Sffentlichen Tätigkeit zuruͤck⸗ 
geſchreckt, mancher Leichtfinnige zu falfchem Schwören vers 
lot werden. Nur Mitglieder nieberer Behörden : könnten 
zum Gehorfam, gegen die beftehenden Geſetze verpflichtet wer: 
den: aber Fönigliche Beauftragte, ohne Beziehung auf irgend 
ein Geſetz, „über alle Verantwortlichleit erheben und unbe- 
dingte Unterwürfigfeit: unter deren Willkuͤr fordern, heiße aus 
Beforgniß var einigen, vielleicht. fehr gerechten Widerſpruͤ⸗ 
chen, ein ganzes Volk verfnechten. Nirgends habe man ſich 
deutlich gemacht was unter Staaf und Kirche in jenem’ Ge⸗ 
feßentmurfe zu verfieben ſey. Wie man aber aud beide 
Begriffe erkläre ‚und entwidele, fo koͤnne doch ewiger 
Stillſtand oder unbedingte Unveränderlichkeit, 
bier fo wenig als anderdwo, für unbedingte Weisheit gel⸗ 
ten. Jener Vorſchlag vernichte die Föniglichen, wie die par- 
Iamentarifchen Rechte: denn daB, eigentlihe und. unveräu- 
Berliche Geſchaͤft aller Geſetzgeber beſtehe ja darin die zeit: 
gemäßen Beränderungen herbeizuführen Wer 
alfo nicht alle weitere Entwidelung vernichten, nicht alle 
Sreiheiten ertöbten wolle, muͤſſe ſich jenem Antrage beharr⸗ 
lich widerſetzen. | 
- Wie wichtig derfelbe und wieviel den verfchiedenen Par: 
‚ irn auf dem Spide zu ſtehen fchten, geht daraus hervor 
daß die Kämpfe im Parlamente fiebzehn Tage dauerten, und 
nur mit Mühe im Dberhaufe ein Zuſatz durchgefochten wurde, 
wonach unbedingter Gehorſam nux. Dann gefordert werben 
Fönne, wenn bie Befehle den Gefehen gemäß wären). Bes 
vor jedoch die Bil in beiden Häufern durchging, gerietben 
fie über die Trage: ob das Oberhaus berechtigt fey in gewiſ⸗ 
fen Rechtsſtreitigkeiten ein Mitglied des Unterhauſes vorzu⸗ 
laden, in ſo heftigen Streit, daß der Koͤnig es zur Beru⸗ 
higung der Gemuͤther fuͤr gerathen fand, dad Parlament am 


— 
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4675. neunten Junius 1675 zu prorogiren. Bel ber am 18ten 
Oktober neu eröffneten Sikung waren die verfchiebenen Par⸗ 
teien um fo weniger geneigt auf jenes Gehorſamsgeſetz zus 
ruͤckzukommen, da der Ausgang zweifelhaft war. und ber 

| Hof jede Aufregung zu vermeiden fuchte, umı hinfichtlich der 
in Verwirrung gerathenen Finanzen guͤnſtige Beſchluͤſſe 
zu erlangen. 

Beim Anfange ſeiner Regierung fand Karl ‘außer ſei⸗ 
nen eigenen Schulden, auch Rüdftände der angeblich res 
publifanifchen Regierung an Sold flr Heer und Flotte). 
Hätte er einen verfländigen Haushalt eingerichtet und den 
thörichten holldndifchen Krieg vermieden, fo wären die einge: 
tretenen Geldbewilligungen wohl zur Adzahlung genuͤgend 
geweſen; jest konnte er dem Parlamente feine uͤbele Lage nicht 
‚länger verhehlen, fügte indeß hinzu: er fey zwar nicht im⸗ 
mer ein guter Wirth geweſen, aber auch kein ſo ſchlechter, 
wie Manche vorgaͤben. — Dieſe halb ſcherzhafte Entſchuldi⸗ 
gung, konnte eine naͤhere Unterſuchung nicht Defeitigen ”), wo⸗ 
bei ſich ergab, der König fey vier Millionen fchulbig, bieje 
nigen Summen nicht einmal gerechnet welche er den Bars 
fern abgenommen und wofür er zum Ruine vieker Familien, 
nicht einmal Zinſen gezahlt habe. Hieruͤber erhoben fih im 
Parlamente die Iauteften Klagen: man müffe zur Zilgung 
der Schulden und Vorgriffe Nichts bewilligen, fondern ſtreng 
unterfuchen durch weffen Vergehen biefelben herbeigefüßst 
feyn. 

Mit dem Allem ſtand eine andere, ſchon fruͤiher eroͤr⸗ 

terte Frage in Verbindung: ob naͤmlich das Oberhaus be⸗ 

rechtigt ſey in den vom Unterhauſe eingehenden Geld⸗ 
bills Veraͤnderungen vorzunehmen”), oder ob es dieſelben 
ſchlechthin beſtaͤtigen, oder verwerfen muͤſſe. Die Lords be⸗ 


1) Macpherson Hist. I, 38. 
Ä 2) Reresby 16. Parliam. Hist, IV, 741 — 757. Burnet 
JI, 663. 
8) Der Hauptſtreit hierüber fällt ſchon auf das Sabe 1 1671. Pal. 
Bist. v 483. 
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haupteten: nirgends ſey dem Unterhaufe dad Recht Geldbills 1675. 
zu entwerfen, ausſchließlich zugewieſen; vielmehr ſtehe alle 
und jede Geſetzgebung dem Koͤnige und beiden Haͤuſern zu, 
Alles Reden, Streiten, Unterſuchen, Eroͤrtern erſcheine aber 
einſeitig und verkehrt, wenn nicht Oberhaus wie Unterhaus 
Abaͤnderungen zu den vorgeſchlagenen Geſetzen machen koͤnn⸗ 
. ten. Hiefuͤr ſpreche auch das Herkommen, und eine entge⸗ 
gengeſetzte Entſcheidung wuͤrde das Oberhaus in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetzen, mangelhafte Antraͤge nicht auf leichte 
und zweckmaͤßige Weiſe zu berichtigen, ſondern kurzweg in 
allen Theilen zu verwerfen. — Das Unterhaus entgegnete: die 
vom Oberhauſe zum Erweiſe ſeiner Behauptung vorgelegten 
Beiſpiele ſind durch weit zahlreicher entgegenſtehende, mehr 
als hinreichend widerlegt. Das Oberhaus hat ſowenig das 
Recht an den Geldbills Änderungen vorzunehmen, als der Koͤ⸗ 
nig; vielmehr geht deren Werneinung ober Verwerfung ſtets 
auf dad Ganze. Überhaupt ift es eine fehr bedenkliche Sache 
in einem georbneten Staate') die Urfachen feiner Grund: 
einrichtungen in Unterfuchung zu ziehen; denn dies kann in 
Feiner Weife zum Vortheil ded Ganzen dienen. 

Der Hauptgrund weshalb des Oberhauſes Einflug bi - 
den Geldbills früher zuruͤktrat, war zweifeldohne der: daß 
nur die Gemeinen, und nicht die Lords und Prälgten, durch 
die Steuern getroffen wurden. Obgleich diefer Grund im 
Ablaufe der Zeit verſchwunden ift, hat das Unterhaus den- 
noch feine Forderung durchzufegen gewußt; was jedoch weder 
ald Ergebniß eigentlicher Wiſſenſchaft betrachtet, noch in an⸗ 
deren Ländern als unbedingteds Vorbild behandelt . werden 
ſollte. 

Waͤhrend das unterhaus auf die erwaͤhnte Weiſe die 
Finanzverwaltung des Königs anklagte und den Forderungen 
des Oberhaufes mit Nachdrud widerfprach, Tah es fich ſelbſt 
unerwartet harten Vorwürfen ausgeſett. Nicht bloß Schrift⸗ 

— 

1) Parl. Hist. IV, 492. Collection of Parliamentary debates 

I, 18. History of the Commons I, 146. 
u . 19 
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4675. ſteller, deren Behauptungen im Volke Anklang fanden, ſon⸗ 
dern auch die Lords erhoben ſich gegen. die längere Dauer . 
des Unterhaufes. Schon feit vierzehn Jahren (fo ſprach 
man) gefeßgebern diefelben Mitglieder und man vergißt, daß 
fiehende Parlamente eben fo gefährlih und ſchaͤdlich 
find als ſtehen de Heere. Sie werben entweder allmaͤch ⸗ 
tig, ober vom Könige abhängig, dem Volle und den Wi: | 
lern aber jedesmal ganz fremd. Jetzt fißen im Unterhaufe 
‚alte Savaliere '), die nad) eitelem, leichtfinnigen Leben über: 
fromm geworden find, ungebuldige Rundhüte, luſtige Gefes 
len und bungerige Hofleute *), aber fehr wenig wahre Freunde 
des Vaterlandes. Nur zu viele haben Ämter und Jahrgel⸗ 
der vom Hofe angenommen; ja ſie laſſen ſich geradehin be⸗ 
ſtechen und hintertreiben die Aufloͤſung des Unterhauſes weil 
fie alsdann der Verfolgung ihrer Gläubiger ausgeſetzt 
feyn würden, und auf Wiebererwählung gar nicht rechnen 
koͤnnen. 

Der Koͤnig, welcher ſah daß das Unterhaus nicht ge⸗ 
neigt ſey ſeinen Geldverlegenheiten abzuhelfen, und ſich noch 
mehr vor einem neugewaͤhlten fuͤrchtete, prorogirte das Par⸗ 

‚ Jament und erneute auf unwuͤndige Weiſe ſeine Verbin⸗ 

1676. dung mit Ludwig XIV. Fuͤr ein beſtimmtes Jahrgeld ver⸗ 

ſprach er das Parlament nicht wieder zu berufen: das hieß 

die Holländer und das ganze Zeflland auch noch fernerhin 
den Ftanzofen preis zugeben. Man könnte behaupten: Karl 
Beſnehmen fey eine Folge tiefer Politik geweſen, um Eng 
land und deflen Handel zu heben; in Wahrheit hatte er aber 

die guten Folgen, welche, nebenher für England aus dem 

Kriege Hollands und Frankreichs entftanden, gar nicht bes 

zwedt, fondern lediglich feine Bequemlichkeit und feinen 

Geldgewinn im Auge behalten. Ja waͤhrend er ſich in Lud⸗ 


1) Statetracts of Charles II, 65, 69. Burnet II, 665. 80- 
merville 39, 60. Parl. Hist. IV, 765, 783. Russel life I, 84. 

2) Als einft viele Mitglieder im Parlamente fehlten, gab ber Kö 
nig feinem Oberfammerherren ben Befehl in die Spielhäufer und Bor: 
belle umherzuſchicken um die Abweſenden herbeizuholen. Hallam II, 485. 
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wigs Dienſte begeben hatte, fuchte er durch Unterhandlum⸗ 1676. 
gen und Verſprechungen mancherlei Art”), auch den Spas ' 
niern und Holländern Gelb abzugemwinnen. 

Weil jedoch alle diefe verächtlihen Mittel und Wege 1677. 
keineswegs hinreichende Summen herbeifchafften, ſah fich 
Karl gendthigt am 15ten Zebruar 1677 die 15te Sitzung 
des Parlamentd zu eröffnen. Bei diefer Gelegenheit erneu= 
ten ſich nicht allein im Volke die obenerwähnten Klagen 
über bie lange Dauer deſſelben Parlaments; fondern im Uns - 
terhaufe felbft ward die Frage aufgemorfen: .ob eine Unter: 
brechung von 15 Monaten, nicht eine völlige Aufläfung in 
fi fchließe? - Ungeachtet diefe Frage verneint ward, dauerte . 
die wechfelfeitige Mißſtimmung fort ”), und die lange vernach⸗ 
Täffigte. Betrachtung der auöwärtigen Angelegenheiten trat fo 
in den Vordergrund, daß dem Könige am 15ten März eine 
ernſte Vorſtellung gegen Frankreichs wachfende Macht übers 
reicht ward. Seine ausweichende, ungenügende Antwort, - 
führte am 2öften Mai zu einer zweiten Eingabe wider feine 
Bündniffe und die Stellung Englands zu den übrigen Maͤch⸗ 
ten. Anftatt diefen wohlgemeinten und heilfamen Rath in 
ernfte Überlegung zu nehmen , erklärte ber. König des Parla⸗ 
mentes Benehmen fuͤr einen Eingriff in ſeine unleugbaren 
Mechte, verwarf die ihm uͤbergebene Schrift, und vertagte 
am 26ften Mai das Parlament auf unbeflimmte Zeit. 

Diefe Maaßregel fteigerte die öffentliche Unzufriedenheit 
und bie Gefahr für Holland bergeftalt, daB Wilhelm von: 
Dranien fi entſchloß nach England binüberzugehen um: 
feinen Oheim wo möglich für ein anderes politifches Syſtem 
zu gewinnen. Temple und Danby (beide Gegner Frank: 
reichs) boten gern die Hand dazu, dieſen "Plan durch” die 
Verheirathung Wilhelms mit Marie der Nichte des Könige | 


1) Dalrymple J, 59— 63. 

2) Parl. Hist. IV, 813— 889. Marvel gab eine Schrift heraus 
wider lange Prorogationen des Parlamentes mit dem Zwecke Papft- 
thum und unumſchraͤnkte Herrſchaft zu gruͤnden. Statetracts of Char- 
les II, 69. History of tke Commons I, 266. 
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1677. zu befbrdern iy. Dem Könige warb die Zuſtimmung raſch 


abgewonnen und dem Prinzen Jakob faſt abgezwungen. 
Jener glaubte hiedurch die Gemuͤther der argwoͤhniſchen Pro⸗ 
teſtanten auf leichte Weiſe wo nicht ganz umzuſtimmen, dann 


doch zu beruhigen und ſeinen Neffen nachmals willkuͤrlich zu 


leiten. Als ſich indeſſen der letzte Irrthum bald offenbarte, 
haͤtte Karl die Sache wohl gern durch neuerhobene Schwie⸗ 
rigkeiten ganz vereitelt; aber Wilhelm erklaͤrte ihm mit gro⸗ 
ger Feſtigkeit: fie müßten fortan als die größten Freunde, 
oder ald die größten Feinde leben. Died entſchied: am vier: 
ten November 1677 fand die Hochzeit, wo nicht zu allge: 
meiner Freude des Hofes, boch zu großer Freude bes Volkes 


ſtatt, welches hierin eine Bürgfchaft veligiöfer und buͤrgerli⸗ 


U 


cher Freiheit erblickte. 

Defto mehr war Ludwig. XIV überrafcht ald ihm glei: 
fam als Zugabe der Heirathönachricht, ein Friedensplan vor: 
gelegt wurde, den er binnen zwei Zagen annehmen, ober 
verwerfen ſolle. Weil aber. Karl ſich zu gleicher Zeit über 
die Verheirathung feiner Nichte mit Wilhelm von Oranien 
faſt demuͤthig entfchuldigte?), dieſer auch England bereits 
verlaffen hatte; fo begnügte ſich Ludwig unbeftimmte aber 
böfliche Antworten zu geben und die Sache möglichft in bie 


Länge zu ziehen. Auch dawider, daß Karl auf ber Frie⸗ 


densverfammlung in Nimmwegen die Rolle eined Wermittlerd 
übernahm, konnte der König von Frankreich um fo weniger 
etwas einzuwenden haben, ba es erwiefen ift, daß jener ihn 
heimlich von den Abfichten feiner Feinde benachrichtigte und 
in Übereinftimmung mit ihm handelte. Während dad Unter: 


1678. haus im Februar und März des Jahres 1678 den förmli- 


chen Antrag machte Ludwig dem XIV ben Krieg zu erflären und 
eirie Million dazu bewilligte, hatte Karl neue Unterhandlun: 


1) Dalrymple I, 147— 163. Macphers, Hist: I, 225. Burnet 
II, 727. Somerville 42. Mazure I, 156. Temple Mem. 454. 
Schon 1674 war indeſſen vorläufig von einer ſolchen Heirath die Rede 
geweſen. Russel life I, 4. — , 


2) Chen fo entſchuldigte ſich Jakob beim Papſte. Reresby 51. 
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gen mit jenem angeknuͤpft und erbot fich für ſechs Millionen 1678. 
Liores fein Heer zu .entlaffen und binnen ſechs Monaten kein 
Parlament zu verfammeln '). 

| Für ein fo elendes Benehmen (daB die Holländer zum 
nimmeger Frieben zwang) giebt eö Feine Entſchuldigung, viel⸗ 
weniger eine Rechtfertigung: leider aber finden wir die par⸗ 
lamentariſche Oppoſition auch nicht ſo rein und fleckenlos, 
aAls man wuͤnſcht und zu erwarten berechtigt iſt. Allerdings - 
hielt fie viel Boͤſes ab und half Staatörecht und Werfaffung 
gründen; indem fie. aber mit unnuͤtzem eigenfinnigen Hin⸗ 
undbherreben bie Zeit verbarb’), und Argwohn und Ber: 
druß Überall in den Vordergrund flellte, verhinderte fie auch 
manche heilſame Beſchluͤſſe und trieb den König zu jenen 
verdammlichen Auswegen hin. In diefer beflagendwerthen 
Verwirrung drängte dad Unterhaus einige Mal zu einem 
Kriege gegen Frankreich und verweigerte doch die dazu nöthis 

gen Summen’); forderte die Werbung eimed Heeres deſſen 
Auflöfurg man faſt gleichzeitig betrieb, und vieth zu Bund - 


iſſen welche man bald darauf mißbilligte. 


Diefe Verhältniffe, welche Ludwig XIV durch feine 
Raͤnke gutentheils herbeigeführt hatte, wußte er aufs Geſchick⸗ 
tefte zu benußen. Während er dem Könige Karl gegenüber 
fein Verdienſt gelten machte, daß er ihm durch reichliche 
Huͤlfsgelder von dem Iäftigen Parlamente befreite, betrieb er 
bei der Oppoſition die Aufldfung der englifchen Heere, als 
bezwedte er hieburch Iediglich die Freiheit des englifehen Vol⸗ 
kes. Und für die Zwecke Ludwigs mußten viele Mitglieder 
bed Unterhaufes um fo mehr wirken, da fie indgeheim eben 
fo ‚von ihm, wie andere von König Karl Geld nahmen‘). 

1) Macpherson Hist. I, 241. Dalrymple I, 167. Parl. Hist. _ 
IV, 948, 955. Be dew Maitreffe, der Herzoginn von Portsmouth, 
machte man ſich laut über diejenigen Yuftig, welche an einen Bruh 
mit Frankreich glaubten... Reresby 38. 

2) Somerville 51 — 62. a . 

$) Dairymple I, 167. Russel life I, 107’— 120. Reresby 30. 

4) Ruffel gehörte nicht zu biefer Zahl. Willen Memoirs of the 
house of Russel II, 241. | 
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4678. Selbſt Algernon Sidney findet ſich unter den Empfän- | 
gern franzöftichen Gelded '); ed fen (wie Dalrymple fat) 
weil er in Noth war, oder ed zu politifchen Parteizweden vers 
wenden wollte, ober er fich felbft uͤberredete: jedes Mittel 
fey vortrefflich um die Monarchie zu flürzen welche er vn | 
abfcheute, und unbedingte Religionögleichheit einzuführen we: | 
che er bezweckte. Räumt man auch ein, dag Sidney und 
einzelne feiner Genoſſen für franzöfifches Geld nicht gegen- 
ihre eigene Überzeugung ſprachen, alfo. nicht als beftochene 

. Zohndiener zu betrachten waren; fo wiberfprad ihr Beuch⸗ 
men doch der Würde und Unabhängigkeit britifcher Parlas 
mentögliever; fie vergaßen dag man niemals ſchlechte, ober 
doch zweideutige Mittel zu angeblich guten Zwecken anwen⸗ 
ben foll?), und daß Ludwig XIV überall der natürliche Feind 
ihres Vaterlandes, ihrer Religion ) ihres Ruhmes und three 
Freiheit war. 

| Daß einzene Männer, durch Eigennug und andere 

fhlechte Gründe verlodt, dem Wege. der Zugend und Bahr 


1) Dalrymple I, 166, Somerville 8. Schon früher fuchte Lud⸗ 
wig XIV mit Hülfe der Republikaner in England Unruhen zu erre 
gen, und Sidney forderte hiezu 100,000 Thaler. Dies war [dem Kör 
nige gu viel. Louis Osuvres II, 2093. Nor oould any be more se- 
dulous as Sidney in representing the aggressions of Lewis’ XIV in 
the Netherlands, as indifferent to, our honour and safety. . Hallam 
I, 622. 

2) Hallam II, 537, 546. Moore 31, 41. Dalrymple I, 381. 

- Wenn zehn Jahre fpäter fich Unzufriedene an Wilhelm III, wandten, 
fo thaten fie nur ſcheinbar daffelde, im Weſentlichen fand ein großer 
Anterſchied ſtatt. 

. 8) Ludwig unterſchied aͤbrigens ſehr wohl den edleren und unedle⸗ 
ren Theil der engliſchen Oppoſition, wenn’ er ſchrieb: Une faction est 
composee de gens zel&s pour la manutention tant de la religien 
protestante, que des privilöäges et liberts6 de In nation anglaises 
l’autre de gens mal satisfaits du gouvernement, et qui agissenk 
plutöt par un esprit de cabale, et par le seul plaisir qu’ils trou- 
vent dans le trouble, et dans le dösardre, que par un veritable 
dessein de röformer le gouvernement, Wiffien Memoirs of the house 
of Russel II, 263. . 


Päpftliche Verſchwoͤrung · 295 


beit entfagen, bleibt verbammlich und fraſbar, es iſt jedoch 1678. 
begreiflicher, als daß eine fo zahlreiche Körperfchaft, wie das 
Parlament '), in thörichter Überreisung und gränzenlofer 
Leichtgläubigkeit, die fogenannte paͤpſtliche Verſchwoͤ—⸗ 
rung (popish plot). eihftimmig für erwiefen hielt. Der 
Papfi (verkündete man) bat ſich zum Herm von England 
erkiärt, alle hohen Reihswürben bereitd beſetzt und den Je⸗ 
ſuiten die Oberleitung uͤberlaſſen. Der König und alle Pro: 
teſtanten follen ermordet werben; ja ſelbſt der Herzog von 
York fobald er fich weigert das Reich vom Papfte zu Lehn 

gu nehmen. — Fuͤr diefe und viele andere aberwitzige Dinge 
fand fich bei der genauften Unterfuchung Fein beſſerer Be: 

weis als die, obenein nicht fibereinflimmende, Ausfage zwei 

ver ſchaͤndlichſten Menfchen Dates und Bedloe?). Nirgends 
waren. einzelne Katholiten über bie bekannten und gewöähnli: 
den, aber thateniofen Wuͤnſche hinauögegangen, und ben- 
noch wurden Unfchuldige mancherlei Art, auf den Grund 
ber belohmen, und deshalb fich häufenden Angebereien ver; 
baftet, verurtheilt und hingerichtet’). Volk, Parlament, Ge: 


1) Er beſchloß einftimmig am 31 Oktober: that there has been 
and still is a damnable and hellish plot contrived and carried on 
by the papists, Macpherson Hist, I, 260. Mehre Schriften darüber 
in Semers tracts Vol. VIII. 

2) Dates benahm fich überall (vom allgemeinen Beifall gehoben) 
mit hoͤchſter Srechheit und fagte z. B. der Herzog von York fey vom 
Teufel befeffen, und er, Dates, mache ſich Fein Gewiſſen daraus ihn, 
aus Eiche zum Volke, mit eigener danı umzubringen. Reresby 63. 
‚Clarke James I, 514, 653, 

8) Those mercenary spies are very offici icious, that they may 
. deserve their pay, and they shape this story to the temper of 
those whom they. serve. Burnet II, 825. — Transactions, which 
imprint an indelible stain upon the wisdom and integrity of our 
ancestors. Somerville 70. Macpherson Hist. I, 247. ber bie da⸗ 
maligen Ausſchweifungen bes Poͤbels, Verhöhnung alles Katholiſchen u. ſ. w. 
Calamy life and times I, 84. Es wurden 10 Layen und 7 Prieſter 
(darunter einer über 70 und einer über 80 Sahre alt) hingerichtet, 
und alle Geſetze über die Katholiken mit ſchrecklicher Strenge vollzogen. 
Memoirs of the english Catholicks IH, 74. 
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1679. fchworne, Zeugen, Kläger und Richter hatten. alle, obwohl 


nicht gleichen, Antheil an diefem Wahnfinne und Diefen Fre 
veln. Ja ed ift leider nicht zu bezweifeln dag Shaftesbury 
vorfäglih und wiffentlih den blinden Eifer. erhöhte, um 
feine Plane wider Danby und York durchzufegen'), und 
daß der König dad Todesurtheil über Perfonen (fo diber 
Lord Stafford) vollzog, von deren Unfchuld er vollkommen 
überzeugt feyn mußte ?). 

Danby, der Gunſt des Königs wenig vertrauend und 
der ſogenannten Volkspartei verhaßt, hoffte ſich dadurch zu 
ſichern und beliebt zu, machen, daß er jene Unterſuchungen 
‚über bie päpftliche Verſchwoͤrung eifrig befördert. Allein 
dieſe ſtraͤfliche Nachgiebigkeit gegen herrſchende Vorurtheile 
des Volkes, brachte ihm keinen Vortheil, weil eine aͤhnliche 
Schwäche gegen koͤnigliche Wuͤnſche an den Tag Fam’). 
Sm Auftrage Karls hatte Danby (obgleich fonft ein Gegner 


Frankreichs) die Hand zu neuen Unterhandlungen mit Lud⸗ 


wig XIV geboten und an ben englifhen Abgegbneten in 
Paris Montague gefchrieben: wenn der Friede in Nimmegen 
angenommen werde, folle Ludwig binnen brei Jahren ſechs 
Millionen Livres an Karl zahlen; und dies um fo mehr da 
bes Letzten Nichttheilnahme am Kriege den Franzoſen vors 
theilhaft gewefen und das Parlament nicht in einer Stims 
mung fey während der nächften Sahre Geld zu bewilligen. — 
Als der Inhalt diefer Briefe und Berhandlungen dem Uns 


1) Moore Geſchichte 55. Vaugham II, 428. Russel life I, 
127.: Salmon examination of Burnets History 789. Dalrymple ], 
171. Burnet II, 732. Noch am 28ften Okt. 1680 ward Robert 
Can aus dem Parlamente verjagt, weil er fagte: es gebe keine päpfb 
liche, fondern eher eine proteftantifhe Verſchwoͤrung. Hist. of Com- 
mons I, 386. 

2) Das Oberhaus verurtheilte Stafford nit 86 gegen 31 Stim⸗ 
men. Haͤtten die Lords ihn losgeſprochen, waͤren alle verwandten Be⸗ 
ſchluͤſſe thoͤricht und ungerecht erſchienen. So folgte Eines aus dem An⸗ 
deren. Lingard XII, 239, 241. Proben ber damaligen Beer 
ten,.fiehe in Somers tracts VII, 819, j 

3) Macpherson Hist. I, 257. 
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terhauſe bekannt warb, betrachtete es dieſelben als einen ver⸗1679. 
raͤtheriſchen Verkauf der Rechte und Pflichten Englands, und 
ſtellte damit andere Anklagen wider Danby in Verbindung. 
Er mußte abdanken und warb bis zum Jahre 1685 im Tower 
gefangen gehalten. Aus feinem Prozefie wurden die allge 
meinen Folgerungen gezogen: daß bie. in einer Sigung bed 
Unterhaufes begonnene Klage in der zweiten weiter geflihrt 
wird, jeder angeklagte Pair das Oberhaus verlaffen muß, 
und Fein ausdruͤcklicher Befehl des Königs, ſowie keine von 

ihm im voraus audgefprochene Begnadigung, gegen Anklage 

und Verantwortlichkeit ſchuͤtzt '). 

Gleichzeitig mit diefen Ereigniſſen und während der 
hoͤchſten Aufregung ‚durch die papiftifche Verſchwoͤrung, wur: 
ben alle Katholifen vom Parlamente ausgefchloffen, und fo: 
gar der Antrag gemacht die Königinn fortzufchtdlen weil der 
nichtswuͤrdige Dated allerlei gegen fie ausgeſagt hatte?). 
Endlich machte Lord Ruſſel den förmlichen Vorfchlag: ben 
Herzog von York, als Katholiten,”für unfähig zur Thron⸗ 
folge zu erflären. In biefer Bedraͤngniß Iöfete der König 
am 24ften Januar 1679 endli dad Parlament auf und 
ernannte, um die Oppofition zu ſchwaͤchen, felbft Ruffel, Eſ-⸗ 
fer und Shaftesbury zu Miniftern. Mit Recht hatte-Zemple 
geweiffagt daß diefe Männer, insbeſondere Shaftesbury, des⸗ 
halb nicht ihre Plane und die Wähler des neuen Parlaments 
nicht ihre Anfichten aufgeben würden. Der König, fo ſprach 
man, hofft durch, diefen leichten Kunftgriff nur Geld zu ers 
- halten, und alle Klagen über Mißbräuche mühelos zu befei- 
tigen: So fielen die neuen Wahlen (deren jede ſchon ba: 
mald 200 bis 2000 Pfund koſtete) ”) großentheild im Sinne 


1) Russel life I, 98, 95, 140, 151—158. Hist. of the Com- 
mons I, 316. Macpherson Hist. I, 271. BurnetII, 726, 761—764. 
Clarke Janies I, 513. Vaugham II, 434. Reresby 102. 

2) Parl. Hist. IV, 1050. Man hoffte ber König werbe eine Ans 
bexe heicathen und Kinder befommen. - 

8) Reresby 13. "Temple Memoirs upon his retirement, Works 
I, 887. Temple wollte ſich nicht mit Shaftesbury und Monmouth ge: 
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1679. der alten Oppofition aus, weshalb der Herzog von York, 


um die Gemuͤther zu berubigen, nach der Weiſung des Koͤ⸗ 


nigs England verlaſſen mußte. 


Bei der Eroͤffnung ſeines dritten Parlamentes, am 
fechöten März 1679 ſagte Karl: er habe die Katholiken vom 
Parlamente ausgefchloffen, Verſchwoͤrungen beftraft, das Heer 
fo weit als möglich entlaffen und feinen Bruder entfernt; 
nun. möchten fie auch das ihrige thun und .Feinen Streit 
fortführen, ‘oder ‚neu beginnen. — Ohne diefe.Rebe zu be: 
ruͤckfichtigen fegte das Unterhaus die Unterfuchung ' wider 
Danby fort, verzögerte die Geldbewilligungen, und zeigte 


Unzufriedenheit und Mißtrauen. Das lebte nicht ohne Grund, 


denn etwa ſechs Wochen vor Eröffnung des Parlaments 
hatte Karl bei dem franzöfifchen Gefandten Barillon um 
vier Milionen Liored gebettelt und ihm gefagt: „ich mil 
mich lieber auf Seine Majeflät den König von Frankreich, 
als auf. mein Volk verlaſſen)!“ — Barillon hingegen fchrieb 
nah Paris: „Karls Anfehn ift fo gefunfen, daß .ein Buͤnd⸗ 
nis mit ihm Nichts werth erfcheint.. Beſſer ven Partei: 
haͤuptern den Hof machen, ‚damit die Übelſtaͤnde fort: 
dauern.” ° 

Died gefhah dann auch in feichem Maaße daß Karl 
von Neuem zu Ludwig XIV hingedraͤngt wurde, mad unter 
Anderem verfprach, für drei Millionen Livres binnen drei 


DJahren kein Parlament zu berufen. Eine Folge biefes Ber: 
4680. traged war (im Sanuar 1680) die. Entlaffung des neuen 
Miniſteriums und die Auflöfung des Parlaments ?). 


Kaum aber Hatte fich Karl durch Diefe Maafregeln in Eng 


land von: Neuem vereinzelt, fo fand Ludwig leicht: Vorwaͤnde 
- mit den Zahlungen inne zu halten und ihm doppelte Verle⸗ 


gen York verbinden, fondern die Einigkeit in ber koͤniglichen game 


erhalten. 


1) Dalrymple I, 270— 285. Macpherson Hist. I, 278— 33%. 
Parl. Hist. IV, 1026— 1148. 


2) Wiffen Memeoirs of tlie house of Russel II, 250. 
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genheiten zu bereiten. Der höchfle Zweck der franzöflfchen 1680. 
Politik (fchreibt Barillon) geht: dahin zu hindern daß. fich 
König und Parlament in England verftändigen und eini⸗ 
gen. — Dem gemäß machte Ludwig XIV dem Könige Karl 
Hoffnung auf neue Geldzahlungen, und forberte ihn auf er 
fole feinen. Unterthanen Tühn entgegentreten. Gleichzeitig 
bewilligte er ‚mehreren republifanifchen Häuptern Sahrgelder 
and ermahnte fie, unter feinem mächtigen Schube bie reis - 
beiten des Volkes zu vertheidigen ); den Herzog von York 
endlich beflärkte er in der Meinung: man müffe einen Buͤr⸗ 
gerfrieg herbeiführen, um bie Eöniglihe Gewalt herzuftel: 
‚In. — Anſtatt diefe nichtswuͤrdige Staatskunſt zu durch⸗ 
fhauen und ihr kuͤhn entgegenzutreten, blieben der leichtfinnige 
bettelhaft arme König, der bigotte Herzog und eine ganze 
Schaar angeblich freier und freigefinnter Nepublifaner, die 
Knechte eines fremden, ihrem Vaterlande feindlichen, fie 
ohne Ausnahme verachtenden Königs! Binnen zwei Jahren 
Iöfete der König vier Parlamente auf, weil er Feine zu behan= | 
bein verftand, und die Forderungen feiner überreisten Geg⸗ 
ner anbererfeitö immer ungemeffener und gefährlicher wur: 
ben. Da ums jeboh der Raum fehlt alle kleinen Raͤnke, 
Beſtechungen, Schwächen, Hoffnungen und Umftellungen 
der Parteien zu erzählen, müffen wir und auf die Entwicke⸗ 
lung der wichtlgften Hauptfrage beſchraͤnken, welche Jahre lang 
bie Semüther in die größte Bewegung febte, nämlich bie 
Frage: ber die künftige Thronfolge. 

Die Parteien der Torys und Whigs, traten hiebei 
aufs Beſtimmteſte einander entgegen. Über den Urſprung 
diefer beiden Namen find die Meinungen verfchieben ); doch 
bezeichnete wahrfcheinlich jenes Wort bie. wildeften Irländer 
und dieſes bie ärmlichflen Schotten. Was Anfangs Spott: 
und Verachtung ausdrüden follte, rechneten ſich die Bezeich⸗ 
neten bald zur Ehre und fanden in jenen Worten, jenen 


1) Dalrymple I, 275 — 285, 339-390. Flassan IV, 10. 
2) Somerville 82. Russel Iife I, 188. 
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1680. Namen, einen Vereinigungspunkt fir politiſche und religioͤſe 


Grundſaͤtze und Zwecke. Dieſe haben ſich im Ablaufe der 
Zeit allerdings bedeutend geaͤndert und umgeſtaltet, doch 
kann man im Allgemeinen behaupten: daß die Torys im⸗ 
merdar der Krone, und die Whigs dem Volke fo viel Recht 


und Macht zumenden wollten, ald irgend mit Sicherheit 
‚und Freiheit verträglich erfchien. Auf beiden Seiten fehlte 


es aber nicht an Mißverflänbniffen und Übertreibungen, wie 
fon die bamaligen Verhandlungen über die Thronfolge er: 
weifen. 

Jakob, Herzog von York, ber Bruder des kinderlo⸗ 
fen Königs, war ohne Zweifel nach Geburt und Herkom⸗ 
men ber nächfle Thronerbe. Deshalb wollten ihn die Einen 


unbedingt anerkennen, während ihn die Anderen feines Ka 


tholicismus halber, unbedingt ausſchließen wollten, und zwi⸗ 
fhen diefen beiden Außerften Vorfchlägen entwidelte fich eine 
dritte Anficht wonach Jakob zwar den. Thron befteigen, aber 


durch gewiffe Bedingungen beſchraͤnkt werben follte. 


Am vierten November 1678 brachte Lord Ruſſel zum 
erften Male eine BIN auf Ausfchliegung Jakobs ein; woge 
gen ber König bereits am neunten November erflärte: er 
werde jeder Maaßregel zur Sicherung des Proteflantiömus 


beiſtimmen, fofern man -die gefegliche Erbordnung nicht an⸗ 
tale). — Als diefe Erklärung fruchtlos blieb, loͤſete der 


König das Parlament am 2Aften Sanuar 1679 auf. In 
dem neu berufenen ward aber jener Vorſchlag am 1öten 
Mai nothmald folgendergeflalt erneut: die Priefter und Ges 
[häftöträger des Papftes haben den Herzog von York vers 
rätherifch zur Tatholifchen Kirche zurüdigebracht, woraus Be 
günftigungen der Katholiten und Franzofen zum größten 


Nachtheile Englands hervorgehen. Deshalb wird ex für uns 
' ring zur Thronfolge erklärt, und das Recht feinen nächften 


1) Parl. Hist. IV, 1026—1036. History of the Commons I, 859, 
424; II, 188. Shaftesbury benuste bie Aufregung bes Volks durch bie 


päpflliche Verſchwoͤrung, wider Jakob. Panzoni Mem. 319. 
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Erben übertragen. Ale Handlungen ber Souverainetät 1680. 
welche Jakob vornehmen koͤnnte, gelten für SHochverrath. 
Deögleihen wenn jemand mit ihm in Verbindung tritt, oder 
den Verbannten nach England zuruͤckfuͤhrt. In legtem Falle 
fol der Herzog mit Gewalt verhaftet werben. - 

In einem fpäteren Gefebentwurfe betrachtete man die 
Sache fo, ald fen Jakob bereitd geftorben, und nahm auf 
die erneute Erklärung des Königs Feine Ruͤckſicht. Hieran 
teihte fich den 12ten Sulius 1679 die Auflöfung des drit- 
ten und im Oftober 1680 die Berufung ded vierten Par: 
laments, welches jedoch diefelbe Angelegenheit fogleich wieder 
in Anregung brachte. Die mit verboppeltem Eifer entwidel: 
ten Anſi chten der Parteien dafien ſich am beften überfehen, 
wenn wir Die einzelnen Behauptungen von einem Tory und , 


einem Whig ausſprechen und widerlegen laſſen ). 


Tory. In jedem Staate giebt es gewiſſe Grundge⸗ 
ſetze und Grundeinrichtungen, welche man ſchlechterdings als 
unveraͤnberlich anerkennen muß, wenn nicht Alles in anar⸗ 
chiſche Willkuͤr und regelloſe Bewegung gerathen ſoll. Zu 
dieſen Grundgeſetzen gehoͤren die uͤber die Thronfolge. Auch 
duͤrfen Koͤnig und Parlament dieſelben um ſo weniger anta⸗ 
ſten, da ſie im goͤttlichen Rechte ihre Wurzel haben. 
Whig. ‚Im Ablaufe der Zeit und aus genuͤgenden 
Grimden find in den verfchievenen Staaten bie allergrößten 
und wichtigften Veränderungen vorgenommen worben, und 
ed erfcheint als bloße Willkür, dies oder jenes für unantafts 
bar zu erklären, wodurch man Fortfchritt und‘ Entwidelung 
unvernünftigerweife unmöglih macht. König. und Parla- 
ment haben fich deshalb nicht gefcheut dad Allerwichtigfte, 
felbft die Religion, umzugeftalten; wollte man aber dad Recht 
zu folchen Befchlüffen leugnen, fo würde England nicht 
bloß an dem. abergläubigen Katholicismus, fondern fogar am 
blinden Heidenthume haben fefthalten müffen. Nicht bloß 


1) Ich dränge den wefentlichen Inhalt der damaligen ſehr weits 
laͤufigen Reden und Schriften moslichn zuſammen. 


\ 
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1680. died oder jened Kapitel aus dem Staats⸗, Kirchen⸗ und 


Privatrechte, ſondern alles und jedes Recht hat ſeine goͤtt⸗ 
liche Beglaubigung; nur beſteht dieſe nicht darin das Vor⸗ 
handene dem Kreiſe vernuͤnftiger Pruͤfung zu entziehen. Dieſe 
vernuͤnftige Pruͤfung widerſpricht keinem ewigen Geſetze des 
Evangeliums, und am wenigſten bietet dieſes einen Coder 
uͤber das Erbrecht der Prinzen, oder Prinzeſſinnen. Kein 
Recht des Blutes iſt ſo wichtig, daß es nicht des allgemei⸗ 
nen Beſtens willen koͤnnte zuruͤckgeſetzt werden. Auch find 
nicht alle Regierungen durch goͤttliches Recht gegruͤndet und 
beſtaͤtigt; ſonſt waͤre Gott mit ungerechten Herrſchern zu⸗ 
gleich ſelbſt ungerecht. 

Tory. Allerdings habert Koͤnig und Parlament im 
Laufe der Zeit Unzähliges, und fo insbefondere die Geſetze 
über die Thronfolge abgeändert; allein diefe Anderungen ha: 
ben (troß der vorhergegangenen angeblich vernünftigen Pruͤ⸗ 
fung) faſt immer ſehr fehlechte Folgen getragen und erwies 
fen daß man da am glüdlichften und weifeften ift, wo Fra⸗ 
gen fo ſchwieriger Art gar nicht aufgeworfen ‚werben. 


Whig. Gewiß find die Verhältniffe am glüdlichften, 
wo gar Feine Veranlaffung vorhanden ift dad Erbrecht in 
Zweifel zu ziehen; wenn aber hiezu einmal Gründe vorhan⸗ 
den find, hilft e8 zu Nichts wenn man dagegen die Augen 
vorfäglich verfchließt. Auch iſt es irrig zu behaupten dag 
die hiesüber flatt gefundenen Entfcheidungen, immer übele 
Folgen gehabt hätten, vielmehr beruht z. B. Englands Größe 


gutentheild auf der Entfcheidung des Parlamentd für das 


Erbrecht der Königinn Elifabeth. 


Tory. Es ift fein genügender Grund den Herzog von 
York feines Katholicismus halber auszufchliegen. Die Ab: 
weichung binfichtlich einiger Glaubenslehren wirft wenig, ober 
gar nicht auf die Negierung des Landes; und doch hält man 
fich für berechtigt ein verbammliches Mittel zu einem angeb- 
lich "guten Zweck anzuwenden, wird verfolgungsfüchtig um 
Verfolgungen abzuhalten, und bringt Fatholifche Lehren vom 


— 
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Abſeten der Koͤnige zur Anwendung, um den Katholicis⸗ 1680, 
mus zu Grunde zu richten. 

Whig. Das Wefen und der Inhalt des Katholicis⸗ 
mus beſteht keineswegs bloß in einigen wiſſenſchaftlichen 
Grundſaͤtzen und Glaubenslehren. Er iſt weſentlich unduld⸗ 
ſam, haͤlt die Ausrottung abweichender Anſichten fuͤr hoͤchſte 
Pflicht und bedient ſich dazu ohne Scheu aller und jeder 
Mittel. Papſtthum und unbefchranftes Königsthum find im⸗ 
merbar vereint; wenn dieſe beiden Übel einbrechen, werben 
die Engländer hölzerne Schuhe tragen müffen wie bie Scans 
zofen und Gras effen wie die Spanier '). 

Zory. Es ift eine kleinliche, thörichte Furcht daß der 
Herzog von York und einige tauſend Katholiten, den Pro: i 
teſtantismus ausrotten koͤnnten. 

Whig. Überall ‚wo katholiſche Herrſcher waren (in 
Ungern, Öfterreih, Frankreich, ja in ganz Europa) iſt der 
Proteftantismus unterdrüdt worden; und wenn Died etwa 
nicht gleich Anfangs durch Die haͤrteſten Maaßregeln gefchab, 
dann doch allmaͤlig durch Belohnungen, Zuruͤckſetzungen 

und zweideutige Mittel aller Art. \ | 

| Zory. Der ganze Plan ift ſchon deshalb verdamm⸗ 
lich, weil er einen Bruch des Huldigungseides in ſich ſchließt, 
oder nothwendig herbeifuͤhrt. 

Whig. Der Hukdigungseid wird geleiftet, nad) Vor⸗ 
ſchrift und Inhalt der Erbgefege. Werden diefe unter Beob- 
achtung parlamentariſcher Formen abgeaͤndert, ſo erhaͤlt auch 
jener Huldigungseid eine neue Bedeutung und Faſſung. 

Tory. Wenn es ſchon Unrecht iſt den kleinſten Mann 
im Lande des geringſten Rechtes zu berauben, wie darf 
man deni Kronprinzen ungehoͤrt ein ganzes Reich abſprechen? 

Whig. Der Thron iſt nicht in dem Sinne Privatei⸗ 
genthum, wie eine andere Erbſchaft; das Staatsrecht darf 
und muß hier das Vrivatrecht beſchraͤnken und regeln. Fer⸗ 


1) Parl. Hist. IV, 1240, 1190, History. of the Commons I, 
385. Russel life I, 215. Burnet II, 791. 
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1680. ner wird der Herzog keineswegs ungehoͤrt verurtheilt, da die 
einfachen Gruͤnde ſeiner Ausſchließung weltkundig ſind und 
es ihm nicht an Vertheidigern fehlt. 

Tory. Die Ausſchließung Jakobs wird ale katholi⸗ 
ſchen Maͤchte Europas beleidigen und England vielleicht in 
gefaͤhrliche Kriege verwickeln. 

Whig. Es waͤre eine elende Feigheit, wenn engliſche 
Geſetzgeber ſich durch fremde Maͤchte beſtimmen ließen. Schon 
jetzt erwaͤchſt die thoͤrichte Verbindung mit Frankreich und 
die beklagenswerthe Nichtigkeit unſeres Vaterlandes, aus der 
Hinneigung zum Katholicismus; wogegen das vorgeſchlagene 
Geſetz alle Proteſtanten ermuthigen und ihren Bund ver 
ſtaͤrken wird. 

Tory. Der Herzog von york iſt ein edler, engliſch 
geſinnter, kluger Mann; er wird am wenigſten in jene Irr⸗ 
thuͤmer und Abwege gerathen. 

| Whig. Vor dem blinden Eifer der Neubelehrten, Eon: 
vertiten, verſchwindet alle Klugheit und Vorſicht; und wenn 


kein katholiſches Wolf jegt einen proteflantifhen König dub 


ben würbe, fo ift auch für das proteflantifche England Fein 
Srund vorhanden ſich einem Katholiken zu unterwerfen. 


Unfer mangelhafte Staatörecht muß vervollftändigt werden 


und fi hierüber beſtimmt ausſprechen; eben ſo wie man 


ſich in anderen Reichen, u B. in Schweden bereits auöge 


ſprochen hat. 

Zory. Nur wenn man felbft mit Maßigung vorſchrei⸗ 
tet, kann man Maͤßigung von Anderen erwarten. Auf dem 
betretenen Wege wird, (wenn auch ein auswaͤrtiger Krieg zufaͤllig 
vermieden werden ſollte) gewiß ein innerer Krieg hereinbre⸗ 
chen. Nur mit Heeresmacht laͤßt ſich das Ausſchließungs⸗ 
geſetz wider Jakob geltend miachen, und wenn dieſer obſiegen, 
als Eroberer auftreten follte, fo nehmen durch die Schuld 
ber heutigen Eiferer, alle Rechte und Freiheiten Englands 
ein Ende. 

Whig. Schwäche, die ſich für Maͤßigung hält und 
audgiebt, gräbt fich felbft eine Grube, und wenn man mit 
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. Recht von Jakob vorausſett, daß er dem englichen Staats: 1650. 
und Kirchenrechte feind ſey, fo ift es beffer beſtimmte Ge⸗ 
fege zu geben und für diefe Gefege zu kaͤmpfen, als ohne 
deren Beiftand ber uͤberhand nehmenben Tyrannei entgegen= 
zutreten. Es tft unmöglich. daß ein Katholil ruhig in Eng- 
land berrichen kann; ein papiftifcher Kopf zu einem proteftan- 
tiſchen Körper ift ein Ungeheuer. Der Bürgerkrieg bricht ame 
wahrfcheinlichften aus, wenn Jakob Katholit bleibt und Koͤ⸗ 
nig wird; mithin geveichen unfere Vorſchlaͤge gleichmäßig 
zu feinem und zu unferem Beſten. Auch iſt zuletzt ein Bürs 
gerfrieg wiber Goͤtzendienſt und. Tyrannei beſſer, als ſtlaviſche 
Unterwerfung. 

Tory. Die Vorſchlaͤge der Whigs find ſchon beshalb 
ganz unnuͤtz und tadelnswerth, ‚weil der König erlärt hat, 
e werde fie niemald beftätigen. 

Whig. Könige haben oft ſpaͤter beſtaͤtigt, was ſie 
früher zuruͤckwieſen; ; und auf feine Weife dürfen und Vers 
muthungen über ein etwaige Veto abhalten das zu thum 
und zu beſchließen, was Pflicht und - Überzeugung vor⸗ 
j&reiben. 1 

Tory. Der König wird das Parlament auflͤſen, ber 
vor der Antrag durchgegangen if. | 

Whig. Der König wird ein neues Parlament berus 
fen müflen und bies auf der Bahn beharren, welche es fir 
die richtige haͤlt. | 

Zory. Die Ausſchließung Jakobs fuͤhrt zu einer Menge 
unbeantwortlicher, unloͤsbarer Fragen. Wer z. B. ſoll ſtatt 
ſeiner regieren, oder die Vormundſchaft fuͤhren? Etwa 
der Prinz von Oranien? Soll, noch aͤrger als zur Zeit 
der beiden Roſen, die Tochter Krieg erheben wider ihren 
Vater? 

Whig. Es iſt nicht unſere Aufgabe alle kunftigen 
Möglichkeiten vorherzuſehen und alle Fragen bereits jetzt zu 
enticheiden; fondern das Nächfte und Nöthige zu thun, ober 
doch vom Herzoge von York. zu zeigen daß das eygriſche 
xAnachum UND der Proteflantismus untrenuuich verbunden 

| 20 
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1680. find. Überhaupt helfen diefer Tadel und diefe Eimveben zu | 
Nichts, da niemand etwas Beſſeres, wahrhaft Sicherndes | 
vorzuſchlagen weiß. 

. Zory. Beſſer würde ed ſchon feyn flatt des Außen 
ſten Mittels, der. Ausfchliegung des Herzogs von York, ihm 
gewiffe Bedingungen zur Sicherung bed Staats- und Kit: 
chenrechts vorzulegen, an der geſetzlichen Erbfolge aber fe 
aubalten. 

Whig. Eifrigen Katholiken gegenuͤber helfen Verſpre⸗ 
hungen, Bovfchriften, Geſetze und Eide zu Nichts; fie hal 
ten ſich aus angeblich hoͤheren Gruͤnden fuͤr berechtigt und 
verpflichtet dieſelben zu umgehen, ja mit Fuͤßen zu treten. 
Hier, wo ſelbſt die ſtaͤrkſten Bande nicht binden, wie kann 

- man hoffen Löwen in einer Maufefalle zu fangen! Auch vers 
geffen Viele daß große Beſchraͤnkungen ber koͤniglichen Macht, 
dem Königthume viel gefährlicher find, als eine Durch Geſetz 
audgefprochene, einmalige Abweichung von ber gewöhnlichen - 
Erbfolge. Endlich wäre es weit härter wenn man, wie 
Einige wollen, Jakob in allen Rechten und Anfprüchen - uns 

angetaſtet ließe, die Katholiten aber berbannte, ‚oder einen 
Theil ihrer Güter einzoͤge ). | 
So ungefähr wurden Gründe und Gegengruͤnde audges 
ſprochen; die für Jakobs Ausſchließung Stimmenden behies 
ten aber im Unterhaufe die Oberhand, und am 15ten No: 
vember ward die BIN dem Oberhaufe durch Lord Ruſſel 
auf eine Weife überreicht an welcher Manche Anftoß nah: 
men. Schon in biefem Augenblide mußte fich der König 
darüber entfcheiden: ob und wie er auf den weiteren Gang 
ber Bil einwirken und ob er fie im Falle der Beiftimmung- 
des Oberhauſes beflätigen wolle? Einige fürchteten: ihre 
Verwerfung und die damit in nothwendiger Verbindung ſte⸗ 


- r 


U) No Andere fchlugen vor: man ſolle die Katholiken bezeichnen 
Samit man fie kenne, etwa wie bie Huren in Rom, ober bie Peſtk⸗ꝛun⸗ 
» fen; Dimn fie wären eine yet für England! ‚History of sae Com- 
mons I, 159, | 


« 
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hende Aufföfung des Parlaments werde das Volk immer 1680. 
mehr aufreizen, den Koͤnig ohnmächtig machen und ganz in 
die Hände Frankreichs werfen. Beſſer ſich den Gegnern 
diefer Macht, den Niederländern und Spaniern anfchließen - 
und England durch die Betätigung eined Geſetzes beruhi⸗ 
gen, welches um beöwillen (wie fo viele Beiſpiele zeigten) 
noch nicht zur Vollziehung komme. — Umgekehrt warnte Ja⸗ 
kob nebft Gleichgefinnten. feinen Bruder: er möge ſich nicht 
in. biefe Falle Ioden laſſen), für Holland und Spanien 
: opfern und einen Krieg wagen, der ihn ganz vom Parlas 
mente abhängig made. In der engften Verbindung mit 
Frankreich fey allein Hülfe zu finden, dorther müffe man . 
Geld beziehen und ohne Parlamente regieren. — Die katho⸗ 
liſche Herzoginn von Portsmouth ſchloß ſich eine Zeitlang 
den Whigs an?), weil fie fuͤrchtete fonft von ihnen ald ein 
wegzur&umender Übelſtand (a grievance) bezeichnet zu wer: \ 
den; fobald aber Jakob die Hand dazu bot ihr einen ans 
fehnlihen Geldgewinn zu verſchaffen, fprang fie rafh um 
und trat auf feine Seite. Eſſer, Sunderland, Godolphin 
‚ und noch einige Mitglieder des Rathes wollten jeven Bruch 
. zwifchen König und Parlament vermeiden und nur den Vers 
ſuch machen iin Oberhaufe gewiſſe Abänderungen durchzu⸗ 
fegen; Der König und Lorb Halifar flimmten hingegen das 
für: die ganze Bil muͤſſe beim erften Lefen verworfen wer⸗ 
| den. Um in diefem Augenblide die Leidenfchaften aufs 
Höchfte zu treiben und das Oberhaus wider Jakob einzu: 
nehmen, warb verkündet: dieſer habe den König buch Dans 
gerfield wollen umbringen Taffenz ‚die Ausfagen ſchaͤndlicher 
Werlaͤumder fanden jedoch bei den Lords keinen Glauben. 
| Wohl aber fiellten Jakobs Freunde ihm aufs Dringend: 
fie vor: er folle wieder proteftantifch werden! Es gebe Fein 
anderes Mittel fi, und für die Zukunft auch feine Familie 
zu vetten, und das Reich vor Elend, Zerwürfnig und Bürs 


1) Clarke James II, I, 615 — 659, 
2) Salmon examination of Burnet 858. -- 
20 *. 


! 
J 


308 Sechstes Bud. Siebentes Hauptftüd. 


W 

1680. gerkrieg zu bewahren. Durch ſeine Hartnaͤckigkeit entſtehe 
ſchon jetzo die Noth des Koͤnigs, die Verfolgung der Katho⸗ 
liken und widerwaͤrtiger Streit aller Art. König Heinrich IV 
von Frankreich habe in einer ähnlichen Lage erwiefen was 
ein Fürft feinem Waterlande, feinem Wolke ſchuldig ſey, umd 
damalige Worurtheile am beften durch Nachgiebigfeit bez 
kaͤmpft Und vernichtet, ohne das weſentlich Ehriſtiche preis 
zu geben. 

Jakob antwortete: ich hoffe daß man mich nie wieder 
in ſolcher Weiſe bedraͤngen wird, auch habe ich nicht die ge⸗ 
ringſte Veranlaſſung zu dem Wahne gegeben, ich wolle je⸗ 
mals vom katholiſchen Glauben abfallen. Vielmehr hoffe 
ich als ein treuer Sohn der rechtglaͤubigen Kirche zu ſterben, 
und will bis dahin Alles was mir deshalb zuſtoßen koͤnnte, 
mit chriſtlicher Ergebung tragen. Denn ich habe jenen Schritt 
des Religionswechſels nicht uͤbereilt, oder unvorbereitet ge⸗ 
than, ſondern in Folge der ernſteſten Forſchung. Dieſe uͤber⸗ 

zeugte mich daß Fein Reformator, keine proteſtantiſche Kir⸗ 
che irgend berechtigt war das zu thun, was fie that. Mit: 
bin ift meine Belehrung lediglich Folge der Wahrheit, fie 
iſt nur um der Wahrheit willen geſchehen und Feine zeitliche, 
Feine weltliche Ruͤckſicht Tann mich bewegen das Ewige preis 
zu geben und zu verleugnen. Auch würde ein neuer Reli: 
gionswechfel ſchlechterdings nicht zu dem erwuͤnſchten Ziele 
führen. Denn meine Gegner würben fagen: er fey unauf: 
richtig und nur Folge erhaltener päpftlicher Erlaubniß, wes⸗ 
halb die Gefahr Dadurch lediglich wachfe und noch firengere‘ 

- Bürgfchaften und Sicherungsmittel dawider höthig wären. _ 
Dieſe müßten aber unfehlbar die Vernichtung der Eöniglichen 
Macht nach fich ziehen, und eine Republik herbeiführen. 
Nicht mein Religionsmwechfel, fondern lediglich Wankelmuth 
und Schwäche der Regierung haben die jegigen Mißverhält: 
niſſe herbeigeführt, und eigennüßigen Unruhſtiftern ven Muth 
gegeben, ald Kämpfer für die Religion aufzutreten, obgleich 
fie gar Feine Religion haben. Allerdings wuͤnſche ich, daß 
Ale meine Überzeugung theilen; doch kann mir. gar nicht 
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einfallen ein ganzes Koͤnigthum bekehren, oder Gewalt ans 1680. 
wenden zu wollen, bie ich in Religionsfachen verabfchene. 
Für die Erhaltung der Monarchie ift die Erhaltung der eng: - 
. Kichen Kirche nothwendig, und .diefer droht noch eher Ge: 
“fahr von den Diffentern, als von den Katholiken '). 

Am 19ten November 1680 erklärte der König noch: 
mals: er fey bereit zu Seglichem, nur nicht zum Umfturze 
ber Thronfolge; und glei barauf begannen im Oberhaufe 
fehr merkwürdige Kämpfe. Alles wos ſich für die Bill ir 
gend beibringen ließ, ward. hauptfächlih von Shaftesbury 
geltend gemacht; aber fein Neffe Lord Halifar trat ihm mit glei= 
cher Beredſamkeit und noch gewichtigeren Gründen entgegen ). 
So ward. die Bil mit 63 Stimmen gegen 30 vom Ober: 
hauſe verworfen. Hierüber geriet) dad Unterhaus in bie 
größte Aufregung, forderte die Bildung proteflantifcher Ver⸗ 
bindungen wider die Katholiken, und faßte am neunten Ja⸗ 
nuar 1681 auf eine übereilte und ungeorbnete Weife °) fol: 1681. 
gende Befchlüffe: die. Ausfchließung des Herzogs von York 
ift nothwendig. Diejenigen welche, wie Lord Halifar ), den 
König zu jener Gegenerklaͤrung vermochten, oder ihm rathen 
das Parlament zu prorogiren, ſind beſtochen, Befoͤrderer des 
franzoͤſiſchen Intereſſes und Feinde des Koͤnigs, des Landes 
und der Religion. London iſt im Jahre 1666 von den 
Papiften verbrannt worden. Dem Könige wird kein Geld 
‚bewilligt und jedem unterfagt ihm Geld zu leihen oder auf 
die Staatseinkünfte vorzufchiegen. — Ungeachtet diefer Be⸗ 
fchlüffe prorogirte der König das Parlament am 10ten Ja: 
nuar ‘‘), und löfete ed am 18ten Januar 1681 vouis auf. 


1) Clarke I, 631, 656. ‘ 

2) Parl. Hist. IV, 1215—1220. Reresby 60. Wiffen Memoirs 
of the.house of Russel II, 253. 

3) In a loose and disorderly ‚manner heißt es felbft in Russels 
life I, 253. — Somerville 91. Macpherson History I, 336. 

4) Der König wollte mit Recht wider Lord Halifar nur vorfchrei- 
ten, wenn eine gefeßliche Anklage wider ihn vorgebracht und erwieſen 
werde. Russel I, 232, 

5) Parl. Hist..1V, 1298. History of Commens II, 97. 
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Hiedurch hatte er aber um fo. weniger etwas gewon⸗ 


nen, al8 feine Gelbverlegenheit von Zage zu Tage wuchs. 
In diefer Noth ließ er feinem Bruder fagen: wenn er nicht 
nachgebe ‚nicht zur Kirche gehe und ſich ihr anſchließe ), 
richte er den Koͤnig, ſich ſelhſt und ſeine ganze Familie zu 
Grunde. — Freunde wie Feinde unterſtuͤtzten Karls Forderung; 
Jakob fand ganz allein, dennoch blieb er ſtandhaft. Solche 
Kraft des Willens und Charakters ift erhaben und bewuns 
dernswerth, fobalb fie dem unbedingten Irrthume, dem 
ſchlechthin verdammlichen Lafter entgegenftehtz fie iſt ſelbſt 
verdammlich, wenn fie auf die Seite des Irrthumes und 
Laſters tritt. Beides laͤßt ſich in Bezug auf Jakob nicht 
behaupten, weil zweifelsohne die hoͤchſte Aufgabe aͤchter Weisheit 
darin beſtanden haͤtte, die obwaltenden Gegenſaͤtze milde zu 
vermitteln und einen höheren Frieden aufzuſuchen. Daher 
fühlen wir in Bezug auf Jakob weder Bewunderung, noch 
Abſcheu; fondern zu gleicher Zeit eine aͤngſtliche Wehmuth 
über die menſchliche Kraft und die menfchliche Schwäche. 
Nochmals wurden die Vorfchläge zu Beſchraͤnkungen 
überlegt, durch welche man Jakobs falfchen Eifer hemmen 
und feine Ausfchliegung vom XThrone hintertreiben Tönne. 
So wollte man nur Proteftanten zu wichtigen Amtern be 
fördern, Feinen Beamten ohne parlamentarifche Zuſtimmung 
entlaffen, einen Rath, von 41 Perfonen ernennen und ihm 
mit Vorbehalt parlamentmifcher Genehmigung, die vollzies 
bende Gewalt übertragen, den Herzog für die Lebensdauer 
. bes Königs auf 500 Meilen von England verbannen und 
ihn, wenn er eigenmächtig zuruͤckkehre, ald KHochverräther 
betrachten). Bedingungen biefer, oder ähnlicher Art, fuͤrch⸗ 
tete Jakob noch mehr, ald eine kurzweg feindliche Aus: 
fhliegung, und felbft Shaftesbury erwies daB man auf dieſe 


.1) Clarke I, 699— 700. Macpherson Hist. I, 862. 

2) Clarke I, 635, 671, 673, Vaugham Il, 451. . Mazure ], 
232, 263. Russel life I, 158. Fox Geſchichte 37. Auch Wilhelm 
von Dranien war gegen große Beſchraͤnkungen 275. 
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Weiſe das Koͤnigthum hinopfere, während Halifar glaubte es. A684, 
werde fich ein Mittelweg zur Aufriebenheit und Sicherſtellung 


aller Theile auffinden laſſen. 
Dieſelbe Hoffnung tbeilte wohl ber König als er zum 


2iften Maͤrz 1681 ein fiftes Parlament.). nach ‚Drford bes 


rief. Er wiederholte feine Erklärung wider Jakobs Aus⸗ 
fhließung, exbot fi zu allen anderen genügenden Sichex— 
beitömaaßiregeln und fügte hinzu: Euere Rechte und Freihei⸗ 
ten koͤnnen nicht beftehen, fobald die Achten Rechte ber Krong 
verletzt werden, oder die Ehre der Regierung erniedrigt und 
in Mißeredit gebracht wird. — Ohne Rüdfiht auf dieſe 
feſte und wohlgemeinte Erflärung, erneute dad Unterbaus 


- fogleich feine Anträge über- die Ausfchließung, worauf ed ber 


König unerwartet, jeboch ‚nicht ohne vorhergegangene beſon⸗ 
nene Überlegung, am 28ſten März 1681 auflöfete. -» 

Im Angevenken an die Folgen ähnlicher Auflöfungen 
des Parlamentes unker Karl I, mußte jeder Wohlgefinnte 
die Ruͤckkehr trauriger Zeiten fir England befürchten, und 
ernfte Betrachtungen über die Gefchichte der legten. Jahre 


| anftellen. — "Deshalb fagt Dalrymple fo fehön.ald wahr”): 


„wenn ein König nicht großgefinnt an bie Liebe feiner Un: 
tertbanen glaubt, und dieſe Fein ehrenvolles Wertrauen zu 
ihrem Fürften hegen; fo müffen beide, König und Volk, uns 
gluͤcklich und ruhmlos feyn. Ein jeder Herrfcher, welcher 
mit Fremden Raͤnke gegen fein Volk ſchmiedet, thut Died 
auf die Gefahr feiner Krone; und wenn umgekehrt Unter 
thanen dies mit Fremden gegen ihren Fürften verfuchen, fü 
fegen fie alle ihre Freiheiten aufs Spiel. Wenige Fürften 
find. weife genug einzufehen, daß Fein König wahrhaft groß . 


1) Parl. Hist. IV, 1298—1339. ‘History of Commons I, 101- 
Somerville 94. Als in biefem Parlamente berathen ward: ob bie 
Parlamentsverhandlungen gedruckt werden follten, fagte Leoline Jen⸗ 
Eins (iife I, XII.): es fey gefährlich die Verhandlungen der Prüfung» 
des Volkes auszuſetzen und gleichſam an baffelde zu appelliven. 2 
ward big Frage bejäht. 


‚ 2% Dalrymple Memoirs , zoview of events XX, XXI, 18, 19. 
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1681. ſeyn kann, deſſen Unterthanen nicht ſo hohen Sinn befitn . 
als er ſelbſt; und wenige Unterthanen find edel genug anzu⸗ 
erkennen daß dieſelben Bande welche ben einzelnen Birger 
an den andern ketten, auch Alle mit dem Throne verbinden 
mͤſſen. Nur zu oſt betrachten beide Theile, dad was fie 
fordern ald ein Geringes, und das was fie sugeftehen als 
hochſt wichtig." 

Sao auch damals in England: : nur ſchien das Parla⸗ 
ment weit mehr Macht und Beliebtheit zu beſitzen, um feine 
Betrachtungs⸗ und Erklärungsweife burchzufegen, ald der 
König. Und doch trafen verfchiedene, minder bemerkte Gründe 
zufemmen, um en entgegengefegted Ergebniß herbeizuführen. 
‚Der Gedanke die herkoͤmmliche Erbfolge zu verlegen fand 
von Anfang an bei-ielen Feinen Beifall, und Andere, wel 
he eher darauf eingegangen wären, glaubten doch: man koͤnne 
ihn, bei des Königs beharrlichem Widerſpruche nicht durch⸗ 
treiben, und die Whigs hätten - Unrecht alle anderen Vor⸗ 
ſchlaͤge und verfühnenden Manßtegeln von der Hand zu wei 
fen. Noch ftärkeren Anftoß mußte der in Flugfchriften geaͤu⸗ 
ßerte, oberflaͤchliche und ungerechte Grundſatz geben '): wer 
deſn ſchlechteſten Rechtötitel habe, werde immer: ber befte Kb: 
nig. — Die Oppofition außerhalb des Parlamente war und 
blieb gemäßigt, und es fehlte nunmehr:an Gelegenheit dad 
Bolt bei neuen Parlamentswahlen aufzuregen. Auch der 
durch die päpftliche Verſchwoͤrung hervorgerufeñe falfche Zorn 
hatte ſich abgekühlt, und die allgemeinere Unduldſamkeit, ober 
auch die Srreligiofität und Beſtechlichkeit mancher Eiferer”) 
war nicht unbemerkt und ungerügt geblieben. Eben fo we: 
nig hatte ed allgemeinen Beifall gefunden, daß Shaftesbury 
und Gleichgefinnte den Thronerben, den Herzog von York, 
ſeines Katholicismus halber wie einen Verbrecher vor der 
großen Jury angeklagt hatten’). Beſchluͤſſe der Schotten 


1) Hallam II, 585, 

2) Lingard XIII, 261. 

8) Die Jury warb vor Abfaffung eines Befchkufes entlaſen. 
State trials of Charles II, 466. Clarke I, 647, 697. Somerville 
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fr die Unantaflbarkeit der Exbfolge zeigten im Hintergrunde 1681. 
einen gefährlichen Krieg, und man fürchtete in biefem Au= - 
genblicke bereits mehr die MWillfür des ammaaßenden partei 
füchtigen Parlaments '), als dielübermacht des heftig angegrif- 
fenen "Königthums. Hatte jene doch nicht felten das Pris 
vatrecht verlegt, Perfonen. ohne zureichenden Grund verhaf: 
tet und Eingaben die ihm nicht behagten, (im Widerfpruche 
mit dem Petitionsrechte) ſtolz zuruͤckgewieſen, ja felbft beſtraft. 
Aus diefen und ähnlichen Gründen ſank der Einfluß 
und das Gewicht ber Whigs, während die Macht und das 
Anfehn des Königs flieg; und es hätte ſich wohl ein. richtis 
ges, mittleres Maaß auffinden laſſen, wenn Karl fich nicht 
in doppelter Weiſe alten und neuen Irrthuͤmern hingegeben 
hätte. Zunaͤchſt gerieth er aus Geldmangel wiederum in ſo 
große Abhängigkeit von Ludwig AIV), daß dieſer ungeſtoͤrt 
feine rechtswidrigen Planen nachhängen konnte. Ferner 
glaubte Karl: er müffe den günfligen Augenblick benutzen 
um kraftvolle Maaßregeln durchzuſetzen und fuͤr Erhoͤhung 1682. 
der koͤniglichen Gewalt einen breiteren und ſichereren Grund 
zu legen. Mit Übergehung deſſen was hinſichtlich Jakobs, 
Monmouths, Shaftesburys und Anderer geſchah, heben wir 
nur hervor: daß Karl unter allerhand Vorwaͤnden ) faſt 
alle Freibriefe und Urkunden der Städte, Genoſſenſchaften, 
Zünfte u. ſ. w. einforderte und nach Willkuͤr fo umänderte - 
daß (andere Folgen zu verfchweigen). die Ariftellung der obrig- 
Beitlichen Perfonen und die Parlamentswahlen meift in feine 
Hände, oder in die Hände feiner Diener und Anhänger ka⸗ 
men. - Unbefümmert um die fernere Zufunft, behielt er wie 
ein fiegender Eroberer immer nur bie Gegenwart im Auge, 


131. Russel life I, 211, 267. Macopherson Hist. I, 350. Rerxesby 
66. Belsham History-I, 35. 
1) Selbſt Hallam DI, 602 fpricht von votes of Parliament mar- -⸗ 
ked by the most extravagant factioussness. 
2) Durch einen Vertrag vom 2Aften März 1681. Flassan IV, 22. 
$) Dalrymple Book I, 28, ‚Somerville 140. Russel life IH, 
7. Fox 57. Mazure II, 840. 
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4682. und erhob ſich nie auf den Standpunkt aus welchen damals 
faſt allein Wilhelm von Dranien die Verhältniffe Eng: 
lands und. Europas betrachtete. Diefer kam im Julius 1681 
ſelbſt nach England und flelte feinem Oheim vor: er müffe 
ſich ſchlechterdings mit Parlament und Volk vertragen, und 
dann in Europa kraͤftig entſcheiden. Ohne Parlament bleibe 
ein König von England unficher und ohnmaͤchtig. — Soll 
ich, (entgegnete Karl) Kriegsmacht, Miniſter, ſoll ich alle 

meine Rechte preis geben? — Nein, erwiederte Wilhelm; 
und der Koͤnig glaubte durch dieſe Verneinung voͤllig ge⸗ 
rechtfertigt zu ſeyn. In der That war aber dieſe Gefahr 
keineswegs vorhanden, ſobald König Karl Englands und 
Europas WVerhältniffe richtig betrachtete und würdigte. Nur 
für den Fall dag Frankreich Flandern angreife, verfprach er 
ein Parlament zu berufen, ob er gleich überzeugt fey es 
werbe einen Pfennig zum Kriege bewilligen. In biefer 
Lage überlegten die Holländer und Spanier ob. man nit 
Luremburg preis geben folle, um den König zu ber ver- 
fprochenen Manßregel zu zwingen und jene fprachen laut 
aus: Karl ſey von Frankreich beflochen und. laffe Alles zu. 
Grunde gehen... Geftehen doch felbft die eifrigften Wertheidis 
ger der Stuartd: die Maitrefien hatten mehr Einfluß auf 
ben König, als Wilhelm von Dranien und das Schickſal 

Europas ')! 

4683. Auch wandte ſich bald die Thätigkeit und Theilnahme 

hauptſaͤchlich auf wahre, oder eingebildete Verſchwoͤrungen. 

Die eine, Verſchwoͤrung des Roggen oder Mehlhauſes ges 

nennt, war von geringen Perfonen eingeleitet und bezweckte 

wohl die Ermordung ded Königs und des Herzogs von 

York. Die zweite, welche man bei Gelegenheit der erften 

entdeckt haben wollte, hatte nie in ber vorgeblichen Weiſe 

beftanden und nie ein eigentliches Verbrechen beabfichtigt). 


\ 1) Clarke James J, 691, 720, 724. Macphersbn History I, 366. 
D’Avaux negoc. I, 114. 
2) For (Gefchiähte 204) meint: das Meifte fey wohl als Gegen 
ſtuͤck zur päpftlichen Verſchwoͤrung erfunden, 
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Männer wie Nuffel, Eifer, Sidney, Shaftesbury, Mon⸗ 1683. 
mouth und Andere rathfchlagten oft über die Lage ber oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten, und einigten fich darüber: daß es 
Bälle gebe wo der Widerſtand gegen gefeßwidrige Maaßre⸗ 
geln der Regierung, ein Recht und eine Pflicht fey. — Bon 
bie aus kamen fie zu der Stage: wie hier oder dort eine 
bewaffnete Verbindung behufs ihrer Zwecke zu gründen ſey3 . 
allein weiter konnten fie ſchon um beöwillen nicht vorges 
fhritten feyn, weil fie, über jene allgemeinen Betrachtungen 
hinaus, in Ihren Anfichten und Zwecken nichts weniger. als 
einig waren. Ruſſel, Effer und Hambden wollten 3. 3. 
nur York ausfchliegen und die Sränzen ber koͤniglichen Macht 
näher feſtſetzen; Monmouth, Karls unehelicher Sohn, dachte 
daran (tro& feiner geiftigen Befchränktheit und feines Waters 
beharrlichem Widerfpruche) den Thron zu befleigen; bem 
Shaftesbury genügte ed ſich an feinen Feinden zu rächen; 
während Sidney nichts Geringered bezwedte, als bie Gruͤn⸗ 
dung einer Republik nach antiker Weiſe ‘). 

Ale diefe Männer vergaßen: dag ungefegliche Mittel 
ſelbſt den Staͤrkſten fchwächen, zum Gebrauche offener Ges 
walt noch Fein genügender Grund vorhanden war, und biefe 
gar leicht auch Lebendgefahr fuͤr den König herbeiführen 
konnte. Die Klugheit ‚ welche bei Unternehmungen folcher 
Art ebenfalls eine moralifhe Pflicht ift, ward vernachlaͤſi igt; 
es ward nicht bedacht dag Mißgriffe und Irrthuͤmer in dies 
fen Regionen ganze Geſchlechter ind Verderben ſtuͤrjen koͤn⸗ 
nen, mithin die Geſete ganz natuͤrlich aufs Strengſte entge⸗ 
gentreten. 

Andererſeits war ſelbſt nach dieſen ſtrengen Geſetzin 
durchaus keine todeswuͤrdige Schuld gegen Ruſſel und 
Sidney erwieſen; vielmehr wurde bei ihrem Prozeſſe die 
Form auf eine empoͤrende Weiſe verletzt?), und mit Recht be; 


1) They had public councils for carrying the republic. Dal- 
zymple I, 357, 390. B. book I, 1650, 


2) Russels condemnation was one of the first fruits of the p po- 
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1683. merft: im Namen der Gererhtigkeit morben, fey ‚der Argfie 


Mord. — Ad Ruffel auf Anbringen feiner wuͤrdigen Gat 


tinn den. König um Begnadigung bat, fol biefer das Ge. 


fu) mit dem Bemerken abgeichlagen haben: „beiden Pro 
zeſſe Staffords behauptete Ruſſel, der König dürfe keinen 
Theil der Strafe erlafien, welche bad Geſetz Über Verraͤther 
ausfpreche” *). — Allerdings laͤßt fich die Werblenvung und 
Härte, welche Ruffel zur Zeit der angeblich paͤpſtlichen Ver⸗ 
ſchwoͤrung zeigte, nicht leugnen; aber noch weniger kann 
man den, das Todesurtheil Staffords beſtaͤtigenden Koͤnig 
rechtfertigen: denn Ruſſel hielt den Lord fuͤr ſchuldig, Karl 
hingegen konnte deſſen Unſchuld nicht bezweifeln. 

Ohne Zweifel war Ruſſel ein edler, wohlgeſinnter, lie⸗ 
benswuͤrdiger Mann, allein nicht in Hinſicht auf Kraft des 
Geiſtes und Charakters den uͤberlegenſten Naturen beizuzaͤh⸗ 
len. Und doch offenbart ſich wiederum waͤhrend feiner letz⸗ 
ten bitteren Prüfungszeit darin eine felbfländige Größe, daß 
er zwar fein Unrecht im Ganzen zugefland, fich‘ aber nicht 
von Tillotſon durch binß: allgemeine, abſtrakte Säge über: 
zeugen ließ: es fey unter gar Feiner Bedingung jemals ein 


Widerſtand gegen die Hemfchenden erlaubt). — So bug 


ten dieſe letzten Tage, und fein ruhiger, chriftlichergebener 


Tod, zugleich fein Recht und fein Unrecht, beftätigten Wahr: 


beit und widerlegten Irrthum, und wurden Vielen ein löb: 
liches, und nicht minder ein warnendes Beifpiel, bis fi in 


einem feiner Nachlommen alle feine guten Eigenfhaften in 


höherem. Maaße, und gereinigt von Sehiern und Auswůͤch 
ſen offenbarten. 


wer acquired by the crown to appoint both the judge and the jury 
while acting as prosecutor. . Vaugham II, 475. Burnet II, 969. 
Jefferies ſtand an ber Spige bes Gerichtshofes. Goldsmith History 
of England III, 107. 


1) Macpherson History I, 887 — 898. 


2) Er fen betrayed by ignorance and inadvertence. Russel 
life IL, 79. , Birch life of Tillotson 159. . 
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Algernon Sidney war ein herber Republifaner '), 1683. 
“aber ohne genügende Einficht in die damalige, und befangen 
von einfeitiger Begeifterung für eine untergegangene Welt. 
Um das Ideal feiner fpekulativen Träume zu verwirklichen, 
war er bereit die Freiheit Europas preis zu geben, fein Va⸗ 
terland in einen Buͤrgerkrieg zu ſtuͤrzen, und ſich dem Schutze 
Frankreichs zu unterwerfen). Andererſeits erſcheint fein ſte⸗ 
ter Haß gegen Tyrannei, und feine Freude: „daß er für 
eine Sache fterbe für welche er von Jugend auf gelebt; ” 
in der That unſchuldig und erhaben, wenn wir ihm gegens 
. Aber Richter erblicken welche von bem Grundſatze ausgehen: 
„Schreiben und Handeln. fey Eins und Daffelbe”’). Aus 
Sidneys vor langer Zeit gefchriebenem, ungebrudtem Werke 
über die Regierungsformen *) erwielen fie: was ber Ange: 
klagte bafelbft über Verſchwoͤrungen gegen Ealigula und Nero- 
“ auöfpreche, müffe analog auf. den König von England anges 
- wendet werben! — Die Begnadigung Ruffeld und Sidneys 
hätte diefem mehr Ehre und Ruhm gebracht, als ihre Wer: 
dammung, und wenn er wirklich fagte: Ruſſels Leben bringe 
ihm den Zod ); fo war Died wohl mehr ein gehäßiger Vor: 
wand, als eine durch Furcht. hervorgedrängte Überzeugung. 


1) Burnet II, 930, 985. 
2) Hallam I, 619 — 622, 


3) Der Sollicitor general, Finch ſagte: Scribere et agere unum 
et idem est. Mazure II, 353. 


4) In diefem Werke offenbart fich ein edles, ber Freihei guͤnſti⸗ 
ges Gemuͤth, er bekämpft mit Recht despotiſche Lehren, das Ableug⸗ 
nen aller Volksrechte, das Verwerfen aller Republiten u. f. w. Allein 
Sidney geht auf ber anderen Seite wiederum felbft zu weit, begreift 
das Wefen der, von ber Despotie weſentlich verfchiedenen Monarchie 
unb der neueren Zeit nicht, weil er mit falfcher Begeifterung alle Frei⸗ 
beit im Alterthume und den Republiken fucht und ſieht; er boͤſet die uns 
endlich ſchwere Frage von den Graͤnzen des Gehorfams und des Mis 
derftandes auf Feine Weife, und ermuͤdet auch den wohlwollendſten Les 
fer durch die Verwirrung und unendliche Breite feines Buches. Rau⸗ 
mer geſchichtliche Entwidelung ber Begriffe von Recht u. f. w. S. 58. 

5) Dalrymple B. I, 120. Mazure II, 845. Andere erzählen: 
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1683. Zur Zeit Wilhelms III ward der Prozeß gegen bie Hin 
gerichteten einer neuen Prüfung unterworfen und ihre Les 
urtheilung fuͤr geſetzwidrig erklaͤrt). Monmouth geſtand an 
einer Verfchwörung, nur nicht gegen das Leben feines Br 
ter8, Theil genommen zu haben. Er erhielt Werzeihum, 
verfprach jeboch nie etwas wider den Herzog von York m 
unternehmen. Effer brachte fih im Gefängniffe um, we 
hen Selbſtmord Parteiflichtige dem Könige und feinem Bir 

ber zur Laſt degen wollten. Shaftesbury entfloh dm 
Ausgang ahndend und fand in Amflerdam ?), (dad er einfl, is 
blindem Eifer, ald ein zweites Karthago bezeichnet und dpi 

fen völlige Berftörung er gefordert hatte) mitleivige Aufnak 
me. Er flarb im Januar 1683 von Feiner Partei geadel 
tet und erwies (gleichwie viele andere in der Weltgeſchicht 
bervortretende Männer) daß geiftige Anlagen und Gem 
beit des Benehmens weder zum Erreichen großer Zwede gef 
nügen, noch wahre Selbftzufriedenheit begründen koͤnnen M 
bald ein edler Charakter und moralifche Haltung, nicht hei 
gend unb verklärend hinzutreten ). 

Auch der König warb feiner Siege nicht froh. 
Mipverhältniffe zu feiner Gemahlinn, feinem Bruder, ſeinch 
Sohne Monmouth, und vor Allem zu feinem Wolke bau 
ten fort, und das fcheinbar gute Vernehmen mit Ludwig 
konnte ihm bierlber um fo weniger wahren Troſt gerwährag 
da jedes Fordern und Empfangen franzöfifchen Geldes, & 


Karl habe geſagt, er muͤſſe Ruffels Hinrichtung genehmigen, oder 
. feinem Bruder brechen. Lediard life of Marlborough I, 45. 
\ 04) Russel life II, 60—73. Salmon examination of Buna | 
951. History of the Commons II, 285. | 
' 2) Russel II, 20. Cunningham History I, 48, Hallan nf | 

mple B. I, 87. | 

3) In friendship false, implacable in hate, 
Resolved to ruin, or to rule the state, 

To compass this triple bond he broke 
The pillars of the pablik safety, shook 

And fitted Israel for a foreign yoke. 
Dryden IK, 222, 263. 
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unverkennbare Herabwuͤrdigung flr den König von England 

in fih ſchloß 9. So lebte Karl fehlechten Zerſtreuungen er⸗ 
geben,veraͤchtlich und verachtet, bis ihn raſch eine toͤdtliche 
Krankheit am *ıs Februar 1685 (im Söften Lebensjahre) 1685. 
dahinraffte ). Geiftliche der hohen Kirche bemühten ſich von 
ihm vor dem Tode noch Zeugniffe feines rechten Glaubens 
zu erlangen; während Jakob einen Priefter herbeiholen, alle 
unfatholifchen Zuſchauer entfernen, dem Kranken dad Abenb- 
mahl auf Fatholifhe Weife reichen ließ und ihm (fo wird 
berichtet) die. Worte abgewann: er fey ein Katholik“). — 
Es mag unentfchieden bleiben ob Schwäche, Furcht, Heus 
chelei oder Neue, diefed oder jenes angeblich religiöfe Bezei⸗ 
gen’ hervortrieb; gewiß erwähnte Karl auf dem Sterbebette 
- weder feine Gemahlinn, noch feinen Sohn, noch fein Volk, 
fondern empfahl feinem Bruder nur zwei feiner Beiſchlaͤfe⸗ 
tinnen: bie Herzoginn von Portsmouth und bie Komsdians 
tinn Gwyn. Noch den Tag vor. feiner plöglichen Krankheit 
tänbelte ber König in zahlreicher Gefellfchaft mit feinen Buh⸗ 
lerinnen, ein junger Franzofe fang dazu Liebeslieber, "und 
Spieltifhe und Banken von mindeftend 2000 Goldſtuͤcken 
flanden in der Gallerie umher‘). Jetzt war dies Alles wie 
vom Sturmminde audeinandergeweht und gegen den, vor 
Kurzem noch fo gefhmeichelten König, eine ſolche Gleichguͤl⸗ 
tigkeit und widerwaͤrtige Laͤſſigkeit eingetreten, daß etliche 
Theile ſeines zerlegten Leichnames mit einem Eimer ausge⸗ 
goſſen wurden, und mehre Tage lang im Rinnftein ums 
berlagen °) ! | 

1) Flassan IV, 24. 

2) Er ftarb natuͤrlichen Todes. Als Vort ihn warnte, ſich nicht 
Lebensgefahren auszuſetzen, antwortete er: denkſt du, daß einer mich 
toͤdten wird, dir Platz zu machen? Dalrymple I, 64. Welwood 
120. Macpherson Hist. I, 424. Moore 554. 

3) Dalrymple I, 65, 156. Burnet II, 1046-1056. Ellis let- 
ters II, ©. IV, 78. Clarke James I, 748. Mackintosh 714. 8o- 
mers tracts VIII, 429. ⸗ 

4) Evelyn 581, 585. - 

5) ‚Burnet II, 1048, 
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Zweiter Abſchnitt. 5 


Bon ber Thronbefteigung Jakobs IL, bis zu def a) 
Bertreibung. | 
(1685 — 1688. ) i 


‚1685. Kur ob, Herzog von York, der zweite Sohn König Kalk 
war geboren ben 14ten Oktober 1633, mithin zur Zeit ig 
ner Xhronbefteigung bereitd. 52 Jahre alt ). Bei der & 
nahme von Drford gerieth er während des Bürgerkriegs J 
Gefangenſchaft, entfloh hierauf (April 1648) unter did. 
Abenteuern nach Holland, ging dann nach Frankreich ug. 
nahm Theil an dem Kriege der Fronde und wiber Spar 
Sowohl damals, ald in dem fpäteren englifch= hollanbifi 
Seekriege zeigte er Muth und Thätigkeit, und wenn if 

“auch das einnehmende Wefen Karls II, ſowie Geläufigl 
ber Rede fehlte, benahm er fich doch Höflich und fuchte ſ 
ner urfprünglich heftigen Natur Herr zu werben. Obgle 
er von den Weibern nicht fo beherrſcht wurbe wie ſein B 
der, rügte man doch feine zahlreichen Liebfchaften nicht mil. 
der ſcharf, weil fie. weniger verträglich mit einem fh 
und ernften Charakter zu feyn fchienen, ald mit bem ih. 
all heroorbrechenden Leichtfinne Karls?). Wenn biefa J 
früheren unglüdlichen Zeiten, den Bürgerkrieg und bie $ 
richtung feines Vaters zu vergeffen fucht, um heiter g 

Tage zu Tage zu leben; ſtand diefem die bittere Vergang 
heit ftet3 vor Augen und forderte ihn auf das in Staat | 
Kirche eingebrochene Boͤſe auszurotten und eine neue fi 
nere Zukunft zu begründen. Alte Übel: ver Testen fun, 

Jahre, (und Jakob fah überall nur Übel) fehienen ihm J 
diglich hervorgegangen aus der Anmaaßung und Willlir! 




















ra 


u 


* 2 
— — 


1) Clarke life of James I, 1. Burnet III, 1062. Macphe r 
History I, 67, 124, 426, 4380. la Fare M&m. 251. | 


‚ 2) Dalrymple I, 280 
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tteſtantiſchen Volkes und der Parlamente ); ober wenn er 1685. 


oa der Regierung einige Schuld beimaß, fo fand er diefe 
iglich in beflagenswerther Schwäche und thörichter Nach: 
bigfeit. Bon jegt an müffe der Ernſt und die Vernunft, 

die Stelle des Leichtfinned‘ und Zufalld treten; man 
fe nach ewigen, unleugbaren Grundfägen handeln und 
me dann das Ziel nicht, wie bisher, verfehlen. In ber 
holiſchen Kirche, und in ihr allein finde man nicht bloß 
: wahre Religion, fondern,auch die wahre Staatsfunft: 
d der Proteflantismus fey nicht bloß ein Abfall vom rech⸗ 
ı Glauben, zu Grillen und Irrlehren; fondern auch ein 


Yall von bürgerlicher Ordnung und Gehorfam, zu Unords 


ing und ‚Aufruhr. So gelte z. 3. die Habeas⸗ Corpus⸗ 
ke fir eine Buͤrgſchaft perſoͤnlicher Freiheit); in Wahr: 
it aber beſtaͤrke und ermutbige fie nur alle Unruhigen und 
Kfnergnügten , und zwinge mithin die Regierung eine grös 
ke Kriegämacht zur Erhaltung der Ordnung aufzuflellen. — 
fefe und. ähnliche Grundfäge wurzelten um fo fefter, da 
die Ergebniffe langen Nachdenfend waren, und er den 
henſinn, mit welchem, er jede Einrede zuruͤckwies und je⸗ 


n abweichenden Standpunkt betrachtete, felbftgefällig ald _ _ 


Infterftärfe bezeichnete). Er vergaß daß das Hauptges 


Mit aller Regierungen meiftentheild darin befleht, das Ent» 


Iengefete auf der mittleren (biagonalen) Linie der Kräfte 
waͤrts zu führen; er wollte (wie alle übereilten Revolu⸗ 
hie) zufest nur feine Willkuͤr unter dem Zitel des Un- 
sten und Göttlichen, geltend ‚machen. Ä 
Anfangs jedoch‘ war er (mit ober ohne priefterlichen 
) vorfichtig und fchlau genug feine innerflen Gefinnun- 
und Zwecke nicht audzufprechen. In dem fogleich nach 
Tode berufenen Geheimenrathe hielt er eine Rede des 
alts: ich werde meinem ‚Vorgänger nachfolgen in feiner 


1) Jakob wiederholte oft ein Wort. feines Waters: that he was 
e by his concessions, Burnet I, 45; II, 609. 

2) Russel life I, 163. De 
) Dalrymple I, 89, 

. 21 


— 
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Zweiter Abſchnitt. 


Bon der Thronbeſteigung Jakobs II, bis zu deſſen 
Vertreibung. 
(1685 — 1688. 2 


‚1685. J akob, Herzog von York, der zweite Sohn König Karls I, 


war geboren den 14ten Oftober 1633, mithin zur Zeit feie 
ner Thronbefteigung bereit 52 Jahre alt ), Bei der Ein 


nahme von Oxford gerieth ex während des Bürgerfrieged in . 


Gefangenſchaft, entfloh bierauf (April 1648) unter vielen 
Abenteuern nad Holland, ging dann nach Frankreich. und 
nahm Theil an dem Kriege der Fronde und wider Spanien. 
Sowohl damals, als in dem ſpaͤteren englifch= holldndifchen 
Seekriege zeigte er Muth und Thaͤtigkeit, und wenn ihm 


“auch das einnehmende Weſen Karls II, ſowie Gelaͤufigkeit 


der Rede fehlte, benahm er ſich doch böflich und fuchte ſei⸗ 
ner urfprünglich heftigen Natur Herr zu werben. Obgleich 
‘er von den Weibern nicht fo beherrſcht wurbe wie fein Bru- 
ber, rügte man’ doch feine zahlreichen Liebfchaften nicht min- 
ber fcharf, weil fie weniger verträglich mit einem flrengen 
und ernften Charakter zu feyn fchienen, ald mit bem über: 
all hervorbrechenden Leichtfinne Karls). Wenn dieſer die 
früheren unglüdlihen Zeiten, den Bürgerkrieg und die Hin- 
richtung feines Vaters zu vergeffen fucht, um heiter von 
Tage zu Tage zu leben; ſtand diefem die bittere Vergangen⸗ 
heit flet3 vor Augen und forderte ihn auf dad in Staat und 
Kirche eitigebrochene Böfe auözurotten und eine neue ſchoͤ⸗ 
nere Zukunft zu begründen. Alle Übel: ver lebten funfzig 
Jahre, (und Jakob fah überall nur Übel) fchienen ihm les 
diglich hervorgegangen aus der Anmaaßung und Willtür des 


1) Clarke life of James I, 1. Burnet III, 1062. Macpherson 
History I, 67, 124, 426, 430. la Fare Mm. 251. 
2) Dalrymple I, 280. 
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proteſtantiſchen Volkes und der Parlamente 9; oder wenn er 1685. 


etwa der Regierung einige Schuld beimaß, ſo fand er dieſe 
lediglich in beklagenswerther Schwaͤche und thoͤrichter Nach⸗ 
giebigkeit. Von jetzt an muͤſſe der Ernſt und die Vernunft, 
an die Stelle des Leichtſinnes und Zufalls treten; man 
muͤſſe nach ewigen, unleugbaren Grundſaͤtzen handeln und 
koͤnne dann das Ziel nicht, wie bisher, verfehlen. In der 
Zatholifchen Kirche, und in ihr allein finde man nicht bloß 
die wahre Religion, fondern„auch die wahre Staatöfunft: 
und der Proteſtantismus fey nicht bloß ein Abfall vom‘ rech- 
ten Glauben, zu Grillen und Irrlehren; fondern auch ein 


Abfall von bürgerlicher Ordnung und Gehorfam, zu Unord: 
nung und ‚Aufruhr, So gelte z. B. die Habeas⸗Corpus⸗ 


akte fir eine Bürgfchaft perfönlicher Zreiheit );5 in Wahr: 
‚heit aber beftärke und ermuthige fie nur alle Unruhigen und 
Mißvergnuͤgten, und zwinge mithin die Regierung eine grös 


bere Kriegsmacht zur Erhaltung der Ordnung aufzuftellen. — 


Diefe und. ähnliche Grundfäge wurzelten um fo fefter, da 
fie die Ergebniffe langen Nachdenkend waren, unb er den 
Eigenfinn, mit welchem, er jede Einrede zuruͤckwies und je⸗ 


ben abweichenden Standpunft betrachtete, felbfigefällig als . 


Charakterſtaͤrke bezeichnete). Er vergaß daß dad Hauptges 


ſchaͤft aller Regierungen meiftentheild darin befteht, das. Ent: 


gegengefegte auf ber mittleren (diagonalen) Linie der Kräfte 
borwärtd zu führen; er wollte (wie alle übereilten Revolu⸗ 
tionaire) zufegt nur feine Willkuͤr unter dem Titel des Un: 
bedingten und Göttlichen, geltend ‚machen. 

Anfangs jedoch‘ war er (mit ober ohne prieſterlichen 
Rath) vorſichtig und ſchlau genug ſeine innerſten Geſinnun⸗ 
gen und Zwecke nicht auszuſprechen. In dem ſogleich nach 
Karls Tode berufenen Geheimenrathe hielt er eine Rebe bes 
Inhalts: ich werde meinem Vorgaͤnger nachfolgen in feiner 


1) Jakob wiederholte oft ein Wort: feines Waters: that he was 
undone by his concessions. Burnet I, 45; II, 609. 
2) Russel life I, 168. oo 
8) Dalrymple I, 89, 
VI. 21 
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1685. Milde und in feiner Liebe zum Wolfe‘). Zwar hat man 


mie nachgefagt ich fen ein Freund willlürlicher Gemalt, als 
lein bad Gegentheil wirb fich ergeben, und dies iſt nicht bie 
einzige Falfchheit die man über mich verbreitet. Die Geſetze 
machen ben König von England fo groß ald er irgend win 
(hen Tann. Ich werde mich bemühen die Verfaſſung in 
Staat und Kirche fo zu erhalten wie fie durch Geſetze " 
ſteht; ih will alle gerechten Vorzüge und Freiheiten bes 
ſchuͤtzen. 

Dieſe und aͤhnliche, vaſch verbreitete Buferungen, 
regten die größte Theilnahme umd Freude. Die Partei, weis 
‚he einft fo heftig Jakobs Ausfchliegung betrieben, ſchien 
nicht bloß ihre Kraft eingebüßt, ſondern felbft ihre UÜberzen⸗ 
gung geändert zuhaben. Überall ward laut behauptet: jmd 
koͤnigliche Verſprechen gewähre die möglichft größte Sichern 
beit, und es ſey Thorheit nach fo bitteren Erfahrungen noch⸗ 
mals Ruhe und Frieden aufs Spiel zu ſetzen. UÜherdies fep 
der König ein reifer, erfahrener Mann, der Geſchaͤfte und 
des Seeweſens kundig; fo daß an bie Stelle. einer unthaͤti⸗ 
gen und fchwelgerifchen Regierung, eine thätige, wohlgeord⸗ 
nete trete, welche auch das Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß zu Frank 
reich um fo eher Iöfen werbe?), da fie beffelben nicht be 
dürfe. So erfulgte nun bie Huldigung im ganzen Reiche 
unter allen nur möglichen Freudensbezeigungen und Jalob 
(der früher um keinen Preis hatte zur englifhen Kirche ge 
ben wollen) ließ fi durch den Erzbifchof von Canterbury 
mit allen Gebräuchen der englifchen Kirche rönen ’). Dies iſ, 
fogten manche hoffnungsvolle Proteſtanten, ein Zeichen det 
Rüdkehr zur evangelifchen Wahrheit; es iſt, entgegneten ſtren⸗ 
ger. Gefinnfe, vom Ehrgeize aufgezwungene und doch mr 


ſchlecht verdeckte Heuchelei: denn gleichzeitig geht der Koͤnig 


ohne Scheu und oͤffentlich zur Meſſe. 


1) Parliam. Hist. IV, 1842. Evelyn I, 588. Deleyaple book 
I, &. 160. 

2) Somerville 147. Burmet III, 1064, 1069. Mazure Il, 3%. 

3) Clarke IT, 10. Reresby 108. 
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Am 22ften Mai. 1685 eröffnete Jakob das Parlas 1685. 
ment mit einer Rede, deren Anfang buchftäblich fo lautete, 
wie ‚die oben im Auszuge mitgetheilte. Dann fuͤgte er hin⸗ 
zu: ich wiederhole meine Worte, zum Beweiſe daß ich nicht 
zufaͤllig ſo ſprach, ſondern daß ſie ein feierliches Verſprechen 
enthalten dem Ihr vertrauen ſollt. Zur Unterſtuͤtzung mei⸗ 
ner Forderung: daß man mir die Einnahmen des vorigen 
Koͤnigs ſogleich auf Lebenszeit bewillige; koͤnnte ich gar 
Vieles anfuͤhren, uͤber die Beduͤrfniſſe der Krone, Ten Uns 
terhalt der Flotte und dergleichen mehr, was Ihr Euch je⸗ 
doch leicht ſelbſt ſagen koͤnnt. Nur einen beliebten Grund 
will ich erwaͤhnen, den man vielleicht meinem Verlangen 
entgegenftellen dürfte: daß ed namlich rathſam fey mir nur 
wenig Geld, und nur von Zeit zu ‚Zeit zu bewilligen, damit 
ich hiedurch genoͤthigt wuͤrde haͤufig Parlamente zu berufen. 

Da ich heut zu erfien Male zu Euch foreche, will ich die⸗ 
ſen Einwand ein für allemal beantworten. Es würde jene 
Verfahren ein fehr fchlechter Ausweg feyn mich zu gewinnen; 
dad beſte Mittel hingegen mich zu Eurer häufigen Berufung 
3 vermögen, iſt dag Ihr mir überall willig entgegentommt '). 


Ungeachtet biefer Erklärung ſchien es fehr bedenk⸗ 


KG unter den obwaltenden Verhältniffen des Königs For⸗ 
derung zu.bemilligen, da die Abhängigkeit vom Parlamente 
hinfichtlich des Geldes, bisher die .einzig haltbare Schubwehr 
gegen Anmaaßungen der Krone gewefen. war. . 


Der König hatte jedoch, in Folge der Veränderungen, 


weiche mit ben Sreibriefen der Städte und Genofjenfchaften 
vorgenommen waren, fo großen Einfluß auf die Wahlen 
gewonnen, Daß Erörterungen obiger Art gar nicht eintraten 
und ein Antrag Seymours: die Angemeffenheit der Wahlen 
und jener Veränderungen zu prüfen, Beine Unterflügung 
fand 2), Bielmehr erklärte das Unterhaus: es beruhige ſich 


völlig bei dem Königlichen Verſprechen Jakobs, und bewil⸗ 


1) Parl. Hist, IV, 1353. Bapin VII, 16. 
2) Mazure I, 441. Somerville 148. 
nn 21#r 
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1685. ligte ihm auf Lebenszeit eine jährliche Einnahme von zwei ' 
Millionen Pfund, während die gewöhnlichen Ausgaben nur etwa 
1;200,000 Pfund betrugen’). Ahnliche Bereitwilligkeit fand 
Tatobi im Oberhaufe, welched 3.3. die Verurtheilung des Lords 
Stafford auf Veranlaffung der päpftlichen Verſchwoͤrung, für 
ungerecht und nichtig erflärte ). Daß der König unbewilligte 
Steuern hatte fort erheben laſſen, warb nicht gerügt: man 
meinte, dies ſey nothwendig gewefen um Ausfälle und Be 
trüigereien zu vermieiben. 

. Während biefer felbigen Zeit, wo das Parlament dem 

Könige mit dem edelſten Vertrauen, und ber gutmuͤthigſten 
Bereitwilligkeit: entgegen kam, alle früheren fo heftig eroͤrter⸗ 
ten Streitpunfte ganz mit Stillfchweigen uͤberging, und ihn 
durch Geldbewilligungen einen jährlichen Überfhuß von min 
deftens 700,000 Pfund verfchafftes trat Jakob in die 
unwuͤrdigſten Verhaͤltniſſe zu Ludwig XIV. AU bad Er— 
zählte hatte weder fein Herz gerührt, noch feinen Verfland 
aufgeffärt: er fah nach wie vor in Seglichem was nicht mit 

feinen zwei, ober drei angeblich unbedingten Grundſaͤtzen 
übereinftimmte, nur Ausartung und Verkehrtheit, und war 
entfchloffen für feine geheimen Zwecke jedes Mittel zu be 
nugen. Während er in feinem Reiche laut verkündete: fein 
Herz fen englifch und bie Ehre feines Vaterlandes gehe Ihm 
über Alles; bettelte er ſchon im Februar bei Ludwig XV, 
damit er nicht ganz abhängig von feinem Wolfe, nicht ganz 
& la mercy de son peuple fen! Und als num Ludwig 
in der Hoffnung zahlte ihn ‚zu verknechten wie feinen Bru⸗ 
ber, vergoß Jakob Thränen der Freude und entfchulbigte 
fi bei dem franzoͤſiſchen Gefandten Barillon, daß er bad 
Parlament zufammenberufen babe, weil er dem Könige von 
Frankreich nicht mit feinem ganzen Bedarfe und Unterhalte 
laͤſtig fallen wolle. Auch fey es für ihn unmöglich geweſen 


1) Macpherson Hist. I, 456. Hallam III, 70. 
2) History of the Commons II, 173. Macpherson Hist. l, 
428. Dalrymple I, 163. 
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bei dem Anfange feiner Regierung nicht einige Zeichen ber 1685. 
Milde zu geben! ’) Dereinft hoffe er, ohne Parlament, im 
Einverftändniffe mit Frankreich unumfchränkt zu herrfchen. 
Bor Begründung der Tatholifchen Religion koͤnne er jedoch 
in England nicht ficher leben und regieren; hiezu mitzuwir: 
ten fey Ludwigs eigenfler Vortheil. — Ein andermal fagte 
Jakob zu Barilon: ich habe das Brot des Königs von 
Frankreich ‚gegeffen, mein Herz iſt ganz franzöfifch und Ihr 
Herr Tann weder meine unveränberlihe Anhänglichkeit an 
feine Perfon bezweifeln, noch meine Hingebung an feine 


Inntereſſen. 


So fuͤhrte Jakobs vermeintliche Staatsweisheit und be⸗ 
ſchraͤnkte Religionsanſicht, in dieſelbe klaͤgliche Abhaͤngigkeit 
von Ludwig XIV, wie Karls ſeines Bruders Leichtſinn, 
Verſchwendung und moralifche Gleichguͤltigkeit. Allerdings 
ſuchte ſich Jakob zu uͤberreden, daß im’ der Verſchiedenheit 
jener ihn beſtimmenden Gruͤnde auch ſeine Rechtfertigung 
lege; unmöglich aber konnte, unmöglich durfte er vergeffen: 
daß ein König von England, welcher fi dem Könige von 
Frankreich unterorbnet, niemald der' Mann feines Volkes 
feyn wird. Man möchte vermuthen daß ihn dies Gefühl 
ber Wahrheit biöweilen ergriff; wenigflend nahm er es übel 
fobald man ihn als abhängig von Frankreich bezeichnete”). 
Wenn er aber binzufeßte: nur das Parlament ſey ſchuld, 
daß er nicht mächtiger auftretes fo ſchloß diefe Behauptung 
eine neue bewußte Unmwahrheit in fich, denn des Parlamen⸗ 
tes große Sreigebigkeit würde ſich gern noch erweitert haben, 
wenn Jakob irgendwie der religisfen und politifhen Tyran⸗ 
nei Ludwigs XIV hätte entgegentreten wollen. | 

So hatte Jakob leichter ald er. felbft erwarten konnte 
die Herrſchaft gewonnen, am Parlamente große Geldbewil⸗ 


1) Moore 83, 109. Mazure II, 35, 398— 404. Dairymple 
If, 1—6, 58. Part I, book 2, p. 38. Flassan IV, 111. Rapin 
v2 _ 


2) Hallam m, 109. 


36 Sechstes Buch. Siebentes Hauptftäd. 


1685. ligungen entlockt und zur weiteren Ausführung feiner Plane 
insgeheim engere Verbindungen mit Ludwig XIV angefntwft; 
während Unzufrievene und Verwieſene befchloffen, einen offe 
nen Kampf mit ihm zu’wagen. Einige wurden hiezu all 
dings von Leidenfchaft und Eigennug angetrieben; Ander 

— dagegen bielten ed für ein Recht und eine Pflicht, ihr Br 
terland von der, felbft im Parlamente fo Taut verkünbigten 
Gefahr weltliher und geiſtlicher Tyrannei zu befreien. An 
ihre Spige traten die Grafen von Argyle und ber Herzog 
von Montmouth. Der erfte (ein Sohn des nach ber 
Herftelung Karls II hingerichteten Grafen Argyle) ") hatte 
zu der Zeit wo Jakob Statthalter in Schotland war, der 
neuen tyrannifchen Teſtakte widerfprodhen. Für Dies, wo 
nicht ruhmvollg, doch ſchuldloſe Benehmen klagte man ihn 
des Hochverrathes an, führte ven Prozeß mit ſchandbare 
Willkuͤr und verurtheilte ihn zum Tode‘). Er entlamie 
doch nach Holland und hielt den jeigen Zeitpunkt für gim- 
flig, feine und feines Waterlandes Rechte, felbft mit den | 
Waffen wider Jakob geltend zu machen. | 

Monmouth war der uneheliche Sohn Karls II und 
ber Barlow, oder Walters. Zwei abweichende, entgegenge 
feste Anfichten wurben, nach Maaßgabe der damaligen Par 
teiungen und Zwecke, über ihn laut verkündet, oder indge 
beim ausgeſprochen. Die eine, welcher Monmouth gem 
beitrat, ging dahin daß Karl mit der Barlow in alle 
Form getraut gewefen, ihr Sohn alfo ehelich, ja ebenbuͤtig 
und zur Thronfolge fähig fey. Jene erfte Behauptung hat 
jedoch Karl beharrlich geleugnet und die Iehte Folgerung mi 
- Recht ‚verworfen. — Nach der zweiten Meinung war di 
Barlow?) vor und nach ihrer Bekanntſchaft mit dem Koͤnige 


1) Cunningham Geſchichte von & noland I, 9 Einleitung. Mazı- 
re I, 454. 

2) State tracts of Charles II, 213. Mazure I, 805. Rose 
observations on the History of Foz, 59 app. 


8) Sie flarh in Paris dürftig an einer ofen Krankheit. Clark 
James II, I, 492, 
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fo lieberlich gewefen , daß man bie Vaterſchaft nicht mit 1685. 
Sicherheit ermitteln, ja um fo weniger dem Könige zuſpre⸗ 
chen. Tonne, ald Monmouth dem fchönen Robert Sidney 
(auch einem Liebhaber der Barlow) überaus ähnlich fey. 
Selbſt eine Warze im Gefihte Sidneys, finde fich bei Mon: 
mouth wieder‘). — Nie ſcheint Karl II indefien an feiner 
Vaterſchaft gezweifelt, nie Jakob II daran geglaubt zu haben. 
Wider diefen erklärte fi Monmouth zur Beit der Bera⸗ 
thungen über des Herzogs Ausfchließung vom Throne auf 
eine fo übereilte als ungerechte Weife, indem er äußerte: Jakob 
gehe damit um ven König aus dem Wege zu räumen. Nicht 
minder ließ er fich den fchon oben gerügten oberflächlichen, ja 
verbammlichen Grundſatz gefallen, welchen manche feiner An: 
bänger ausfprachen ?): nämlich der ſchlechteſte Rechtstitel mache 
den beſten Koͤnig! 

Zu dieſen politiſchen Gruͤnden der Feindſchaft/ trat, 
laut einigen Berichten, noch eine Veranlaſſung anderer Art’): 
der Oheim machte nämlich der Gemahlinn feines, vermeintlis 
hen Reffen dergeſtalt den Hof; daß dieſer ihr verbot jenen Zu 
yoieber zu fehen. Dutch diefe und ähnliche Dinge gerietd 
Karl II in taufend Mißverhältniffe zu feinem Sohne und 
zu feinem Bruder. Bald fuchte er fie auszuföhnen bald 
‚einander gegenüber zu ſtellen; er. entfernte jetzt ben Einen, 
Dann den Andern, und gemährte bald diefem, bald jenem . 
größeren Einfluß. - Zulebt war Jakob Sieger geblicben und - _. 
Monmouth nad) Holland verwiefen worden. Diefer war 

ein, fhöner, in allen Leibesttbungen gewanbter, milder, ums 
gänglicer Mann, indbefondere bei den Frauen beliebt und 
gleichwie Karl II ihnen, fowie anderen Vergnügungen erge: 
ben’). Dagegen fehlte es ihm an höheren Gaben des Gei⸗ 


1) Monmouth proved the likest thing to Robert Sidney I ever 
saw, ever to a very warton his face. Jakobs Memoiren in Mac- 
pherson State papers I, 73. Evelyn I, 604 

2) Russel life I, 173. Macpherson State papers I, 108. 

8), Buckingham Works II; 21. 

4) Evelyn 601 —604. Manpherson I, 179. State papers 1,75. 


., er. 


u 


328 Seqhstes Buch. Siebentes Hauptſtüͤck. 


1686. ſtes, gleichwie an Kraft und Feſtigkeit des Charakters: x 


war unfähig eine geſchichtliche Rolle durchzufuͤhren ). 

Bei dem Tode Karld II dachte Monmouth (feine Fähig: 
feiten und fein Anrecht vielleicht richtig wuͤrdigend) auch gar 
nicht daran irgendwie gegen Jakob II aufzutreten. Allmaͤlig 
äber ward er von leidenfchaftlichen Freunden und insbefon 
dere vom Grafen Argyle aufgeregt, für die Freiheiten Eng 
lands zu wirken und feinen eigenen Rechten hiedurch eine 
neue und dauerhafte Grundlage zu geben. Indeſſen waren 


‘die Eiferer ſelbſt untereinander Über die Zwecke nicht einig”),. 


und ihre Mittel und Verbindungen blieben fo ganz unbe 
beutend, daß Jakob nach ruhiger Thronbefteigung kaum Urs 
ſache hatte daruͤber in Sorge zu gerathen. Und dies um ſo 
weniger, da Wilhelm von Dranien keineswegs geneigt war, 
fih um Monmouthe willen mit feinem Schwiegervater zu 
veruneinigen; da er auf Feine Weife wünfchen konnte, daß 
Monmouth den Thron gewinne, oder gar zum zweiten Male 
eine Republik gegruͤndet werde. Auch rechnete Monmouth 
ſo wenig auf Wilhelms Beiſtand, daß dieſer lange Zeit nicht 
einmal feinen Aufenthalt entdecken Tonnte?), und ihm ſpaͤter 
das Verſprechen abnahm: er wolle ſich auf meuterifche Uns 
ternehmungen wider Jakob gar nicht einlaflen. Zu ſtrengen 
Maaßregeln fehlte dem Oranier, nach Empfang diefes Ber 
fprechens, fowie die Veranlaffung, fo die Macht; auch mußte 
er fürchten durch übereilte Maaßregeln alle englifchen Whigs 


1) Welwood 149. 
2) Marchmont papers III, 5, enthalten hierüber genaue Deriht. 


Dalrymple 1, 170. Somerville 167. 


8) Den 8Often April fchreibt Wilhelm an Rochefort: Je vous penx 
assurer en homme d’honneur, que je n’ai point scu, ni ne sais 
jusqu’a present si le Duo de Monmouth est en Hollande. Später 
(Föften Mai) f chreibt Wilhelm: Il faut que je vous avoue que ge 


.. Maurais jamais cru le Duc de Monmouth capable d’une telle ac- 


tion, apres les assurances qu’il m'a fait au contraire’quand il prit 


: conge de moi. Siehe den ganzen Briefwechfel in Clarendon corres- 


pondence I, 121 —128. Mazure I, 464 


on 
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wider ſich aufzuregen. Ob er außerdem Monmouths Unter⸗ 1685. 


gang gewuͤnſcht), ob er danach getrachtet habe ſich ſeinem 
Schwiegervater unentbehrlich zu zeigen; daruͤber iſt allerhand 
vermuthet, aber Nichts erwieſen worden. Auch ließ es der 
raſche Gang der Begebenheiten kaum zu beſtimmten Anſich⸗ 
ten und Entſchluͤſſen kommen. 

Jeder Zoͤgerung ungeduldig ſegelte Graf Ar gyle nad 
Scotland, fand -aber nicht ben gehofften Anhang, fonbern 
ward befiegt, gefangen, und am neunten Julius 1685 dem 
früher auögefprochenen Todesurtheile gemäß, hingerichtet ?). 
Er farb ruhig und im Vertrauen auf die Gerechtigfeit feis 
ner Unternehmung. 


Am achten Iunius fegelte Monmouth mit drei Pleis 


nen Schiffen und etwa 150 DBegleitern heimlich von Hol- 
land ab?), landete glüdlih in England und ließ eine von 
bem heftigen Schotten Robert Fergufon entworfene Schrift 
verbreiten, worin zuvoͤrderſt alle früheren Thatſachen partei- 


iſch erzählt, dann leidenſchaftliche Vorwürfe wider Jakob 


gehäuft und endlich große Verfprechungen angehängt wa⸗ 


ren‘). Jakob, (hieß ed unter Anderem) ift ein Ufurpator 


defien Leben nur eine ununterbrochene Reihe von Verſchwoͤ⸗ 
rungen gegen die proteftantifche Religion und die Nechte des 
Volkes enthält. Er ift Miturheber des Brandes von Lons 
don, der papiftifchen Verſchwoͤrung und ber Ermordung des 
Grafen Efierz er beſtach falfche Zeugen um Unfchuldige. aufs 
Blutgerüft zu bringen; er hat feinem Bruder nach dem Les 
ben getrachtet, ja ihn vergiftet. Für dieſe und andere. Vers 
brechen wollen wir ihn als einen Mörder, Verräther, Ty⸗ 


1) Monmouth ſtand übrigens ben ef eglichen Anſpruͤchen Wilhelms 


und ſeiner Gemahlinn gar nicht im Wege. Clarke II, 26. Macpher- 


son Hist. I, 448. Mackintosh 353. 
2) Lamberty Mem. I, 88, Cunnigham Hist. I, 9 Einleitung. 
8) Dalrymple I, 177. Burnet III, 1097. Lamberty Mémoi- 
zes de la derniere revolution d’Angleterre I, 13—33. Clarke Ja- 
mes II, 28. 
4) Orme life of Owen 894. Somers tracts IX, 251. 


— 
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1685. rannen, Feind alles Guten und Edlen, und als unſeren 
blutigen Todfeind aufs Xußerfle verfolgen, bis ihn bie 
Strafe getroffen hat, welche er für fo abfcheuliche Unthaten 
verdient. Uns treibt weber Rachfucht, noch Eigennuß, ob: 
wohl wir ein Anrecht auf die Krone haben, worüber zu fe 

.. ner Zeit dad Parlament entfcheiden wird. Wir werden die 
jährlich berufen, vor Abftellung der Mißbräuche nicht aufld: 
fen, die Sheriffe jährlich von den freien Eigenthümern wäh 
Ven laſſen und die Landwehr ihren Befehlen anvertrauen; 
dad flehende Heer hingegen abfchaffen, die Freibriefe der 
Städte herftellen und den Diffenterd Duldung gewähren. 
Diejenigen, welche nicht reuig.zu und übertreten, fonderm 
bei dem Uſurpator ausharren, wollen wir aufs Xußerfle ver 
folgen und ihnen nie unfere Gnade zu Theil werben laffen 
.  Diefe unverfiändige Schrift verfehlte durchaus ihren 
Zweck, denn die ſtrengen Royaliften, die Freunde ver hohen 
Kirche und die: Republikaner fühlten fih ohne Ausnahme 
verletzt, und jeber Beſonnene mußte Überdies die Unwahr⸗ 
heit vieler Befchuldigungen, die Heftigkeit der damit verbun⸗ 
denen Drohungen und den Leichtfinn der angehängten Ber 

ſprechungen mißbilligen. In biefem Sinne bemilligte dad 
Parlament dem Könige neue Hüuͤlfsgelder, erklaͤrte Mon⸗ 
mouth fuͤr einen Verraͤther, und ließ jene Schrift durch den 
“Henker verbrennen). Als Monmouth hievon Nachricht et⸗ 
—hiielt und erfuhr daß ein Preis von 5000 Pfund auf feinen 
Kopf gefebt fey, erfchrad er um fo mehr, da fich nur fehl 

. weniged geringes‘ und oft fittenlofes Wolf um ihm verſam⸗ 
melt hatte, das er aus Mangel an Geld und Waffen nicht 
einmal in Thaͤtigkeit ſetzen konnte). Im dieſer Lage dran 
gen mehre. feiner leidenſchaftlichen und zugleich aͤngſtüchen 
Anhänger in ihn: er ſolle den Königstitel annehmen, dent 
allein hiedurch koͤnne er feinem Unternehmen. den rechten 


1) Parliam, Hist, IV, 1362. Evelyn I, 601. 


‚ 2) Dissolute persons repairing tous — torob-and pillage he 
good people ſchreibt er felbft ben 18ten Junins Cod. Harleian. 7006. 


Ponmouth. | 331 


Grund und bie gehörige Würde ‚geben, neue Freunde ges 1685. 


winnen, ober im Fall eined Ungluͤcks die alten vetten: weil 
ed nad) einem Gefege Heinrichs VE Entſchuldigung finde 
fi) einem Könige. durch die That (de facto) anzufchließen ). 

Kaum hatte Monmouth diefen Rathichlägen nachgebend 
fi) am 18ten Junius zum Könige, dad Parlament aber - 
für eine aufrührifche und verrätherifhe Verſammlung erklärt 
und ebenfalls einen Preis auf Jakobs Haupt gefegt”), fo 
: ward er am Julius von deffen Heere bei Sedgemoor 
angegriffen, gefchlagen, auf ber Flucht in einem Graben 
entdeckt und gefangen nach London gebracht. In feinen Ta⸗ 
fhen fand man Büchlein feiner Handfchrift, welche außer 
Gebeten und Gefängen,, auch Zauberformeln enthielten um 
fih dadur In Schlachten gegen Verwundungen zu fichern, 
die Thuͤren eines Gefängniffes zu öffnen u. dgl... Bon 
leichtfinnigem -Übermuthe zur größten Niedergefchlagenheit hin⸗ 
abgefunten, ſchrieb Monmouth einen höchft demüthigen Brief 
an den König, und ſchob alle Schuld auf: unverfländige 
und böswillige Werführer: denn vor feiner Abfahrt nach 
England habe er noch dem Prinzen von Oranien und bef- 
fen Semahlinn verſprochen, niemald etwas wider Jakob zu 
unternehmen *). Er erklärte fich fuͤr reuig und ſchuldig, und 
bat dringend um fein Leben. Ungerlihrt durch dieſe Vorſtel⸗ 
lungen und Bitten, lag dem Könige nur daran gewiffe Ge- 
beimniffe zu erfahren, auf welche Monmouth hingedeutet 
hatte. Wenigſtens darf man vermuthen, daß ex um des⸗ 
willen den 14ten Julius eine lange Unterrebung mit felnem 
Neffen herbeifuͤhrte. Knieend und mit Thraͤnen bat biefer 
wiederholt um Verzeihung, erbot fich katholiſch zu werben, 


1) Welwood 149. Mazure I, 471. Reresby 118. March- 
mont papers III, 10. | 

2) ©o erzählt Clarke II, 30. Cod. Harl. 7006. 

8) Rereaby 121. Mazure II, 9. Hardwicke State papers 
IL 805. 

4) That I would never stir against you. Ciarke u, 82. Se- 
mers traots IX, 259. 
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1685. und eine Erklaͤrung zu unterfchreiben bag fein Vater nie mit 


feiner Mutter verheirathet gewefen fey. Hiemit unbegnügt 
forderte der König, Monmouth folle feine Mitfchuldigen 


‚nennen, und überhäufte ihn, als er zögerte mit den heftig 


fin Vormürfen. Died gab dem. Herzoge den verlorenen 
Muth wieder, er fprang auf und behandeit den Koͤnig wie 
ſeines Gleichen ). 

Wenn Sie, ſagte Lord Burghley zur Koͤniginn Eliſa⸗ 
beth, die Koͤniginn von Schotland ſprechen, muͤſſen Sie 
dieſelbe begnadigen, und Eliſabeth fuͤhlte die Wahrheit die⸗ 
fee Bemerkung. Nicht fo Jakob U: er befahl daß fein 
Neffe, am Tage nach jener Zufammenkunft geköpft werden 
folle. Beim Empfange diefer Botfchaft fehrieb er dem Ks 


nige?): „Ich erhielt Ihren Befehl daß ich morgen ſterben 


fol. Nah dem das mir Euer Majeftät geftern fagten: 
Sie wollten für meine Seele Sorge tragen, hätte ich auf 
etwad mehr Zeit gehofft; denn dieſe Friſt iſt wahrlich ſehr 
kurz. Iſts moͤglich ſo gewaͤhren Sie mir einen Tag mehr, 


um wie ein Chriſt aus dieſer Welt. zu ſcheiden. — Ich hoffte 


. . 


zu leben um Euer Majeflät zu dienen; doch dies fcheint 
Ihnen nicht angemeffen; deshalb ende ich. meine Tage mit 


der Beruhigung daß ich alle nur möglichen guten Abfichten 


hatte und ed. gethan haben würde, auch dann feyend was 
ih bin, Euer Majeſtaͤt getreuefter Monmouth”. — Dieſer 


Brief, welcher freilich mehr der Zukunft ald der Vergangen⸗ 


beit gebachte, hatte Feine Wirkung. Seitdem benahm ſich 
Monmouth milde und gefaßt, und erklaͤrte ſeine Reue daß 
er Blutvergießen herbeigeführt habe. Die Forderung ber 
Geiftlichen, insbefondere des Biſchofs von Ely, er möge die 
Lehre vom unbedingten leidenden Gehorfam auf dem Blut 


gerüfte laut als wahr anerfennen, wies er dagegen beharr: 
lich zuruͤck ). 


1) Dalrymple I, 187. ' Clarendon correspondence I, 144. . 
. 3) Codex Harleian. 7006. 


5) Life of Ken II, 116. Bumet III, 1105. Rereaby 121. 
Mazure II, 9. Somers tracts IX, 261. 
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Mehr Sorge und Zweifel erweckte ihm wohl eine zweite 1685, 


Forderung der Geiſtlichen, nämlich fein Verhältnig zu Marla 
Wentworth, der Zochter des Grafen Cleveland, als fünd: 
lich anzuerkennen, mit welcher er (der verheirathete Mann) ſeit 
einigen Jahren im Widerſpruche mit den Geſetzen der Kir⸗ 
che und des Landes gelebt hatte. Monmouth erwiederte: 
meine Gemahlinn iſt mir zu einer Zeit angetraut worden, wo 
ich minderjaͤhrig und unfaͤhig war gebuͤhrend einzuwilligen. 
Nicht ſie, ſondern Maria Wentworth iſt die Frau meiner 
Wahl. — Die Geiſtlichen welche dieſe eigenmaͤchtige Schei⸗ 
dung und Doppelehe nicht anerkennen wollten und konnten, 
hielten ſich für berechtigt dem Unreuigen das Abendmahl zu 
verfügen. Sein Tod verfähnte Viele mit feinen Jrerthuͤmern 
und Schwächen. Der König (fo fprachen fie) hätte den 
Reuigen, Ohnmächtigen, Berführten, den Sohn feines Bru- 
berd nicht aufs Blutgerüft bringen, fondern ihn begnadigen 
und durch diefe Milde viele abgeneigte Gemüther ‚gewinnen 
und aͤngſtliche beruhigen follen. — Jakob hingegen meinte): 
an dem Sohne Robert Sidneys, der ſich fuͤr einen Koͤnigs⸗ 
ſohn ausgebe, an dem Empoͤrer und Hochverraͤther muͤſſe 
ein abſchreckendes Beiſpiel gegeben werden, und er vollziehe 
gegen den ſchuldigen Unterthan nur das, was dieſer uͤber 
ihn, den rechtmaͤßigen Koͤnig, in ſeinen ſo wahnſinnigen 
als ſchaͤndlichen Anklageſchriften, ausgeſprochen und womit 
er ihn bedroht habe 
Wenn Jakob, nach dem Rathe und Beiſpiele beſonne⸗ 
ner Tyrannen, ſich begnuͤgt haͤtte die hoͤchſten Haͤupter ab⸗ 
zuſchlagen; ſo wuͤrde man dies vielleicht entſchuldigen, oder 
als nothwendige Staatsklugheit bezeichnen. Der raſche und 
entſcheibende Sieg uͤber Monmouth brachte ihn aber dahin 
die Schranken aufgezwungener Zuruͤckhaltung niederzureißen 
und mit unerwarteter Kuͤhnheit auf feiner Bahn vorzuſchrei⸗ 
ten. Jeder Schuldige (das war feine Überzeugung) müͤſſe 
von Rechtswegen geſtraft werden, und keine Strafe ſey zu 


1) Lingard XI, 275; XIV, 63. 
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1685. groß für die Schuld der Empbrung. Fuͤr biefe Anfichten 
und Zwecke fand er einen willigen Knecht an dem Oberrich⸗ 
“tee George Jeffreys oder Jefferies). Diefer Mann 
befaß ausgezeichnete natürliche Anlagen, praktifche Kenntniffe 
und vebnerifche Gewandtheit; -entbehrte aber zundchft aller 
zu feinem Amte erforderlichen Winde. So ließ er z. B. 
einft bei einem großen Gaflmahle wo der Mairenvon Lons 
don zugegen war, durch einen ehemaligen Schauſpieler, alle 
Richter und Advokaten in Stimme, Bewegung u. [. w. nad» 
ahmen und verſpotten. ‘Trinken, Lachen, Spielen, Singen, 
Kuͤſſen, Poſſen treiben, Wit machen, war fein gewöhnlicher 
Zeitvertreib; von bier aus aber fprang er (reulos ſelbſt ge⸗ 
gen Spiel⸗ und Trinkgenoſſen) oft uͤber in die gewaltigſte 
Leidenſchaft, und mit jenem Leichtſinne vertrug ſich ſchaͤndliche 
Bosheit und nichtswuͤrdige Grauſamkeit. Man erzählt Kill 
habe von Jeffreys gefant: ex befige weder Selehrſamkeit, noch 
Geſetzkenntniß, noch gute Sitten; aber mehr Unverſchaͤmt⸗ 
heit als zehn öffentliche Huren?). Wenn dieſe Außerung 
vom Könige herruͤhrt, fo mag man feine Beobachtungsgabe 
loben, muß. ihm aber.. deflo.. fixenger vormerfen daß er eis 
nem folchen Manne, die: Stele eined Obexrichters anvers 
'  .teaute. Wenigſtens wußte Jakob beffer warum er ihm nicht 
bloß dieſe Stelle ließ, fondern auch veue Rechte damit ver 
band und ihn in bie, von Monmontb durchzogenen Landſchaf⸗ 
ten binausfandte ’). Hier begannen nun Gerichte des Eis 
gennutzes und der Blutgier; denn wie viel man auch von 
dem genau und umſtaͤndlich Erzaͤhlten abrechnen und al 
übertrieben zur Seite ſtellen will; es bleibt des Erwieſenen, 
Unleugbaren nur zu viel übrig, Wenige erhielten Verzei⸗ 
- bung, Unzäplige wurben (nicht ohne Vortheil für Sue 


1) Woolrych Memoirs of.Judge Jeffreys. 


2) Clarendon correspondence ], 88, 191. Russel life II, 255. 
‚Life of Francis North p. 219. 


B) Nach Lingard XIV, 72 warb Jeffreys zugleich Generallieu⸗ 
tenant. . 
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an Gelde gebuͤßt, und z. B. unter die Ehrendamen der Koͤ⸗ 1685. 
niginn das vertheilt, was junge Maͤdchen zahlen mußten 
weil ſie in Taunton dem Herzoge von Monmouth Bibel 
und Schwert uͤberreicht hatten. rmere, die nicht zahlen. 
tonnten, blieben in willfürlicher Haft und wurden auäges 
peitfcht, fiber. 800 ſchickte man zu Sklavenarbeit in die Ko: 
Ionien, 330, oder gar 600 ließen die Blutrichter hängen; . 
koͤpfen, zäbern, verbrennen. Einem Mädchen (fo wirb er⸗ 
zahle) werfprach Jeffreys das Leben ihres Bruders; als fie 
ibn nachher dennoch gehangen- fand, verfiel: fie in Wahnfian, 
Ein gewiffer Berton klagte nieberträchtig feine eigene Wetter 
rinn, Miſtriß Saure, wegen diefer Rettung. an: er warb los⸗ 
geſprochen, fie Dagegen lebendig verbrannt '). Lady Lisle, 

bie Über 70 Jahre alte ganz unſchuldige Wittwe eined Kö: 
nigsmoͤrders, hatte einen Fluͤchtigen bei ſich aufgenommen 
und, da fie fein Vergehen nicht Fannte, unangezeigt entwis 
schen laſſen. Die Frau war ſo ſchwach, daß ſie waͤhrend 
des lebensgefaͤhrlichen Verhoͤrs ruhig einſchlief, und die Jury 
ſchreckte zuruͤk vor Dem. Gedanken fie zu verurtheilen. Aber 
Jeffreys wußte mit furchtbarer Leidenfchaft auch bier feinen 
Willen durchzufetzen: fie warb gekoͤpft. Später, und ſelbſt 
auf dem Zodtenbette hat Seffreys behauptet: die Gefchäfts- 
anmeifungen Jakobs wären an Härte und. Grauſamkeit über 
das ihm Vorgeworfene weit hinaudgegangen; Freunde des 
Königs haben dieſen hingegen von aller Schuld freifprechen 
und fie allein dem Oberrichter auflegen wollen. Das Letzte 

iſt irrig: denn arge Grauſamkeiten, welche in Schotland ges 
uͤbt wurden, hat Jakob ebenfalls gebilligt, und wenn ihm 
auch einzelne Schaͤndlichkeiten vielleicht verborgen blieben, ſo 
erfuhr er doch das Meiſte, ja er hatte es ohne Zweifel be⸗ 
zweckt, gewollt und angeordnet. So ſchrieb er ſelbſt an 
Wilhelm von Dranien: der Oberrichter hat feinen Feldzug 
faft vollendet und ſchon mehre Hundert verurtheilt. Cinige 
berfelben find bereitd hingerichtet, noch Mehre werden hinges. 


⸗ 


1) Goldsmith History of England III, 118. 
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1685. richtet und die Übrigen in bie N lanzungen gefchidt y, _ 


Während Jeffreys und feine Genoffen allgemein gehaßt und 


verabfcheut wurden, ernannte der König (ein augenfälliged . 


Zeichen feines ungetheilten Beifalls) jenen zum Xorb und 
zum Kanzler des Reichs °). 

Diefer gräulichen Siege froh berief der König das am 
zweiten Julius prorogirte Parlament zu einer neuen Sitzung 
auf den neunten November 1685 und erklärte, ‚anderer Dinge 
zu gefchweigen, mit Nachdruck: die Miliz oder Landwehr 
habe fi) unzureichend gezeigt, man bebürfe beshalb eines 
ftarken ftehenden Heeres. Auch fey er gefonnen biejenigen, 
‚ welche fich treu gegen ihn bewiefen, im Dienfte zu’ behal- 
ten, felbft wenn fie den Teſteid nicht fchwören wollten. — 
Im Oberhaufe wurden biefe Äußerungen des Königs ſtill⸗ 
ſchweigend hingenommen; im Unterhaufe dagegen veranlaßs 
ten fie umſtaͤndliche Grörterungen. Während nämlich bie 
Einen auf Jakobs Vorſchlaͤge eingingen, und bie Untauglid: 
keit der Landwehr, fowie die Nothwendigkeit eines flehenden 
Heered zur Abwendung innerer und dußerer Gefahren ers 
wieſen; bemeikten die Anderen: Die Landwehr hat gegen 
Monmouth gute und zureichende Dienfte geleiftet, mit 1800 
Mann iſt der ganze Aufftand unterbrüdt worden. Sollten 
fich dereinft im Inlande ober Auslande neue Gefahren zei⸗ 
gen, fo werben fich auch zweckdienliche Mittel dawider aufs 
finden Yaffen. Einem flehenden Heere, unnuͤtzer Eoftfpieliger 
Faullenzer vertrauen, heißt fein Geld wegwerfen und all 
Freiheiten preis geben. Beſſer dad Doppelte zur Ausbildung 


1) Der König verfchenkte dieſe zur Sklavenarbeit in bie Kolonien 
Verurtheilten, hundertweife an einzelne Perfonen ; Jeffreys aber machte 
darauf aufmerkfam man könne für jeden Verurtheilten 10 bis 15 Pfund 
Kaufgeld erhalten und warnte gegen zu große Milde. Mackintosh 
685 — 688, 


2) Dalrymple I, 199; II, 53, Burnet II, 979, 1004, 1110. 
Somerville 150—158. Clarke II, 43. Macpherson History I, 
452; II, 19. Mazure II, 19—26. Lingard XIV, 76, 92. Mackin- 
tosh Hist. of the Revolution 20, 29, 32. 


— 
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der’ Landwehr bewilligen, welche zu fürchten Fein Grund 1685: 

vorhanden: ifl. — Hierauf warb der Antrag, bem Könige 
zur Erhaltung eined größeren Heeres Zufchüffe anzumeifen, 
mit 225 Stimmen gegen. 156 verworfen ‘).. — Auch bie 
zweite Frage: ob man fogleid über Gelbbewilligungen zu 
anderen Zwecken berathben wolle, ward mit 183 Stimmen 
gegen 182 verneint und befchloffen unmittelbar zum folgenz 
den Abſatz der Töniglichen Rebe überzugehn. | 
Bei der Prorogation des Parlamentd am. zweiten Sus 
lins hatte‘ daffelbe in einer ungemein höflichen und theilneh- 
menden‘ Eingabe erklaͤrt: man beruhige, verlaffe und ſtuͤtze 
fih ganz auf das hoͤchſt gnaͤdige Wort Seiner Majeftät die 
Kirche von: England zu erhalten, welche jedem theurer fey 
als daB :Leben. Diefen Wink glaubte der. König bei feiner 
neu gewonnenen Übermacht in dem Augenblicke ganz ver> 
nachläffigen zu Dürfen, wo die Tyrannei ſeines Worbildes, 
Ludwigs XIV, Durch die Aufhebung des Geſetzes 
von Nantes?) ſelbſt in den Ruhigen Beſorgniß, 
und in hen Eifrigeren Zorn und Abfcheu erregte. 
-  Dennod enthielt eine neue Eingabe des Parlaments vom 
16ten.. November in denzäthiger Form nur die Bitte: der 
König moͤge niemand anſtellen welcher nicht bie votgeſchrie⸗ 
benen Eide leifte, und- hberhaupt Fein, Gefetz ohne Theil⸗ 
nahme des Parlamentes aufheben, oder Duben- entbinden. — 
Erzuͤrnt über diefe :Werflellinig antwortete der König am 
18ten November: ich Hatte Urſache zu hoffen, daß ber Ruf 
mit welchen Gott mich vor ber. Welt gefeguet hat, größere: 
Zutrauen exwecken wuͤrde. Wie Ihr aber auch verfahren 
moͤget, ich will meinen Verſprechungen treu bleiben. — 
Diefe Antwort war um fo thörichter, da fie in der Sache. 

felbſt nichts entſchied und von irrigen Vorausſetungen aus⸗ 


1) Parliam, Hict. IV, 1868 — 1888. History of the Commons 
II, 181—185. Clarke 11,52. Macpherson History I, 434. Moore 
88, 105, . Reresby 125. | 


2) Den 22ften Oktober 1685. | 


/; 
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1685. ging. Jakob genoß eben nicht bed Rufes daß er nid 
gionsſachen unparteüſch ſey, und uͤbertrat fo eben die Dem 
ſprechungen, welche er in Bezug auf bie ünneelürgt She 

tung ber englifchen Kirche gegeben ‚hatte. 

5 Noch langem Schweigen ſagte Sie Coker ‚Ach hoffe 
"wir find alle Engländer, und werben uns buch einige hohe 
Worte nicht aus unferer Pflicht herausſchrecken Laffen” .— 
Diefe Kußerungen wurden von der Mehrheit fo übel aufge 
nommen daß man Coke nad) dem Tower ſandte und be 
ſchloß: die Antwort Ihrer Majeſtaͤt fen hinreichend und ge⸗ 
nügend. Anuſtatt diefen ımerwarteten Ausgang, biefe gan 
flige Stimmung zu benusen und einzulenken, geiff Iafob 
nad; einem leeren Borwande um fi) bed Parlamentes ganz 
zu entiedigen. Am Aſten November, elf Tage nad) ver 
Eröffnung, vertagte er es umter Zeichen bes Stolzes um 
Zornes, und Iöfete es enblich, obme je. eine nam Siäung # 
veranlaſſen, am zweiten. Julius 1687 auf?). . 

Nicht als ein Ungluͤck betwichtete Jakob jehukb den 
Aufftand Monmouths und die furchtbaren Veſtrafungen; 
ſondern als ein ungemein gluͤcküiches Errigniß um feine Kräfte 
zu ſtaͤrken und -feine Feinde aus dem Wege zu räumen. 
Habe es fo wearig. Muͤhe gekoſtet dieſe Gefahrs zu beßegen 
und dem Parlamente lebenslaͤngliche Bewilligungen zu ent 
locken)3 „fo werde es noch Leichter feyn bie verborgene 
Zwede zu erreichen. Der König, fo ſprachen feine Schmeich⸗ 
ler, ik ein guter Wirth und kann mit dem bewilligten Gebt 
din ſtarkes Heer befolden *): nur darauf iſt Verlaß, nicht. 
auf die leeren Verſprechungen und pomphaften 
des Parlamented. Dieſen Anſichten uͤberall beiſtimmend 


| 1) I kope we are all English men, and are not to be frighted 
ont of our duty by a few high words.. Parl. Hist, IV, 1885. Clarke 
II, 56. 
2) Dalrymple vol. II, app. 105. Mackintosh 47. 
3) Macpherson History I, 456. Mazure II, 407. Hallam 
IL 81. 
4) Clarke II, 59, 69. 
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hielt ber König bie Parlamente nicht bloß fuͤr entbehrlich, 1685 

fondern- fogar fir ſchaͤdlich und wollte, gleichwie Ludwig XIV, 
in Staat und Kirche un um ſchraͤnkt regieren. Deshalb ent⸗ 
ließ er alle Beamte, welche im Parlamente nicht ſeinen Wuͤn⸗ 
ſchen gemäß geſtimmt hatten‘), ohne zu beruͤckſichtigen daß 
ihnen eine doppelte Pflicht oblag, und daß fie glaubten die⸗ 


felbe zum allgemeinen Beſten zu üben. . Lorb ‚Halifar, dem | 


dalob vorzugsweiſe zu banken hatte daß bie Ausſchließungs⸗ 
bil friiher im Oberhauſe durchfiel), machte ihm fehr auf⸗ 
richtige Vorſtellnngen über die zu ergreifenbe Mebierungs- 
weiſe, und ber König hörte mit fcheinbar gwoßer .Muhe 
und Herabfaffung zu. . Des Lorhd vermeintliche Anmaaßung 
blieb aber amvergeſſen: ſobald des Königs: aͤußereKage ira 
gend gefichert. ſchien ), zeigte er jenem unverhohlen ſeine Uns 
gnade und entfernte ihn von allen Geſchaͤften. Ich ſehe 
Gagte Halifar ſich gern zurüdgiehenb) gewiſſe Dinge tus 
‚zu benen ich keineswegs die Hand bieten F 

auch Btieh nicht lange verborgen, weiche Wegenfänben ber 

Lord hiemit bezeichnen‘ weiten -: - en: 
Der: Bid.:ded. Koͤnigs lautete: er «folk and, werde —— 
ben Geſetzen regieren und die, auf Me wahre Rehrä.ded: ECoan⸗ 
geliums ‚gegründete, Kirche ſchuͤtzen. Es komnte gar Zein- 
Zweifel daruͤber ſeyn, daß das jetzige Staatärncht er Kia 
jekige. hohe) Kiche hiemit gemeint: ſeyen; Sakob hingegen - 
fagte dat. frauzoͤſiſchen Geſandten): der Mi. laute noch fo. 
wie zur Zeit Eduards des Bekenners, und folgerte fophi- 
flifch hieraus: er habe nur dad Damalige anzuerkenaen und 
zu ſchuͤtzen! Was er aber auch anerkennen, hexſtellen und 
beſchuͤzen mochte; es erſchien unficher- und. pergaͤnglich, ſo 
lange er nicht feine Tochter und Erbinn Marie, nebſt ih⸗ 
tem Gemahle Wilhelm von: Dranten für feine Plane 


1) Reresby 126, 138. 
‚D Dben Seite 309. 
8) Reresby 109, 122, 123. 
4) Mazure II, 409, 411. 
| 22* 


N 
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1685. gewinnen konnte. Eifrige Katholiten, welche. dies Kir un 
möglich hielten, riethen beöhalh: der König folle feine Tod: 
ter von der Thronfolge ausfchließen ); allein das angeblich 
göttliche Erbrecht. gerieth bier mit ber. angeblich göttlichen 

Pflicht den Katholicismus herzuftellen, in folchen Widerſtreit 
daß der König, unfähig ihn zu loͤſen, zunaͤchſt andere Br 
einſchlag um ſein Biel zu ‚erreichen. 

Bei dem: erſten Schein eines freundlichen Bermehment 
zwiſchen Iafob::und Wilhelm, erhub ber franzöfifche Ge 
fandte Barillon mannigfache Beſchwerden; Jukob aber ant⸗ 
wortete ): ih muß den Schein erwecken als ſey ich einig mt 

dem Prinzen, damit dir Volkspartei an ihm kein Haupt 

ſucht und: findet. Ich Sehne ihn uͤbrigens gu gut, ald 
daß ich von Ihm koͤnute betrogen werden. — Wilhelm hatte, 
wie wir ſahrn, Monmouths Plane auf Feine Weiſe gefoͤr⸗ 
dert, fondern ihm vielmehr das Verſprechen abgenommen 
Michts wider Jakob zu unternehmen. Er hatte’ aber, (ober 
ein. abhaͤngig von ben hollaͤndiſchen Reichsſtaͤnden)ſich nad 
Empfang jened VBerfprechens ſeinee Abfahrt um ſo weniger 
widerſetzt; da Die Zahl feiner: Begleiter ganz unbekeutend und 
zu . einer offenen Ychbe: kein hinreichender Grund iworhanden 
war Sobald indes Monmorihs steinbliches Beuchmen wi⸗ 
ber Jakob bekannt ward erbot ſich der. Prinz ſeinem Schwie⸗ 
gervater Huͤlfsmannſchaft zuzufuͤhten ), weich Erbieten der 
Koͤnig on ablehnte. Nach⸗ eeſochte nem Siege fordert » die⸗ 
1) Mare I, 44 47. 5! . .. . — 
9 Dalrymple 2, 11. Cunningham IL, . 
8) Der feangöf ſche Gefandte d’Avaux, ein heftiger Gegner Bi: 
helms, ſchreibt in "mehreren Briefen: Monmouth partit furtivenent, 

. mais il est pourtant vrai que Guilkiume le savait. TI ne voulait 
ni l’aider, ni s’opposer et rompre avec Montmouth ou Jaques. — 
Jaques demandait trois régimens 6cossais qui €taient en Hollande 
et Guillaume consentit etc. d’Avaux V, 21, 50—64. Monmouth 

‚ war ebenfalls unzufrieden daß Wilhelm: ihn nicht unterflügen wollte. 
‚ 85. Hallam II, 92. Lamberty Mem. de la dernitre revolution 

| _ d’Angleterre I, 15. 
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fer die Verhaftung und Auslieferung mancher nach Holland 1685. 


geflüchteten Anhänger Monmouths, und Wilhelm entgeg- 
nete: er. fen biezu gern bereit, fobald (wie die nieberlänbi- 
ſche Berfaflung fordere) die Angeklagten näher. bezeichnet und 
Beweiſe ihrer Schuld mitgetheilt wären. Zu gleicher Zeit 
(den achten Auguft 1685) fehrieb er dem Oheime feiner Ge: 
mahlinn, Dem Herzoge von Rochefter: „ich kann Ihnen nicht 
ausdruͤcken wie ſehr ich mich über das Zutrauen freue, wel⸗ 
ches der König in mich zu feben behauptet‘). Sch hoffe 
dies fol Seine Majeftät nie gereuenz meinerfeit8 werde ich 
mich wenigflend immer fo zu benehmen fuchen, daß er da⸗ 


mit zufrieden feyn wird. Auch kann ich nichts voraudfehen 


wad dies Zutrauen ftören koͤnnte ‚welches, ih wage es zu 
Tagen, für uns beide fo nothwendig ift.” 

In diefer richtigen Überzeugung gelang es ben wahren 
Freunden Englands und Hollands am 17ten Auguft 1685 
eine Beſtaͤtigung und Exrneuung: der alten, zwifchen beiden 


Reichen bereitö beflehenden Verträge durchzuſetzen?). Ob: 


gleich hiedurch die franzoͤfiſchen Rechte. und Verhaͤltniſſe nicht 
im mindeſten verletzt wurben, betrachtete Lubwig XIV doch 
den König von England ald einen Penfionar welcher Feine 
unabhaͤngige Beſchluͤſſe faffen dürfe. Anftatt aber durch 
bie ſtolze Verachtung mit welcher Lubwig, ja felbft feine 


Minifter ihn behandelten”), in gerechten Zorn zu gerathen und - 


feine Unabhängigkeit geltend zu machen; fuͤrchtete König Ja⸗ 
kob das Ausbleiben des franzöfifchen Geldes, und ließ fi) 
durch Fatholifche Eiferer zu neuen Mißgriffen wider den Prin- 
zen von Dranien verleiten. . Chubleigh der englifche Gefandte 


1) Schon im April 1685 ſchrieb Bentink an Rocheſter: Vous con- 
naissez ’humeur de Son Altesse qui n’est nullement de dire ce 
qu'il ne pense pas, ou de faire aucune chose à demi. Je vous 
“assure qu’il est dans une disposition de faire tout ce que le Rei 
peut souhaiter de lui. Daſſelbe ſchreibt Wilhelm. Clarendon cor- 
respondence I, 119, 121, 151, 152. 


2) Lamberty Mem. I, 44, 
5) With a haughty disregard. Dalrymple I, book 2, p. 45. 
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1685. mußte aus dem Haag abberufen werben, well er fich gegen 
ben Prinzen unanfländig benommen hatte”), und. fein Nach⸗ 
folgee Skelton wand im Oktober 1685 überführt, daß er 
mit Covell dem SKayellane der Prinzeffinw ungebührlihe 
Spionerei trieb. , Nur Kuppler und Huren (ſchrieb ber Letzte 
ungebührlih und unwahr zugleich) hätten am Hofe bed Prin⸗ 
zen Einfluß, und feine Semahlinn fey feine unbebingte Skla⸗ 
pinn. — Daß Marie dem größeren Geifte Wilhelmd ver 
traute, katholiſchen Einflüfterum n kein Gehoͤr gab, und ih⸗ 
res Vaters Regierungsweiſe ſowie ſein Anſchließen an Frank⸗ 
reich nicht billigte, gab ſchon damals ihm und ſeinen übers 
frigen. Anhängern, großen Anftoß. | | 

Sn der Hoffnung daß Schetland und Irland leichter 
fuͤr ſeine Plane zu ſtimmen waͤren als England, richtete der 

Koͤnig zunaͤchſt ſeine Thaͤtigkeit auf jene Reiche. Schon im 

Jahre 1681, hatte das ſchottiſche Parlament (den engliſchen 

Whigs ſcharf entgegentretend) einſtimmig befchloffen ?): „wer 

die geſetzliche Erbfolge aͤndern oder umſtoßen will, iſt ein 

Hochverraͤther. Des Koͤnigs Macht und Rechte find und 

bleiben unumſchraͤnkt und heilig, und alle Unterthanen zu 

unbedingtem Gehorſame verpflichtet. Durch einen neuen 

Eid ſollen zunaͤchſt die Beamten dieſe Grundſaͤtze beſchwoͤ⸗ 

ren, dem Covenant entſagen, und des Königs Supremat 

anerkennen.“ — An dieſe Geſetzgebung reihten ſich die aͤrg⸗ 
ſten Verfolgungen der Whigs und der Presbyterianer; die 

Zories und die hohe Kirche herrſchten unter dem Namen und 

mit Beiſtimmung des Koͤnigs nach Willkuͤr. 

1686. Bei dieſen Verhaͤltniſſen zweifelte Jakob keinen Augen 
blick, ſein im April 1686 dem ſchottiſchen Parlamente hoͤf⸗ 
üchſt vorgelegter Wunſch: die verfolgten Katholiken milder 
zu behandeln und von den geſetzlichen Eiden zu entbinden, 
werde ohne Widerrede erfüllt und hienach ein Geſetz entwor 


1) Clarendon correspondence I, 163, 165, J 


2) Macpherson History I, 860, 440. Mazure II, 312. Rapu 
%, 45. Dalrymple I, 195, >. 
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fen werben. Statt deſſen erhoben ſich Zweifel, Einreden, 1686. 


Bögerungen, bis Jakob ungebuldig dad Parlantent entließ. 


Allerdings ſtand das Benehmen deſſelben mit ben oben aufs 


geftellten allgemeinen Srundfägen in Widerſpruch; allein es 
erwies ſich bier, wie fo oft, daß Saͤtze ſo allgemeiner Art, 
beſtimmten Verhaͤltniſſen und inhaltsreichen Intereſſen gegen⸗ 


über ihre Kraft verlieren. Wenn naͤmlich die Tories und 


Epiöfopalen auch eben feinen Grund hatten ſich vor ben 
wenigen Katholiken in Schotland zu fürchten; fo fühlten fie 
doch ganz richtig daß die größere Duldung welche der Koͤ⸗ 


nig audfchließend für jene in Anſpruch nahm, auf bie Dauer 


keineswegs den Preöbyterianern Tönne verfagt werben”), wo: 
durch die hohe Kirche in Schotland Gewalt und Einfluß ver: 
lieren muͤſſe. 

Die Hauptſtuͤtze fuͤr des Koͤnigs Plane ſchien Irland 
darzubieten; allein der Gegenſatz zwiſchen Katholiken und 
Proteſtanten trat hier, wo moͤglich, noch ſchroffer und un⸗ 
duldſamer hervor, als in Schotland der Gegenſatz von Epis⸗ 
kopalen und Presbyterianern. Iene, "ungeachtet ihrer ent⸗ 
fehiedenen Mehrzahl, immerdar befiegt und überall von oͤf⸗ 
fentlichen Ämtern, ja oft von ben Wortheilen des Privat: 
rechtes ausgefchloffen, bofften und forderten von einem katho⸗ 
lifchen Könige, eine völlige Umgeftaltumg ihrer Verhältniffe. 
Snöbefondere lag ihnen daran ihre Kirche neu zu gründen, 
und bie Anfiebelungdakte -umzumerfen, wodurch bie ungeheu⸗ 
ven Gütereinziehungen und Verleihungen beflätigt waren. 
Vielleicht hätten ‚einzelne Proteflanten gern etwas. aufgen 


. pfest, um das Übrige in größerer Sicherheit zu befigen; al: 


lein die Meiften fürchteten daß. bie Zorberungen mit jedem 
Zugeftändniffe ſteigen würden und verließen fih auf den fo 


oft bewährten Beiſtand der englifchen Proteflanten. Wenig 


um die Lebteren bekuͤmmert, behielt Jakob nur die irlaͤndi⸗ 


ſchen Verhaͤltniſſe im Auge, und ſtellte ohne Ruͤckſicht auf 


beſonnene Warnungen, Richard Talbot, Grafen von J r⸗ 


1) Mackiniosh 106—112, 
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1686. connel, dem Lorblieutenant Grafen Clarendon zur Seite. 
So viel fich diefer auch von dem neuen Vertrauten ') des Koͤ⸗ 
nigs gefallen ließ, mußte er ihm dennoch zulebt ganz wei 
hen, und Zyrconnel, defien Benehmen ſchon früher Anſtoß 
gegeben hatte, feste nunmehr, alle Rüdfichten bei Seite, Leis 
denfchaft und Anmaaßung trafen mit übertriebenem Eifer für 
den Katholiciömus zufammen. Deshalb wird unter Anderem 
von ihm berichtet: Nichts kann vernünftige Leute mehr vers 
drießen als fein tobendes Schwaben, und bie abſcheuliche 
Unverfchämtheit womit er jeben behandelt”). Einige befons 
nene Katholifen haben ihm hierüber guten Rath gegeben, er 

aber verfluchte fie für ihre löbliche Abficht zu allen Teufeln. 
Was er heute befichit und bejaht, verneint und hebt er mor: 
gen auf. Seine wilde Leidenfchaft läßt ihn vergefien was 
er ſagt und thut. — WIN man biefer Schilderung keinen 
Glauben beimefien, fo halte man fih an Thatſachen. Die 
Proteftanten wurden allmdlig aus - bürgerlichen und Kriegs⸗ 
aͤmtern entfernt, die Bildung eines katholiſchen Heeres of 
fenfundig bezwedt, und in allen wahlberechtigten Orten durch 
Tyrconnels Einfluß Fatholifche Obrigkeiten ermählt. Wenn 








Städte, Zünfte, oder andere Genvffenfchaften biegegen, mit 


Bezug auf Herlommen und Freibriefe, Einwendungen mad; 
ten; fo nahm er diefe Freibriefe an fih und fagte: ber König 
wolle ihre Rechte erhöhen, und nur bie Spitzfindigkeiten he 
audfchaffen, welche ihrem wahren Vortheile entgegenſtaͤn⸗ 
dei ). — Wer diefem- Verfahren wiberfprach, der murde 
- feiner Rechte, eben des Widerfpruchs. halber, für verluflig 
erklärt. Alle den Katholiten abgenommenen Kirchen, fagte 
Zyrconnel laut, würben bald ihnen wieder gehören, mit 


1) Tyrconnel war früher der Vertraute von Jakobs Liebesgeſchich⸗ 
ten. Er heirathete die fchöne Iennings von Grammont, bie Schwe⸗ 
fler der Herzoginn von Marlborough. The Ellis correspondence I, 9. 


2) Clarendons correspondence überall, insbeſondere 198, 322— 
326, 418 u. a. Orten. Moore 401. 


8) Clarke James II, 96. 
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welcher Manfregel ber Arflurz der. Anfiebelungsakte Hand 1686. 
in Hand gehen follte). — Selbſt Katholiken konnten dies 
ungefuͤge, gewaltſame Benehmen nicht billigen: ſo rief der, 
jenem Bekenntniſſe zugethane, Lord Bellaſis im koͤniglichen 
Geheimenrathe aus: warlich dieſer Tyrconnel iſt naͤrriſch und 
wahnfinnig genug, zehn Koͤnigreiche zu verderben! 

Ungeachtet der Warnungen einiger beſonneneren Staats⸗ 
beamten, G- B. Sunderlands) orbnete Jakob gleichzeitig für . 
England eine Reihe von Maaßregeln an, welche ſaͤmmtlich 
von dem Grundfaße ausgingen und ihn beweiſen ſollten: 
daß dem Koͤnige in Staat und Kirche die hoͤchſte 
Gewalt unbedingt zuſtehe. 

Zur Zeit Karls I war die, fo oft. eigenmächtig verfah⸗ 
rende geiſtliche Commiſſion, durch einen Parlamentsſchluß 
aufgehoben und ihre Wiedereinfuͤhrung verboten worden ?). 
Ohne Rüdfiht auf die fpäteren Entwidelungen, gefeßlichen 
Beflimmungen, und entfchiebenen Anfichten der Gegenwart, 
hielt Jakob feſt an dem kirchlichen Supremat fowie er zur 
Zeit Heinrichs VII feftgeftellt worden, und bezwedte durch 
bied proteftantifche Papſtthum, den Katholicismus herzuſtel⸗ 
‚Im. Scheinbar jeboch felbft in den Hintergrund tretend, . 
gründete er im Julius 1686 eine neue geiſtliche Com⸗ 
miffion. Bon fieben Mitgliedern bildeten ſchon zwei, nebft 
dem Kanzler, ein vollſtaͤndiges Gericht. Es wurde von 
Beobachtung unzaͤhliger Formen und Landeögefege entbuns 
den, und durfte Laien ober Geiftliche vor fich berufen und 
fie beſtrafen. Ale Univerfitäten, Kirchen, Kollegien, Stif⸗ 
tungen u. f. w. waren ihm unterworfen, und die Prüfung 
und Änderung aller Gefege und Einrichtungen verfelben in 
ſeine Hand gelegt. Die Commiffion durfte fuspendiren, abs 
fegen, bannen, über Eheſachen entfcheiden und alle Perfos 
nen, bie man verbächtig zu nennen beliebte, zur Unterfüs 


1) Dalrymple Book V, app. 187. Mackintosh 113-124. 


2) Moore 130. Mazure II, 180, 134. Ellis lettem, zweite 
Sammlung IV, 97. Lamberty Mem. I, 58. \ 
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4686. dung giehen. — Waͤhrend man den Schein eines rechll⸗ 


hen Verfahrens zu erweden ſtrebte und laut von Milde und 
Duldung redete, ließ ſich jene Commiſſion viele Tyranneien 


zu Schulden kommen, und ſchonte ſelbſt die Biſchoͤfe nicht. 


Ein Prediger Namens Sharp hatte uͤber die Graͤnzen 
der koͤniglichen Gewalt, eine dem Koͤnige ſo mißfaͤllige Rede 
gehalten, daß dieſer dem Biſchoſe Henry Compton von Lon⸗ 
don: (dem jüngften Sahne des: Grafen Spenfer von Nort 
bampton) befahl, ihn zu entſetzen). Der. Biſchof wies ben 
gehorchenden Geiſtlichen fogleih an, fich des Prebigend zu 
enthalten, ſtellte aber dem Könige mit unzweifelhaften Grün: 
den vor: daß man ohne Rechtsgang und Urtheil keinen Geiſt 
lichen abfeben koͤnne. Diefer Antwort halber ward ber Bi: 


ſchof vor die geiftliche Gommiffion geladen. Als er deren 


Gerichtsbarkeit nicht anerkennen wollte, fondern verlangte 
vor den Erzbifhef und feine Mitbifchöfe geftellt zu werden, . 
traf ihn am fechöten September 1686 (gleich wie jenen 
Sharp) die Strafe der Suspenſion. 

: Wenn ber König fi nicht ſcheute einen Biſchof aus 
einer ſehr angeſehenen Familie in dieſer Weiſe zu behandeln; 


ſo ſcheute er fich noch weniger andere Beamte willkuͤrlich 


fortzuſchicken und ihre Stellen faſt lauter Katholiken anzu⸗ 


vertrauen. Mag es auch: übertrieben ſeyn daß in ganz Eng 


land nur ein einziger proteflantifcher Sherif (und biefer nur 
auf den Grund einer Namensverwechfelung) in feinem Amte 
geblieben ſey); fo hat es doch Feinen Zweifel daß jene Ent 
laffung eine außerordentliche Zahl wuͤrdiger Männer, ja fal 


| jeden traf der irgendwo gegen bie Maafregeln ber Regie: 


rung Einwendungen erhoben, die beflehende Kirche verthei⸗ 


digt, und als Richter oder Parlamentsglied den Wuͤnſchen 


des Königs zuwider geſtimmt hatte. Zuletzt erklaͤrte biefer 
feinem Schwager dem Herzoge von Rocheſter: Niemand darf 


1) The Ellis cörrespondence I, 3 Lamberty I, 66-10 


Clarke II, 92. Moore 150. Welwood 176, 178. 
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-- 2) Welwood 200, 
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ein Amt bekleiden, ver nicht meiner Meinung ift ). & darf 1686. 


kein anderes Intereſſe haben, als was ich anerkenne, flüge - 
und befördere. 


Rocheſter, der nicht wie Sunderland und Andere zum 1687. 


Katholicismus übertreten wollte, 309 fich mit dem Anfange - 
des Jahres 1687 von Geſchaͤften zurüd; ſo daß ſeitdem 
wenige katholiſche Raͤthe in allen Dingen entſchieden. Doch 
war Rocheſter nicht der einzige an welchem des Koͤnigs Be⸗ 
kehrungsverſuche ſcheiterten. Als Herbert der Admiral, ſonſt 


ein lebensluſtiger Mann, ſeine Stelle aufgab weil er den 


Proteſtantismus nicht abſchwoͤren wollte, fagte ihm ber Kö: 
nig: ich Eenne fie als einen galanten Mann, daß fie aber 
Gott fürchten, habe id nicht gewußt ?). — Sire, antwortete 
Herbert, ich babe meine Schwächen gleihwie andere Mens 
fen; aber ich bin nicht wie gewiffe Leute, bie ungeachtet 
ihrer Gebrechlichkeit fo viel Redens machen von ihrem Ges 
wiſſen und ihrer Religion. — Ein Obrift Kirke, der in Zanger 
befehligt hatte, fagte bei ähnlicher Beranlaffung dem Kös 
nige: für den Fall daß ich meine Religion ändern follte, habe 
ih dem Kaifer von Marokko verforochen Muhamedaner zu 
werden. — Diefe Antworten walten um fo bitterer ba ber 
König, ungeachtet feiner Froͤmmelei mehren Liebfchaften 
nachhing, und insbefondere wegen ber zur Graͤfinn Dorche⸗ 


ſter erhobenen Demoifelle Sedley mit feiner Frau und feinen 


Geiftlihen in fteten Zänkereien lebte. 

Um alle Einreben über fein Verfahren zu befeitigen, und 
für daffelbe eine feſte Regel und ſcheinbar unzweifelhafte Bes 
glaubigung zu ‚erhalten , hatte er den zwölf Oberrichtern die . 
Frage vorgelegt: „wie weit fich fein Recht erſtrecke von Ge: 
feßen zu entbinden?” Sie entſchieden: der König ift ein 
unabhängiger Fuͤrſt, und bie Sefege find feine Geſetze ). 


1) Of his opinion iſt hier wohl feines. Glauben. Clare 
don corresp. II, 117. Mackintosah 124, 188. Reresby 132. 


2) Mazure III, 17, 30; I, 167. 
S) Clarke James II, 0—90. Par, Hist, w. 1385 -— 1388. I 
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1686. Er darf von jenen entbinden, und entfcheiden ob, wann und 
wie dies nöthig fey. Diefem Vorrechte Tann und barf er 
nicht entfagen. 

| Nur vier Richter widerfprachen biefer Erklärung, wäh: 
rend die Mehrzahl behauptete: ber Buchſtabe bed Gefeges - 

iſt ertödtend, ſobald er allein und unbedingt herrſcht. Die 
Duelle aller Gefege, der König, giebt ihnen erft Leben; er 
muß, fobalb die allgemeine Wohlfahrt dies erfordert, das 
Verbotene erlauben, und das Erlaubte verbieten dürfen. Über 
dieſe Nothwendigkeit kann endlich Fein Anderer enticheiden 
als er felbft, weil fonft die hoͤchſte Gewalt nicht bei ihm, 
fondern bei dem Entfcheidenden feyn würde. 

Diefen und ähnlichen Behauptungen entgegneten An⸗ 
dere: unbedingt frei und unabhängig iſt ber König von Eng- 
land, allen anderen Königen dev Welt gegenüber; in Eng- 

land dagegen ift feine Stellung duch Verfaſſung und Ges 

ſetze bedingt. Allerdings koͤnnen einzelne Fälle eintreten, wo 
eine Entbindung von Geſetzen nothwendig und heilfam er- 
Scheint; hiefuͤr muͤſſen aber jedesmal ganz befondere Gründe 
vorliegen und fich nachweifen laſſen. Wil man hingegen 
diefe Ausnahme zur Regel erheben und dem Könige ein 
allgemeined unbefchränttes Recht zufprechen von allen 
Gef etzen zu entbinden; fo nimmt das britifcher Stantörecht 
ein Ende, jeder Parlamentöfchluß verliert feine Bedeutung 
und die Rechtöpflege ihren ficheren Boden. Allerdings ver- 
fuhren einzelne Könige von England hiebei ehemald will: 
kuͤrlich; allein tadelnswerthe Vorgänge biefer Art dürfen 
nicht ald Vorbilder aufgeftellt werden, und noch weniger 
die fpätere Geſchichte und Entwidelung unberädfichtigt blei- 
ben. Auch muß man Begnabigung wegen eines früheren 
Bergehend wohl unterfcheiden von einer auf die Zukunft 
fich beziehenden völligen Aufhebung ber Gefege, und nicht 
waͤhnen, daß abſtrakte, aligemeine Behauptungen ausreichen 


- Macpherson History I, 469. Mazure II, &. Hallam HI, 87 
Macpherson 61. Welwogg, 173. 
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um einzelne Bälle danach. im voraus zu wuͤrbigen. Insbe: 1686. 
fondere darf man nicht vergefien, daß viele kirchliche Ein⸗ 
richtungen getroffen warden und ber Teſteid eingeführt ift, 
bamit. ein Eatholifcher König ſich nicht mit Katholiken umges 
ben Eönne, fondern die Verwaltung in den Händen von Pro⸗ 
teftanten laſſen muͤſſe. Es wäre die größte Verkehrtheit dien. 
jenigen. Gefege, der Willkür des Königs anheimzugeben, wel⸗ 
che eben zum Schuge gegen feine Willfür vom. Parlamente 
entworfen und von ihm ſelbſt beſtaͤtigt ſind. 

Jene vier Richter, welche dem Schluſſe der übrigen wi _ 
derſprochen hatten, wurden abgefegt, und. auf. alle bie ers 
wähnten .Einreben Feine NRücficht genommen... Seitben das 1687. 
unantaflbare Recht der Herrfcher durch die Rechtsgelehrten 
feierlich anerkannt und beftätigt. fey, :glaubte der König .noch. 
ruͤckſichtsloſer als früher vorſchreiten, und insbeſondere ſeine 
kirchlichen Plane verfolgen zu duͤrfen. Am 18ten Febrnar 
1687 erging fuͤr Schotland eine koͤnigliche Verfuͤgung uͤber 
Gewiſſensfreiheit, wodurch die Bekenner der verſchie⸗ 
denen chriſtlichen Bekennmiſſe m allen Dingen (alfo z. B 
in Hinſicht auf Gottesdienſt, oͤfſentliche Inter, Wahlrechte 
u. fr.) gleich geſtellt und alle hierauf beztigliche irchlichen 
Eide abgeſchafft wurden?). Statt Deffen.:ward sei neuer 
Ei vorgeſchrieben, wo die Religion gar nicht erwaͤhut, un⸗: 
bedingter Gehorſam gegen die Befehle bed Könige: aber: 
vorgefchrieben wird. Auch hieß, e8 in der Einleitung zu jes 
nee Berfügung: Der Koͤnig befiehlt vermoͤge ſeittes ſo u ve⸗ 
rainen Anſehens, ſeiner koͤniglichen Vorrechte und ſeiner un⸗ 
beſchraͤnkten Gewalt, welchet alle. feine unterthanen un⸗ 
bedingt zu gehorchen haben: ır. fe We. 

Als dieſe Verfuͤgung in Schotland keine lauten Wider⸗ 
ſpruͤche hervorrief, erging am vierten April eine ähnliche für 
England, unb ihre Vertheidiger ſuchten fie mit allen den 


1) Brent und m. Henn. ſollen beim Ehtwerfen biefer Verfügung 
mitgewirlt haben. The Ellis Correspondence I, 269. 

2) Clarke II, 108. Parliam. Hist. IV, 1888. Dalryuple book 
V, app. 86. 
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1687. Schnben ‚gs unterflügen, welche im Allgemeinen für reis 
giöfe Duldung fo oft ausgefprochen ımb erwiefen worden 
find. Sie fügten dann weiter hinzu: es fen thöricht ſpitz⸗ 
findige Schrfäge ber Schule beſchwoͤren zu laſſen und von ih 
ser Annahme bie Bürgerrechte abhängig zu machen. Es fey 
unverfiändig unzählige Kirchenſtrafen aufzulegen, den König 
hiedurch mittelbar für einen Goͤtzendiener zu erflären und 

- gleichzeitig zu behaupten: dies Alles gefchehe zu feiner Be 
rubigung und Sicherheit!) So wie man Arzten, Hand⸗ 
werfen, Kaufleuten, Gerichten und Behörden in allen Ges 
ſchaͤften vertrauen mäffe, fo auch dem Könige; und wenn 
das Größte, Krieg und Frieden, In feine Hand gelegt ſey, 
dann auch daB. Geringere, z. B. Entbinden von Strafen, 
Anordnung des Gottesdienſtes u. ſ w. 

Viele Diſſenters, welche zunaͤchſt nur die Befreiung 
von ungesechtem, unerträglichen Drude im Auge behielten ), 
uͤberließen fich der größten Freude und bankten dem Könige 
in zahlreichen, lobpreiſenden Eingaben. &ie verglichen ihn 
mit Mofes, Cyrus und anderen MWefreiern des Volkes Bots 
tes, unb ‚nannten die biäherigen Geſetze, cannibaliſche Ges 
ſetze ).. In einer Vorſtellung der Köche hieß ed: es fey fo: 
fhwer allen Glauben, wie alle Geſchmaͤce in Übereinftins 
mung zu ‚bringen; des Königs gnaͤdige Verfuͤgung gleiche 
aber dem Maund Gottes, dad jeber. Zunge behage. 

Diele begeiſterte Biligung wor indeſſen weber all 
gemein, noch yon langer Dauer; auch heruhte fie weſentlich 
darauf daß die Begimfligten überaus gern Rechte erwer⸗ 
ben, nirgenbä Aber felbft bewil ligen wollten: : So führte 
man in Streitſchriften folgende Stellen und Lehrfüge aus 


. 1). Clarke II, 106, 148, 150. 

2) Es ward behauptet, daß feit 1660 über 850 Diffenters in ben 
Gefängniffen geftorben und an 60,000 geftraft worden. Mag Vielbe 
übertrieben ſeyn, immer bleibt arge Ayrannei uͤbrig. Bbort History 
of the church II, 838. 

8) Maspherson Hist, I, 482, Lämberty Mön. I, 269, Ma- 

ꝛure II, 275. Dalrymple II, 1, 89. Mackintosh 175. 


„ 
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ben Schriften der Diſſenter ans. allgemeine. Dulbupg: Mlieſt 1687. 


jeden SIerthunn in fich, zerſtoͤrt Religion und Gewiſſen, führt 
zum Papftthume, widerſpricht dem Evangelium. und dem 
Govenast, töbtet die Seele. und Löfet Staaten und Familien 
auf. Die Diffenters (klagte man weiter) find felbft hoͤchſt 


. undulbfam,; verfolgen ſich untereinander und möchten, gefrenmt 


e 


vom, Stante, in-ihrer eigenen Weiſe tyranniſiren. Sie recht⸗ 
fertigen Empörungen, „unterwerfen ben König: dr MWilkhr 
des Parlaments, ia bed Poͤbels, und haben Wohlgefallen 
an Blutvergießen, Koͤnigkmord und Angrchie '). 

An Wohrheit hatte ſich damels keine Religionspartel 
zu dem Gedanken: erhoben, daß eine allgemeine Religionfaul- 
dung möglich; nuͤtzlich und heilſam ſey; hoͤchſtens kam man 
bis zu ber Frage: ob Strenge, ober Milde das: beffere. Mi: 
tefifen, die Ahweichenden und, Abgeneigten allmaͤlig winzus 
ſtiimmen und zu gewinnen? Zei dieſen Verhaͤltniſſen warb 
es ber hohen Kirche nicht ſchwer bie Mehrzahl: ber Presby⸗ 
terianer zu uberzeugen, es fey rathſam bie. fruͤheren Strei⸗ 
tigfeiten: jebund bei Seite zu ſetzen, um gemeinſaw ber dro⸗ 
henden Hercſchaft des Katholicismus zu widerſtehen. 
Denn daß res Koͤnig Jakoh mit feiner allgemeinen :Tiebenots 
len und geichgttigen Religionsduldung nicht ern ſt lich meine, 
ſondern daß er ganz andere Zwecke dahinter verkerge, 
dafuͤr gab es nur zu viel Anzeichen, ja Beweiſe. 

Bereits früher, (ſprach man) während feiter Statthal⸗ 
terſchaft in Schotland, habe er ſich unduldſam und hart er⸗ 
wieſen, nah Monmouths Niederlage dieſelbe Gefinnung zu 
Tage gelegt, und überall den verfolgungsfüchtigen Lud⸗ 
wig XIV zum. Mufter genommen. Während ex. bie kirchli⸗ 
chen Eide als tyranniſch verdamme, verlange er einen neuen 
zur Einflihrung und Beſtaͤtigung buͤrgerlicher Sklaverei), 
auf welche er naͤchſtbem auch die katholiſche zu begruͤnden 
wuͤnſche. Dem gemaͤß wuͤrden proteſtantiſche Geiſtliche (wie 
Johnſon) abgeſetzt ufib an ben Pranger geftellt, weil fie ih⸗ 

1) Roger P’Estrange Dissenters Bayings. 

2%) Reresby 136. Olarke II, 70, 112. 
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41687. ven Haan’ wder Goͤtzendienſt und Papismus vertheidig⸗ 
ten. Ja 'daſſelbe Schickſal (eine Warnung für. England) 
habe fehottifche Biſchoͤfe getroffen '), weil fie nicht ihren Gott, 
ſowie rinſt die Schotten ihren König, verkaufen wollten. 
Schon jest, wa Verſtellung noch vorwalte, feyen doch in 
jene Verfügung über die angeblich allgemeine Duldung fol 
gende Worte: eingeflofien: ſie ſey gemäßigten Bresbyterias 
nen bewilligt, und ‚der König wolle feine Unterthanen nie 
durch sine Unuͤberwindliche, oder unwidrrſtehliche 
Nothwendigkeit zwin gen ihre Religion zu. Anden”). Hies 
aus ſey fuͤr jeden Einſichtigen deutlich genug zu entnehmen, 
wohin Der geforderte unbebingte Gehorſam führen muͤſſe. 
Dieſe? und aͤhnliche Betrachtungen wurben jeboch mehr 
in der. Stile‘ gemacht, 48°: laut ausgeſprochen; ſo daß der 
König nicht zweifelte, er. werde ungeſtoͤrt auf ſeiner Bahn 
fortfohreiten koͤnnen. Deshalb ſchickte er. den Grafen Caſi⸗ 
lemain als: Geſandten nach RER), loͤſete am zweiten: Julius 
das Parlament :auf und euıpfind des naͤchſten Tages feierlich 
im Windſor einen päpftlichen. Nuntius den ‚Grafen. Abba. 
Er ließ mehr Kapellen in London errichten, als zum Ges 
brauche :für die jetzigen Katholiken irgend nöthig waren und 
gründete ein Benediktinetkloſter in S. James ). Über. dies 
und Ahnliches erſchraken ſelbſt die gemäßigten? Katholiken In 
England; ſiewollten ſich zunaͤchſt mit Aufhebung alle 
Strafgefe be begnügen und ſahen voraus daß des Koͤnigs 


4) Mazure I, 08, Macpherson. Hist, , 481. 
2) Burnst in, 1216. Mazurd II,: 207; 


'8). Eaſtlemain der Gemahl der Herzogin von Cleveland, einer 
Maitreſſe Karls II, benahm fi in Rom ungeſchickt und anmaaßend/ 
ſchloß ſich ben Iefuiten any Welche ber Papft haßte, ‚und richtete bei 
diefem nichts aus. , Burnet III, 1180, 1208. Mazure II, 77. Clarke 
2, 117. Somers tracta IX, 267. 


4 Moore 117. Clarke II, 19. Als der Bord Maire Anbilden 
des Poͤbels gegen katholiſchen Gottesdienſt zu ſteuern ſuchte, rief man: 
will er in unſerer Stadt das Papſtthum predigen? Wir wollen keine 
hoͤlzernen Götter. The Ellis corresp. I, 118. 


? 
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Pan mißlingen und ein gefährlicher Ruͤckſchlag fie treffen 1687; 


werde. Der Nuntius wünfchte allerdings daß für die Kas 
tholiten Erhebliches gefchehe, wollte aber zugleich im Aufs 
trage des Papftes Innocenz XI, den König von der franzoͤ⸗ 
fiihen Verbindung ablenken. Died mißlang jedoch, zum 
Theil weil der einflußreiche in ben Eöniglichen Geheimenrath 
aufgenommene Jeſuit Petre, nebft einigen “Gleichgefinnten, 
für das engfle Anfchließen an Frankreich und das Ergreifen 
der willfürlichften Maaßregeln wirkte. König Jakob wünfchte 
Ludwig dem XV Gluͤck zur Vertreibung der Huguenotten und 


verhehlte das letzte Ziel feiner religidfen Bemühungen fo we: 


nig, daß Ludwig ihn warnte, der Papft fein Verfahren miß- 
billigte, und ber fpanifche Sefandte Ronquillo fich wider 
ben übertriebenen Einfluß der. Priefter erklärte”). Diefer 


Einfluß, bemerkte der. König, findet ja auch in Spanien 


flott. — Allerdings, entgegnete Ronquillo, aber eben deshalb 
gehen auch unfere Angelegenheiten fo fchlecht. 

Unbekuͤmmert um alle diefe Einreden, kniete der König 
(dad Oberhaupt der englifchen Kirche) nebft der Königinn '), 
vor dem Nuntius, während ber Maire von London ihm 
einen Eid leiſtete, worin Katholicismus und Papft verflucht 


wurden. Ad der Herzog von Norfolk, das Schwert 'tra- 


gend; vor der katholiſchen Kapelle ftehen blieb, fagte ihm der 
König: Ihr Water würde weiter gegangen ſeyn; und Norfolk: 
erwieberte: Euer Majeſtaͤt Water, ein trefflicherr Mann, 


würde nicht fo weit gegangen feyn ). — Als der ‚Herzog 


von Somerfet und einige andere Hofbeamte, mit. Bezug 
auf die beftehenden Gefege,. Bedenken trugen: „bei katholiſchen 
Feierlichkeiten, ſo beim Einzuge des Nuntiug in Windſor 
thaͤtig zu ſeyn, wurden Alle entlaſſen. 
Sunderland, welcher fruͤher den Grafen Rocheſter 


1) Welwood 185. Mazure IL, 72, 185, Burnet III, 1180. 
agenaer VI, 491. Belsham I, 45 


2 Mazure Il, 239, 306. 
8) Clarke II, 119. Reresby 189. 
VI. 23 
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1687. verdrängt und den Jeſuiten Petre befoͤrdert hatte, ſah fich 
jetzt von dieſem uͤberfluͤgelt, und ſuchte vergeblich gemaͤßig⸗ 
tere Vorſchlaͤge durchzuſetzen. Es fehlte Sunderland we⸗ 
der an Einſicht, noch an gutem Willen; beides verlor aber 
alle Bedeutung, da er als ein Verſchwender immerdar von 
Anderen '), insbeſondere von Ludwig XIV abhing und er, 
gleich fo Vielen, dem Könige Jakob gegenüber ein Knecht 
warb und war, um feine Stelle und feine Einnahmen zu 
behalten. Ob und zu welden Zweden er auch mit Wilhelm 
von Dranien in Verbindung fand, ift zweifelhaft geblieben; 
gewiß hielt er: fein perſoͤnliches Schickſal uͤberall für die 
Hauptfache, und ſchon deshalb kann man ihn nur den uns 
tergeorbneten und zweideutigen Staatömännern beizählen. 

Im Vergleiche mit dem Jeſuiten Petre, erfcheint Sun- 
derland freilich noch immer ald ein Mann von Bedeutung. 
Der legte verfiand Nichts, als ſich mit der Bigotierie- und 
dem Eigenfinne Jakobs in Übereinftimmung zu feben. Bon 
geringen Fähigkeiten und ohne Einficht in die wahre Lage 
der Diuge, galt ihm Wilke für Pflicht, und beſchraͤnktes 
Eifern für Gottbegeifterung. Nirgends nahm er Ruͤckſicht 
auf entgegenftehende Hinberniffe, ja nicht einmal auf den Rath 
und die Wünfche anderer Katholiken. Zuletzt lag aber frei- 
lich Alles in der Hand des Königs, ohne deffen Beiſtim⸗ 
mung fo zweibeutige und thörichte Beamte gar Teinen Ein⸗ 
fluß hätten ausüben koͤnnen. == 
WVerblendet fiber alle Maaßen unternahm er den Kampf 
wider die hohe Kirche, die Presbpterianer, die Intereſſen 

. bed Landes, die Gefebe, dad Herkommen, die öffentliche 
Meinung”); und ihm zur Seite flanden etwa nur die Hälfte 
ber vorhandenen Katholiken und ‘wenige Quaͤker. Zu olge 
einer Berechnung waren damals unter den engliſchen Frei⸗ 


1) Dalrymple I, book 2, p. 67. app. 141, 146—isi. Somer- 
ville 151, 157. Burnet III, 1065. Macpberson Hist. I, 464. 
Mazure II, 73, 108, 156, 224. Moore 189. Clarke II, 72, 144. 


2) Mazure II, 271. 
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gutsbeſitzern (freeholders), 2,477,000 Gonformiften, 108,000 1687. 


Diffenterd und 13,000 Katholiten ‘); ober auf 22 Confors 
miften kam ein Diffenter,.. und auf 186 Gonformiften "ein 
Katholit. Man hat gefagt: ſchon dies Zahlenverhältniß er⸗ 
weifet daß von Jakobs Bekehrungsſucht Nichts zu fürchten 
warz ‘allein er hatte ja bereit die willkuͤrlichſten Eingriffe 


‚in bad beftehende Staats⸗ und Kirchenrecht gewagt, und _ 


ſcheute fih nun auch nicht mehr von feinem Standpunkte 
aus die Rechte einzelner Körperfchaften und das Prioateigen: 
thum zu verlegen. 


So entließ er Rathmänner in den Städten, ernannte 
nah Willkür neue, und entband fie von religisfen Eiden 9; 


fo verfuchte er der Univerfität Cambridge einen Benedik⸗ 


tinermönch aufzubringen und entfehte den Vicekanzler Pea⸗ 
hell ſeines Widerſpruchs halber’). In noch üblere Zerwürf: 
niß geriet) er Durch ‚ähnliche Maaßregeln mit der Univerfität 
Orford. Diefe hatte nicht allein während der bingerlichen 
Unruhen die Rechte des Königs fo lange als möglich ver- 
theibigt, ſondern vertrat auch nach der Herftellung Karls I 
die Srundfäße der hohen Kirche und’ der Tories, über Staats⸗ 


recht und unbedingten Gehorfam. Noch am 21ſten Julius 


1683 (dem Himrichtungstage NRuffeld *), hatte die Univerfis 
tät, meift aus den Schriften von Buchanan, Knox, Milton, 
Owen, Barter, Godwin umd Anderen, 27 politifche Säge 
ausgezogen, und zum Verbrennen verurtheilt. Unter denſel⸗ 
ben befanden fich nicht bloß Behauptungen einfeitiger, uͤber⸗ 
triebener, fanatiſcher Art, ſondern auch Saͤtze wie die fol⸗ 
genden: 


1) Dalrymple Part I. Chapt. 1, app. 40. 


2) Siehe einen folchen Befehl für Cambridge vom 28ften April 
1688. Cod. Lansdown, 1236 im britifchen Muſeum. S. 224. 


8) Mackintosh 138. u 


4) Wiffen Memoirs of the house of Russel II, 280. 
23 * 
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1687. 4) Die Souverainetät in England ift bei dem Koͤrige 

und ben beiden Häufern des Parlaments '). 

2) Das Parlament kann dem Könige widerſprechen und 
ſich ibm wiberfeßen. 

3) Sobald der König ehwas befiehlt was den Geſetzen 
des Landes zuwiderldäuft, find chriftliche Unterthanen nid 
zu leivendem Gehorfame verpflichtet. Diefe Saͤtze (haft d 
in den Verdammungsurtheile der Univerfität) widerſprechen 
der heiligen Schrift, den Kirchenvätern, dem urfprünglicen 
chriſtlichen Glauben, der Sicherheit des Königs, dem dl 
fentlichen Frieden, den Gefeken ber Natur und den Banal 
der menfchlichen Gefellfchaft *). — Mit diefer —— 
der. König damals ſehr einverſtanden ſeyn; das Unte 
haus beſchloß jedoch ſpaͤter, fie ſolle vom Henker verbran 
werden. 

Gewiß mußte eine Koͤrperſchaſt ‚ welche ſich mit fetägd 
Beflimmtheit, ia Leidenſchaft fuͤr unbedingten Gehorſam aug 
geſprochen hatte, in ihren weſentlichſten Intereſſen unge 
ſchickt verlegt werben; bevor fie es über fich gewinnen kon 
mit dem Könige und mit fich felbft in fchroffen Zeiberfrug 
zu gerathen. Irrig aber glaubte ber König, daß bie Sa 

vereinzelter, allgemeiner Grundfäge und Ausfprüce, lag 
anderen Rechten, Beflimmungen und Triebfedern gegenik 
entſcheidend und allmächtig bleiben Eönne und ſolle. 
Schon im December 1686 ernannte der König cin 
Katholiken John Maffey zum Dechanten von —— 

















N Mazure II, 232. Hallam III, 107. Jackson life of | 
win, Somers tracts VIII, 420. - 


2) Niemals bat das fo oft als wrannſſch angeklagte Eenäfyfa 

in Theorie ober Praris ſolch eine unbebingte Unterwerfung, oder W 

mehr Knechtſchaft, mit Vernichtung alles Staatsrechts gelehrt und 9’ 

duldet. Jeder Vaſall, jeder Minifterlale hatte eine ficherere, gehe 

tere Stellung als abfegbare Beamte, Geiſtliche und Profeſſoren in * 

ſeren Tagen: willkuͤrlicher Einführung und Aufhebung ganzer. Bert! 
fungen nicht zu ‚gebenten. 


9) Clarendon corxesp. II, 473. 
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in Offotd, und entband ihn von allen Pflichten die ihm 1687. 
als proteftantifchen Geiftlichen oblagen. Etwa drei Monate 
fpäter flarb der Präfident ded ungemein reichen Magdalenen- 
collegiumd zu Drford, und der König befahl den zur Wahl 
ſeines Nachfolgers berechtigten Mitgliedern (fellows) ginen 
gewiffen Antonius Farmer zu ernennen. Sie ftellten bier: 
auf vor: Daß berfelbe Fein Mitglied ihrer Körperfchaft und 
vor Kurzem zum Katholicismus übergetreten fen; mit: 
bin nach den beflimmten Gefeken der Stiftung nicht ge⸗ 
wählt werben koͤnne. Deshalb bäten fie den König ihnen 
eine freie Wahl zu verftatten, ober doch feine Empfehlung 
nur auf jemand zu richten, welcher die erforderlichen Eigenfchaf: 
ten befige. Erſt an dem legten Tage, wo laut der Gefege 
die Wahl durchaus vorgenommen werben müßte, traf ein 
Befehl ein, wonach der König unbedingten Gehorfam ver: 
langte. Während ein Theil der Wähler vorfchlug eine neue | 
Bittfchrift an den König zu richten, ernannte die Mehrzahl, | 
mit Bezug auf die geſetzlich abgelaufene Wahlfrift, einen . 
Herm Hough zum Präfidenten. Diefe Wahl warb von 
dem geiftlichen Gerichtshofe fuͤr nichtig erklaͤrt und der Vice⸗ 
praͤſident nebſt zwei Waͤhlern entſetzt; die Empfehlung Far⸗ 
mers jedoch zuruͤckgenommen, weil deſſen Nichtswuͤrdigkeit 
fich mittlerweile auch in anderen Beziehungen ergeben hätte. 
Der neue Befehl des Königs, den Biſchof Parker von Or: 
ford zu ernennen, fand aber noch größeren Widerfpruch: denn 
aus einem fanatifchen Puritaner, war er ein: verfolgungd- 
füchtiger Anhänger ver hohen Kirche geworden, und bot jet 
dem Hofe willig die Hand zur Ausbreitung des Katholicis- 
mus. Als König Jakob den vierten September 1687 nad) 
Orford Fam, berief er alle Glieder des Magdalenenkollegiums 
und fagte ihnen mit größter Aufregung: wenn fie nicht 
fogleich den Bifchof wählten, follten fie die ſchwere Hand 
‘ihres Herren fühlen. — Weil fie beöungeachtet zögerten, - 
1) Mackintosh 139. Clarke James II, 121 —127. Die Lech: 
rer welche fi) in Orford für den Katholicismus erklärten ‚ wuwben 
gehänfelt und verachtet. Maxure II, 292. 
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1687. ſchickte der Koͤnig Beauftragte nach Orford um ſtatt der u: 


bindung ſtehende Perfonen ernennen oder abſetzen. Di 


und die Forderungen Jakobs I zuruͤckgedraͤngt wurden, fom 


den größten Gewinn fahen. 


wood 179, 181. | | ’ 


ten: Gefebe des Collegiums neue zu entwerfen, und ließ ale 
diejenigen zur Unterfuchung ziehen, welche feinem Bell 
nicht gehorcht hatten. Bei diefer Gelegenheit ward Int 
behauptet: es ſey lächerlich und thöricht zu leugnen daß be 
König von befonderen Geſetzen und Statuten entbinden ode] 
diefe aufheben dürfe; da er ja nach dem Ausſpruche der Kid 
ter von Reichögefegen entbinben koͤnne. Nicht minder abyei 
fhmadt fey es, daß fih die Wähler auf einen befondend 
örtlichen Eid beriefen; denn diefer Fönne fie Doch unmoͤgli 
verpflichten dem Könige ungehorfam zu feyn. — Anſtatt dur 
ächte Weiöheit dad Staatsrecht mit dem Privatreiif 
zu verfühnen, fobald beide in wahrhaften Zwieſpalt gerate 
fhloffen der König und feine Schmeichler von einem fu 
rechtlichen Irrthume ausgehend, fo kuͤhn als verkehrt mt 
mer weiter, und geiffen willfürlich und ohne Grum 
in privatrechtliche Anordnungen, Stiftungen, Verfpredung 
u. dergl. hinein. Inöbefondere warb geltend, gemadit: 4 
König koͤnne, vermöge feines Supremats, alle kirchliheh 
Eimichtungen nach feinem Willen treffen und damit in Def 























durch Grundfäße folder Art, Staat und Kirche auf die 
Leute nicht erſchrecken, welche dies eben bezweckten und Dt 


. Schon wollten viele Wähler, des Iangen Haders mi 
fih nad) Houghs Tode, dem Willen des Königs fügen 
da verlangte man von ihnen fie follten fchriftlich ihr Un 
anerkennen und um Berzeihung bitten. Als fie, jebo nen 
Muth faffend, ſtatt deffen erklärten: fie koͤnnten nicht am 
fennen daß’ fie Unrecht gethan hätten, wurden am AM 
November 1687 ‚alle Weigernden, 25 an der Zahl abgeſe 
und zu anderen geiftlichen Ämtern unwuͤrdig erklärt. 


1) Dalrymple Book v, 92. Noepherren History I, 490. we 
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König freute fich dieſes feheinbaren Sieges; in Wahrheit 1687. 
aber wurden bie. Vertriebenen faft allgemein ald Märtyrer 
fir eine gute Sache betrachtet und fanden reichliche Unter 
ſttzung. Selbſt Jakobs Tochter, die milde Marie von 
Dranien, ſchenkte ihnen 200 Pfund, und dußerte: wuͤrde 
fie jemald Königinn von England, wolle fie ben proteflan- 
tiſchen Glauben verteidigen, gleichwie einft Elifabeth )). 

Hätte König Jakob noch jest die Erklärung von Breda 
über die Gewiſſensfreiheit beftätigt, fo würde die hohe Kirche 
kaum widerfprochen, und die Diffenters und Katholiken wuͤr⸗ 
den ſich beruhigt haben. Statt defien ſtellte er fich feinen 
alten Freunden und Bertheidigern, den Tories und der ho: 
ben Kirche, immer beflimmter entgegen und ſchien fich mit 
den Diffenterd und Whigs zu verbinden, die ihn einfl bom 
Zheone ausfchließen, ja auf Hochverrath anlagen wollten. 
Bie wenig es aber der König mit diefem neuen Bünbniffe 
aufrihtig meinte, geht zur Genuͤge ſchon daraus hervor, daß 
ee dem franzöfifchen Geſandten Barillon feine Freude über 
die Aufhebung des Gefehes von Nantes bezeigte und ihm 
ſagte): ich halte Presbyterianer und Nonconformiften für 
Republikaner, ‚und bin nicht gefonnen ihnen die mindefte 
Sunft zu bezeigen. Und ein anbermal fchreibt der wohluns 
terrichtete Barillon: koͤnnte man hoffen daß es gelänge, man 
wirde gegen die Proteflanten hier fo verfahren wie in 
örankreich! 

So war ded Königs- innere und wahre Gefinnung, 1688. 
ad er am 27ſten April 1688 feine frühere Verfügung über 
unbebingte Sewiffensfreiheit nochmals abdruden ließ 
und hinzufuͤgte: unfer Benehmen. iſt von jeher fo gewefen, 
daß eim jeder von per Feſtigkeit und Beharrlichkeit unferer 
Beſchluſſe uͤberzeugt ſeyn muß. Damit ſich aber das Volk 
nicht durch die Bosheit einiger ſchlechten Menſchen taͤuſchen 
laſſe, aflären wir. daß unfere Grundſatze uͤber Gewiffenöfreis 


s 


1) Mackintosh 144. | | 
2) Moore 81, 102 Mazure IH 127. Hallam IH, 70 - 76. 
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1688, heit noch immer bie nämlichen find, und den Beifall unſerer 
Unterthanen finden, wie aus fehr vielen Eingaben und an 
deren Zeugniffen hervorgeht. Auch werden Fünftige Jahrhun⸗ 
berte die Früchte einer Maaßregel drndten, welche unleugbar 

zum Beften des Königreiches dient. Überhaupt iſt und bleibt 

ed unfer Hauptzweck nicht der Unterdrüder, fondern ber Ba 

ter unfered Volles zu fen. Hiefuͤr koͤnnen wir keinen bes 

feren Beweis geben, ald daß wir unfere Unterthanen be 


ſchwoͤren alle Parteiungen und jeden übel begründeten ig 


wohn bei Seite zu fehen und für das nächfle Parlament 
Abgeordnete zu wählen, welche beitragen dad von und be 
‚ gonnene Werk zu Stande zu bringen. 

Unbegnügt mit’ der gewöhnlichen: Bekanntmachung bies 
fer Verfügung, ließ der König fie ven Biſchoͤfen mit dem 
Befehle zufertigen, daß fie an gewiffen Tagen in ben Kits 
chen während des Gottesdienſtes verlefen werde. Über bie: 
fen Befehl geriethen die Biſchoͤfe in große Verlegenheit. Die 
in London Gegenwärtigen traten deshalb unter dem Vorſitze 
des Erzbifchofe Sancroft von Canterbury zufanımen und 
befchloffen dem Könige eine Gegenvorftelung zu überteichen, 
weil: 

1) ihre Gemeinen r e für furchtſam und heuchleriſch hal⸗ 
ten wuͤrden, wenn ſie eine mit den Geſetzen des Landes ſo 
ſehr in Widerſpruch ſtehende Verfuͤgung vorlaͤſen; 

2) weil die Wähler der Abgeordneten für das Parlament 
eine Biligung der Biſchoͤfe vorausfegen: und, alsdann ihre 
Wahl auf Perfonen richten koͤnnten, welche ber allgemeinen 
Religionsduldung und dem Dispenſationsrechte des singe 
. geneigt wären; 

3) weit willenlofe Nachgiebigkeit in dieſem Falle, leicht 
eine ganze Reihe koͤniglicher Verfügungen nach ſich ziehen. 
koͤnne, denen man alsdann nicht mehr wirkſam und mit 
Recht widerſprechen duͤrfe. 
Zu Folge dieſer Beſchluͤſſe entwarf und uͤberreichte der 
 Erzbifchof Sancroft nebſt ſechs Biſchoͤfen, dem Könige am 
18ten Mai 1688 nachſtehende Bittſchrift: Der Erzbiſchof Bil: 





Die Bifhöfe. 361 


beim von Canterbury und etliche Bifchöfe derfelben Lands 1688. 
Schaft, ftellen theild in ihrem eigenen Namen, theilö flr mehre 
abwefende Mitbrüder und die niebere Geiftlichkeit ihrer Spren⸗ 
gel, Seiner Majeftät unterthänigft vor:. daß ihre große Ab: 
neigung die Verfügung über Gewiſſensfreiheit zu verbreiten 
und in den Kirchen vorlefen zu laffen, nicht aus einem 
Mangel an Gehorfam und Pflichtgefühl. hervorgeht; denn 
unfere heilige englifhe Mutterkicche ruͤhmt ſich, fowohl in 
ihren Grunbfägen ald in deren Anwendung einer unwan⸗ 
delbaren Treue, wie Seine Majeftät mehr ald einmal gnd- 
digft anerfannt haben. Eben fo wentg entfpringt jene Ab⸗ 
neigung aus Mangel an Theilnahme für die Diffenterd; 
denn wir find bereit in ihrer Hinficht angemeffene Maaß⸗ 
regeln zu befördern, fobald dieſer Gegenftand im Parla- 
mente und ber Convokatiodn verhandelt und georbnet 
wird. Unfere Bebenken entflehen vielmehr, anderer Gründe 
nicht zu gedenken, hauptfächlich daher daß jene Verfügung 
auf einem Dispenfationsrechte beruht, welches fo oft 
(z. B. in den Jahren 1662, 1672 und zu Anfange der 
jebigen Regierung) im Parlamente für geſe tzwidrig erklaͤrt iſt. 
Diefer Gegenfland iſt aber fir das ganze Volk, für Staat 
und Kirche fo ‚wichtig und folgenreih, daß Klugheit, Ehre 
und’ Gewiffen und nicht erlauben, an ber Verbreitung jener 
Berfügung und ihrem Vorleſen in den Kirchen zur Zeit des 
Gottesdienſtes Theil zu nehmen). _ 

Nach dem Durchlefen dieſer Bittfchrift fagte der König 
erzuͤrnt: ich hatte von Eurer Abficht gehört, Eonnte aber niht 
daran glauben. Bon uͤbelwollenden Männern verführt, rich: 

tet Ihe Euch und Andere zu Grunde, und das aufrührifche 
Predigen der Puritaner im Jahre 1640 ift nicht ſchlimmer 

als Euer jetziges Beginnen. Es iſt Aufruhr, und Ihr habt 
einen Teufel losgelaſſen, den Ihr nicht werdet baͤndigen koͤn⸗ 


. Reresby 188, 147. Welwood 184. Evelyn I, 60, 648. 
NY mpie II, part 1, 94 - 99. Moore 137. Somers tracts IX, 


t 
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1688. nen. — Die Biſchoͤfe wiederholten hierauf die Gründe ihre 
- Benehmend und fügten hinzu: : fie würden nie —— er⸗ 


heben, ſondern haͤtten ihn vielmehr baͤndigen helfen, 
Freiheit des Gewiſſens, welche der Koͤnig Allen ee 
möge er auch ihnen nicht verfagen. — Einige rügten daß 
die Biſchoͤfe mit ihrer Vorſtellung fo fpät bervorträten, ber: 
geftalt daß dem Könige Feine Wahl bleibe und er auf ſei⸗ 
nem Befehle beflehen muͤſſe. Die Verfügung über Gewil: 
fenöfreiheit fey bereit3 alt, unbebingter Gehorfam Lehre der 
Kirche, und dad Belanntmachen einer Verfügung beren In⸗ 
halt man nicht zu verantworten habe, keineswegs eine Sünde, — 
Man entgegnete: die Eingabe beziehe fich auf den ganz neuen 
Befehl, man habe nur wenige Zage zum Berathen und Ent 
werfen derſelben gebraucht, und es treffe allerdings jeden 
Berantwortung‘ der, zum Schaden des Staates und 
der Kirche, Reichögefegen zuwider handele‘). 
Anftatt nach ernſter Berüdfichtigung aller Verhaͤltniſſe 
auf geſchickte Weife einzulenten und einen offenen Bruch mit 
der hohen Kirche zu vermeiden, trieben. Jakobs katholiſche 
Rathgeber thörichterweife zu gefährlichen Schritten, und er 


‚ felbft lebte der Überzeugung: wenn er nachgebe und fold 


eine Schmach dulde, werde fein Anfehn ganz veraͤchtlich 
werben und er, gleichwie fein Vater, zu Grunde gehn’). 


Auch fland es allerdings mit feinem Wahne: von unbebing 


ter Macht im fehrofffien Widerſpruche, wenn jene Verl: 
gung kaum in ein’ Paar Kirchen des Reiches verlefen wurde, 
während Zaufende von Geifllichen auf feine Befehle niht 
die geringfte Rüdficht nahmen. iner derſelben fagte von 
der Kanzel herab: er wolle gehorchen und vorlefen, die Ge 


meine fey aber nicht verpflichtet zuzuhoͤren. Und alsbald 
ſtanden alle Gegenwaͤrtigen auf, und gingen zur Kirche 


hinaus. 


1) Clarke IT, 155, 366. Clarendon corresp. II, 478. Vie de 
Guillaume III, I, 263. 


2) Burnet IH, 126%, 1268. 
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Als die vor den koͤniglichen Geheimenrath berufenen Bi⸗ 1628. 
ſchoͤfe weder ihre Bittfchrift zuruͤkknehmen, ‚noch ihre Rechte 
als Pair mindern und die Gerichtöbarkeit eines. gewoͤhnli⸗ 
chen Gerichts anerkennen, noch Bürgfchaft fir ihr Bench: 
men und ihren ferneren Gehorfam flelln wollten, wurden 
fie am achten Junius 1688 nach dem Tower gebracht. Hie⸗ 
bei zeigte fich aber eine fo große und allgemeine Theilnahme, 
daß das herzuffrömende Wolf, ja felbft die Schildwachen “im 
Tower nieberfnieten und um ihren Segen: baten, ober fie 
mit lautem Gefchrei hoch leben ließen). Am 29ften Ju⸗ 
nius wurden fie vor Gericht geftellt und die Anklage lau: 
tete: fie hätten fich des größten Vergehens (high misde- 
meanor) fchuldig gemacht, durch die Übergabe einer Schrift 
welche fey falſch, gefaͤhrlich, boshaft, geſetzwidrig, aufruͤh⸗ 
riſch, anſtoͤßig, ein Libell u. ſ. w. — Die Vertheidiger der Bi⸗ 
ſchoͤfe behaupteten dagegen: alle Pairs von England haben 
das Recht dem Koͤnige Rath zu geben, und den Biſchoͤfen 
liegt insbeſondere ob für die Religion zu ſorgen. Ihre Ein⸗ 
gabe richtete fich nicht gegen bie Rechte des Königs, denn 
dieſe fchließen keineswegs die Befugniß in fih, von Reiche: 
gefegen zu entbinden. . Sie war nicht falſch, fondern ihr. 
Inhalt der Wahrheit gemäß; nicht gefährlich, denn fie be⸗ 
zwedte ‚die Erhaltung der gefeglichen Ordnung; nicht bos⸗ 
haft, fondern wohlgemeintz nicht gefeßwibrig, fonbern den _ 
Geſetzen gemäß; nicht aufrührifch, da man fie dem Könige 
perfönlih übergeben und ihre Verbreitung nicht veranlaßt 


1) Clarendon diary 50. Reresby 149. Evelyn I, 649. Lub⸗ 
wig XIV billigte die Verhaftung der Biſchoͤfe (Dalrymple book V, 
p. 8) während felbft Sunderland und Petre dieſen Schritt fcheuten.. 
Mackintosh 254. — Lewis XIV was also pleased to take no- 
tice to me of the imprisonment of the bishops and very much ap- 
plauds the kings resolution in that aflair, and said he was ready ' 
to give his Majesty all manner of assistance that was in his po- 
wer; which he spoke in such’ a cordial manner as the sincerity 
thereof is not to be doubted. Skeltons Bericht vom 2öften Julius 
1688 im britifchen Reichsarchive. 
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1688. habe; nicht anſtoͤßig, ſondern in beſcheidenem Tone abge: 
faßt; kein Libell, da jedem Englander das Petitionsrecht zu⸗ 
fieht . ſ. w. 

Verhor und Verantwortung dauerte von neun Uhr Mer: 
gend bis fieben Uhr Abends; dann traten die Geſchworenen 
zuſammen und erklärten um neun Uhr des folgehden Mor: | 
gend, die Bifchdfe für Nichtſchuldig. Im dem Augen: 
blicke ald das zahllos verfammelte Volk dieſen Ausſpruch we | 
nahm, erhob es ein unermeßliches, endlofes Beifallögefäti, | 
Iäutete mit den Glocken, zundete Sreubenfeuer an, und Ir: 
liches geſchah, als ſich die Kunde, fehnell verbreitete, in f 
vielen Städten des Reichs). König Jakob befand ſich ım F 
diefe Zeit im, Heerlager bei Hondlow, und hörte plöglich ein 
ungebeured Gefhrei. Was bedeutet dies? fragte er fiber: 
tafchtz und Graf Feversham überbrachte die Antwort: es ii 
Nichts; die Soldaten bezeigen bloß ihre Freude über bi f 
Losfprehung der Bifchöfe. — Das nennen Sie Nicht! 
(entgegnete der König) doch deſto fchlimmer für diefe. —& T 
eilte nach London, entfegte bie Richter welche fich gänfig 
für die Biſchoͤfe ausgefprochen hatten, und verbot alle Kru: | 
denöbezeugungen, fowie alle Verſammlungen des Volks auf 
den Straßen. Indeß achtete man diefe Verbote um fo we 
niger, weil bie deshalb Werhafteten jebeömal von ben Se 
ſchwornen freigeſprochen wurden. 


1) The shouts and Huzzas yesterday, and the Jo triumphes 

to day were incredible. The Ellis correspondence U, 2, 5, 10. 
A very Rebellion of noise, tho’vary far from 30 either in fact or in 
tention. Reresby 150. Burnet II, 1271. Welwood 186. Ma 
pherson Hist. I, 500. Daffelbe berichtet der päpftliche Nuntis 
 Mackintosh 658, 662. Most wonderful shout, that one would 
have thought the hall had cracked. Clarendon diary 53. In er 
nem Schreiben an den Erzbiſchof von Ganterbury heißt es: der Ge 
"brauch ift, daß jeder Geſchworne eine Guinee und alle ein gemeinfames 
Mittagsbrot erhalten. Das este, meintder Brieffteller ſey wohl zu 
fparen, macht aber Vorfchläge über die Bezahlung. Macphers. Slate 

papers I, 153. Mazure II, 451, 473. 
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Des. Königs. höchfler Wunſch ging gewiß behin, ohne 1688, 


Parlament zu herrſchen; bei der feften Anhänglichkeit des 
Volks an der biöherigen Form des Geſetzgebens waͤre es ihm 
jedoch zunaͤchſt weit lieber geweſen wenn ein neuzuberufen⸗ 
des Unterhaus ſich ganz ſeinen Wuͤnſchen angeſchloſſen haͤtte. 
Deshalb ward, wie ein Schriftſteller ſagt, kein Stein un⸗ 


bewegt gelaſſen, es wurden Drohungen und Verfprechungen 


gleihmäßig angewandt). Schon im Jahre 1687 befahl. der - 
König ven Lorblisutenants, ihre Stellvertreter (deputies) 
und. bie Frievendrichter zu berufen und ihnen folgende Fra⸗ 
gen vorzulegen: 1) ob fie, in dem Falle daß man fie zu 
Parlamentöglievern wähle, für Aufhebung der Teftafte und 
der religiöfen Strafgefebe flimmen wollten . 2) Ob fie bei _ 
den Wahlen ihre Stimme ſolchen Perfonen geben würden, 
welche jene Frage zu beiahen geneigt wären. 3) Ob fie 
frieblih mit allen Bekennern anderer Gonfeffionen leben 
wollten. Während fih nur Wenige auf eine Beantwortung 
. biefer Fragen einließen, bemerkten die Meiften: bevor eine 
Entwidelung der Gründe und Gegengründe. im: Parlamente 
flott finde, koͤnne man ſich hierüber nicht entfcheiden, und 
noch weniger Anderen Bedingungen machen, und die reis | 
heit dev Berathung, fowie des Urtheild aufheben ). — Über 
diefe unverhofften Antworten zürnte ber König, ohne fie zu ' 
beruͤckſichtigen. Wer ihm nicht (fo lautete bie ‚gewöhnliche 
Tormel) in feinem (bed Königs) eigenem Wege dienen wollte, 
der warb entlaffen ober zur Seite gefchoben. 

Diefe Einmifchung in alle Wahl: und Gemeineangeles. 
genheiten, ſowie dad Beſtreben felbft für Geld zum Katho⸗ 
licismus zu  befehren, erregte immer allgemeinere Unzufties 
denheitz auch war es bei dieſen Verhaͤltniſſen auf Feine 
Weiſe des Königs ernflliche Abficht ein Parlament zu be⸗ 

rufen. 


1) Welwood u, 188. Clarke I, 189. Dalrymple Vol I, 
Part. 1, 71. 


2) Reresby 148, 146. ‘ 
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1688. Mit ber hoben Kirche und ben Parlamenten nunmehr 


auf gleiche Weife zerfallen, bildete fich ihm ber Gedanke ims 
mer mehr aus, fich lediglich auf dad Heer zu ſtuͤtzen. Al⸗ 
lein Begünftigungen und Schmeicheleien zu welchen der Kö: 
nig fich berabließ, konnten feinen Hauptzwed nicht verber: 
gen. Als er, in Üübergroßem Vertrauen auf feinen Einfluß, 
bei der Heerſchau eined Regiments für die Abſchaffung des Teſt⸗ 
eides ſprach und zuletzt ausrief: „wer mir hierin nicht beis 
ſtehen will, lege die Waffen nieder“; ſo ſtreckten, zu ſei⸗ 
nem Erſtaunen faſt alle die Gewehre Y.— Noch weniger wie 
von ben Engländern war von den Schotten zu erwarten; 
auch Außerten Viele derſelben: daduͤrch daß fie fich weigers 
ten ihren Gott zu verkaufen, müßten fie die Schmach auss 
Löfchen ihren König verkauft zu haben. Eben fo fcheiterte 
der Plan Irlaͤnder im englifchen Heere aufzunehmen, an 
deſſen heftigem. Widerſpruche?). Doch follen allmälig und 
unter allerhand Vorwaͤnden an 400 proteflantifche Soldaten 
und über 300 proteftantifche Officiere entlaffen worden ſeyn), 
wöährenb. der König in Portsmouth und Hull katholiſche Bes 
fehlöhaber anftellte, und im Lager Hffentlich Meſſe leſen ließ. 
Gleichzeitig mit all diefen Maaßregeln und Ereigniſſen 
in England, verwickelten ſich die euro paͤiſchen Verhaͤltniſſe 
dergeſtalt, daß eine gluͤckliche Loͤſung derſelben ohne ernſte 
und thaͤtige Theilnahme jenes Reiches, taͤglich ſchwieriger 
ward. ‚Schon um deswillen konnte ſich Wilhelm von Da⸗ 
nien nicht laͤnger von den engliſchen Angelegenheiten ſo fern 
halten, wie zeither. Um weder den Koͤnig ſeinen Schwieger⸗ 
vater, noch irgend eine andere der maͤchtigen Parteien zu 
beleidigen, hatte er bis jest kaum einen Wunſch gesußert 
und kaum einen Rath ertheilt.. Seitbem aber Jakob auf 
bem erzählten Wege raſcher vorſchritt und der Gedanke von 


1) Dalrymple Vol. II, app. 100, 110. Vie de Goillaume DJ, 
I, 265. Mackintosh 288. 


2) Burnet II, 1313. J 
8) Dalrymple JI, Part I, p. 74, Welwood 195... 
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neuem ausgeſprochen wurde: man müffe bie Pritmeſſinn 1687. 
Anna zur katholiſchen Religion bekehren ), Marla und Wil⸗ 
beim aber von: der Thronfolge ausfchließen, mußte biefer 
daran denken fein und bed Landes Necht und Süd, auf 
andere Weife zu wahren. Dykvelt, den er fhonim Fruͤh⸗ 
linge 1687 nach England fchidte, follte das gute Verneh⸗ 
men mit Holland ermeuen, den König vom franzöfifchen 
Bündniffe, fowie von feinen revolutionairen Planen abbrin⸗ 
gen, zu gleicher Zeit aber den, Stand der Parteien Fennen 
fernen, mit ihnen vorläufige Verbindungen treffen und bes 

Prinzen Grundſaͤtze und Meinıngen mit Worficht aus⸗ 
‘ fprechen. 

Weit entfernt auf Wilhelms gemaͤßigte und verſtaͤndige 
Vorſchlaͤge einzugehen, behauptete Jakob: die von ihm be⸗ 
zweckte Verſtaͤrkung der koͤniglichen Macht gereiche auch zum 
Vortheile ſeiner etwanigen Nachfolger, und fuͤr eine Fehde 
mit Frankreich ſey kein Grund vorhanden. — Eben ſo wenig 
ließ er fi von feinen kirchlichen Planen abbringen, obgleich , 
er zunächfi nur von Gewiſſensfreiheit Sprach und Ludwigs xIV 
Unduldſamkeit tadelte ?). 

Diefen. Augenblid nahm Dykvelt wahr um dem Koͤ⸗ 
nige den Wrief eines londoner Jeſuiten vorzulegen, welchen 
man aufgefangen und der ſehr großes Auffehn erregt hatte, 
In demſelben hieß es: der König hat mir gefagt;; er fen 
entichloffen England zu bekehren, oder ald Märtyrer: zu flers 
ben. @inen Tag mit diefem Troſte 'gelebt, halte er für mehr 
werth, als eine funfzigiährige Regierung ohne denfelben. Er 
betrachte fich alß ein wahres Kind unferer Geſellſchaft, bes 
ven Wohl ihm fo am Herzen liege, wie fein eigenes; auch 
koͤnne er gar nicht ausdruͤcken, wie fehr ex fich daruͤber freue 
baß ihm der Papft die Theilnahme an allen Verdienſten ber 
Geſellſchaft, bewilligt habe, — Weil der König auf diefe 


1) Mazure II, 128. 


2) Burmet III, 1208 — 1214: ’Avaux negoc. vi, 62. Dal- 
rymple H, book V, p. 17. 
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1687. Mittheilung Dykvelts gar nicht. antwortete, nahm man an: 
er fey mit dem Inhalte des Briefed einverfianden; weshalb 
Wilhelm, beftimmter heroortretend, ihm am 17ten Iunius 
. 1687 ſchrieb: niemand in der Welt hat mehr Abicheu vor 
Religiondverfolgungen ald ich, und nie in meinem Lehe 
werde ich die Hand dazu bieten‘). Allein eben fo wenig 
kann ich etwas zum Nachtheile der Religion thun, welche 
ih bekenne. — Wenige Wochen fpäter erflärten Bil 
heim und Marie mit Beſtimmtheit dem englifchen Ge 
fandten, daß fie die Abſchaffung des Zefleided und de 
Zulaffung der Katholiten zu öffentlichen Amtern mißbi⸗ 
listen, fonft aber den Katholiten gern die Duldung in En 
land gönnten, welche fie bereitd in Holland gendffen. Us 
geachtet dieſer beftimmten Erklärungen, hoffte Jakob: fi 
Schwiegerfohn werde (ſchon aus Beſorgniß das Ahronen 
vecht zu verlieren) fich zu größerer Nachgiebigkeit bewege 
laffen unb wo möglich eine Schrift auöftellen, von weldee 
man öffentlich vortheilhaften Gebrauch machen koͤnne. Lungas 
zögerten Wilhelm und Marie ſich in diefe unangenehme 
Dinge weiter einzumifchen, als es ſchlechterdings nöthig erfhuun 
Sobald jedoch ein Herr Stewart, Namens bed Königs, jet 
ned Andringen widerholte; ließen fie jenem im Nova 
ber 1687 durch den NRathöpenfionar Hagel antworten: ſe 
wären nach wie vor der Meinung, dag niemand wegen fie 
ner Abweichungen von einer angenommenen Religion verfgh 
. werben bürfe "), und ben Katholiten und Diſſenters in Ewi 
land ‚(gleichwie bereitd in HoBand) freier Gottesdienft m 
völlige Gewiffenöfreiheit, unter Aufhebung aller Strafgeſete 
zu bewilligen ſey. Hingegen müßte, ihres Erachtens, da 
Sig im Parlamente und jebed öffentliche Amt Den. Pete 
ſtanten, mit Ausfchluß der Katholiken, vorbehalten bleiben. - 



















2) Dairymple Book V, app. p. 55. d’Avaux VI, 66. Ei 
lam III, 95. Vie de Guillaume I, 255. 

2) Welwpod 192. Mazure II, 348, 859. d’Avaux VI, ® 
Samers tracts IX, 183. oo. 
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AB. dieſes Schreiben, wahrſcheinlich nach den. Wuͤnſchen 1687. 

Wilhelms bekannt ward, leugnete Jakob nebſt feinen Hof: ⸗ 
leuten deſſen Achtheit; woduch ſie aber nur thoͤrichterweiſe 
ihre Wuͤnſche an den Tag legten, ohne. den großen Eindrud 


| - beffelben zu fchmächen. 


Zur diefem Mißverflänbniffe gefellte fi ſich ein neuer Streit. 
Jakob nämlich forderte daß die Regimenter‘), welche bie 
Holländer durch freie Werbung von Engländern errichtet hats 
ten, aufgelöfet- und Soldaten wie Officiere aud ihrem Dien⸗ 
fie entlaffen. werben follten: denn jeder Unterthan fey ges 
zwungen dahin zu gehen, wohin: ihn fein König weife. Dies 
fer legte Grundſatz erſchien um fo bevenklicher, da es be⸗ 
kannt ward daß Jakob dem Könige von Frankreich ange: 
ttagen hatte, diefe Regimenter einftweilen und fo lange in 
Dienfte zu nehmen, bis man ihrer'in England bebürfe. Lud⸗ 


wig, welcher auf die Treue ihm in folcher Weiſe Überwiefener 


Soldaten nicht. rechnen Eonnte, lehnte jenes Anerbieten ab;, 
erklaͤrte fich jeboch -bexeit Geld zu ihrer Befoldung in Eng: 
land zu geben, damit fie ihm nur nicht. auf dem Feſtlande 
dereinſt entgegentreten koͤnnten. Diefe Abfichten leicht durch: 1688. 
ſchauend, erklaͤrten die Generalftaaten Anfangs: fie koͤnnten 
jene Regimenter nicht entbehren; erlaubten aber ſpaͤter Allen 
nech England zuruͤckzukehren. Die befungeachtet in Holland 
Berbleibenden, waren feitdem: doppelt feft an Wilhelm ge⸗ 
kettet; und die nach England Zuruͤckkehrenden hegten Anfich- 
ten und. Grundfäge, welche mit denen Jakobs in grellem' 
MWiderfpruche flanden und dad Heer nichts weniger ald in 
feinem Sinne. verftärkten. | 
- So zuverfichtlich Jakob auch auf der betretenen Bahn 
vorfchritt, geſellte fih doch zu jedem Erfolge eine Störung, 
zu jeber Anerkenntniß ein Widerſpruch, zu jeder Freude ein 
Verdruß. Nur die endliche Erfuͤllung eines lang gehegten 


Wunſches hielt der Koͤnig fuͤr ein Übergroßes, folgenreiches 


1) Burnet IH, 1256. Dalrymple book vo app 13. dAvaux 
VI, 127. Clarke II, 13%. . 
n. 24 
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1688. Gluͤck: nämlich die am '20ften Junius 1688 eingetvetene Ge: 


burt eines Sohnes, , welcher in ber. Taufe die Namen Io 
tob Eduard Franz erhielt"). Zahlreich eingehende Glück⸗ 
wünfchungsfchreiben fchienen die Xheilnahme bed ganzen 
Landes zu beftäfigen,, und die Freude am franzöflfchen und 
römifchen Hofe war unermegih”). Den 17ten Julius 
* fanden zur Feier jener Geburt in London die größten Fer, 
Feuerwerke und allegorifchen Darftellungen flatt. Die Frucht: 
barkeit, der Überfluß, die Treue und ähnliche weibliche Ge: 
flalten bezeichneten das Gluͤck der Gegenwart und bie nun 
mehr doppelt frohen Auöfichten fire die Zukunft. Zehn Zage 
nachher fchreibt ein fonft fcharffichtiger Beobachter ’): Alte 
ift hier ruhig und ein völliger Mangel an Neuigkeiten und 
Sefprächen. 

So der Schein; in Wahrheit aber w war bie Geburt bed 
Prinzen ber. entfcheidende Wendepunkt für eine rafche, mt 
geahndete -Entwidelung der englifchen. Angelegenheiten. Gat 
Viele hatten zeither ruhig gefehwiegen und 'gebuldet, um nur 
nicht die Leiden der revolutionaisen Zeit wieber herbeizuſuh⸗ 
ren; ſie lebten der Überzeugung: Jakobs Beſtrebungen in 
Staat und Kirche waͤren voruͤbergehend, ſeine Maaßregeln 
wurzellos und das dereinſtige Einlenken in die geſetzliche Bahn 


fo natuͤrlich als nothwendig. Mit der bevorſtehenden Zhrew | 


befleigung Wilhelmd und Matiend werde der Proteſtantis⸗ 
mus neu gegelindet, England von franzoͤſiſcher Abhängigkeit 


befreit und feiner Beſtimmung gemäß wiederum Worlämpfe 


und Erhalter der enropäifchen Freiheit. — Alle dieſe Ir 
flungen, Hoffnungen und Wünfche verſchwanden mit einem 


1) In einem Lobgedichte von Dryden heißt es: 
No future ills, nor accidents appear, 


To sully or pollate | the sacred infants year Te 
Mäckintosh 281. 


2) Skeltons Bericht vom zen Iurtus. 1688, im geeichtarchde 
Somers tracts IX, 271. 


8) Ellis torrespondenee T, 883; II, 52, 78. Serie Il, Iv, 112 
Macpherson History I, 499, 
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Jakobs Sohn. In 


Male vor der Geburt des, angeblich Gluͤck verbreitenben 1688. 


Prinzen. Daß ihn fein Water katholiſch taufen ließ und 


ber Nuntius dabei. für ben Papſt Gevatter fland, gab Ans 
floß in der Gegenwart und Andeutungen für die Zukunft. 


- Die despotiſchen Grundſaͤtze der Stuarts erfchienen nun erfl 


in ihrer ganzen folgereichen Größe. Statt der Ausficht daß 


der ebelfte Held Europas nach Jakobs Tode Englands Herrs | 


fcher werde; fand die wiberwärtige Wormunbfchaft einer 
Tatholifchen fremden Königinn vor Augen, mit allen Schredds 
niſſen überkatholifcher Beamten sind jefuitifcher Rathgeber. 


Geduld und Ergebung, welche man zeither als Zugenden 
und Pflichten bezeichnet hatte, galten nunmehr flr Feigheit 


und Sklavenſinn, und die Überzeugung: ed müffe gegen bie 
jetigen und bevorftehenden Übel irgend etwas gefchehen; 
wor allgemein, obgleich kaum Einzelne über die Mittel und 


. Wege zu beflimmten Anfichten und Grundſaͤtzen vorgedrun⸗ 


gen waren. 
So die Stimmung, als das Gerücht auskam: ber Prinz, 
oder vielmehr dad Kind, fey in einer Wärmflafche unterges 


fhoben worden. Mer feinen Gott verleugnen kann, riefen 


Biete, kaun auch zur Gründung des Goͤtzendienſtes >), feine 


Toͤchter verleugnen; — und ſo raſch verbreitete ſich der 


Glaube an die Wahrheit jenes Geruͤchtes, daß von Tauſen⸗ 
den kaum Einer das Kind fuͤr aͤcht hielt, und deſſen Aus⸗ 


ſchließung von der Thronfolge, als Erhaltung des geſetzlichen 


Erbrechtes betrachtet wurde. Selbſt Anna, Wilhelm und 
Marie theilten dieſe Zweifel?“), und nur ein einziges Mitte 


wäre in biefem Augenblicke noch uͤbrig gewefen ſie zu beſei⸗ 
| vom ı und Die anbringenben Gefahren zu beſchwoͤren: wen 


2) Der englifche Sefanbte in Holland Albiville gab ein Feſt we⸗ 
gen der Geburt des Prinzen, aber die vornehmſten Perſonen, ſowie die 
Geſandten von Spanien, Brandenburg, Bee, Hannover blieben aus, 
D’Avaux négociat. VI, 169. 1 
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1) Delrymple II, 101, 171., Somerville 208. Moore 144 | 
. 195, 196. Ä 
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1688. namlich Jakob die am Tage vor. bes. Prinzen Geburt ver⸗ 


hafteten Biſchoͤfe begnadigt, hiedurch die Kirche beruhigt und 
zu gleicher Zeit ſich den richtigen politiſchen Grundſaͤtzen ſei⸗ 
nes Schwiegerſohnes und ſeines Volkes angeſchloſſen hätte. 
Von dem Allem geſchah aber geradehin das Gegentheil. 

In dieſer Lage entwarfen ſieben Lords, (Shrewsbury, 
Devonſhire, Danby, Lumley, Ruſſel, Sioney und der Bifchof 
Compton von London) ') am 30ften Junius 1688 eine Vorftel- 
lung an den Prinzen von Oranien, worin fie ſich über den 
. bißherigen Gang der Regierung beklagten: alfo insbeſondere 
über Verlegung der Religionögefege, ‚Gerichtöverfaffung und 
Wahlfreiheit, über einfeitige Beſetzung der Stellen und Vers 
größerung des Kriegsheeres ). Außer diefer Eingabe erhielt 
Wilhelm eine große Zahl, anderer Aufforderungen von ange: 
fehenen Perfonen, nicht mehr wie bisher dem Untergange 
Englands theilnahmlos zuzuſchauen; fondern huͤlfreich einzu⸗ 
‘greifen, bevor es zu fpdt fey. Diefe Aufforberungen waren 


bem Prinzen ohne Zweifel willfommen, denn fo abgeneigt . 


er auch aus vielen Gründen zeither immer gewefen war - fich 
“ in bie engliſchen Angelegenheiten einzumifchen,' ftellten fich 
jevoch. im Sommer bed Jahres 16883 die Öffentlichen Ange: 
legenheiten fo, daß er einen beflimmten Entſchluß faffen 
mußte, von welchem (je nachdem er gelang, oder mißlang) 
dad Schidfal Englands, Hollands, Deutichlands und aller 
Proteftanten, ja dad Schidfal Europas abhing. Jakobs 
fleigender Religiondeifer, fein zahlreiches Heer, die Geburt 
bed Prinzen von Wales, der nah dem Tode des Churfür- 
fin von Köln ungermebliche Landkrieg, der Plan Frank: 
reichs Holland zugleich in einen Krieg mit England und 
Frankreich zu verwideln?), des Kaiferd, Spaniens und Hol⸗ 
lands vergebliches Bemühen Jakob II von Ludwig XIV zu 
trennen; — dies und wie vieles Andere mußte ber Prinz 


1) Macpherson History I, 506. Hallam III, 113. 
2) Vie de Guillaume III, I, 290. _ Moore 161, 163. 
8) Mazure II, 161. . Moore 172. 
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nach allen Seiten erwägen , um nächftbem “ zu entfcheiben 1688. 
was Verwandtſchaft, Ehre, Recht, Religion und Freiheit zu . 
thun verbiete, erlaube, oder fordere! 

Zuvoͤrderſt hielt er ed jeden Falls für nothwendig ſich 
zu ruͤſten. Dies geſchah mit ſo ungemeiner Geſchicklichkeit 
und ſo treu bewahrtem Geheimniſſe, daß ſelbſt der ſchlaue 
Graf d'Avaux nichts bemerkte; und als endlich die Kunde 
davon auskam, blieb Ludwig XIV zweifelhaft ob es geſchehe 
gegen Algier’), Dänemark, oder vielleicht gar gegen die res 
publifanifche Partei in Holland ſelbſt). Daß der Prinz aus 
Frankreich, England und Irland verjagte, oder verabfchiebete 
proteftantifhe Soldaten und Dfficiere in Dienft nahm, durf⸗ 


"ten die Verfolger nicht rügen, ohne bitterere Widerklagen ber: 
beizufuͤhren. 


D’Avaurs, ſchon im Mai 1688 auögefprochene War⸗ 


nung”): daß Wilhelm, ſofern die Koͤniginn von England 


einen Sohn gebaͤren ſollte, gewiß nicht laͤnger unthaͤtig 


‚bleiben werde und die Ruͤſtungen jeden Falls England gaͤl⸗ 


ten, wurden in Parid gar nicht berudfichtigtz oder vielmehr 
die überfünftliche Politit Ludwigs XIV führte ihn diesmal 
zu falfchen Berechnungen und Hoffnungen. Anftatt nämlich. 
Jakob MI ernft von feinen ‚gewaltfamen Maaßregeln abzura⸗ 
then, hegte Ludwig den Glauben): dem feften Willen eis 
ned Königs fey nichtd unmöglich, und follten id hieraus Vers 
legenheiten entfliehen, fo würde Jakob ſich defto enger. an 
Frankreich anfchließen. Derfelbe Zweck werde beförbert, wenn 
der König von England feinen Schwiegerfohn und die Hol 


Länder beargwoͤhne); ſollte jedoch dieſer endlich eine Fehde 


41) Moore 170. ‚D’Avaux VI, 86, 88, 117. Dalrymplo uU, 
book V, 25 — 27. , 


2) d’Avaux 1, 107, 145,. 155 — 165. 8 Simon VI, 48, 
nouv. &dit. 


8) Mazure II, 801; Il, 79. Larrey V, 273. 
4) Hieher gehören folgende Stellen aus Skeltons Zeſandtſchaftli⸗ 
Berichten: 
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1688. wider jenen beginnen , fo erhalte Frankreich für den eandkrieg 


in Deutſchland freie Hand, und nachdem ſich England und 


Holland wechſelſeitig zu Grunde gerichtet haͤtten, koͤnne er, 


Ludwig XIV, Allen nach Willkuͤr Geſetze vorſchreiben. 


| “ 
1) Paris ven 14ten Februar, 1688. 

:" Mr. de Croissi said: that he hoped His Majesty would have a 
fleet out answerable to the. preparations making the Hollanders, 


that they may not be to much masters of the chamel. 


2) Den Aſten März 1688. 
I think it my duty to arquaint your Lordship with some dis- 


courses I heard yesterday at court from some of the ministers, . 
who making reflexion upon the states ill use -of his Majestys in ° 


the matter of his subjects in their service and other affairs, say 
that they would not dare to do it, were they but made mare 
‚sensible of the amity and good underständing that there is bet- 
ween the two crownes,. and that it is the assuränces which his 
Majesty sometimes gives to the spanish minister, of his being in 
no manner of engagement with France, that makes the States 
thus insolent, I have nothing more to say to it, then to tell you 


what are the discourses of the most considerabie' men here, as 


' well as of Mr. de Croissy, who again told me his Majesty might 


depend upon all the service this crown were able to do him. 
8) Den 14ten Zulius 1688. 

I have to acquaint you that being yesterday at Versailles I 
enquired of Mr. de Croissy concerning a report which’ went here: 
that the Hollandish ambassador had asked him: whether it was 
true that 15 ships of the french fleet were to join the english? 
To which he answered me that the Hollandish Ambassador had 
asked him about it and that he had told him: yes, and that His 


 . Majesty should not only have those, but as many more as he had 


‘ 


occasion for or any thing else he pleased. And took occasion to 
tell him of those. scandalous libelles which have of late been 
printed in Holland and of the medal which has given grest of- 
fence looking as he said like a trumpet öf war. , The Ambassador 
excused it, as well as he could .by preteading the medal was not 


made in Holland, nor the libelles printed by authority, or witk 


the states or the princes of Orange knowledge or consens, But 
Mr. de Croissy answered, that they should then have declared 
their dislike of it, 

. Statepaperoffice, France Vol. 77. - 
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guten Weife täufchte fich Jakob. Er hielt es fuͤr 1688. 


ammöglich dag feine Tochter etwanigen Planen ihres Ges 
mahls wider ihren Vater beitreten Ernte '), und daß die Ge- 
neralſtaaten (bei ber von Frankreich ber drohenden Ger 
fahr) jemals ihr Heer und ihre Flotte dem Prinzen anver- 
trauen und hiedurch einem zweiten Krieg wider England. thö- 
richter weiſe herbeifuͤhren wuͤrden. Sollte der Prinz aber ja 
einen Angriff auf England wagen, fo koͤnne hiedurch nur 
die Eönigliche Macht verftärkt werden, denn ihm ſtehe als⸗ 
dann ohne Zweifel das Schickſal Monmouths bevor. | 
Waͤhrend Wilhelms Feinde seine Plane auf diefe Weiſe 
irrthuͤrlich faſt beförberten, wußte er den Kaifer,” Spanien 
und felbft den. Papft Innocenz XI darüber zu beruhigen, ia 
fie zu überzeugen daß Europas Freiheit hiedurch weſentlich 
gefördert?), Ludwigs XIV. Anmaaßung beſchraͤnkt und für 
‚die Katholiten in Wahrheit mehr gewonnen werde, wie 
Dutch Jakobs zuletzt unausführbare Verſuche. 

Als endlich Wilhelms nicht mehr ganz zu verheimli⸗ 
chende Plane dem Könige von Frankreich näher befannt wur: 
ben und ihm gefährlicher duͤnkten benn zuvor, fehlen eb 
ihm nothwendig beſtimmter einzufchreiten und er gewann für 
Diefe Anficht zwar nicht die Belftimmung. Jakobs, wohl aber 
der englifchen Gefandten in Paris und Haag, Skelton und 
Albivile. Am. achten September überreichte d’Avatır den 
Generalſtaaten eine Erklärung feines Herten: daß fie über 
Die Gruͤnde ihrer Ruͤſtungen Rechenſchaſt ablegen ſollten, und 
er jeden Angriff auf England als eine Kriegserklaͤrung be⸗ 
trachten werde. In aͤhnlichem Sinne dußerte ſich Albiville 
om bemfelben Tage. — Nachdem die Holländer ihre Antwort 


eine Zeit lang verzögert hatten, ftellten fie Gegenfragen über 


den Grumd be fheeen frangöfi iſchen Rüftungen auf, und 


1) Lingard XIV, 220. Mazure III. 73. 


| "g) d’Avaux VI, 110. Le Pape #tait cartainement en commerce 
secret avec Guillaume. Dohna Memoiren 78, Macpherson His. ; 
1, 495. Macpherson State papers I, SR  .. 
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1688. fuͤgten Beſchwerden hinzu über bie in Frankreich nen einge 


niſſes zwiſchen Frankreich und England, vermöge beffen Lud⸗ 


wig allein dad Obige habe erklären Finnen ’). 


- der Vormundfchaft Ludwigs XIV. Er verleugnete deshalb | 


| wig nochmals Heer und Flotte; allein jener glaubte, oe | 


| fahr ‚ befige England genügenbe Mittel ſi fie abzuwehren; and 


295, 296. D’Avaux VI, 276 ergäßtt fogar: Jakob habe den dir | 


— 


"England; auch habe d'Avaux jene Schrift den General 
"tem übergeben ohne fein Wiſſen und ſelbſt gegen feinen Di 


‚me I, 280. Dalrymple V, 39, 155. Clarke II, 173. Mazure I, 
- 90. Neufville Histoire de HollandeI, 120. d’Avaux VI, 201% f 


führten druͤckenden Handeläfteuern, fowie über das Anhalter 
ihrer Schiffe; fie forderten endlich die Mittheilung des Buͤnd: 


Als Jakob died Alles vernahm, warb er fehr ungehel 
ten: denn er wollte die Holländer nicht aufreigen, und in 
England nicht den Schein erweden, als flehe er ganz une | 


bie Schritte feines Geſandten Skelton, rief ihn von Pan | 
ab, feßte ihn in den Tower, und erklärte: es beflche qui 
kein unbekanntes, geheimed Buͤndniß zwifchen Frankreich md 


len?). — Diefe Schritte erzuͤrnten Ludwig XIV, ohne vel 
Hollaͤnder irgendwie in ihren Maaßregeln aufzuhalten? | 
Ban Citterd, ihr Gefandter in London beharrte dabei: Hk] 
land rüfte, weil andere Reiche ringsum daſſelbe thäten, un! 
werbe feindlich wider diejenigen verfahren, welche etwas | 
gen die vereinigten Niederlande unternehmen wollten. ' 

- Seine Mißſtimmung gegen Jakob uͤberwindend bottur | 


ließ fih von dem zweideutigen Sunderland einzeden‘): de 
hollaͤndiſche Ruͤſtung ſey wider Frankreich und nicht wie 
England gerichtet. Ja ſelbſt im Fall einer wirklichen Ge} 


'1) The Ellis correspondenge U, 148, 180, Vie de Gallr 


- 2) A son insch et contre son gr& me&me, _ Lamberty Mei. I | 


bern einen Bund gegen Brankreich angetragen. 

8) Dalrymple book V, app. 165. 

‘ 4) Burnet HI, 1814. Macpherson State: papers I, 153. 1 
est certain qu’on ne pouvait-avoir une plus pitoyable nad 
que oelle du Roi d’Angleterre. d’Avaux VI, 182, . 
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heſe ein kleines framzoͤſtſches Hüſkheer zu NichtB. und errege.1688. 
nur den Haß, während ein großes die Entfcheidung. in bie 
Hande des ‚Königs von Frankreich lege." 


Als nun aber endlich in der Mitte des Septemberd 
1688 volle Beweife uͤber Wilhelmd Plane den Könige Ja⸗ 
kob vorgelegt wurden, erſchrak er fo fehr daß er erblaßte 
und Albivilles Bericht feinen Händen entſanky. An bie 
Stelle übermäßigen Selbftvertrauend, trat ängfttiche Beſorg⸗ 
niß; und durch ein raſches Aufgeben mancher der fruͤheren 
Plane ſollten alle die vorhandenen Gründe zu Beſchwerden 
mit einem. Male abgefchnitten werden. Abgefehen aber das 
von daß dies rafche Umkehren lediglich ald Folge der augen⸗ 
blicklichen Furcht betrachtet wurde und Fein Zutrauen ers 
weite; feßte der König, auch die neuen Maaßregeln ungefchickt 
mit einigen in Verbindung, welche lediglich in bem alten 
Syfteme ihre Wurzel hatten. Am 28flen September 1688 
erging eine Öffentliche Erklärung worin Jakob die Lage der 
Dinge, die Unrechtmäßigkeit der holländischen Anfprüche und 
‚die gefährlichen Eroberungsplane Wilhelms auseinanderſetzte ). 
Waͤhrend (hieß es unter Anderem) einige unruhige und boͤſe 
Geiſter, fruͤheres Elend und empfangene Gnaden vergeſſend, 
daB Königreich in Raub und. Blutvergießen ftürzen möchten, 
verlaſſe er fich auf Muth, Treue und Anhänglichkeit feines 
Volkes; und fo wie er ehemals für’ veffen Sicherheit und 
Ehre Mes gewagt habe, fo fey er auch jet entfchloffen das 
für zu Ieben und zu flerben. — Diefe und ähnliche Außes 
tungen wuͤrden vielleicht mehr Eindruck gemacht haben, wenn 
Jakob nicht gleichzeitig die Ausſchreiben zu neuen Parla⸗ 
mentswahlen widerrufen haͤtte, weil er ſich an die Spige 
feines Heeres ſtellen müfle. 


1) Moore 201. Den 23ften September ſchreibt bie Prinzeffinn 
Anna: der König fey much disordered about the preparations which 
were making in Holland, Clarendon diary 65. 
iu 2) Lamberty I, 818. Clarke James IF, 185. Mackintosh - 
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41688. Überhaupt klagten feine nächften Breunde: es ſey kin 
Verlaß auf ihn), und wenn man ihn in einem Augenbiik 
fir vernünftige Manßregeln gewonnen babe, wüßten Abe: | 
ren und Eiferer ihn umzuſtimmen; ober ed komme fein u: 
ſpruͤnglicher Eigenfinn, fowie der Aberglaube zum Vorſchein: 
die Jungfrau Maria werbe für ihn Wunder thun! — Die 
Furcht trieb jedoch zunächfi zu dem, was aus tieferer Übe: 
zeugung hätte hervorgehn follen. Am zweiten Oktober ward 
eine allgemeine Verzeihung nur mit wenigen Ausnahmen a: 
gekuͤndigt, und ber Stadt London ihr Freibrief zurudgge 
ben. Dies, fehreibt ein Augenzeuge ?), bat die größte Freude 

erregt und die Stadt ift einftimmig entfchloffen ſich zu ver 

theidigen. Denn England font noch nicht fo tief, daß d 
fo jämmerlihen Feinden zur Beute werden koͤnnte. — Al 
Verdings würde der Gedanke fi) Feinden zu unterwerin | 
allgemeinen Widerfland hervorgerufen haben; daß aber dr] 
Betrachtungdweife nicht Die allgemeine war, geht fchon ber: 
aus hervor, daß das Volk ungehindert am neunten Oftobe 
Fotholifche Kapellen ‚zerftörte und der König, obwohl see] 
bens, befahl alle Kaffehäufer und oͤffentlichen Orte zu füle 
gen’), wo irgend eine einheimifche, ober fremde Zeitug 
ausliege, die Hofzeitung ausgenommen. Um dieſelbe uk 
ward ein, neues eindringliches Kirchengebet für König, Be] 
faffung und Kirche angeordnet. Sofern man aber jan | 
ald einen Widerfacher der Eirchlichen und Staatseimigtr 
gen betrachtete, meinten Viele mehr gegen, ald für ihn p 
beten. 


1) Rogues changed the kings mind; — that! the virgin Mur 
was to do all. ‘The Ellis corresp. II, 212. Clarendon diary & 
James pursued his plans in spite of didsussion and warnings, al 

' mot through the suggestions of treacherous sounsellors. ‚Balls 
ILL, 120. 
2) The. Ellis corresp. II, 282, The History of the der 
in den State tracts of William III, I, 44. 

9) Too Hille core II, ein. 28 Ellis letters L, Ser 

IV, 180. 
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Die Biſchoͤfe und der König fehlenen fich indeſſen un⸗ 1688. 
tereinander Dergeftalt zu bedürfen, daß ein erneuter ‚Wer: 
ſuch wechfelfeitiger Werftänbigung und Ausfhnung rathfam 
blieb. Am dritten Oktober überreichte der Erzbiſchef von 
Canterbury nebſt acht anderen Biſchoͤfen dem Koͤnige eine 
Schrift worin fie ihn baten): er möge nur gefeßlih geeig⸗ 
nete Perſonen anftellen, die geiftliche Commiſſion aufheben, 
die Mitglieder des Magbalenencollegiums wieder einſetzen, 
keinem Katholiken die Erlaubniß ertheilen Schulen zu grins 
den, die päpfllichen Vikarien entfernen , bie Rechte ber Staͤdte 
herftellen, ein freied Parlament insbefondere zum Beratfung 
über Dispenfationsrecht und" Gewiſſensfreiheit berufen, vor 
Alem aber erlauben daß die. Bifchäfe ihm . Gründe vorlegten, 
bie ihn hoffentlich Tıberzeugen und beflimmen wiürben zur 
englifchen Kirche surädzufehren , in welcher er getauft und 
etzogen worden. 

So bedraͤngt Jakob in dieſem Augenblicke auch war, 
konnten doch die Biſchoͤfe unmoͤglich hoffen daß er nicht 
bloß feine aͤußere Macht, ſondern auch feine innerſte Über⸗ 
zeugung mit einem Male ganz preis geben wuͤrde. Er dankte 
jedoch‘ freundlich für ihren ‚guten Rath und glaubte fie das 
durch hinreichend beruhigt zu haben, daß er die. Zreibriefe 
der übrigen Städte zuruͤckgab, die geiftliche Commiſſion 
aufhob und dad Magdalenencollegum herſtellte . 

Der gute Eindruck dieſer Maaßregeln ward aber da⸗ 
durch faſt ganz aufgehoben, daß Jakob am 15ten Oktober 
feinen Sohn feierlichſt auf katholiſche Weiſe tanfen ließ und 
der Nuntius für den Papſt Gevatter fand’). Auch blieb 
In jenen aufgeregten Seiten nicht unbemerkt, baf an Jakobs 
Gehurtstage ( Oktober) diesmal Feine Kanonen vom Tor > 
wer gelöfet worden, daß an biefem Tage der In Holland 


1) Maepherson Hist. I, 516,. Mackintosh 446. 

®) Clarke James II, 190. | 

3) Maopherson Rist, I, 517, Clarke I, 192. Evelyn I, ' 
655, Zu nn 
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4688. lang erwartete Oſtwind eingetreten ), und vor 622 Jahn | 

. König Herald von Wilhelm dem Eroberer befiegt werten | 

fey. | 
"Allerdings ruͤckte unterbeß bie fo lang bezweifelte Se 
fahr immer näher. Am zehnten Dftober 1688 erließ de 
Prinz von Dranien im Haag eine Erklärung, in weide 
‚ alle zeitherigeri Beſchwerden über Jakobs Regierung Zufan: 
mengeftellt und ded Prinzen Plane und Zwecke entwidl 
waren. Rechte, Freiheiten, Religion und Herlommen (if 
& zB. dafelbft) find uͤbertreten und vernichtet worden, m 
offen, oder verſteckt eine ganz willfürliche Regierung zu grün 
den. Üble Rathgeber (welche died Altes herbeiführten, ım 
unter ‚feheinbaren Wormänden noch weiter fchreiten zu fir 
nen), erfanden und flellten die Lehre von bed Königs mb 
bindender Gewalt auf?), vermöge welcher er alle: Gefege zu 

. Seite flellen dürfe: obgleich nichts gewifler iſt, als daß Ge} 

- fege nur gegeben, oder aufgehoben werben bürfen, buch de } 
gemeinfchaftliche Wirkſamkeit und Einwilligung des Koͤrig 
und beider Häufer bes Parlaments. — Nachdem’ dad Ein 
zelne genauer nachgewiefen und die Zweifel über die Abb 
heit des neugebornen Prinzen erwähnt worden, beißt es web 
ter: Wilhelm fey von manchen geiftlichen und weltliche 
‚ Lords, fo wie von Perfonen aus allen Ständen aufgeforder 
‚worden, fich einer Sache anzunehmen, bie ihn und fen 
Gemahlinn fo nahe angehe. Jetzo fey ex entfchloffen befir 
zu wirken, daß raſch ein freies Parlament berufen werk 
zur Abftelung der eingerifienen Übel und zur Greimbung & 
ner wahren Freiheit. Nicht minder müffe das Nöthige ge 
fchehen fir Erhaltung der Religion, fowie für Einigung da 
hohen Kirche mit den Diffenters. Ja felbft die Katholla 
ſollten (fofern fie ruhige Bürger wären) keine Berfolgum 


1) Man nannte den Oſtwind: den proteftantiichen Wind. Dil 
rymple II, 48. 

2) Parliam,. Hist. V, 1—11. Dalrymple II, 48, Madka 
toah 690. | . 
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erleiden und dem Parlamente die unterſuchung uͤber die Erb⸗ 1688. 
folge und ben Prinzen zugewiefen werben. — An’ einer fpds 

teren Stelle ift” als ßZweck der ganzen Untemehmung noch⸗ 

mald ausgeſprochen: Erhaltung der proteflantifchen Religion, 

Schub gegen religiöfe Werfolgungen, ungeftörter Genuß als 

ler Rechte, : Freiheiten und Geſetze unter einer gerechten und 
zeſetzichen Regierung. 

Diefer erſten Erklärung folgte am 24ften Oktober eine 
weite, zur Widerlegung einer, um dieſe Zeit untergeſchobenen 
Schrift, worin dem Prinzen. höchft unduldſame Grundſaͤtze 
in den Mund gelegt wurden. 

Nachdem alle Vorbereitungen beendet waren, nahm Wil⸗ 
helm am 16ten Oktober einen feierliden und rüßrenden Ab: 
ſchied von den -Generalflaaten, die mit feltenem Vertrauen 
und kuͤhner Worausficht alle ihre. Macht feiner Führung 
übergeben. : Ich habe, fagte der Prinz, nicht: die Abficht das 
and zu unterjochen und die gefegliche Erbfolge umzuftoßen. 
Jh will vielmehr Rechte, Gefege und Religion fichern und . 
ie Engländer in eine Lage bringen, daß fie für die gemeine 
Sache der Chriftenheit und für Erhaltung und Herflelung 
des Friedens mitwirken Tonnen‘). Ich nehme Gott zum 
zeugen daß ich nie etwas Anderes bezwedte ald das Wohl 
meines Vaterlandes. — Einige verfuchten dem Prinzen zu 
mtworten, -Eonnten aber vor Ruͤhrung nicht Dazu Tommen ?). 

Daß Wilhelm nicht glaubte, er koͤnne mit feieblichem 
and freundlichem Rathgeben bei feinem Schwiegervater et⸗ 
was außrichten, geht fchon daraus hervor daß er keineswegs ⸗ 
ohne bedeutende Heetesmacht nach England gehen wollte. Er 
betrachtete feine Unternehmung wie einen Krieg, und war 
gefaht auf einen Krieg; konnte aber unmöglich alle Ereig 
niſſe und Zufälle vorausfehen und beim Anfange der für ganz _ 
Europa zweifelhaften Unternehmung fchon den lebten Aus⸗ 


1) Macpherson Hist. I, 522. Dalrymple book VI, p- 188. 
Vie de Guillaume I, 290. a 


2) Burnet IU, 1340. 
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1688. gang vor Augen haben und fich daruͤber außfpredhen. Daß 
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England nach fo langen Schwankungen, Irrthuͤmern und | 
Schlechtigkeiten, endlich wieder zu der Politik her Eugen | 
Eliſabeth zuruͤckkehre wer der nächfle und wichtigfte Zwed. | 
Auch fagten die Holländer rund heraus: Dazu hätten fie | 
Heer und Flotte dem Prinzen übergeben '); benn wenn So } 
kob mit feinen Planen obfiege, gingen fie und ber Prote 
flantismus durch ihn und Ludwig XIV zu Grunde 
Des Königs von Frankreich Eroberungsluft trennte ve 
katholiſche Welt, und trieb die eine Hälfte zum Bunde mit 
der proteflantifchen. Hundert Jahre zuvor un Sabre 1588 
hlelt e8 Philipp UI für das hoͤchſte Ziel Geifatpolifihe 9 ds 
litik die Königinn Elifabeth, ald den Mittelpunkt aller x 
teftantifchen Macht, zu ſtuͤrzen; und jetzt war Spanien mi 0 | 
. Holland vereint wiber-Iafob, der ben Katholicismus in Enpih 
land zu begründen firebte. Im der Kapelle des fpanif 
Geſandten im Haag warb für ben glüdüichen Erfolg ie 
heilſamen Unternehmens gebetet ?) und bei einem Feſte, weh 
er den vornehmften Gliedern der Generalſtaaten gab, bradel 
er eine Gefundheit aus: Dem Prinzen von Oranien! Midal 
er binnen Jahresfriſt als. König von England mit 100006 
Mann in Paris einziehenl — Eben fo hielt der Ka 
GSefandte in London, Ronquillo, feinen Kaplan on, für Ü 
‚heim zu beten’). Am "ften Dbtober ging Wilhelms Firtaf 
von Helvetslouid unter Segel, Sie befland aus 65 Kriegen 
Schiffen und 570 Laftfchiffen, und trug. etwa 4000 Rede 
und gegen 11000 Fußgaͤnger, bie beſte Mannidyaft bed If 
ſtaates. Dreibundert (ober wie Andere behaupten gar 7%) 


N 
| 


1) State tracts of William II, 1. 77. 

2) Moore 172, Mazuro II, 117, 115 —R 
pers ], 270. d’Ayaux VI, 805 — 308. 
3) Wilhelm erfeste fpäter_ben Schaden, welchen Konguillo in er 
nem Pöbelauflaufe erlitten. Der. Botfchafter hatte feine eigenen Shi 
ben gefchickt mit in die Berechnung geftellt, und wirkte dafür, daß de 
Haus Öfterreich den neuen König anerkähnte. Buckingham Il, 16 
Cunningham I], 76. 
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franzöftfche proteftantifche Officiere, fowie viele vertriebene ober 1688, 
mtwichene Engländer, befanden fich in dieſem Heere'), und 
hehufs künftiger Bewaffnung in England wurden für 20,000, 
oder fir 30,000 Mann Gewehre mitgenommen. In den 
Bahnen und Wimpeln las man die Infchriften: flr die pros 
ſtantiſche Religion, für ein freied Parlament, und unter den 
Bappen ben oranifchen Spruch; je maintiendrai!?) 

Durch Faſten und befonderen. Gottesdienft fuchte man 
n ganz Holland Gluͤck für Wilhelms Unternehmung zu ers 
lehen. Als num aber Heer und Flotte den Augen ents 
qhwanden, drängten fi von Neuem die Beforgniffe hervor. 
Beide Kuͤhnheit lag in dem boppelten Kriege wider bie 
xiden mächtigften Voͤlker Europas! die Niederlande voͤl⸗ 
ig entbloͤßt, der Winter vor der Thür, Ludwigs Über⸗ 
nacht unwiderſtehlich! Und diefe Beſorgniſſe fehienen ſchnel⸗ 
rein Erfuͤllung zu geben, als ſelbſt die Angſtlichſten ge 
ichtet hatten; denn ein ungeheuer Sturm ergriff und 
eſchaͤdigte dergeflalt die Flotte, daß man viele Kanonen und 
erde über Bord werfen und nach den holländifchen Häfen 
wüdtehren mußte. Jakob II ſchrieb dies Ereigniß dem . 
sunderbaren Beiſtande der Jungfrau Maria und dem Aus⸗ 
lellen der heiligen Hoſtie zu, und hielt dad Unternehmen, 
9 nicht ganz, doch bis zum Fruͤhlinge für vereitelt. Dies ' 
eibe Anſicht theilte man in Paris und Frau von Sevignẽ 
chreibt?), im Widerhall allgemeiner Ausfprüche: es iſt ein 
Bunder, eine That der Vorſehung, denn bie Hand Got: 
es bat Diefe Flotte fichtbarlich zu Grunde gerichtet. 


- 


1) Dalrymple VI, 188-—192. Somers trasts IX,.270. Ma- 
are III, 120—128. Clarke II, 205. D’Avaux VI, 905— 310. 

2) Muthig unterflügte bee neue Shusfieft von Brandenburg, ben _ 
Neanier. 

'8) Sevigné VI, 198, 804. Burnet II, 1841, Macpherson 
History I; 522. Seignelay wollte durch bie franzöfifche Flotte. bie 
Hllänpifche zuruͤckhalten; aher Louvois ber nur an ben Landkrieg dach⸗ 
't, erHlärte dies für Yächerlich und unmöglih. La Fare 252253, 
278, I 
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1688. Weit’ entfernt die erlittenen Unfälle zu verheimlichen, 
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oder zu verkleinern, ließ fie Wilhelm in hollaͤndiſchen de 
tungen vielmehr vergrößern, um feine Gegner zu beruhigen 
und einzufchläfern. Mittlerweile beharrte er unabandaid 
auf ‚feinem einmal gefaßten Plane, und ed wurde mit h 
raſtloſer Thaͤtigkeit an der Herftelung ver Flotte gearbeid, 
daß fie am erfien November wider auslaufen konnte. Na 
bem- fie eine Furze Zeit nördlich gefegelt und ben König Sr | 
kob veranlagt hatte feine Mannfchaft in gleicher Richt 
abzufenden, fleuerte fie plöglich in entgegengefehter Richtung} 
Waͤhrend die englifche Flotte durch widrige Winde zurüdguf 
halten wurde, dauerte der Ungeflörte Zug durch ben Kuul 
fieben Stunden lang, und von den franzöfifchen und eng 
fehen Küften betrachteten unzählige Zufchauer das practul 
Schaufpiel, von den entgegengefehteften. Wänfchen und & 
benfchaften, von Hoffnung und Furcht, von Zreube uk 
Beforgniß aufs Tiefſte bewegt. Am *ııten November, fh 
nem Geburts⸗ und Heirathstage), erreichte Wilhelm U 
Bucht von Zorbay und fehte, ohne Widerſtand zu FRN | 
am Yısten fein Heer, and Land. | 
‚Betrachten wir jetzt was Jakob that, feitbem er an ba 
feindlichen Abfichten feines Schwiegerfohnes nicht mehr zum 
feln konnte. Zuvoͤrderſt verfchmähte er nicht Der Behau 
tung: fein,Sohn fey untergefchoben, dadurch entgegen zu m 
ten, daß er in .einer feierlichen Sitzung (mo Lords, Biſchu 
Richter, Pringeffinnen und Frauen gegenwärtig. waren) f 
defien Achtheit viele und überwiegende Beweife zuſanm 
ſtellen ließ. Deßungeachtet beharrten die Meiften in Im 
aufgeregteri Zeit bei ihrer vorgefaßten Meinung, ober # 
mehr fie behielten von ihrem Fixchlich politifchen Standpus 
mm im Auge was zwei aufeinanberfolgende katholiſche Mi 
nige in England für Schaden fliften würben. Selbſt de 






















Prinzeſſinn Anna erlaubte ihren Kammerfrauen in ihrer Ge] 








genwart über ben neugebornen Bruder unanſtaͤndig zu er 





1) Mackintosh 476. d’Avaux VI, 829, 
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m y; vbgleih fie ihrem Water gegenüber ihre Bedenken 1688: 

iht auszufprechen wagte. Welch ein Zuftand daß (und 

eineswegs ohne dringende Weranlaffung) ein Water dahin 

ebracht werben Eonnte, feinen Kindern, ein König feinen 

nterthanen zu.erweifen — und obenein ohne Erfolg zu ers . 

xiſen —, daß er fich nicht felbfl einen Sohn untergefchos 

en babe! Ä \ 
Denn Jakob ferner behauptete”): Wilhelm werbe ein 

rgerer Tyrann ſeyn als Cromwell; wenn feine Freunde 

ußerten, es gebe in der Hoͤlle kein aͤrgeres Geſindel als die 

ngliſchen und ſchottiſchen Begleiter des Prinzen; fo machte 

ies keinen, oder doch nur geringen Eindruck. Eben ſo mißlang 

in neuer Verſuch Jakobs manche Lords, und insbeſondere die 

Biihöfe zu gewinnen und für ſich in Thaͤtigkeit zu ſetzen. 

da in des Prinzen Erflärung gefagt war: er fey von welt: 

ichen und geiftlichen Lords eingeladen, fo verlangte der Koͤ⸗ 

ig: fie follten entweder” die Wahrheit biefer Behauptung 

ugeftehen, ober ihr Sffentlich wiberfprechen, dad Volk beleh⸗ 

en und wider den Prinzen auftreten. Beides auf jede Weiſe 

mgehend, oder zuruͤckweiſend, erflärten die Biſchoͤfe: fie 

sollten als Geiftliche fir den König beten, und als Mitglies 

er des Oberhaufes fich nicht von ben weltlichen Lords trens 

en. Der König möge zum gemeinfamen Berathen und Bez 

hießen ein Parlament berufen ?), und zunaͤchſt Unterhand: 

ungen mit bem Prinzen von Dranien einleiten. Die lebte 

Kaaßregel erfehien dem Könige unwuͤrdig, die erfte gefährlich; 

halb Fam er zu dem unwirkfamen Auswege*), das Leſen 

er Erklaͤrung Wilhelms zu verbieten, und ihr zugleich eine 

mdere entgegenzuftellen des Inhalts: troß aller Vorwaͤnde 

teibe den Prinzen nur firäflicher Ehrgeiz, und obgleich er 


1) Clarendon diary 69, 77—81. Dalrymple II, 5,47. Eve- - 
1,656. Mackintosh 449. 
2) Clarendon diary 74, 83. Macpherson State papers I, 279. 
nn wenden corresp. II, 500. Clarke II, 211-213. Mackin- 
08 - 


W Evelyn I, 658. 


on 


25 


336 Sechsſstes Bud. Siebentes Hauprfäd. 


1688. in England gar nicht mitzureben habe, benehme er fih und 
fpreche wie ein Hear. Es fey die Pflicht eines jeden treu 
Untertbans, den Fremden, Unberechtigten ‚zu bekämpfen. er 
nach dem Siege koͤnne unb wolle ber König ein Parlame 
berufen, das um fo freier ſeyn werde, da er alle 44 
bee Städte und Burgen bereits hergeſtellt habe ). 

Die Erinnerung an das graufame Verfahren Zahl 
nach der Beſiegung Monmouths ließ aber ähnliche Du 
geln befürchten, und bad WWerfprechen allgemeiner Ve | 
bung konnte wenig wirken, weil man glaubte die Schul 
fey auf feiner Seite und ein Parlament mürffe gerade itj 
die ſem Augenblide die Gränze der Rechte und des Geh 
ſams feftfegen. So fah ſich Jakob aller Huͤlfe beraubt, ii 
ihm Has Staatsrecht, oder die Begeiſterung hätte gemährz 
Finnen, und bie Unficherheit in der Verwaltung gab ſ 
ebenfalls darin Fund daß Sunderland, zeither ber ein 
Außreichfte Minifter am 20flen Oktober unerwartet entf 
wurde’). Gewiß hatte dieſer nicht alle gefahrnollen un 
waltfamen Plane des Königs gebilligt, zuleht aber dazu in 
merdar "feige die Hand geboten, von Ludwig ‚XIV gromge 
Gelbfummen erpreßt und wahrfcheinlich auch mıit dem Pr 
zen von Dranien Unterhandlungen angelnäpft, um fi nu 
allen Seiten zu decken). 

Dennoch war fir Jakob, nach feiner Betrachtungsrmeiii 

kein Grund zu verzweifeln: denn immerbar hatte er Pi 
and Hoffnungen vorzugäweife auf den Beiſtand feined Sr 
ves gegruͤndet, und dies zählte an 6000 Reiter unb 38,00 




















‚ 4) Clarke II, 218. Parliam. Hist. V. 15. 


. 2) Evelyn I, 656. The Ellis corresp. II, 268. Dalryapk 
H, 5, 21. Somerville 208. 


8) Er bat um einen Zufluchtsort in Frankreich, gu ber Zeit m 
er beichloffen hatte nach Holland zu gehen. Dairymple II, 6, 158. — 
‚Sunderland revelait tout & Sidney et Sidney k Gufllame, Sit 
ney avoit une galanterie avec Milady Sunderland, qui gourermi 
absolument son mari, d’Avaux VI, 151. 
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gaͤnget ), während ihm Wilhelm nur etwa 15 006 Mann 1688. 
müber ſtellen konnte. Hiezu kam daß biefer in ben er: 
acht Tagen feiner Anmefenheit auf englifhem oben, 
gar Feinen Anhang oder Zulauf fand; meshalb man nicht 
in Pariß der Überzeugung lebte fein Unternehmen werde 
gliden”?), fondern er felbft vol Verdruß über die ſtatt⸗ 
mdene Täufchung geäußert haben fol ): "er wolle nach 
Iond zuruͤckkehren und Alle nennen bie. ihn eingeladen 
en, zur Strafe ihres Verraths, ihrer Thorheit und 
r Feigheit! 

In der That war es aber ungemein ſchwer und bitter 
er den obwaltenden Verhaͤltniſſen einen entſcheidenden 
chluß zu faſſen: denn das perſoͤnliche Wohlergehen jedes 
zelnen, ſowie Gluͤck oder Elend des ganzen Reiches ſtand 
dem Spiele, und jeder Mißgriff mußte die ‚übelften Fol⸗ 
nach fich ziehen. Sa tiefer Blickende ahndeten und fühl: 
daß felbft in dem Falle des günftigften Gelingens, hei⸗ 
Bande zerreißen, ehrenwerthe Verhaͤltniſſe ſich aufldfen 
Spaltungen entſtehen muͤßten, welche auszuheilen ein 
Möenleben um fo weniger binreichen bürfte, da in Zei⸗ 
dieſer Art, Maͤßigung für Schwäche, und Leidenſchaft 
nihmwurbig⸗ Pflicht zu gelten pftegt. Waͤre ein 
lament zur Hand geweſen, fo hätten ſich wenigſtens 
Formen leichter gefunden, mittelſt deren: man verhan⸗ 

ı und befchhießen konnte; allein gerabe dieſe Form 
dem Könige vor Alten "iber; und et verſchmaͤhte 
rn Beiſtand, welchen: er unter der Bebingung erlangen - 
ite, feine kirchlichen und ſtaatsrechtlichen Plane aufzugee 
oder doch wefentlich umzugeſtalten. Auch ward er in 


1) Diefe Zahlen Hat Reresby 159: 40,000 Moore 230. Mac- 
son Hist. E, 518. | 
2) Lä Fayette Mem. 72. The cowntry 1% not ford of kin, 
forward to run to him. The Ellis Ozon. I, 283. Somers - 
#4 IX, 279. 


3) Dalrymple H, 19, 260: 
25 * 
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1688. fügten Beſchwerden hinzu über bie in Frankreich neu einges 


firhrten druͤckenden Hanbelöfteuern, fowie über das Anhalten 
ihrer Schiffe; fie forderten endlich bie Mittheilung des Buͤnd⸗ 
niſſes zwiſchen Frankreich und England, vermoͤge deſſen erd⸗ 


wig allein das Obige habe erklaͤren koͤnnen ’). 


Als Jakob dies Alles vernahm, ward er ſehr ungehei. 
ten: denn er wollte die- Holländer nicht aufreizen, und in 
England nicht den Schein erweden, als fiche er ganz unter 


der Bormundfchaft Ludwigs XIV. Er verleugnete deshalb 


die Schritte feines Geſandten Skelton, rief ihn von Paris 
ab, febte ihn in den Tower, und erflärte: e8 beftehe gar 
Fein unbekanntes, geheimed Buͤndniß zwifchen Frankreich und 
England; auch habe d'Avaux jene Schrift den Generalſtaa⸗ 


ten übergeben ohne fein Wiffen und felbft gegen feinen Wit 


len). — Diefe Schritte erzüenten Ludwig XIV, ohne die 
Holländer. irgendwie in ihren Maaßregeln aufzuhalten ”). 
Ban Citterd, ihr Gefandter in Lonbon beharrte dabei: or 
land ruͤſte, weil andere Reiche ringsum daſſelbe thäten, und 
werbe feindlich wider diejenigen verfahren, welche etwas ge: 
gen bie vereinigten Niederlande unternehmen wollten. 
Seine Mißſtimmung gegen Jakob überwindend bot Lud⸗ 


wig nochmals Heer und Flotte; allein jener glaubte, ober 


ließ fih von dem zweideutigen Sunderland einteden ): bie 
bolländifche Rüftung fey wider Frankreich und nicht wider 
England gerichtet. Ja ſelbſt im Fall einer wirklichen Ges 


fahr, befige England genügenbe Mittel fie abzuwehren; auch 


1) The Ellis correspondense UI, 148, 180. Vie de Guillau- 


me I, 280. Dalrymple V, 39, 155. Clarke II, 178. Mazure II, 
- 90. Neufville Histoire de Hollande I, 120. d’Avaux VI, 201—220. 


.2) A son insg et contre son gr m&me. Lamberty Mei. I, 


295, 296. D’Avaux VI, 276 erzählt fogar: Jakob habe ven Hollän- 
‘ been einen Bund gegen Frankreich angetragen. 


8) Dalrymple book V, app. 165. 

‘ 4) Burnet III, 1814. Macpherson State papers I, 158. I 
est certain qu’on ne pouvait. avoir une plus pitoyable oonduite 
que celle du Roi d’Angleterre. d’Avaux VI, 182. 


- 
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helfe ein kleines franzoͤſiſches Huͤlfsheer zu Nichts und emege. 1688. 
nur den Haß, während ein großes die Entſcheidung in die 
Haͤnde des Koͤnigs von Frankreich lege. | 


Als nun aber endlich in der Mitte des September 
1688° volle Beweife uͤber Wilhelmd Plane dem Könige Ja⸗ 
kob vorgelegt wurden, erſchrak er fo fehr daß er erblaßte 
und: Albivilled Bericht feinen Händen entſank). An bie 
Stelle uͤbermaͤßigen Selbſtvertrauens, trat aͤngſtliche Beſorg⸗ 
niß; und durch ein raſches Aufgeben mancher der früheren 
Dane follten alle die vorhandenen Gründe zu Beſchwerden 
mit einem. Male abgefchnitten werben. Abgefehen aber das 
von daß dies raſche Umkehren lediglich als Folge der augen⸗ 
blicklichen Zurcht betrachtet wurde und kein Zutrauen ers 
weckte; feßte der König, auch die neuen Maaßregeln ungefchickt 
mit zinigen in Verbindung, welche lediglich in dem alten - 
Syſteme ihre Wurzel hatten. Am 28ften September 1688 
erging eine öffentliche: Erflärung worin Jakob die Lage ber 
Dinge, die Unrechtmäßigkeit der hollaͤndiſchen Anfprüche und 
die gefährlichen Eroberungsplane Wilhelms auseinanderſetzte). 
Waͤhrend (hieß es unter Anderem) einige unruhige und boͤſe 
Geiſter, frühere Elend und empfangene Gnaden vergeffend, 
das Königreich in Raub und Blutvergießen flürzen möchten, 
verlaffe -er fih auf Muth, Treue und Anhänglichkeit feines 
Volles; und fo wie er ehemals für’ deſſen Sicherheit und 
Ehre Alles gewagt habe, fo fey er auch jetzt entichloffen das 
für zu leben und zu flerben. — Diefe und ähnliche Äuße⸗ 
rungen würben vielleicht mehr Eindruck gemacht haben, wenn 
Jakob nicht gleichzeitig die Auöfchreiben zu neuen Parlas 
mentöwahlen wiberrufen hätte, weil er fh an bie Spige 

feined Heeres flellen müfle. s 
1) Moore 201. Den 23ften September fchreibt bie Prinzeffinn 


Anna: der König ſey much disordered about the preparations which 
were making i in Holland, Clarendon diary 65. 


» Lanberts I, 818. Clarke James IF, 185. Mackintosh | 
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1683. Überhaupt klagten feine naͤchſten Freunde: ch ſey fein _ 

Verlaß auf ihn’), und wenn man thn in einem Augenblide 
flr vernünftige Maaßregeln gewonnen habe, wüßten Tho⸗ 
sen und Eiferer ihn umzuflimmen; ober e8 komme fein ur⸗ 
ſpruͤnglicher Eigenfinn, ſowie der Aberglaube zum Vorſchein: 
die Jungfrau Maria werde für ihn Wunder tun! — Die 
Furcht trieb jedoch zunächft zu dem, was aus tieferer Übers 
zeugung hätte hervorgehn follen. Am zweiten Oktober warb 
eine allgemeine Verzeihung nur mit wenigen Ausnahmen an⸗ 
gefündigt, und der Stadt London ihr Zreibrief zuruͤckgege⸗ 
ben. Dies, fchreibt ein Augenzeuge”), bat die größte Freude 
erregt und die Stadt iſt einftimmig entfchloffen fich zu ver- 
theidigen. Denn England font noch nicht fo tief, daß es 
fo jämmerlihen Feinden zur Beute werben koͤnnte. — Als 
Yerdingd würde ber Gedanke ſich Feinden zu unterwerfen, 
allgemeinen Widerfland hervorgerufen haben; daß aber dieſe 
Betrachtungsweife nicht die allgemeine war, geht ſchon dar⸗ 
aus hervor, daß das Wolf ungehindert am neunten Oftober 
Fatholifche Kapellen ‚zerftörte und der König, obwohl verge 
bens, befahl alle Kaffehäufer und Sffentlichen Orte zu ſchlie⸗ 
gen’), wo irgend eine einheimifche, ober fremde Zeitung 
außliege, die Hofzeitung ausgenommen. Um diefelbe Zeit 
ward ein, neues eindringliched Kirchengebet für König, Ver⸗ 
faſſung und Kirche angeordnet. Sofern man aber jenen, 
als einen Widerſacher der kirchlichen und Staatseinrichtun⸗ 
gen betrachtete, meinten Viele mehr gegen, als f ur ihn gu 
beten. 


1) Rogues changed the kings mind 1; — that the virgin Mary 
was to do all. 'The Ellis corresp. II, 212. Clarendon diary 66. 
James pursued his plans in spite of dissuasion and warnings, and 
‘ not through the suggestions of treacherous counzellors. ‚Hallam 
IU, 120. 
= 2) The Ellis corresp. II, 282, The History of the desertion 
in ben State tracts of William III, I, 44. 
5) Te Bis corrup. I, ein, 28 Ellis letters II, Serie 
IV, 180. 
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Die Biſchoͤfe und der König ſchienen fich indeſſen un- 1688. 
tereinander dergeftalt zu beduͤrfen, daß ein erneuter ‚Wer: 
ſuch wechfelfeitiger Verſtaͤndigung und Ausſoͤhnung rathſam 
blieb. Am dritten Oktober uͤberreichte der Erzbiſchof von 
Canterbury nebſt acht anderen Biſchoͤfen dem Koͤnige eine 
Schrift worin fie ihn baten): er möge nur geſchlich geeig⸗ 
nete Perſonen anftellen, die geiftliche Commiſſion aufheben, 
die Mitglieder des Magbalenencollegiums wieder einfeben, 
keinem Katholiken die Erlaubniß ertheilen . Schulen zu grim⸗ 
ben, bie päpfllichen Vikarien entfernen , die Rechte ber Städte 
herſtelen , ein freies Parlament insbeſondere zur Berathung 
uͤber Dispenſationsrecht und Gewiſſensfreiheit berufen, vor 
m aber erlauben daß die Biſchoͤfe ihm Gründe vorlegten, 

bie ihn hoffentlich uͤberzeugen und beflimmen wuͤrden zur 
englifchen Kirche zuruͤckzukehren, in welcher er getauft und 
erzogen worden. 

So bedrängt Jakob in dieſem Augenblicke auch war, 
konnten doch die Biſchoͤfe unmoͤglich hoffen daß er nicht 
bloß ſeine aͤußere Macht, ſondern auch ſeine innerſte Über⸗ 
zeugung mit einem Male ganz preis geben wuͤrde. Er dankte 
jedoch‘ freundlich für ihren ‚guten Rath und glaubte fie. da⸗ 
buch hinreichend beruhigt zu haben, daß er die. Zreibriefe 
der übrigen Städte zuruͤckgab, die geiſtliche Commifion 
aufhob und dad Magdalenencollegium herftellte yY. 

Der gute Eindruck dieſer Maaßregeln ward aber da⸗ 
durch faſt ganz aufgehoben, daß Jakob am 15ten Oktober 
ſeinen Sohn feierlichſt auf katholiſche Weiſe taufen ließ und 
der Nuntius für ben Papſt Gevatter fand”). Auch blieb 
in jenen aufgeregten Seiten nicht unbemerkt, daß an Jakobs 
Geburtstage (*s Oktober) diesmal keine Kanonen vom To- 
wer gelöfet worden, daß an biefem Tage ber in Holland 


1) Maepherson Hist, I, 516, Mackintosh 446. 
2) Clarke James II, 190. 


3) Maopherson Hist, I, 917, Glarke u 198. Erelyn I... 
655. 


= 
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4688. lang erwartete Oſtwind eingetreten), und vor 622 Jahren 


. König Harald von Wilhelm dem Eroberer befiegt worben 
fey. 
"Allerdings ruͤckte unterbeß die fo lang bezweifelte Ges _ 
fahre immer näher. Am zehnten Dftober 1688 erließ der 
Prinz von Dranien im Haag eine Erklärung, in welcher 
‚ ale zeitherigen Befchwerben über Jakobs Regierung zuſam⸗ 
mengeflellt und des Prinzen Plane und Zwecke entwidelt 
waren. Rechte, Freiheiten, Religion und Herkommen (beißt 

es 38. dafelbft) find uͤbertreten und vernichtet worben, um 
offen. oder verftedt eine ganz vwillfürliche Regierung zu grün 
ben. Üble Rathgeber (welche Died Alles herbeiführten, ume 
unter ſcheinbaren Vorwaͤnden noch weiter fehreiten zu koͤn⸗ 
nen), erfanden und flellten die Lehre von des Königs ent⸗ 
bindender Gewalt auf?), vermöge welcher er alle: Geſetze zur 
- Seite flellen duͤrfe: obgleich nichts gewiſſer iſt, als daß Ges 
- fee nur gegeben, ober aufgehoben werben dürfen, durch die 
gemeinfchaftliche Wirkfamfeit und Einwilligung bes Könige 
und beider Hänfer des Parlaments. — Nachdem dad Ein⸗ 
zelne genauer nachgewiefen und die Zweifel über bie Acht⸗ 
heit des neugebornen Prinzen erwaͤhnt worden, heißt es wei⸗ 
ter; Wilhelm ſey von manchen geiſtlichen un weltlichen 
Lords, ſo wie von Perſonen aus allen Staͤnden aufgefordert 
worden, ſich einer Sache anzunehmen, die ihn und ſeine 
Gemahlinn ſo nahe angehe. Jetzo ſey er entſchloſſen dafuͤr 
zu wirken, daß raſch ein freies Parlament berufen werde 
zur Abſtellung der eingeriſſenen Übel und zur Gründung ei⸗ 
ner wahren Zreiheit. Nicht minder müfle dad Nöthige ges 
ſchehen fir Erhaltung der Religion, fowie für Einigung ber 
hohen Kirche mit den Diffenterd. Ja felbft die Katholiken 
follten (fofern ſie ie ruhige Buͤrger waͤren) keine Verfolgung 


1) Man nannte ben Oſtwind: ben peoteftantifäjen ind. Dil- 
rymple II, 48. 

2) Parliam. Hist. v‚ 1—11. Dalrymple II, 48 Mackin- 
tosh 690. D 
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‚erleiden und dem Parlamente bie Unterfuchung über die Erb⸗ 1688. 
folge und ben Prinzen zugewiefen werben. — An’ einer ſpaͤ⸗ 
teren Stelle ift” ald Zweck der ganzen Untemehmung noch⸗ 
mals ausgeſprochen: Erhaltung der proteftantifchen Religion, 
Schutz gegen veligiöfe Verfolgungen, ungeſtoͤrter Genuß al⸗ 
ler Rechte, Freiheiten und Geſetze unter einer gerechten und 
geſetzlichen Regierung. 

Dieſer erſten Erklaͤrung folgte am ‚ 24flen Dftober eine 
zweite, zur Widerlegung einer, um dieſe Zeit untergeſchobenen 
Schrift, worin dem Prinzen hoͤchſt unduldſame Orundfäge 
in ben Mund gelegt wurden. - 
| Nachdem alle Vorbereitungen beendet waren, nahm Bil. 
heim am: 16ten Oktober einen feierlichen. und ruͤhrenden Ab: 
fhied von den Generalſtaaten, die mit jeltenem Bertrauen 
und kuͤhner Vorausſicht ale ihre Macht feiner Führung 
übergeben. : Ich habe, fagte der Prinz, nicht: die Abficht das 
Land zu unterjochen und die gefebliche Erbfolge umzufloßen. 
Ich will vielmehr Rechte, Gefeke und Religion fichern und . 
bie Engländer in eine Lage bringen, daß fie für die gemeine 
Sache der Chriftenheit und für, Erhaltung und Herftellung 
des Friedens mitwirken Binnen‘). Ich nehme Gott zum 
Zeugen daß ich nie etwas Anderes beswedte ald dad Wohl 
meined Vaterlandes. — Cinige verfuchten dem Prinzen zu 
antworten, Tonnten aber vor Rührung nicht dazu kommen ?). 

Daß Wilhelm nicht glaubte, er koͤnne mit friedlichen 
und ‚freundlichem Rathgeben bei feinem Schwiegervater et⸗ 
was ausrichten, geht ſchon Daraus hervor Daß er keineswegs 7 
ohne beveutende Heeresmacht nach England gehen wollte. Er 
betrachtete feine Unternehmung wie einen Krieg, und war 
gefaßt auf einen Krieg; konnte aber unmöglich alle Ereig⸗ 
niffe und Zufälle vorausfehen und beim Anfange ber für ganz 
Europa zweifelhaften Unternehmung ſchon den leblen Aus⸗ 


1) Macpherson Hist. I, 522. Dalrymple book Vı p. 188, 
Vie de Guillaume I, 290. « | 


2) Burnet TU, 1340. 
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1688. gang vor Augen haben und fich daruͤber außfprechen. Daß 
England nach fo langen Schwankungen, Irrthuͤmern und 
Schlechtigfeiten, 'enblich wieder zu der Politif ber klugen 
Elifabeth zuruͤckkehre war der naͤchſte und wichtigfte Zwed. 
Auch fagten die Holländer rund heraus: dazu hätten fie 
Heer und Flotte dem Prinzen übergeben '); benn wenn Ja⸗ 
kob mit feinen Planen obfiege, gingen fie und ber Protes 
ſtantismus durch ihn und Ludwig XIV zu Grunde. 

. Des Königs von Frankreich Eroberungsiuft trennte die 

» katholiſche Welt, und trieb die eine Hälfte zum Bunde mit 

ber proteftantifchen. Hundert Jahre zuvor im Jahre 1588 
bielt e8 Philipp UI für das hoͤchſte Ziel chriftfatholifcher Pos 
litik die Königinn Elifabeth, ald den Mittelpunkt aller pro⸗ 
teftantifchen Macht, zu ſtuͤrzen; und jetzt war Spanien mit 

. Holland vereint wiber-Iafob, der ben Katholicismus in Eng 
land zu begründen firebte. In der Kapelle des ſpaniſchen 
Gefandten im Haag ward für den glüdfichen Erfolg be 
beilfamen Unternehmens gebetet?) und bei einem Feſte, welches 
er den vornehmſten Gliedern der Generalſtaaten gab, brachte 

- ereine Gefundheit aus: Dem Prinzen von Dranien! Möchte 
er binnen Jahresfriſt als. König von England mit 100000 
Mann in Paris einziehen! — Chen fo hielt der ſpaniſche 
Gefandte in London, Ronquillo, feinen Kapları an, für Bil 
beim zu beten’). Am "eften Oktober ging Wilhelms Flotte 
von Helvetölouid unter Segel, : Sie befland aus 65 Kriegs 
fchiffen und 570 Laftfchtffen, und trug. etwa 4000 Kater 
und gegen 11000 Fußgänger, bie befte Maunfchaft bed Zres 
flantes. Dreihundert (ober wie Andere behaupten gar 736) 


1) State tracts of ‚William II, 1. 77. 


2) Moore 172. Mazure IU, 117, 118. Macpbarsn Be pr 
pers J, No. d'Avaux VI, 805—308. ‚ 
3) Wilhelm erfegte fpäter den Schaden, welchen Konquilke in gie 
nem Pöbelauflaufe erlitten. Der. Botfchafter hatte feine eigenen Schul 
ben gefchicht mit in bie Berechnung geftellt, und wirkte dafür, daß bad 
Haus Öfterreich den neuem König anerkihnte. Buckingham II, 76 
Cunningham ], 76. 
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franzöftfche proteſtantiſche Officiere, ſowie viele vertrieben⸗ oder 1688, 
entwichene Engländer, befanden fich in Biefem Heere'), und 
behufs kuͤnftiger Bewaffnung in England wurden für 20,000, 
ober für 30,000 Mann Gewehre mitgenommen. In den 
Fahnen und Wimpeln las man bie Infchriften: für die pros 
ſtantiſche Religion, für ein freied Parlament, und unter den 
Wappen den oranifchen Spruch; je maintiendrai!?) 

. Durch Faſten und befonderen. Gottesdienft fuchte man 
im ganz Holland Gluͤck für Wilhelms Unternehmung zu ers 
flehen. Als nun aber Heer und Flotte den Augen ent» 
ſchwanden, drängten fi von Neuem die Beſorgniſſe hervor. 
Welche Kühnheit lag in dem doppelten Kriege wider bie 
beiden mächtigften Wölker Europas! die Niederlande voͤl⸗ 
lg entblößt, der Winter vor der Thür, Ludwigs Über⸗ 
macht ummwiberflehlich! Und diefe Weforgniffe ſchienen ſchnel⸗ 
ler in Erfuͤllung zu gehen, als ſelbſt die Angſtlichſten ge 
fürchtet hatten; denn ein ungeheurer Sturm ergriff und 
befchädigte dergeflalt die Flotte, daB man viele Kanonen und 
Pferde über Bord werfen und nach den holländifchen Häfen 
zuruͤckkehren mußte. Jakob II. fchrieb Died Ereigniß Dem . 
wunderbaren Beiſtande der Jungfrau Maria und dem Aus⸗ 
ftellen der . heiligen Hoflie zu, und hielt dad Unternehmen, 
wo nicht ganz, doch bis zum Frühlinge für vereitelt. Dies ' 
ſelbe Anficht theilte man in Paris und Frau von Sevignẽ 
ſchreibt?), im Widerhall allgemeiner Ausſpruͤche: es iſt ein 
Wunder, eine That der Vorſehung, denn die Hand Got⸗ 
tes hat dieſe Flotte ſichtbarlich zu Grunde gerichtet. 


1 Deiryiiple VL 188-192. Somers trasts IX,.2m. Ma- 
zure III, 120—123. Ciarke II, 205. D’Avaux VI, 905-310. 
2) Muthig unterflügte ber neue EHusfiaft von Brandenburg, ben 
Dranier. 
) Sevigas VI, 198, 804. Burnot II, 1841, Macpherson 
History I; 522. Seignelay wollte durch bie franzoͤſiſche Flotte, bie 
. bollänpifche zurückhaltens aher Louvois ber nur an ben Landkrieg dach⸗ 
> te, erklärte bies für lacherlich und unmöglich. La ‚Fare 252—253, 
278. - 
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1688. Weit entfernt die erlittenen Unfälle u verheimlichen, 
oder zu verkleinern, ließ fie Wilhelm in hollaͤndiſchen Zei⸗ 
- tungen vielmehr vergrößern, um feine Gegner zu beruhigen 
und einzufchläfern. Mittlerweile beharrte er unabandeid 
auf ‚feinem einmal gefaßten Plane, und ed wurde mit fo 
raſtloſer Thätigkeit an ber Herflelung der Flotte gearbeite, 
daß fie am erſten November wider auslaufen konnte. Nach⸗ 
bem- fie eine Furze Zeit nördlich gefegelt und den König Ja⸗ 
kob veranlagt hatte feine Mannfchaft in gleicher Richtung 
abzufenden, fleuerte fie plöglich in entgegengefehter Richtung. 
Mährend die englifche Flotte durch widrige Winde zurüdge 
halten wurde, dauerte der ungeflörte Zug durch den Kanal 
fieben Stunden lang, und von den franzöfifhen und engl: 
ſchen Küften betrachteten unzählige Zufchauer das prachtuolk 
Schaufpiel, von den entgegengefehteften Wuͤnſchen und Lei⸗ 
denſchaften, von Hoffnung und Furcht, von Freude und 
Beſorgniß aufs Tiefſte bewegt. Am *ıuten November, ſei⸗ 
nem Geburts⸗ und Heirathötage'), erreichte Wilhelm die 
Bucht von Zorbay und feste, ohne Widerſtand zu Anden, 
am "ısten fein „Heer, and Land. 
este: wir jebt was Jakob that, ſeitdem er an den 
feindlichen Abſichten ſeines Schwiegerſohnes nicht mehr zwei⸗ 
feln konnte. Zuvoͤrderſt verſchmaͤhte er nicht der Behaup⸗ 
tung: ſein Sohn ſey untergeſchoben, dadurch entgegen zu tre⸗ 
ten, daß er in einer feierlichen Sitzung (wo Lords, Biſchoͤfe, 
Richter, Prinzeſſinnen und Frauen gegenwärtig. waren) für 
deffen Achtheit viele und überwiegende Beweife zuſammen⸗ 
ſtellen ließ. Deßungeachtet beharrten die Meiſten in jener 
aufgeregten Zeit bei ihrer vorgefaßten Meinung, ober viel: 
mehr fie behielten von ihrem kirchlich politifchen Standpunkte 
nur im Auge was zwei aufeinanderfolgende Eatholifche Kb: 
nige in England für Schaden ftiften würden. Selbſt die 
VPrinzeſſinn Anna erlaubte ihren Kammerfrauen in ihrer Ge 
genmart über ben neugebornen Bruder unanſtaͤndig zu ſcher⸗ 


1) Mackintosh 476. d’Avaux VI, 829. 
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zen 195 z vbgleih fie. ihrem Vater gegenüber ihre Bedenken 1688: 


nicht auszufprehen wagte. Welch ein Zuftand daß (und 
keineswegs ohne dringende Weranlaffung) ein Water dahin 
gebracht werden konnte, feinen Kindern, ein König feinen 
Unterthanen zu.erweifen — und obenein ohne Erfolg zu ers 


weifen —, baß er fich nicht felbft einen Sohn untergefchos | 


ben habe! 
Wenn Jakob ferner behauptete 2; Wilhelm werde ein 
ärgerer Tyrann ſeyn als Cromwell; wenn feine Freunde. 


dußerten, ed gebe in ber Hölle Fein aͤrgeres Gefindel ald die - 


englifchen und fchottifchen Begleiter des Prinzen; fo machte 
dies keinen, oder doch nur geringen Eindrud. Eben fo mißlang 
ein neuer. Verſuch Jakobs manche Lords, und indbefondere bie 
Biihöfe zu gewinnen und für fich in Thaͤtigkeit zu. fehen. 
Da in des Prinzen Erklärung gefagt war: er fey von welt 


lichen und geiftlichen Lords eingeladen, fo verlangte ber Koͤ⸗ 


nig: fie follten entweder" Die Wahrheit biefer Behauptung 
zugefleben, ober ihr Öffentlich wiberfprechen, dad Wolf beleh⸗ 
ren und wider ben -Prinzen auftreten. Beides auf jede Weife 


umgehend, ober zuruͤckweiſend, erflärten. die Bifchöfe: ſie 


wollten als Geiftlihe für den König beten, unb ald Mitglies 
her des Oberhaufes ſich nicht von den weltlichen Lords tren⸗ 


nen. Der König möge zum gemeinfamen Berathen und Be⸗ 


fehließen ein Parlament berufen ”), und zunaͤchſt Unterhand: 
lungen mit dem Prinzen von Dranien. einleiten. Die legte 
Maaßregel erfihien dem Könige unwuͤrdig, die erfte gefährlich; 
beöhalb kam er. zu dem unwirkfamen Auswege*), das Leſen 
der Erklaͤrung Wilhelms zu verbieten, und ihr zugleich eine 
andere entgegenzuſtellen des Inhalts: trotz aller Vorwaͤnde 
treibe den Prinzen nur ſtraͤflicher Ehrgeiz, und obgleich er 


1) Clarendon diary 69, 77—81. Dalrymple IL, 5,47. Eve- : 


iyn I, 656. Mackintosh 449. 


2) Clarendon diary 74, 83. Macpherson State papers I, 279. 
. 8) Claxendon Sorreup II, 600. Clarke II, 211—213. Mackin- 


tosh 465. 
4) Evelyn 1,668. on 
vi. 26 


— 
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1688. in England gar nicht. mitzureben habe, benehme er fih und 
fpreche wie ein Her. Es fey bie Pflicht eines jeden treuen 
Unterthans, den Fremden, Unberechtigten zu befämpfen. Erſt 
nach dem Siege koͤnne und wolle der Koͤnig ein Parlament 
berufen, das um ſo freier ſeyn werde, da er alle Rechte 
ber Städte und Burgen bereits hergeſtellt habe’). 

Die Erinnerung an bad graufame Verfahren Jakobs 
nach der Beflegung Monmouths ließ aber ähnliche Maaßre⸗ 
geln befürchten, und das WWerfprechen allgemeiner Verzei⸗ 
bung konnte wenig wirken, weil man glaubte bie Schul 
fey auf feiner Seite und ein Parlament müffe gerade in 
diefem Augenblide die Gränze der Rechte und des Gehor⸗ 
ſams feftfeten. So fah ſich Jakob aller Hülfe beraubt, die 
ihm das Staatörecht, oder bie Begeifberung hätte gewähren 
koͤnnen, und bie Unficherheit in der Werwaltung gab. ſich 
ebenfalls darin Fund daß Sunderland, zeither ber eins 
Außreichite Minifter am 2Hflen Oktober unerwartet entlafjen 
wurde). Gewiß hatte .biefer nicht alle gefahrvolleg und ge 
waltfamen Plane des Königs gebilligt, zulekt aber dazu ins 
merbax “feige die Hand geboten, von Ludwig XIV große 
Selhfummen erpreßt und wahrfcheinlich auch mit dem Prin⸗ 
zen vom Oramien Unterhandlungen angelnÄpft, um ſich nad 
allen Seiten zu deden”). 

| Dennoch war flr Jakob, nach feiner Betrachtungsweiſe, 
kein Grund zu verzweifeln: benn immerbar hatte er Plane 
and Hoffnungen vorzugsweife auf ven Beiftand feines ‚Hess 
ves gegrlindet, und dies zählte am 6000 Reiter unb 33,000 


‚ 4) Clarke II, 218. Parliam, Bist. V, 15. 


: 2) Evelyn I, 656. The Ellis corresp. II, 268. Dalryaplı 
H, 5, 21. Somerville 208. 





8) Er bat um einen Zufluchtsort in Frankreich, zu ber Bett. wo. | 


er beichloffen hatte nach Holland zu gehen. Dalrymple II, 5, 158. — 
‚Sunderland: revelait tout & Sidney et Sidney & Guillaume. Bid- 
ney avoit une galanterie avec Milady Sunderland, qui gouvernait 
absolument son mari, d’Avaux VI, 151. 
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Fußgänger '), während ihm Wilhelm nur etwa 15 000 Mann 1688. 
gegenüber ſtellen konnte. Hiezu kam daß biefer in den er= 
fin acht Tagen feiner Anwefenheit auf englifhem oben, 
faft gar feinen Anhang oder Zulauf fand; weshalb man nicht 
nur in Parid der Überzeugung lebte fein Unternehmen werbe 
mißglüden?), fonbern er felbft vol Verdruß uͤber die ſtatt⸗ 
gefundene Taͤuſchung geäußert haben fol I): er wolle nad 
Holland zuruͤckkehren und Ale nennen die ihn eingeladen 
hätte, zur Strafe ihres Verraths, ihrer Thorheit und 
ihrer Feigheit! 

In der That war es aber ungemein ſchwer und bitter 
unter den obwaltenden Verhaͤltniſſen einen entſcheidenden 
Beſchluß zu faſſen: denn das perſoͤnliche Wohlergehen jedes 
Einzelnen, ſowie Gluͤck oder Elend des ganzen Reiches ſtand 
auf dem Spiele, und jeder Mißgriff mußte die uͤbelſten Fol⸗ 
gen nach: fich ziehen. Sa tiefer Blickende ahndeten und fuͤhl⸗ 
ten: daß felbft in dem Falle ded günftigften Gelingens, hei⸗ 
Iige Bande zerreißen, ehrenwerthe Verhaͤltniſſe ſich aufloͤſen 
und Spaltungen entſtehen muͤßten, welche auszußeilen ein 
Menſchenleben um fo weniger hinreichen duͤrfte, da in Jei⸗ 
ten dieſer Art, Maͤßigung fuͤr Schwaͤche, und Leidenſchaft 
fuͤr ruhmwürdige Pflicht zu gelten pftegt. Wire ein 
Parlament zur Hanb geweſen, fo hätten ſich wenigſtens 
die Formen leichter gefunden, mittelſt deren man verhan⸗ 
deln und beſchließen konnte; allein gerade biefe Form 
war dem Könige vor Allem "iiber: und er verſchmaͤhte 
jeden Beiftand, welchen er unter der Bedingung erlangen - 
konnte, feine kirchlichen und ſtaatsrechtlichen Hlane aufzugs 
ben, oder doch wefentſich umzugeſtalten. Auch ward er in 


1) Dieſe Zahlen hat Reresby 159. 40,000 Moore 230. Mac- 
person Hist. I, 518. 

2) Lä Fayette Mem. 42. The’ country 18 not ford of ki, 
nor forward to run to him The Ellis Gore. I, 288. Somers . 
tracts IX, 279. 


3) Dairymple H, 195,260 
25* 
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1688. feinen Hoffnungen dadurch fehr verflärft: daß gerade Whi⸗ 


tehall in dieſen Tagen am beſuchteſten war und von Vielen 
die groͤßten Verſprechungen ſteter Treue gegeben wurden); 
ed ſey, weil Einige ſich dadurch in ihren Überzeugungen und 
Pflichten ſelbſt befeſtigen, oder Mehre den Koͤnig uͤber ihre 
bereits mit Wilhelm eingegangenen Verbindungen taͤuſchen 
wollten. | 

Weil num "aber Verhandlungen mit oder ohne Parla 
ment von Jakob. verworfen und Alles, ſo ſchien es, auf die 


unſelige Spitze eines Buͤrger⸗ und Keligionskrieges hinauf 


getrieben ward; ſo glaubten Viele, der Buchſtabe habe dem 
Geiſte gegenüber Feine Bedeutung mehr, und mit einem neuen 
Inhalte werbe ſich auch die abgeftorbene Form wieder bee 


ben. Die dent Könige zugeficherte Treue fey Feine unbe 
dingte, ber ihm verfprochene Gehorfam nicht ber bloß wi 
lenloſer Sklaven; wenn jener alfo, die Grundſaͤtze, welche 


Staatd> und Kirchenrecht ihm ‚vorfchrieben, verwerfe, fo 
muͤſſe man ſich von ihm losſagen bis er anerkenne: die 8: 
nige ſeyen keineswegs uͤber die Geſetze erhaben, und dieſe 
dienten nicht minder zum Schutze des maͤchtigſten Thrones, 
als des kleinſten Haushaltes. 

Betrachtungen dieſer Art uͤberwogen nach anfänglichen 
Zweifeln, und fo bildeten ſich Verbindungen des Adels ” 


Wilhelm mit beigefügter Rechtfertigung ?): Aufruhr fey ab 


lerdings verboten, aber. nur wider benjenigen welcher nad 


Geſetzen und nicht nah Willkür-herrfche. Seht handele 


ed fih um Selbfivertheidigung; ‚denn bie bem Könige abge 


zwungene Nachgiebigkeit beweife Nichts, und des Parfed 


Entbindung von Eiden ſtehe im Hintergrunde. — Gleich⸗ 
zeitig hielten fich einzelne Dfficiere, dann ganze Abtheilun 
gen des: Heered für ermächtigt, fich nach Jakobs Vorgange, 
aus eigener Macht von ihrem Eide zu entbinden und zu 


Wilhelm überzugeben. Diefe ihm ganz unerwartete Ber 


! 


1) Clarke II, 190. | 
2) History of the desertion ‚I, 44. Clarke II, 219. 
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dung der Dinge erſchreckte den Koͤnig gar fehr und er kehrte, 1688. 
nach kurzem Aufenthalt im Heerlager, zu groͤßtem Verdruſſe 
Der ihm noch Getreuen') nach London zurüd., Niemals 
ſchreibt ein Beobachter?) am 22ſten November) war London 
ruhiger als jetzt. Jeder denkt an ſeine Geſchaͤfte und an 
Sicherung ſeiner Schulden, und die große Mehrzahl (the 
generality) der Gemaͤßigten und Reichen hat ihre Abge⸗ 
neigtheit gegen die Ereigniſſe auögefprochen. —. Diefe ſchein⸗ 
bare Maͤßigung, welche nicht über ein bequemes Meinen 
und eigennügiged Abwarten hinausging, konnte dem Könige 
nur geringen Zroft und, bei ben fleigenden Gefahren und 
Unfällen, gar, feine Hüffe gewähren. 

Taͤglich, ja flündlich liefen Nachrichten ein‘, wie ſich der 
Anhang Wilhelms mehre, das herbeiſtroͤmende Volk ihm 
Gluͤck wuͤnſche und für ihn bete, und er Befreiung vom 
Papismus und unbedingter Herrfchaft verſpreche). Bei dem 
Eingange jeder Zrauerpoft, bei der Nachricht von jedem Ab: 
falle eined namhaften Mannes, rief des Königs zweiter 
Schwiegerſohn, Prinz Georg von Dänemark: est-il possi- 
ble! und dennoch war eined Tags auch er verſchwunden 
und’ ber König fagte bitter: est-il possible ift au zum 
Prinzen von Dranien gegangen)! Daffelbe that, mit Bezug 
auf die Forderungen feines Gewiffend, John Churchill, der 
nachmalige Herzog von Marlborough, ohne Rüdficht darauf 
daß der König ihn auf alle Weife begünftigt und mit feiner 
Schweſter in vertraulichen: Verhältniffe gelebt hatte- Der 
Prinz von Dranien, rief Jakob, kommt lediglih um mir 
meine Krone zu rauben, allein ich bin kein Richard II um 
mich abfegen zu. laſſen )! — Dennoch hätte auch wohl ein 
flärferer Geift und Charakter von den unerwarteten Ereig⸗ 

® 


\) Moore 237. 

2) The Ellis. correspondence II, 31. 

$) Clarendon corresp. 102. 

4) Dairymple II, 202— 210. 
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1688. niffen erſchuͤttert und übermannt werden können. Und fein 
noch aͤngſtlicheren und unentfehloffeneren Rathgeber heftürm 
ten ihn mit den mannigfachften Vorſchlaͤgen: er folle fechten 
um zu Siegen, abwarten und fich Feiner Gefahr auslegen, | 
pas Außerfie wagen, Fein unſchuldig Blut vergießen, cine 
verlorene Sache aufgeben, ſich entfernen um dadurch Alles in 
die hoͤchſte Verwirrung zu flürzen und feine Unentbehrlich 
feit zu erweifen u. ſ. w. Während jeder feinen Vorſchlag 
bringend empfahl und allen Übrigen widerſprach, mehrten 
ſich die Schwierigkeiteriz e8 ward rings um den König ber 
immer einfamer und das Schweigen nur durch Meldung 
neuer Unglüdöfälle ımterbrochen. Vermieden, verlaſſen, per 
achtet, gehaßt, verlor er dad Vertrauen zu fi und Anderen, 
und fein Geiff ſank unten der uͤbergroßen Laſt. 

Als er am 26flen November in folcher Stimmung vom 
Heere nach London zuruͤckkehrte, vernahm ert feine Tochter 
Anna ſey in der letzten Nacht mit Lady Churchill ehenfald 
nah Northampton entflohen )! Da rief er weinend ne: 
Helfe mir Gott, denn meing Kinder haben mich vedaffen! 
In feinem Schmerze wandte er fih an den alten, Grafen 
Bedford, (der einft 100,000 Pfund für daB Leben feine 
Sohnes Ruffel geboten, auf deffen Tod aber Jakob gebryr 
gen hatte) und ſprach zu ihmy Sie find ein guter Man. 
Sie koͤnnen mir jest fehr nügen”)! — Here (andwortete 
Bedford) ich felbft bin alt und ſchwach, aber ich hatte ein 


" 1) Clarendon diary 92, 103. Dalrymple II, 202-204. Mac 
pherson I, 531. Somerville Anna 570. Clarke IE, 226. Am 
behauptete: Liebe und Pflicht theile fich zwifchen ihrem Vater und ihrem 
Gemahle; deshalh ey fie bavongegangen. Ellis Letters II, Ser. IV; 
166. Daß Jakob nach Churchills Flucht deſſen Papiere mit Beſchlag— 
belegen ließ, trieb ſeine Gemahlinn o Anna zu entſcheidenden Schrit 
ten. Buckingham Works II, Conduct of the Dutchess dl 
Marlborough 19. 


8) Mackintosh 525 erhebt Zweifel gegen bie Richtigkeit dieſer Er: 
gähtung. Wiffen Memoirs of the House of Russel II, 29 en ft 
als Thatfache. 


| Unterhandiungen. Flucht der Koͤniginn. 391 


einen Sohn der Euer Majeftät in biefer Zeit wurde gute 1688, 


Dienfte geleiftet haben! | | 

Zum Theil auf Anbringen mehrer Lords und Biſchoͤfe, 
verſprach der Koͤnig allen ſeinen Gegnern Verzeihung, ſowie 
bie Berufung eines Parlaments '), und lüeß fi ſich zu ſpaͤt bes 
wegen Abgeordnete an Wilhelm behufs einer Unterhanblung 


abzufenden. Während biefer (nebft feinem Günftlinge Ben⸗ 


tin?) erklärte: er denke nicht daran die Krone zu erwerben, 
ward. dieſer Gedanke immer allgemeiner. Anftatt ſelbſt For⸗ 
berungen und Bedingungen auszufprecden, wies er dies Ge⸗ 
ſchaͤft denlenigen Lords und andern einflußreichen Männern 
zu, welche fich auf feine Seite geſtellt hatten. Nur die Be: 
sufung eined Parlaments verlangte er mit Beſtimmtheit, 
während jene Befragten (jetzo entfernt von ihren Landfchaf: 


ten und im Beſitze des größten Einfluffed) Dazu fo wenig 


die Hand bieten wollten, als im Ernſte König Jakob. End: 
lich warb unter Anderer von diefem gefordert: Entwaffs 
nung und Entlaffung aller Katholiken, Beſetzung Londons 


und Tilburys burch die Bürger, und Übergabe Portsmouths 


an 'bie von bem Prinzen ermählten Perfonst. Fremde 
Mannſchaft, hieß es ferner, bürfe vom Könige nitht nad) 
England berufen werden, und im Falle dieſer waͤhrend der 
naͤchſten Parlamentsſitzung in London bleibe, folle auch Wil⸗ 
beim mit einer gleichen Zahl Soldaten daſelbſt verweilen ). — 
Jakob ſtellte fich mit dieſen Borfchlägen zufrieden, während 
er innerlich uͤberzeugt war feine Macht werde dadirch völlig 
zerſtoͤrt. Und dennoch hätten ihm Alle dieſe Vorfehläge und 
Bedingungen nicht ſo viel ſchaden koͤnnen, als feine eigehen 
Beſchluͤſſe! | 

In der Nacht des fechöten Decembers verließ die Koͤ⸗ 
niginn mit dem Prinzen heimli und verkleidet den Palaft, 
feste beim argſten Regen fiber die Themſe fand aber am 


1) Lamberty I, 621. 


2) Dalsyımple II, 208. Clarke II, 240. Cierendon cetresp. 
II, 215—220. Parliam. Hist. V, 19.‘ 
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46ss. anderen Ufer nicht den für fie beſtellten Miethswagen und 
mußte fich unter die Mauern einer alten Kirche von Lam: 
betb flüchten”). Won bier aus blickte fie mit Thraͤnen auf 
‚ihre Hauptfladt, welche fie aud Zurcht vor gefährlichen An- 
Magen für immer verließ und, nach Frankreich hinüberfegelte. 
Nachdem Frau’ und Kind entflohen waren, wuchs Die Sorge 
des verlafienen Königs von Stunde zu Stunde. Jeden 
Wegbleibenben hielt: ex für einen Verräther, jeden. Kommen: 
den: für einen Heuchler oder heimlichen Feind. Eine Nach⸗ 
richt, daß Wilhelm feinem Leben nachftelle, machte auf den 
| Überreisten fehr großen Eindrud und er wiederholte für ſich 
‚oft das Wort ſeines Vaterd *): ed find nur wenige Schritte 
; vom Gefängniffe eines Zürften zu feinem Grabe! — De 
Roͤniginn Wunſch mit ihrem Gemahle wieder vereinigt zu 
feyn und bie Ängftlichkeit mancher Katholifen, welche für 
ſich ſelbſt fürchteten, mögen jene Stimmung Jakobs noch 
erhoͤht haben; zuletzt aber kamen, fo wie früher fo auch jetzt, 

alle Beſchluͤſſe von ihm ſelbſt. 
Am Morgen des eilften Decembers/ verbreitete ſich die 
wahrhafte Kunde: der Koͤnig ſey in der Nacht, wahrſchein⸗ 
lich nad Frankreich entflohen’). Dies erhoͤhte den Muth, 
ober Übermuth des, zeither nur mit Mühe in Ordnung ges 
haltenen Poͤbels. Er verhöhnte ruͤckſichtslos Eatholifche Prie: 
ſter, zerflörte Eatholifche Kapellen, pluͤnderte das Haus bed 
fpanifchen Gefandten, und ‚hielt einen Spottaufzug in wel 
chem Einige die Leuchter, Lichte und anderes Kirchengeräth 
umbertrugen, während Andere Orangen auf ihre Stäbe ober 
Schwerter gefledt hatten und bie neuen Zeiten beglüd: 

wünfchten ” 


1) Bumet 1865. Mackintosh 523. - | 
2) Dalrymple II, 218. Reresby 178, Macpherson State pa- 
pers J, 168. _ " 
-8) State tracts of William au, I, 81. Clarke II, 251. Be- 
 zesby 170. . 
2.9 The Ellis oorresp. II, 350, tt Ih Ser. IV, 171. Dal- 
ympie book V, 214. 
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Es iſt faſt weniger zu verwundern daß in einer fo auf 1688. 
geregten Zeit und nach Auflöfung aller Obrigfeit. derlei Un: 
bilden vorfielen, als daß fie nicht noch allgemeiner und bis 
zu Blutvergießen gefleigert . wurden. Dies zu "verhindern 
und den - Dingen eine beflimmte Richtung zu geben, verei- 
nigten fich die anmefenden weltlichen und geiftlichen Lords 
unverzüglich in Guildhall, tadelten in einer Öffentlichen Er- 
klaͤrung des Königs Flucht, und befchloffen ſich an den Prin⸗ 
zen von Dranien zu wenden, ber mit fo großer Anflrengung, 
Unkoften und Gefahr dahin firebe, Alle von SPlaverei und 
Papismus zu befreien. Auf diefem Wege beharrend, möge 
er bis zu neuer Begründung ber Gefeße und ber. Regierung, 

"die Ruhe erhalten und die nöthigen Anorbnungen treffen. 
Ühnticherweife erklärte fich die Stadt London '), und auf diefe 
wichtige Beiſtimmung geftüst, erließ der Prinz nunmehr Bes 
fehle, die überall fo willig befolgt wurben, ald fen er Koͤ⸗ , 
nig von England. 

Bor feiner Flucht fehrieb Jakob dem Feldherrn feines 
Heeres, Feversham: „ed fey nun Nichts mehr zu thun, ober 

zu kaͤmpfen)).“ —. Died betrachteten Alle wie eine Anwei⸗ 
fung zur Entloffung des Heeres, und viele der nach Haufe 
Gehenden mochten wähnen, hiedurch gefchehe dem Prinzen 
"von Dranien ein großer Dienft. Diefer war aber feiner 
Sache fo gewiß und dachte bereitd daran ſich des englifchen 

Heeres gegen feine Zeinde, indbefondere gegen Frankreich zu 
bedienen, baß er fehr über Feversham zuͤrnte und auf jede 
Weiſe die Mannfchaft beifammen zu halten ſuchte., Uner- 
wartet trat jedoch ein Ereigniß ein, welches feine Plane von 
Neuem in jeder Beziehung zu hemmen fohien. 

In dem Augenblide wo König Jakob nach Frankreich 
abſegeln wollte, warb. er von Schiffen angehalten, welche 
darauf audgingen entflicpende Katholiken zu entdecken und 


1) Parliam. Hist. V, 25. Delrymple book VI, 217. Kamberty 
"1, 656, 668. 


2) Clarke H, 248. Reresby 11. ’ 
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1688. außzuplündern. Weil Eduard Hales, ein Begleiter des Koͤ⸗ 
nigs, heimlich 50 Guineen dafuͤr bot daß man Alle unge 
ftört abreifen laſſe, erhöhte fich die Aufmerkfamkeit und Beu⸗ 
teluft dergeftalt, daß die Kleider des Königs durchſucht und 

er in jeder Weiſe umanfländig behandelt wurde‘). Sobald 
man ihn indefien erfannte, kehrte in Manchem ploͤtzlich die 
alte Ehrfurcht zuruͤck: ſie fielen zu ſeinen Fuͤßen nieder 
und weinten, fo daß auch Jakob ſich ber Thraͤnen nicht er: 
wehren konnte. Die Verſicherung von Fiſchern und Frei⸗ 
beutern: daß ihm kein Haar ſolle gekruͤmmt werden, war 
ein um ſo geringerer Troſt fuͤr einen Koͤnig, da er ſeinen 
Hauptzweck aufgeben und nach Feversham zuruͤckkehren 
mußte). Durch einen armen Landmann ſandte der König 
ein Schreiben an die in Whitehal verfammelten Lords und 
machte fie mit feinem Schidfale befannt. So unangenehm 
Mehren biefe unerwarteten Neuigkeiten auch ſeyn mußten, 
entihloß man ſich doch dem Könige einen Theil der Leib- 
wace entgegen zu fenben, damit er frei von Poͤbelzwange 
thun Tonne, was er wolle. Zweifelsohne hatten ihm bie 
Fügften unter feinen Freunden gerathen nach London zuruͤc⸗ 
zufehten. As er am 16ten December, ſechs Tage nah 
feiner Flucht, wieder in dieſe Stadt einzog, wurden die 
Glocken geläutet, eine bedeutende Zahl angefehener Männer 
ging barhaupt vor ihm ber, und die Menge brachte ihm 
- mit lauten Gefchrei unzählige Lebehoch ). Diefer Beifall 
überrafchte und ermuthigte ihn dergeflalt, daß er manche feis 
ner früheren Maaßregeln zu rechtfertigen fuchte, diejenigen 
aber laut tabelte, welche die Lords während feiner Abweſen⸗ 
heit ergriffen hatten. Solch ein übereiltes Kundgeben deſſen 
was bei einer Wiederkehr zu ben alten Verhaͤltniſſen zu be . | 
fürchten fey, brachte Einige zu dem KWorfchlage: ma 











1) Searching their pockets, opening their breeches. Clarke Il, 
353. Mackintosh 703, Ä 


2) Dalrymple book VI, 218, 259. Clarendon diary 114 
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muͤſſe den Koͤnig in dem Tower einſperren. Und gerabe 1688. 
dieſe Maͤnner welche von Gefangennehmung ſprachen, ja auf 
Schlimmeres hindeuteten), wechſelten nachmals Farbe und 
Charakter und zeigten ſich als die eifrigſten Jakobiten! In⸗ 
deſſen kam es nicht darauf an was einzelne Tollkuͤhne, oder 
Angſtliche wuͤnſchten, oder fuͤrchteten, ſondern was Wilhelm 
beſchließen und durchſetzen werde. Sehr wohl erkannte der 
Prinz daß ihm Jakobs vorfägliche Flucht mehr Vortheil 
bringen müfje, ‚als feine zufällige Rückkehr ihm Schaben. 
bringen koͤnne. Auch waren die mitwirkenden Lorbs, nah 
ben was fie gethan hatten, dergeſtalt zu ihm hingewieſen, 
Daß fie jede Ausföhnung mit dem Könige zu bintertreiben 
bemüht waren. Während Wilhelms ‚Heer fich immer mehr 
ber Hauptflabt näherte, fuchte Jakob eine Zufammenkunft 
mit feinem Schwiegerfohnes fie warb nach dem Rathe ber 
Lords abgelehnt und Halifax, Shrewäbury und Delamere - 
übernahmen eine Botſchaft am ihren zeitherigen Herrn: er 
möge, behufs beſſerer Erhaltung der Ruhe London verlaffen. 
So eilig ward diefe Forderung betrieben daß die Abgeordne⸗ 
ten den König in ber Nacht wedten, um ihre Botſchaft 
auszurichten. Während er am Morgen bed 18ten Decem- 
bers unter bolländifcher Bedeckung auf einer Barke feine 
Hauptſtadt verließ, hielt Wilhelms Heer von ber anderen 
Seite. einen Siegedeinzug und er felbft warb nicht allein 
von dem Pöbel mit gleichem Frohlocken empfangen, als drei 
Tage zuvor fein Gegner”); fondern ed fanden fich auch fafl 
alte die Lords und Prälaten bei ihm ein, welche fo eben 
noch dem Könige ihre Huldigungen bejeigt hatten. Ja wäh: 
vend bisfer einfam, hülfelos und von Todesfurcht ge⸗ 
ängftet entflab, fuhr feine Zochter Anna unter Sodenge> 


1) Who 'yet have been since the greatest nonjurors and Ja- 
cobites proposed the sending King Jamas to the Tower and binted 
at something farther. Buckingham H, 79. Burnet III, 871. 

2) Ellis letters II, Serie, IV, 178. Mazure IH, 268. Bucking- 
ham IL, 77. . i | 
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16658. laͤute und Freudenfeuer, nebſt ihrer Favoritinn, der nachmali⸗ 
gen Herzoginn von Marlborough, mit orangenen Baͤndern 
geſchmuͤckt und im koͤniglichen Wagen, triumphirend zum 
Schauſpielhauſe ). | | \ 

Unterbeß hatte Jakob Nochefter erreicht, warb aber um 
fo weniger fireng bewacht, da Wilhelm behufs der Entfchei- 
bung höchft ſchwieriger Fragen nichts mehr wünfchen mußte, 
als eine zweite Flucht Jakobs. Die werigen Freunde welche 
diefem treu geblieben waren (fo Die Lords Dartmouth, Dun⸗ 
bee und Middleton) fahen dies fehr wohl ein und fprachen: 
wenn Euer Majeftät den Muth. nicht verlieren, To werben 
Sie obfiegen und ihre Unterthanen zu Befinnung und Gehor- 
ſam zuruͤckkehren. Wenn Sie dagegen England verlaffen, fo 
koͤnnen allerdings die größten Unruhen ausbrechen, allein 
keineswegs zu Ihrem Vortheile. Vielmehr wird nach wer 
nigen Wochen die Drbnung hergeftellt und eine neue Re 
gierung gebildet feyn; Sie aber und Ihre Familie find als⸗ 
dann für immer verloren! — Diefe und ähnliche, fo drin: 
gende ald wahre Vorſtellungen, konnten dem Könige weber 
Muth, noch Einficht einflößen. Er vertraute der Hülfe 
Frankreichs und hielt ed zulegt für einen Gewinn daß ihm, 
wenn er. entfliehe, jedes Recht und jeder Anfpruch unver: 
Fürzt bleibe Am 23ften December entkam er ungehindert 
aus Rocheſter?); gerieth aber unter betrunkene Bauern und 

‚ fürdtete fie winden ihn zum zweiten Male erfennen und 
zurüdführen. Sie beruhigten fich indeffen ald er ihnen Geld 
gab, und auf ihre Verlangen die Gefundheit bed Prinzen von 
Dranien trank“). Den 2öften December erreichte er die 
franzöfifche Küfte, und wenige Tage nachher Paris. 

Bei feiner Abreife hatte Jakob eine Schrift zuruͤckgelaſ⸗ 


1) Clarendon corresp. II, 231. 


2) Macpherson Hist. I, 5455—548. State papers SIE, 102. 
Dalrympie book VI, 224, 261. Clarke Il, 267. Clarendon cor- 
resp. II, 226— 229. Kvelyn 660. Mazure I, 221. 


3) La Fayette Mem. 104. 
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fen im Weſentlichen folgendes Inhalts): Die Melt kann 1688. 
ſich nicht wundern daß ich mich zum zweiten Male entferne; 
denn mein. Gegner hat. alle Unterhanblungen abgelehnt, mei⸗ 
nen Bevollmächtigten Feversham unter ungenuͤgenden Vor⸗ 
wänden feftgehalten, Whitehall eigerimächtig beſetzt und mir 
durch Drei Lords (eine Stunde nach Mitternacht, als ih im 
Bette lag} in gewiffer Weife. befehlen -laflen, äch ſolle bis. 
naͤchſten Mittag meinen eigenen Palafl räumen. Wie Fonnte 
ieh hoffen in der: Gewalt eines. Mannes ficher zu. feyn, der 
mir dies - Alles anthat,. Der ohne. irgend eine Veranlafſung 
mein Königreich feinblich überzog und ber ſchon in feiner. eve 
ſten Öffentlichen Erklärung mir Hinfichtlich der Geburt des 
Prinzen von Waled die aͤrgſte Schmach aufbuͤrdete, welche 
Bosheit nur zu erfinden: im. Stande iſt? Sch herufe mich 
auf Alle die wich kennen, ja auf ihn ſelbſt, daß weder jene 
noch er mich in ihrem Gewiſſen einer ſolchen Niedertraͤch⸗ 
tigkeit faͤhig halten, noch ſo wenig geſunden Menſchenver⸗ 
ſtand beſitzen, daß fie ſich in ſolch einer Sache ſollten täu= - 
ſchen laſſen. Ich bin frei geboren: und entfchloffen- frei "zu 
bleiben, und ob ich gleich mein Leben bei verfchievenen Ge . 
Vegenheiten für das Gluͤck und die Ehre meined Landes aufs 
Spiel geſetzt habe (auch hoffe Died nochmals zu thun um es 
von ber. drohenden Sklaverei zu befreien) fo halte ich es doch 
nicht für angemefien mich meiner. Freiheit für eine folche 
Wirkſamkeit berauben zu laſſen. Deshalb entferne ich mich 
in dieſem ·Augenblicke, bin aber zur Hülfe nahe ſobald die 
Augen des Volkes geöffnet .Merben und es einſieht wie man 
ed unter ben glänzenden Vorwaͤnden von Eigenthum und 
Religion mißbraucht und ‚täufcht, 

Als diefe Schrift in Die Hände bee herrfchenden Lords 
Fam, legte man biefelbe ohne fie auch nur. zu leſen auf Go⸗ 
dolphind Verſicherung zur Seite: fie enthalte nichts Neues 
und Genuͤgendes. Es ergab ſich dag Jakobs Flucht Br 
ſowohl Leidenſchaften erweckte, als von Sorgen befreite ; es 3 


1) Macphern Hit, I, 550. Parliam, Hist. V, 22. 
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1688. zeigte fich Fein Mitleid für, Sein Zorn gegen’ ihn. Sein 


ſchwaches Benehmen konnte nicht durch beredte Worte, ſeine 
bisherige Handlungsweiſe nicht durch abgezwungene Verſpre 
qungen in Vergeſſenheit gebracht werden. So ging in Eu 
fillung. was Karl IE einft dem Prinzen von Dranien pro⸗ 
phetiſch geſagt hatte )z wem men Bruder zur Regierung 
konimt, wirb er fich fo.verkehrt und heftig zeigen, baß ed 
mit ihm nicht vier Jahre dauern kann. 

Jakobs zweite Flucht war ohne Zweifel ein, für alte 
Parteien. ungemein wichtiges Ereigniß; allein der Knoten 
warb hiedurch nicht einmal völlig zerhauen, und noch viel 
weniger gelöfet. Denn feitben die Ehrfurcht vor dem Bes 
ſtehenden, ober vielmehr. das ſtaatsrechtlich Beſtehende ſelbſt 
ein Ende genommen hatte, traten eine ſolthe Menge-von 
Möglichkeiten, ein folches Heer verfchiebener‘, ja entgegenge 
fester Anfihten und Grunbfäße hervor, daß ſich das legte 
Ergebniß felbft in diefem Augenblicke noch nicht vorberfehen 


ließ. Nur fo viel Rand feſt vaß der Staaf, Ir- dert fort 


bauernden Stürmen, eined neuen und gewiegten Steuer⸗ 


mannes bebürfe. Deshalb entwarfen etwa neunzig Lords 


1689. 


eine Borftellung an ben Prinzen von Oranten: er moͤge, DIE 
eine neue anorbnende Behoͤrde gebiet ſey, zur Abhaltung 
drohender Gefahren und zur Begtuͤndung eines gefehlichen 
Zuſtandes, die noͤthigen Maaßregeln ergreifen?). Dieſer 
Aufforderung. gemaͤß berief Wilhelm alle diejenigen welche 
Mitglieder des letzten Parlamenis Karls I geweſen waren, 
gleichwie den Mayor, bie Aldermen und 50° Glieder des Ge 
meinerathed von London. Willig traten: Vie Berufenen auf 


- Aften Januar 1689 unter dem Hamm einer Konvention 


zuſammen. Man erwartete. Wilhelms, welcher zeither tweber 
durch Drobungen oder Schmeicheleien eingewirkt, noch te 
gend eine Erklaͤrung fiber. feine weiteren Plane und Wuͤmfche 


ausgeſprochen hatte, werde bei Eroffnung ber Conbention 


1) Burnet II, 992, | 
2) Parliem. Mist. V, 23, 
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befto beffimmter hervortreten 9. Er hielt es dagegen für bes 1689. 
feheidener, angemeſſener und kluͤger, anftatt felbft Die Bes 
ſchluͤſſe und Entfcheidungen gleichſam zu erzroingen, bie Ans 
deren lediglich in eine Lage zu verjeben, wo fie fich deutlich 
- erflären und ihm überwiegende Weranlaffung geben mußten, 
nach Maaßgabe der genauer und vollſtaͤndiger entwickelten 
Wuͤnſche und Verhaͤltniſſe, einen ſicheren Beſchluß zu faſſen. 
Mit jedem Tage, ja mit jeder Stunde aͤnderte fi die 
Scene, und es war ſchwer zu erkennen was moͤglich, und 
was nothwendig ſey. Wilhelm begnuͤgte ſich deshalb ber 
Convention in einer kurzen Eroͤffnungsrede zu ſagen: fie ſey 
berufen Rechte, Freiheiten und Religion herzuſtellen und neu 
zu begruͤnden, wie dies in ſeiner erſten oͤffentlichen Erklaͤ⸗ 
rung ausgeſprochen und bezweckt ſey. Die Lage Englands, 
Hollands, ja Europas erfordere daß in Bezug auf die in⸗ 
neren und aͤußeren Angelegenheiten, raſche und kraͤftige Be⸗ 
ſchluͤſſe gefaßt und durchgeſetzt wuͤrden. 
J Die zu allererſt aufgeworfene Frage: welch Recht und 
Vollmacht die Gegenwaͤrtigen zu einer ſolchen Verſammlung 
haͤtten? ward kurzweg mit der Antwort beſeitigt: die Auf⸗ 
forderung des Prinzen genuͤge. Als hierauf Robert South⸗ 
weil benmerkte: wie kann Seine Hoheit die Leitung biefer Ges 
ſchaͤfte übernehmen, ohne einen hiezu bevollmächtigenden Na⸗ 
men oder Titel ”)3 entgegnete ber Gerjeant Maynard: die - 
Verſammlung wirbe viel Zeit verlieren, wenn fie warten 
ſollte, bis Herr Robert Souͤthwell begreife, wie dies moͤg⸗ 
lich ſey. — Ein ſpoͤttiſches Abweiſen ſolcher Art wuͤrde un⸗ 
ter anderen Verhaͤltniffen gewiß nicht hingereicht haben Zwei⸗ 


1) Sn einer 1697 unter Wilhelms Leitung für ben Friedenscon⸗ 
greß in Ryswik entworfenen Schrift, heißt es in dieſer Beziehung: It 
was thought a remissness and a hazarding the publick to much, to 
interpose or move so Httle. In those matters as he then did, Bo- 
mers. traets XL, 107. 


9 Parliam. Hist. V, 25. Dalrymple VI, 270. Macpherson 
Bist. I, 557: ’ 
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1689. fel ber wichtigften Art zu befeitigen über die Berufung und 
- Belebung der Convention, über -ihre Rechte und ihr Ber: 
haͤltniß zu einem Reichsparlamente. Zugegeben‘ .aber daß 
alle Regierung aufgehört hatte, drängte fich die Frage her: 
vor: wie denn fo Wenige, ohne Vollmacht und Nüdfrage, 
über die ‚allerwichtigften Fragen entſcheiden koͤnnten? Ale 
dieſe Zweifel und Bedenken. wurden jedoch zunächft durch 
die Gewalt der Umſtaͤnde und bie. unabweisliche Nothwen⸗ 
digkeit neuer Beſchluͤſſe, zur Seite geſchoben. Auch bemerkte 
man: daß je mehr fich gegen das eingeſchlagene Verfahren 
theoretiſch fagen laſſe; deſto thoͤracht er erſcheine jene Ma⸗ 
ris welche ed dahin gebracht habe, daß vaſſelbe Fr: moͤglich, 
ausfuͤhrbar und heilſam gelten, koͤnne, und moͤglich, aus⸗ 

| führbar und heilfam fen!.. J 
Dieſer Überzeugung gemaͤß entwarf die Convemin ein 
Dankſchreiben an den Prinzen mit der Bitte: er moͤge die 
Leitung der buͤrgerlichen und mkriegeriſchen ‚Angelegenheiten, 
fo wie ber Finanzen übernehmen. Dies geſchah, und ohne 
Ruͤckſicht auf ein neues, uneröffnet zur Seite gelegtes Schreib 
ben König Jakobs, begann am 28ften Januar eine. merb 
wuͤrdige Beratfung. “über den Zufland des Volkes und des 
Landes. -Diejenigen, welche ber Überzeugung -Iebten: man 
muͤſſe Jakob zurüdtufen '), in. gefeßlichem Wege ein gewoͤhn⸗ 
liched Parlament verfammeln, und dann (mach bisheriger 
Meile) für Recht, Freiheit und Religion forgen, fanden Fer 
nen Anklang und waren innerhalb und außerhalb der Der: 
fammtlung fo. fehr in der Minderzahl, daß eine Zuruͤckfuͤh⸗ 
rung auf die früheren Verhältniffe ganz unmoͤglich erſchien. 
Eben fo wenig Beifall fand die ganz entgegengefeßte Anfiht: 
ber: Prinz von Dranien fey Herr geworden durch bie Waf—⸗ 
fen und alle Macht Lediglich in feiner Hand. ‚Denn obgleid 
hiedurch alle Schwierigkeiten mit einem Male befeitigt ſchie⸗ 
nen, wollte doch Wilhelm keineswegs wie ein Eroberer auf 
treten, und die Engländer ſich nicht wie Eroberte behandeln 


1) Clarke II, 279. Mackintosh 575. 


nunbeſiegbar daflehe. „Die Fortfchritte ded Staatörechtes und 


L 


n 
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laſſen. Auch blieb zu erwägen: daß wenn man bie neue 1689. 
Herrſchaft lediglich auf eine Thatſache, auf die Macht gruͤnde; 
eine zweite Thatſache, oder eine groͤßere Macht ſie in jedem 
Augenblicke umſtuͤrzen koͤnne. Mithin ließen ſich die ſchwie⸗ 


rigeren Unterſuchungen uͤber das Recht, gar nicht vermei⸗ 


ben, und wiederum ſtanden dieſe mit den Fragen. uͤber bie 
Wichtigkeit der biöherigen Thatſachen und Beſorgniſſe, im 
untrennbaren Zuſammenhange. Einige behaupteten: im Ver⸗ 
gleiche mit jenen furchtbaren Tyrannen, von deren Sturz 
die Weltgeſchichte berichtet, erſcheine Jakob gemaͤßigt und nur 
in Jerthuͤmern befangen; worauf Andere erwiederten: es 
reiche zu einer ungeſtoͤrten Entwickelung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes nicht hin, wenn man nur Ungeheuer jener Art durch 
geſetzliche, oder gewaltſame Mittel beſeitigen koͤnne; wenn man 
es als Pflicht darſtelle fo lange die Hände in den Schooß zu 
legen, bi8 ein folched Ungethüm emporgewachfen fey und 


* 


der Inhalt anerkannter Geſetze muͤßten vielmehr Mittel und 
Wege nachweiſen, wie man, ohne Unrecht zu thun, Rechts⸗ 
verletzungen nur ſcheinbar geringerer, aber in Wahrheit nicht 


minder gefaͤhrlicher Art entgegentreten koͤnne. Wenn Jakob, 


mit Rücficht auf Ieblofe bloß abſtrakte Grundfäge, in der 
Fülle feiner Macht geblieben wäre, oder darin (durch eigene - 


‚ober franzöfifche Macht) wieder bergeflellt werbes fo koͤnne 


das größte: aller Übel, ein Bürgerkrieg, nicht außbleiben '). 


Denn wie man auch über ihn und feinen Vater denke, ge 
wiß hätten fie ihre Unfähigkeit bewiefen uͤber ein gebilbetes 
und freies. Volk zu berrfchen, und es fey ‚endlich Zeit daß 
England durch Erneuung ſeiner inneren Zuſtaͤnde, auch in 


Europa wieder die wuͤrdige und großartige Stellung einneh⸗ 


me, welche ihm gebuͤhre. Überhaupt duͤrfe man fo wichtige 


ſtaatsrechtliche ragen nicht nach dem. bloßen Privatrechte 


entfcheiden. Es handele ſich hier nicht von Sachen und 
binglühen Eigenthume ſondern von Perfonen und von dis 


1) Hallam III, 117. 
VL 26 . 
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1689. ner geſetzmaͤßigen und gottgefaͤlligen Herrſchaft uͤber dieſel⸗ 
ben. Nun ſey aber kelneswegs jede Herrſchaft gottgefälig, 
und etwa deshalb unabaͤnderlich; ſondern nur diejenige ſtimmt 
‚mit der Lehre vom goͤttlichen Rechte, welche das hoͤchſte 
Ziel im Auge behalte: nämlich des Volkes wahres Heil 
Ohne Volt fey niemand König, niemand fey es durch ſich 
allein‘). Alles erfcheine in biefen Regionen zweifeitig, bi 
lateral; und Bein Theil habe die Verpflichtung unthätig zu 

zuſchauen, bis Verfaſſung und Kirche zu Grunde gerichtet 
worden. Irrig meine man: durch das Erbrecht ſey jeder 
Mißbrauch deſſelben gerechtfertigt; von David und Salomon 
von Merovingern und Karolingern an, bezeuge die er 
bad Gegentheil bis auf ben heutigen Tag; und des Primer 
von Dranien Unternehmung gründe ſich zugleih auf Erb 
recht der Kamilien, und Staatörecht ber Voͤlker. UÜberhaupt 
verbiene eine Berfaffung noch gar nicht Viefen Ramen, weiche, 
im äußetften Sale, ſi ich nicht ſelbſt zu helfen im Stande 
fu’. 
| Anfichten und Grundfaͤtze dleſer und ähnlicher Art. wu 
ren, wo nicht: herrſchend, doch weit ‚verbreitet, als bie fen 
erwähnte Berathung uͤber den: Zuſtand des Bandes begann. "| 
Nachdem „Herr Dolben mit Bezug auf frühere gefchihb 
liche Beifpiele, ſowie auf Grotius, Hofmann und andere 
Staatsrechtslehrer zu beiveifen gefucht hatte: der Thron ſch 
erledigt; bemühte ſich Herr Musgrave der Berathung de’ 
. durch eine andere Richtung zu geben, daß er forberte: man 
folle die Rechtskundigen befragen: ob die gegenwaͤrtige Ber 
ſammlung einen König abfegen dürfe, ober nicht? — Mas 
antwortete: von einer Abſetzung durch Andere fey gar oil 
die Rede; Jakob habe fich ſelbſt abgeſetzt und man finde den 
> Thron erledigt. Nachdem Form und Zweck der Regierung | 
aufgelöfet und jedes Geſetz uͤbertreten worden; ſey es ein - 
Recht und eine Pflicht des Volkes, durch feine Stellvertre 


1) State tracta of Willie II, I, 164, 187, 389. 
2) Hardwicke State pnpers II, 408. 
f * 
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- ter bie Regierung wieber herzuſtellen. — Herr Williams be⸗1680. J 


hauptete: wenn man bei fo praktiſchen Fragen auf den Um 
ſprung aller Staaten und Regierungen zuruͤckgehe, gerathe 
man in Nacht und Dunkel; jedermann wiſſe und ſehe dage⸗ 
‚gen, ‚wie heute die Dinge lägen. König Jakob I (bes 
merkte Lord Somerd) ‚bat, bag. wenn feine Nachfonimen 
feine Proteftanten wären, Gott ihnen den Thron nehmen 
möge. :Diefe Bitte geht jegt in Erfüllung... Ähnlicher Weiſe 
° verlor. Siegmund ben: ſchwediſchen Thron, und doch begab 
ſich dieſer nur in fein eigenes, nicht wie. Jakob I in ein 
feindliches Reich. 

Auf die Bemerkung daß Jakob fich keineswegs frei⸗ 
willig entfernt habe, ſondern durch einen Staͤrkeren mit Ges 
watt verjagt worden fey, warb entgegnet: bie ‚perfönliche ° 
Entfernung werde keineswegs als ber entfheibende Haupt⸗ 
punkt hervorgehoben; vielmehr liege die Abdankung in der 
freiwilligen und befonnenen Übertretung feines 
Eides und aller Geſetze und Berträge, fowie in 
demAufſuchen fremder Huͤlfe um bad eigene Bolt 
gu verknechten. 

Nach dieſen und Spnlichen Berathungen faßte die Con⸗ 
vention ben, Beſchluß: Indem König Jaksb ſich bemuͤhte 
die Berfaffung dieſes Reiches zu Dernichten, indem er ben ur⸗ 
Pruͤmglichen Vertrag zwiſchen König und Volk aufloͤſete, nach 
dem Rathe der Jeſuiten und anderer gottloſen Perſonen die 
Grunbgeſetze uͤbertrat, amd ſich aus dieſem Koͤnmgreiche hin⸗ 
wegbegab, hat er abgebantt (abdicated) und. der. Thron 
iſt hiedurch erledigt (vacant) worden. — Dieſem wichti⸗ 
gen Beſchluſſe folgte, ein zweiter: daß die Herrſchaft eines 
Eatholiken unverträglich ſey wit, ber Sicherheit und Wohl 
rain eines. proteſtantiſchen Reiches. j u 

WViele die bis hieher ſcheinbar einſtimmig ehanbei hats 
ten, wurden nach dem. Obfiegen binfichtlich eines ſo wichti⸗ 
gen Punktes, zum Theil erſt ſelbſt gewahr, wie ſehr ihre 
letzten Abſichten und Zwecke auseinanderlagen. Einige ka⸗ 
men, nach Jakobs Steigung , auf ihre alten republikani⸗ 

26 * 
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26890. fhen Gedanken zuruͤck, Andere wuͤnſchten die Begründung eiher 


Regentſchaft, noch Andere die Erhebung Mariens, oder Bis | 
helms, oder Beider auf den Thron‘). Enblich bernerkten die 
Beſonneneren: ed fey noch nicht Zeit zu prüfen, welche Perfon 
König werben folle, fondern welche Gewalt man ihm übertragen 
wolle. Die Einrede: died werde viel Zeit koſten und Streit 
berbeiftihren; warb durch die Erinnerung zuruͤckgewieſen: daß 
man eine ſolche zweckmaͤßige Begründung des Staatsrechtes 
leider bei dee Herſtellung Karls IL verſaͤumt habe, weshalb 
dann auch binnen 28 Jahren kein wahrhaft heilſames Ge⸗ 
ſetz zu Stande gebracht worden. Nach ſolcher Erfahrung 
duͤrfe man den jetzigen, ſo guͤnſtigen Zeitpunkt um ſo weni⸗ 
ger umbenutzt voruͤbergehn laſſen, als man hinſfichtlich der | 
| wichtigſten Punkte gewiß einer Meinung ſey. Überhaupt 
gewähre ein bloßer Wechfel der regierenden Perſonen, ohne 
| gefeglichen. Gewinn für bad Bolt, Feine genügende Bing 
Schaft. flr eine befiere Zukunft... 
+ Während dad Unterhaus in Biefen Richtungen ee 
kam das Oberhaus :auf eine Unterfuchung zuruͤck, weihe 
man ſchon fuͤr voͤllig beſeitigt gehalten hatte: ob naͤmlich in 
den. Erklaͤrungen über Jakobs Abreiſe geſagt werden folle: 
er habe abgedankt, oder den Thron verlaſſen, oder der 
Thron ſey erledigt. Mehre behaupteten im Unterhauſe: 
es ſey gleichgültig, ob man’ ſage: abdicated, deserted, 
oder demised; Alles komme darauf an den Thron neu zu 
befegen. Im Oberhaufe hingegen traten zwei Parteien din 
ander gegenüber, von benen eine, die oben mitgetheilte Faß 
fung der Erflärung des Unterhaufes bilfigte; 'die zweite aber 
flatt des Wortes abge dankt (abdicated) dad Wort ven | 
laſfen (deserted) flellen, bad. Wort erledigt (Yacant) 
aber ganz auslaffen wollte. Hieran teihten ſich mehrtägige 
Berathungen, über welche nicht felten bitteret Zabel ausge: 
ſprochen worden Mi Es fchien nämlich, als ob man de 


| 1) Macyhersin His, I, 554. Parliam. Hist. V, 48—56. So- 
mers tracts XI, 104. 
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großen Lebensfragen des Staatsrechtes faſt gar nicht beruͤck⸗ 1689, 
ſichtige, und nur von grammatiſchen Kleinigkeiten mit un 
nüger Weitläufigfeit und pebantifcher Spisfindigkeit hin und - 
bee rede. Manche benusten aber dieſe Streitigkeiten. nur als 
Vorwand, oder Dedimantel, um andere Tragen dahinter zu 
verbergen, ober in einer weniger auffallenden Weife zu er: 
örtern. So fanden 3. B. biemit die Fragen in Verbin: 
Dung ): ob ein König abdanken koͤnne, und welche That: 
fachen eine folche Abdankung in ſich fehlöffen? Ob bed Koͤ⸗ 
nigs .außbrüdliche Beiftimmung dazu nöthig und der Thron 
hiedurch ganz erledigt, oder ob das Necht nur einftweilen 
unterbrochen und went baffelbe zu übertragen fu? ⸗ 
In Bezug auf dieſe und verwandte Fragen behaupte⸗ 
te die eine Partei: Jakob hat gar nicht abgedankt, ſondern 
ſich nur hinwegbegeben. Eine ſolche gezwungene Entfernung 
ſchließt (wie z. B. Eduard IV und Karl II beweiſen) kein 
Aufgeben oder Erloͤſchen ſeines Rechtes in ſich, ſondern for⸗ 
dert nur zu doppelter Treue auf. Eben fo wenig kann man 
aus der Verlegung einzelner Gefege, eine fo unendlich wich⸗ ” 
tige Zolgerung ableiten; denn wo .bliebe fonft die Lehre von 
. ver -Unverleglichleit des‘. Königs und der Verantwortlichkeit 
feiner Miniſter? Wollte man aber auch. annehmen der Koͤ⸗ 
nig habe abgedanft, oder einen nirgenbd nachzuweiſenden 
Vertrag gebrochen; fo kann er doch nicht: mehren Rechten 
entfagen, ald er befißt. Sie gehen vielmehr auf feine nächft: 
berechtigten Erben über, und es iſt kein Grund vorhanden. 
dur den Umfturz bed geheiligten Erbrechtes, dad Reich in 
ein Wahlreich zu verwandeln, ober den Thorheiten republi⸗ 
kaniſcher Anfichten nochmals. die Thlir zu öffnen. 
Hierauf ward nochmal erwiebert: dad Königthum iſt 
kein pritvatrechtliches Erbſtuͤck, fondern ein Alaatsrechtlicher 
Beruf; ber König hat nicht bloß Rechte, fondern auch 
Pflichten, und jene gelten nur fofern er auch biefe über: 
nimmt und ihnen nachkoͤmmt. Nun aber bat nicht allein 


1) Moore 297. 
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erwieſen, daß er keineswegs nach den beſtehenden Geſetzen 
regieren will. Ja, er iſt als Katholik, und nach ſeinen reli⸗ 
gioͤſen Überzeugungen dazu ganz unfähig. Neu gegebene 


Berſprechungen, welche man hervorhebt, beweifen um fo we: 


niger, da fie ihm nur in der Noth abgedrungen wurben und 
er des Papfled Entbindung von denfelben im Auge behäft. 
In Schweden und. Dänemarf hat man Siegmunds und 


Chriſtians U Flucht auch ald Abdankung betrachtet, und bie 
Lehre‘): der König koͤnne kein Unvecht thun, heißt (laut ber 


Magna Charta) nur: dad Unrecht was er thut, ift an fich 
und durch fich felbft nichtig”). Schon vor Jakobs Thronbes 
fleigung hatte das Unterhaus (aud genuͤgenden Gründen, 
und int vichtigen Worgefühle der Unvermeidlichen Zus 
kunft) füb zweimal fin feine Ausſchließung erklärt; wie 


viel mehr- Urfachen find jest vorhanden auf einen folchen 


Beſchluß zuruͤckzukommen. Jedes Verhaͤltniß zwifchen. Heri- 
ſchern und Unterthanen iſt gegenfeitig, bilateral, (ſonſt wäre 
Unterthan und Sklave daſſelbe); und wenn auch ein ur: 
kundlicher Vertrag nicht in aller Form vorgelegt werben kann, 


E fo ift er. überall: vorauszufegen und ‚weifet jedem Theile 
Rechte und Pflichten zu. Schon der Krönungseid fpricht fich 


hieruͤber aufs Beſtimmteſte aus, und die gefammte Gefchichte 


erweiſet: daß nicht jeder König die Entwidelung' des 


Staatsrehted nah Willkür von Neuem beginnen 
kann, darf und foll. Ein Bruch. der anerfannten Verhaͤlt⸗ 


. niffe und der Verträge zerſtoͤrt alſo dad Recht des ſchuldigen 
- Xheiles, er loͤſet die Verträge dergeſtalt auf, Daß etwas Neues ge⸗ 
‚funden und gegründet werben muß. Wollte mau um ber - 


gemachten Erfahrungen willen, die beſtehenden Gefebe we: 

fentlih verändern und die Macht der Könige beſchraͤnken; 
1) Siehe Band II, &. 116, und Band IN, 255. 

- 2) State tracts of William III, I, 130. Dalrymple II, 1, 


‚ 23-8. History of the Commons II, 213, “Clarke.II, 299. Parliam. 
‚Hist.- V, 58. Somerville 220 — 230. Burnet 1399, 1403. Bel- 


sham L 113. 
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ſo waͤrr dies ein viel groͤßerer und gefaͤhrlicherer Eingriff in 1689, 


das beflehende Staatsrecht und dad wänfcenöwerthe Gleich⸗ 
gewicht der Gewalten, als wenn man ſich mit einem Wech⸗ 
ſel der Perfonen begnuͤgt. Die Hinweifung auf den naͤch⸗ 
fien Erben genügt nicht; denn ſelbſt abgeſehen davon, daß 
man uͤber ihn in Zweifel iſt, wuͤrde eine Vormundſchaft Eng⸗ 


land ſchwaͤchen, Jakobs Einfluß heimlich fortdauern, ud 


mit der Großjaͤhrigkeit von Neuem eine verwerfliche, un⸗ 
moͤgliche, katholiſche Regierung eintreten. Will Jakob fuͤr 
England nicht thun, was Heinrich IV für Frankreich that, 


fo mag er feine Stelle unter den eiftigen Belennern des 


Katholicismus einnehmen und behalten; aber nicht wähnen 
er koͤnne zugleih König von England ſeyn und, nad) den 
irrigen Grundſaͤtzen feines Haufes, dem Willen und ber Ents 
widelung eines ganzen Volkes Seffeln anlegen. 
Betrachtungen und rörterungen diefer und ähnlicher 
Art erweifen, daß ungeachtet der fehr bewegten Zeit, bie 
Leidenfchaften nicht zu raſcher Entfcheidung führten. Wähs - 
renb aber zwifchen den Lords (deren Mehrheit fich für bad 
Wort deserted erklärte) und dem auf feiner Faſſung be⸗ 
harrenden Unterhauſe verſchiedene Zuſamenkuͤnfte ſtatt fans 
den; langweilte ſich der londoner Poͤbel, und ſuchte durch 
Auflaͤufe und andere gewaltſame Handlungen ſeine Wuͤnſche 
fuͤr Wilhelm und Marie geltend zu machen‘). Der Prinz 
wollte aber auf feine Weife duch fo uneble Mittel zum 


Ziele kommen; er verbot und hemmte die Unruhen mit fefter 


Hand. Weil fich indefien die Parteien im Parlamente fo 
das Steichgewicht hielten, daß Wilhelm befürchten mußte, 
die. Mehrzahl werde fich für eine Regentſchaft oder für Über: 
teagung ber Krone auf dad Haupt Mariens auöfprechen; fü 
erklärte er (zum erflen Male: aus feiner bisherigen Zuruͤck⸗ 
gezogenheit hervortretend) : er werbe Feine Gewalt annehmen, 
die von dem Leben eined Anderen, oder dem Willen einer 
Frau abhange; fondern mit dem Bemußtem nach Holland 


/ 


1) Dalrymplo Book v1, 231 — 283 
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1689. zuruͤckkehren daß er, obgleich vergebens, ihnen habe Dienſte 


\ 


leiften wollen. Marie, feine Semahlinn, mochte ihre un 
fähigkeit jelbft zu regieren einfehen; gewiß glaubte fie: 


‚Gebot, wonach Frauen ihren Männern gehorchen —* 


ſtehe höher ald das englifche Stantsreht'). 
Wilhelms Erklärung, Mariend Zuflimmung und bie 


„befonderd von Lord Halifar entwidelten Gründe?), minberten 


bie Zahl der Vertheidiger einer vormundfchaftlichen Regie⸗ 
zung. Bei diefen Verhältniffen hielt es Jakob für gerathen _ 
in einem Schreiben (St. Germain den dritten Februar 1689) 
nochmals feine Anfprüche zu erweifen und zu erklären: er 
fey bereit nach England zurüchzufehren ’). Dies Schreiben 
machte aber um fo weniger Eindrud, ald man damals eif⸗ 


rigſt befchäftigt war, dad englifche Staatöreiht i in einer Weife 


zu berooliftänbigen, die feinen Beifall unmöglich erhalten 
Tonnte. 
Um diefelbe Zeit (den fechöten Februar) wandte fi. 


Jakob an den Kaifer, erzählte von feinem Unglüde, ſowie 
‚von feiner Gegner Unrecht und bat um Beiſtand. Nachdem 


Leopold die enticheibende Wendung der englifchen: Angele- 
genheiten vorfichtig abgewartet hatte, antwortete er dem 
Könige am Iten April: Diefer Beweis ber Unbeſtaͤndigkeit 
aller menfchlichen Dinge, ſchmerze ihn tief. Indeſſen würde 


es niemald fo -weit gefommen feyn, wenn ber König ben 


Borftellungen des Baiferlichen Gefandten Grafen Kaunitz 
mehr Gehör gegeben, mit feinen Unterthanen Feinen Streit 
herbeigeführt, Den nimmweger Frieden gefchükt, und nicht 


“ überall fich ben Franzoſen angefchloffen hätte. Die Franzo⸗ 
fen (heißt ed weiter) find die Argften Feinde der Tatholifchen 


Religion ‚ Verbundete der Unglaͤubigen, fie baben überall 


1) Burnet III, 1181. 
2) Somerville 268. 
3) Clarke II, 290 — 298. Für die Regentfchaft ſprachen vor⸗ 


zuͤglich Nottingham. Clarendon, Rocheſter und A. Clarendon cor- 
resp. II, 266. | 


‘ 
! 
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Treue und Glauben gebrochen unſchuldige Länder niederge⸗ 1689; 
brannt, und bie Einwohner als Sklaven fortgefchleppt. Recht | 
und Sicherheit erfordern, daß der Kaifer wider Türken und 
Sranzofen ‚Krieg führe; mithin kann er dem. Könige Jakob 
Leinen Beiftand leiften, fondern nur Gott bitten, daß er ihn 
in feinen Leiden troͤſte '). 
Unterveffen hatten fich ‚die tüchtigften. Glieder des Par⸗ 
lamentes von abſtrakten, allgemeinen Unterſuchungen, zu dem 
praktiſch Nothwendigen hingewandt. Vor Allem war Lord 
Somers (dem ſelbſt ſeine Feinde das Zeugniß der groͤßten 
Klugheit und Rechtlichkeit geben)?) bei Entwerfung der 
Bill oder Erklärung der Rechte thätig gemeien ’), wel⸗ 
dye am 18ten Februar 1689 vom Parlamente angenommen | 
ward‘). Nachdem in berfelben alle Irrthuͤmet und Bar: 
fehuldungen Jakobs aufgezählt find, und die Erledigung be. . 
Thrones ausgeſprochen ift, folgt eine Reihe ſtaatsrechtlicher 
Beflimmungen und Entſcheidungen: der König darf nicht 
von Geſetzen entbinden ober biefelben ſuspendiren, Feine au⸗ 
ßerordentliche geiftliche oder weltliche Gerichte gründen, ohne _ 
Beiſtimmung des Parlamentes Fein flehended Heer halten md 
Feine Steuern erheben. Graufame und ungewöhnliche Stra- 
‘fen, oder übertritbene Bürgfchaften hören auf. Parlamente 
ſollen häufig gehalten, und die Wahl: und Nedefreiheit nicht 
beſchraͤnkt werden. 


1) Clarke II, 325. Lamberty I, 800. Somers. tracts X, 18, 


2) A most extraordinary combination of abilities ,„ Äntegrity ı 
and judgment, he was ever met in the course of his life. There 
was never a wiser or a better man, than Lord Somers. Zeugniß 
Lord Bolingbrokes. Marchmont papers II, 214. Moore 817. Han- 
sard parl. Debates III series, III 678. 

3) Diefe Erklärung der Rechte ift unter all ben großen Urkunden 
des englifchen Staatörechts vielleicht die einzige, welche ber König gern, 
vollzog. Alle die übrigen wurden von ber Magna Charta big zurHa- 
beas — corpus:Ate, ben Königen abgebrungen, und fie würden birfel: ‚ 
ben (nad) der heutigen Sprechweife) nicht oktroyirt haben. 

“ 4) History of Commons II, 257. Dalrymplo VII, 287.: Patl, 

- Hist. V, 108. ‚ 
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Dex ucble Exfolg (ſagte ein Engländer i in jenen Tagen) y9 


den unſere letzten Könige, bei ihren Beeintraͤchtigungen un: 
ſerer Rechte gehabt haben, ſchuͤtzt una fir die Zukunſt. Da⸗ 
rin beſteht unſer Gluͤck: daß unſere Koͤnige gleich wie wir 
den Geſetzen unterworfen ſind, daß fie durch Zerſtoͤren ber 
Geſetze, zugleich die Grundlage ihrer Macht und. Größe 
vernichten wuͤrden. So iſt unſere Verfaſſung nicht will⸗ 
kuͤrlich, ſondern geſetzlich, nicht unumfhrauft, ſon⸗ 
dem, ſtaats rechtlich, und wir ruͤhmen und mit Recht. freier 
zu ſeyn als ändere Wölfer und beſſer geſchuͤtzt gegen Ty⸗ 
rannei. — 

Darin daß -Bithelm und. Marie jene hoͤcht wichtigen 
ſtaatsrechtlichen Beſtimmungen unweigerlich annahmen und 
dieſen Anfichten beiträten, lag der weſentliche Grund ihres 
lange, mit faſt gleicher Stimmenzahl, beſtrittenen Sieges. 
Am 2iften Februar 1689 wurden Beide als König und 
Königinn ausgerufen), und zu gleicher Zeit erfläst: daß 
nach ihnen ihre Kinder, dann die Prinzeffinn Anna und ihre 
Nachkommen, und hierauf Wilhelms Kinder (von einer an⸗ 
teen Gemahlinn) den Thron beſteigen fallten. Anna hatte 
eingeroilligt aus innerer Überzeugung, ober weil ihr Aufpruch 
Auf den Thron verſtaͤrkt), ober ihr. die Audficht auf ein 


großes Sahrgeld eröffnet und ihren Rathgeber Churchill ein 


anſehnliches Geſchenk gemacht ward. 
Noch weniger Schwierigkeit als in England, fand die 
Umwaͤlzung in Schotland: denn hier war noch mehr re⸗ 


1) Ein Auffi a6 wahrſcheinlich von Lord Somers. Tracts IX, 261,263. 


2) Evelyn II, 6. In einer fpäter unter Wilhelms Aufficht ent» 
worfenen Darftellung heißt es: ber König zeigte Feine ehrgeizigt Begier ben 
Thron au befteigen. Der Antrag beiber Käufer, und ber Zuſtand Eu: 
ropas (welcher ihm ohne ein mächtiges Einſchreiten Englands verzwei⸗ 
felt zu ſeyn ſchien) brachten ihn zur Entſcheidung. Somers tracts XI, 
106. — Nur durch Annahme und Anerkenntniß obiger Grundſaͤhe ward 
dem Hauſe Hannover der Weg zum engliſchen Throne gebahnt, und jede 
Verwerfung derſelben wuͤrde ſeinen Sturz herbeiführen. 


» 3) Somerville. 231. Buckingham II, 9. 
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Kigiöfe Unduldſamkeit gelibt worben, und bie Presbyterianer 1689. 


‚bofften wiederum die ausfchließenbe Herrſchaft zu erlangen. 
Jakobs Schreiben: bie ſchwaͤrzeſte, ungerechteſte und gott⸗ 
loſeſte aller Uſurpationen, werde nur kurze Zeit obſiegen; 
that um ſo weniger Wirkung, weil ſie nur bis zum letzten 


März Verzeihung anbot, und mit harten Strafen. drohte. 
. Etwa. 50 Perſonen zogen fich zwar aus dem Parlamente zu: 


ruͤck, erleichterten es aber hiedurch den Übrigen ihre” Abfichs 
ten burchzufeben‘). Die Erklärung der Schotten wider 
Jakob lautete: Jakob VI, ein: offenbarer Papift, hat ſich bie 
Eönigliche Gewalt angemaaßt und als König gehandelt, öhne 


den gefeslichen Eid zu leiſten; er hat, nach dem Rathe bö- 
fer und goftlofer Männer, die Grundlagen der Verfaffung ' 
angegriffen, die gefegl che, beſchraͤnkte Monarchie in eine wills - 


kuͤrliche Despotie verwandelt, und biefe neue Macht vers 


wandt zum Umſturze der proteftantifchen Religion und zur ' 


Verletzung der Freiheiten und Gefege des Königreichs. Hie— 
durch bat er fein Recht auf die Krone verwirkt (forfaul- 
ted, forfeited). und der Thron iſt erledigt *). 


Am 11ten April ‚ an bemfelben Zage wo man Bil, 


helm und Marie in Scotland als Könige anerkannte, wurs 


den fie in London von dem Bifchofe diefer Hauptfladt ge⸗ 


kroͤnt). As Wilhelm im Kroͤnungseide die Worte fand: 
er folle die Ketzer ausrotten; hielt erinne und fagte: „es ft 


nicht meine Abficht jemanden der Religion halber zu vers - 
folgen.” Auf die Antwort: fo fey es nicht gemeint; fuhr _ 


er fort: „und nur in dieſem Sinne leifle ich’ den Eid.” 
‚Abends war bie Stadt erleuchtet, und bie Scherze des Vol 


Bes richteten fich zum Theil wider den Papſt, den Prinzen 


von Waled und den Jeſuiten Peters *), 


1) Maopherson His 1, 591. Vie de Guillaume II, 5. Bal- 


carras account in Somers tracts XI, 487. 

2) Hallam III, 441. Somerville 255, 459. History of the 
Commons II, 359. | 

3) Reresby 195. Dalrymple VII, 311. 

4) Lamberty II, 110. 
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1689. Während Alles folchetgeftalt in England und Shot: 


land nach den Wünfchen Wilhelmd zu Stande kam ), nab: 
men die Angelegenheiten Irlands eine für ihn ungünflige 


Wendung. Er hatte den zweibeutigen Verfprechungen Zyr- 


conneld fcheinbar vertrauen muͤſſen), weil die Lage Eng 
lands und Hollands ihm nicht erlaubte mit einem Heere 
nach ‚dem entlegenen Irland hinüberzufegen. Hiedurch ge: 
wann Jakob II Zeit feine Verbindungen zu erneuen und 
Vorbereitungen zu treffen. Am zwölften Mär; 1689 lan: 


‚ dete er bei Kinfale mit etwa 1200 Irlaͤndern und etwa 100 


franzöfifchen DOfficieren und warb überall, fo auch in Dub⸗ 
lin mit großem Beifalle empfangen. Von jeder Seite ver: 
fammelten fich feine Anhänger, waren aber großentheild fo 

von allen Mitteln entblößt und aller Zucht fo ungewohnt, ' 
daß er viele nach Haufe fchicden mußte. Zum fiebenten Mai 


- berief Jakob ein Parlament nad) Dublin, in welchem (zu 


Folge der getroffenen Maaßregeln) die Katholiken bei weitem 
bie Oberhand hatten. Deshalb gingen auch bie Anfang 


den Proteflanten gegebenen Verſi cherungen nirgends in Er⸗ 
fuͤllung, und die Fehden begannen nochmals mit der Wild⸗ 
heit und Sraufomteit, welche alle iriſchen Kriege leider feit 


Sahrhunderten auszeichneten. Das Geſetz der Anfiedelung 
(act of settlement) welches bei feiner Erlaſſung zweifels⸗ 


ohne eine große Menge fehreiender Ungerechtigkeiten in fid 


ſchloß, ward jet mit ähnlicher Teichtfinniger Leidenfchaftlich 
Feit Furzweg aufgehoben, ohne Rüdficht auf Entfchäbigung, 
Ausgleihung, Kauf, Verkauf, Beſſerungen, Erbtheilungen 
u. fe w. Die proteflantifchen Beamten erhielten ihren Ab⸗ 
fchied, ‚bie proteftantifchen Kirchen wurden gefchloffen, ihr 


Vermögen eingezogen und Nichtkatholifen willkuͤrlich durch 


1) Dee Aufftand einiger ſchottiſchen Regimenter, die ſich nicht 
wollten nach Irland überfegen laffen, warb  unterbrüdt. Dalrymple 


VII, 294— 297. 


2) Tyrconnel hatte die Abſicht Irland für Jakob zu erhalten, 
{pnft aber eb von England zu trennen und unter Eubinigs 3 XIV Schate 
zu beherrſchen. Mazure II, 113; IN, 312. - 
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Soldaten belaͤſtigt und mißhandelt. 55- proteflantifche Lords, 1689. 


83 Geiftliche und unzählige Andere wurden zu Unterſuchun⸗ 
gen gezogen‘), welche meiſt mit Guͤtereinziehungen endeten. 


Gewiß fand fih Jakob zwifchen dem anmaaßlichen franzoͤſi⸗ 
ſchen Gefandten H’Avaur und den leidenfchaftlichen Irlaͤn⸗ 
dern in einer fo übelen Stellung, daß ex zu Manchem was 

er vielleicht felbft mißbilligte, die Hand bieten mußte; doch 
offenbart ſich auch hier feine Vorliebe für unbeſchraͤnkte Herr⸗ 
ſchaft und feine. Unfähigkeit als König von Großbritannien 


und. Irland ' aufzutreten und einzuwirfen. Daher ftimmte 
er einem Befchluffe bei, wodurch Irland von England‘ ganz 


‚getrennt wurde, daher fchrieb er am 26ſten November 1689 
dem Papſte: bie :einzige Urfache bed Aufruhrs gegen und, 


iſt die Annahme des Tatholifchen Glaubens; auch leugnen 
wir nicht, "daß wir entfchloflen waren ihn nicht bloß über 
unfere europäifche Königreiche, .fondern auch über. alle Ko⸗ 


Ionien in Amerika zu verbreiten. — Ähnlichen Sinne fchrieb - 


der erſte Minifter Jakobs, der Graf Melfort im’ Auguft 


1690: der. König muß durch eine Partei regieren; wollte 
er ‚Allen genügen, würde er Alle verlieren. Die Geſetze 
‚ über ‚Heer, Kichhe, Parlament, ‚Gefchworene, Hochverrath, 


Habeascorpus⸗Akte u. f. w. muͤſſen zum Vortheile des Kö: 


nigd geändert werben. Er muß fo ſtreng ſtrafen, und ſo 


Wenigen verzeihen als moͤglich?). 

Dieſe zur Anwendung gebrachten Grundſaͤtze, einigten 
von Neuem die Parteien in England, und gaben den Pro⸗ 
teſtanten in Londonderry doppelte Veranlaſſung unter An⸗ 
fuͤhrung ihres Geiſtlichen Walker, ungeachtet ſchlechter Befe⸗ 
ſtigungen, geringer Kriegsmittel und einer ſchrecklichen Hun⸗ 
gersnoth, heldenmuͤthig fo lange zu widerſtehn, bis Huͤlfe 


aus England nahte und Jakobs Heer zum Abzuge gezwun⸗ 


1) Somerville 823. Dalrymple VII, 13—63. Burnet IV, 


428. Macpherson Hist. I, 602, 628. Clarke II,’ 827388. . 


Moore 441. 


“2 2) Ellis letters, II Series, IV, 111%. Moore Mı-4sı. 


Vie de Guillaume II, 15. Belsham h 168. 


J 
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1690. gen ward. Erſt tim Jahre 1690 war Wilhelm im ‚Stande 

mit Heereßsmacht nach Irland binüberzufegeln. Als er den 
Zoften Junius d. 3. durch eine Kanonenkugel an ber 
Schulter verwundet ward, verbreitete ſich in Jakobs Lager 
die Kunde: er ſey getötet; und noch größer als bafelbft was 
ren ix Paris die -übereilten und fehr ungeziemenden Freu: 
Densbezeigungen ). Aber ſchon des folgenden Tages war 
er im Stande in ber. Schlacht am Boynefluß den 
Oberbefehl zu übernehmen. und riebft Schömberg, Alles mit 
Geiſtesgegenwart und Cinficht fo zu leiten,“ daß er einen! 
- vollen Sieg davontrug?), und. Jakob (milder von Weiten 
ber Schlacht. zugefehen hatte) :zum. dritten Male entfloh und 
ſich nach Frankreich einſchifffe. Als er den Irlaͤndern Vor⸗ 
wuͤrfe machte, antworteten dieſe: tauſchen mir den Koͤnig, 
mb wir find. berait die. Schlacht. noch. einmal zu wagen’). 
Ä Mit. der Einnahme von Limerik (den. 13ten Oktober 
. 4691.) war. ganz Irland unterworfen unb ruhig, aber fs 
neswegs gluͤcklich. Denn ſo abgeneigt der König audh al: 
len politifchen und: religiöfen. Verfolgungen ‚blieb, konnte er 
doch (wie wir: fpäter: fehn werden) diefe Gchignung nicht 
einmal; dem Parlamente einfloͤßen, wie viel weniger leiden⸗ 
- ſchaftliche und habßuchtige Beamte überall Peauffichten und 
in Zaum: heiten‘). | 

So war denn gelungen und. vollendet; was bie Enz 
laͤnder vorzugsweiſe ihre Revolution rennen. Die theo- 
retiſchen Grundſaͤtze und Schlußfolgen welche die beiben ent: 
gegengeſetzten Parteien ausfprachen und geltend zu. machen 
ſuchten, führen, wenn man fie bis. zum. Außerften verfolgt, 
gleichmaͤtig in Irrtum und, Verlehrtheit: denn die eine Reihe 


| 1) Larrey int, de. France V, 3m. _Belsbam I, 19, Somers 
tracts X, 332. 
2 9) Burnet 95, 156. Dalrymple Part I, book 6 45, 166. 
.. “Somerville 342, 483, Clarke II, 405, 465. 

3) Moore 482. Ä \ 

4) Bon der hieher gehörigen, ſehr harten Gefeggcbung , wird ah 
anderer Stelle im Zuſammenhange Bericht erftattet merben. 
| . ‚eo 


ı 
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enbet alsdann mit blindem: Gehorfam. und Tyrannei, die 1600. 


andere mit Willkuͤr und Anarchie. Andererſeits entbehrt keine 
biefer Betrachtungsweiſen ganz ber Wahrheit, und jedesmal 
wird biejenige bie Oberhand behalten, welche in einem be⸗ 
ſtimmten Zeitpunkte wirklich vorhandenen Gefahren am 
kraͤftigſten entgegentritt. 

Der.. König Jakob war weder faͤhig die affentlichen An⸗ 


gelegenheiten im Ganzen und Großen zu bayreifern, nad) des 


Einzelnen mit Huger. Gewandtheit Herr zu werben, nor) 


feine Diener zweckmaͤßig zu leiten. Deshalb. fehrieb. ein Je⸗ 


fırit, der Pater Eon, nad) Rom"): alle unfere Hoffnungen 


find ‚vereitelt, König und Koͤniginn entflohen,. ein neuer. 


Faͤrſt ohne, den geringiten. Widerſtand auf dem Throne, — 
Alles unerhört in der Weltgefchichte. Es fcheint‘ daß Him⸗ 
mel: und Erde wider uns verſchworen waren: — in Wahr⸗ 
heit aber entſtand all bas Übel durch und ſelbſt, durch Uns 
verftand, Habſucht und Ehrgeiz. Der gute König hat ſchwa⸗ 


che, einfältige, nichtswuͤrdige Leute in Thaͤtigkeit gefegt, und - 


ber große Minifter (der Nuntius) ben ihr ‚hieher fihictet, 


bat das Seine auch dazu. beigetragen. Anſtatt eines gemaͤ⸗ 
ßigten, klugen und ſchatffichtigen Staatömannes, erſcheint 


ein junger Menſch, ein Stutzer tauglich den Weibern den 
Hof zu machen! Bier iſt Alles aus, und ed thut mir leid 


Daß ich unter fo: viel Narren gerathen bin, die vom Herr⸗ 


ſchen und Regieren gar Nichts verſtehen. 
Mit dem ungluͤcklichen Feldzuge nach Irlanb eidet Abs 


nig Jakobs politiſche Laufbahn. Ludwig XIV empfing ihn 


das zweite Mal. jo zuvorkommend und höflich wie das erfle 
Mal, und gab anfehnlihe Summen zur Unterhaltung feines 
Hofſtaates ). . Dafür fpendeten. frauzoͤſiſche Proſaiker und 
Dichter ihrem Könige Lob, und einer der letzten jagt: Ä 

1) Clarendon corresp. II, 505. 


OD Lubdwige gab ihm 50,000 Thaler zur Einrichtung und monats 
lich 50,000 Srantens aber in ©. Germain begannen an dem kleinen 


⸗ 


Hofe, ſogleich alle die geringfügigen Streitigkeiten über Etiklette, Cere⸗ 


monien und Vorrang. Dangeau Mem. L 111, 2656, 267. 
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1688. Der König (heißt es daſelbſt) hat ſich zäither uͤberall gemi— 
ßigt gezeigt und während bed Tuͤrkenkriegs keine Fehde er 
beben wollen; endlich ift aber feine Geduld erfchöpft. Dem 
der Bund von Augsburg ward gegen ihn abgefchlofien, da 
Herzoginn von Drleand ihr guted Recht verweigert und burd 
die koͤlniſche Wahl das Kirchenrecht umgeſtuͤrzt. ſterreich 
fucht Alles feiner Deöpotie zu unterwerfen, und die beit 
fen Fürften und Stände von einem Bunde mit Jr: 
zeich und ber Freundſchaft bed Königs abzulenken; obalad 
fie auf diefem Wege die Eräftigften Vertheidiger ihrer Rechte 
und der Freiheit ihres Vaterlandes ſeyn Fönnten. De Kö— 
nig will ja fehr gern den Frieden halten, er ergreift ja di 
Waffen lediglich zur Befefligung der öffentlichen Ruhe: m 
möge man ihm dad feit dem nimmeger Frieden in Beſt 

Genommene für alle Zeiten beftätigen, ben: Waffenftilfie 
von 1684 in einen dauernden Frieden verwandeln, bie de 
zoginn von Orleans entfchäbigen, den Prinzen von Für 
berg als Erzbiſchof von Köln anerkennen, Huͤningen um 
Fortlouis ald Feftungen an Frankreich uͤberlaſſen, PH 
burg fchleifen u. f. w. u. f. w. 








Drei Zage nach diefer Kriegserklaͤrung (dem Aſm 
September) ließ Ludwig XIV burch feinen Oberprokute, 
wegen der ſchon erwähnten Streitigkeiten - mit. deim Pape 
und der koͤlniſchen Wahl, eine Berufung an eine Kinfig 
Kirhenverfammlung einlegen, und bie pariſer Geiftiche 
verftand ſich dazu diefe Maaßregeln des Königs wider in 
geiſtliches Oberhaupt in ſehr demuͤthigen Ausdruͤcken zu I 
ligen. 

Dem Kaiſer und dem deutſchen Reiche ward es md 
ſchwer bie Anklagen Ludwigs zu widerlegen und ihn als a 

in Wahrheit Angreifenden darzuftellen ); aber Freilich fm 
das Meifle darauf an, die beſſeren Gründe auch durch 
befte Kriegführung zu unterflüßen ). 

H Vie de Charles V de Lorraine un Vie d’Eugene I, 8 
Larrey V, 826. 

2) Den 12ten Mai 1689 kam ein Buͤndniß zwiſchen Holland m 
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Feinden und Neidern umgeben, mußte {him Ernft zur Natur 1690. 
und Selbſtbeherrſchung zur Pflicht werben; ‚obgleich die Kraft: 
feiner Gedanken und Gefühle, bisweilen die aufgezwungenen 
Schranken durchbrach '). Ludwig XIV glaubte ihn einft hoch 
zu ehren, ald er ihm feine natürliche Tochter zur Gemahlinn 
anbot, und die Antwort: daß die Naffau- Oranier gewohnt 
wären nur ebenbürtige Prinzeffinnen zu heirathen, verleßte 
den König dergeflalt daß die aufrichtigften und angeflvengtes 
ften Bemühungen dies Mißverhältniß zu befeitigen, an ſei⸗ 
nem Zorne und feinem Stolze fheiterten ). Endlich erz 
Märte Wilhelm: da e8 ihm unmöglich werbe des Königs Zus 

neigung zu erwerben, hoffe er wenigflend feine Achtung zu 
verdienen. So fehr hielt er Wort: daß Ludwig feinen ei⸗ 
genen Bortheil darin fehen mußte, einem früher mißhanbel- 
ten verachteten Gegner, dad Königreich der Niederlande ans. 

zubieten. Den Thron, welchen er auf Koften der Freiheit 
feined Vaterlandes befteigen follte, wies Wilhelm zuruͤck; er 
nahm ihn Dagegen an um die Freiheit Englands zu begrün- 

- den, und ohne England wäre auch Europas Unabhängig- 
keit verloren geweſen. 

Die Aufgabe ſeines ganzen Lebens war, Ludwig dem xIV 
entgegen zu treten. Konnte er ihn da nun wohl überbieten 
wollen in dußerem Glanze, in vornehm thuenber Etikette, 
in gewandten Wigworten, in Beſchuͤtzung williger Gelehr: 

- ter und Kuͤnſtler, im Verſchwenden zu Bauen und Feſten, 
in Schmeicheleien gegen Weiber, in bigottem Gehorfame ges 

1). D n’&tait pas si trangnille et taciturne qu’on le represente 
ordinairement, il s’emportait pas rärement et disait alors peut-etre 
plus qu’il ne voulait. d’Avaux negoc. I, 249 und Ahnliches 285, 
880; II, 13. 

2) Rien ne fut omis par Guillaume d’effacer l’in indignation de 
Louis XIV: respects, soumissions, offices, patience dans: les. in- 
jures et traverses -personelles, redoublement d’efforts, tout fut 
rejete avec mepris. Louis lui fit faire tout le mal, et toutes les malhon- 
nétetés dont on pouvait s’aviser.. Guillaume ne cessa et publiquement 
et par les voies les plus sourdes d’apaiser cette coldre, jamaisle Roine 
s’en relacha etc. 8. Simon, nouv. edit. II, 48. Choisy Mem. 1,29. 
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4688, wieder nach Mabrit zurüd, und ber König heirathete am 
19ten November 1679 Marie Louife die Tochter des He: 
3098 Philipp von Orleand. Seitdem begann ein Hofleben 
worüber zwei Huge Frauen, die d'Aulnoy und die Bil, 
unter, Anderem Folgendes berichten. Die neue Königim 
wunberte fich fehr über dad Ausſehn und die Kleidung ihres 
Gemahls. Sie, und jedermann, wird durch bie flrengfe 
Etikette überaus beläfligt; und wiederum find diefe Foͤrmlih⸗ 

keiten mit Unziemlichkeiten mancher Art vermifcht. Als 3.8. 

die Oberhofmeifterinn bemerkte, daß die Haare auf der Stim 
der Königinn nicht gehörig geordnet waren, ſpukte fie in 
die Hände und ſtrich diefelben zurecht‘). König und Königim 
“werben bei Tifche knieend bebient. Beide legen fi unmit 

. telbar nach der Abendmahlzeit, dad heißt um halb nem zu 
Bett. Die Königinn ift täglich viermal, fpielt täglich bei 
vier Stunden das Stäbchenfpiel (jonchets), bringt an Som: 
und Fefttagen 7— 8 Stunden in der Kirche zu, und fe 

10 — 12 Stunden. Zwei Zwerge leiten -hauptfächlih di 
Converſation des Hofed. Bisweilen führt der König fe 

+ Gemahlinn in Klöftern umber, (ein ſchlechter Zeitverheh) 
oder fährt mit ihr in einer großen, ganz verhangenen Kık 
fhe aus. Gleich wenig anziehend find: die Spaziergänge 
im flaubigen (poudreux) Flußbette des Manzanares, oda 
im Pardo, wo Bufh, Garten und Springbrunnen fehlm 
und im bafigen Palafte weder Stühle, noch Tifche, ‚nd 
Bänke, noch Betten zu finden find. Geht es einmal, fe 
ben Lieues weit, bis nach Aranjuez, fo koſtet dies unge 
beuere Summen. Werden doch allein 150 zum Palafle ge 
börige Frauen mitgenommen. Überall ift die Langeweib 
fürchterlich: es ift ald könne man fie, fehen, fühlen, berik 
ren, fo dicht und brüdend hat fie ſich uͤberall verbreitet. 

Zu den pikanteſten Reizmitteln, womit man bie jaͤr 
merliche und geiſtloſe Hofleben aufzufriſchen meinte, wurden 


1) D’Aulnoy IH, 218. Villars lettres 27, 41, 52, 69, 96-18 
aus verichiedenen Stellen zufammengebrängt. 
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ven Freund nannte, daß feine weifeften Vorſchlaͤge den ei: 16%. 
genfinnigften Wiberftand fanden und ihm das Regieren nicht 
bloß durch große, furchtbare Hinderniſſe, ſondern faſt noch 
mehr durch tauſend kleine Raͤnke und Stoͤrungen zur un⸗ 


endlich ſchwierigen Aufgabe ward ). 


Grazien und Amoretten (deren Werth am. Hofe Zubs ⸗ 
wigs XIV fo groß, deren Hlilfe fo bebeutend, ja entfcheis 
bend war) flanden dem vom Ernſte des Lebens überall 
Durchdrungenen nicht in jedem Augenblidte zu Gebote; und 
fowie er Lob und Schmeichelei überall zuruͤckkwies und ver: 
ſchmaͤhte ?) ( während Ludwig XIV fie suchte) Eonnte er es 
auch nur felten über fich gewinnen durch ähnliche Mittel zu ° 
wirken Hätte er indeffen (wie Heinrich IV und Elifabeth) 
bie Gabe ber leichten Mittheilung und freundlichen Herab⸗ 

‚ Taffung nod) mehr befeffen ?), das Werk feined Lebens hätte 
ihm weniger Mühe gemacht, oder wenigftend größere Freude 
gebracht. Vielleicht wuͤrden aber jene Eigenfchaften der ei- 
fernen - Seftigfeit Abbruch) gethan haben, deren die Welt zu 
bedürfen fchien. Doch bezeugt die Gefchichte daß tiefes Ge: 


1) Somerville 592. Burnet II, 1175, 1467. \ 


‚2) He scarce bore even with things that were decent and 
proper. Und nach dem Siege am Boynefluſſe wies er alles Lob u. dgl. 
gurüd: with such an unaffected neglect, that it appeared how 
much soever he might deserve the acknowledgments that were made 
bim, yet he did not like them. And this was so visible to all 
about him, that they soon saw that the way to make their court, 
was neither to talk ef his wound or of his behaviour on that day. 
Burnet 113, 393. 

8) Doch fagt Patrick Hume (LXXX) von Wilhelm: he was of 
a mild and courteous temper, of a plain ingenous and honest na- 
ture, of a human, gay and affable carriage, without any token 
of pride or disdain. Ferner erzählt Reresby 11 zum Jahre 1671: 
König Karl II zwang ben Pringen bei einem Abendmahle fehr ſtark zu 
trinten, was ihm von Natur fehr zuwider war. Als er aber einmal 
im Zuge war, zeigte er ſich Iuftiger als alle Übrigen und es fiel ihm 
ein die Fenfter in den Bimmern der Ehrendamen einzufchlagen, und er 
würde zu ihnen eingebrungen ſeyn, wenn man fie nicht bei Zeiten ba: 
gegen gefichert hätte, — Wilhelm war bamals 21 Jahr alt. 
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1690. fühl, herzliche Wehmuth und großartiger Schmerz bei Wil 
helm allervingd hervorbrachen, wenn es eben galt und wahr: 
bafte Achte Gründe zur Hand waren‘). Und fo kann man 
zuletzt allerdings fragen: ob fich etwa mehr Herz und Ge 
fühl zeigte in den Frivolitäten Ludwigs XIV, mehr Helden⸗ 
finn in defien Eroberungsluft, mehr Religion in den Dragos, 
naden, und mehr Regierungskunſt gehorfamen Beamten, oder 
dem britifchen Parlamente gegenüber ? 

. Bon den einfeitigen Standpunften ber Tories und 

Whigs mag man ſtreiten uͤber Wilhelms Recht und Ver⸗ 
dienſt, und uͤber ſeine Wirkſamkeit fuͤr England; von hoͤ⸗ 
herem Standpunkte muß ihm jeder Unbefangene danken, daß 
ihm Englands und Europas Unabhängigkeit mehr galt, als 
dad Verhältniß zu einem verbiendeten Schwiegervater. Ahn⸗ 

liche Urtheile fprach einft dad herbere Alterthum . aus, 
| über Zimoleon und Brutus?), und die mildere Gegenwart 


1) 3. B. beim Tode feiner Gemahlinn. Auch zeugt für ihn Dohnas 
Mémoires 221) Bericht: er habe nicht leiden koͤnnen: qu'on rendit 
de mauvais offices ä personne par des railleries. Wenn er weniger 
nah London kam, ald man wünfchte, fo hinderte ihn der ſchlechte Zus 
ftand feiner Gefundheit. Reresby 198. Macpherson Bistory I, 163. 

2) In 8. 9. Jacobis Werfen III, 37 findet fich eine Stelle 
welche hieher gehört und fich erläuternd vervollftändigen läßt. Gr fagt: 
„Ja, ich bin der Atheift und Gottlofe, der, dem Willen der Nichts 
will, zuwider — lügen will, wie Desdemona fterbend log; lügen und 
betrügen will, wie ber für Oreft fich darftellende Pplades; morben 
will, wie Zimoleonz Gefes und Eid brechen, wie Epaminondas, 
wie Sohann de Witt; Selbſtmord befchließen, wie Otho; Zempelraub 
unternehmen, wie David (alfo auch Krieg erheben gegen 
Schwiegervater und Schwiegerfohn, wie Wilhelm IH und 
Franz ID) —, ja, Ähren ausraufen am Sabbath, auch nur darum, 
weil mich hungert und das Geſetz um bes Dienfchen willen gemacht ift, nicht 

der Menſch um des Gefeges willen. Ich bin diefer Gottlofe, und ſpotte 

der Philoſophie, die mich deswegen gottlos nennt; fpotte ihrer und ih⸗ 

res höchften Wefens: denn mit der heiligften Gewißheit, die ich in mir 

babe, weiß ih — daß das privilegium aggratiandi wegen folder Ver⸗ 

brechen wider den reinen Buchftaben des abfolut allgemeinen Vernunft⸗ 

Ä | gefeges, das eigentliche Majeftätsrecht des Menſchen, des Siegel ſeiner 
Wuͤrde, ſeiner göttlichen Natur ift. 
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über Kaifer Franz II, als er ſich wider feinen Schwieger⸗ 1690. 


ſohn Napoleon erftärte 9. 


1) über das ganze Geſchlecht der Stuarts, mag folgende Stelle, 
aus meiner Eliſabeth und Maria (S. 582 ff.) Platz finde. 

So wie es unglüdfelige Perfonen giebt, fo unglüdfelige Gefchlech: 
ter. Die Schicfale Marias bilden nur eine Scene in dem endloöfen, 
furchtbaren Zrauerfpiele der Stuarts. Ihr Ahnherr, im fechöten Ge- 
ſchlechte aufwärts, König Robert III, hatte einen Neffen Alexander 
Stuart, welcher im Anfange des 15ten Sahrhunderts, Malcolm Drum: 
mond den Bruder der Königinn von Scotland ermorbete, und deſſen 
Wittwe Iſabella mit ihrer Zuſtimmung heirathete: — ein Gegenſtuͤck oder 
Vorbild der Geſchichte Darnleys, Bothwells und Marias! Der Herzog 
von Albanien, König Roberts Bruder, warf deſſen Sohn, feinen Nef—⸗ 
fen Rothfay ins Gefängniß und Yieß ihn hungern, bis er ſich das 
Fleiſch von den Gliedern nagte und endlich farb, Sobald Rothſays 
Bruder Jakob I (Marias Ururältervater) den Thron beftiegen hatte, 
fuchte und fand er Gelegenheit alle Söhne Albaniens enthaupten zu 
laſſen, wofür er im Jahre 1486 (wiederum zum Theil von eigenen 


| n 
’ 


Verwandten) überfallen und mit 16 Wunden getödtet wurbe. Jakobs 


Wittwe opferte die Thäter den Manen ihres Gemahls in einer WWeife, 
welche an die Blutrache der Königinn Agnes für König Albrecht von 
Deutſchland erinnert, — Jakob II (Marias Urältervater) ließ zwei ſei⸗ 
ner Vettern (die Douglas) enthaupten , ermordete den dritten mit eige: 
ner Hand und kam bei der Belagerung von Rorburg gewaltfam ums . 
Leben. Sein Sohn Jakob III (Marias Xltervater) gerieth zuerft in 
blutige Fehde mit feinem Bruder dem Herzoge von Albanien und dann 
niit feinem eigenen Sohne. Er verlor gegen biefen die Schlacht bei 
Sauchieburn und warb auf ber Flucht meuchlings ermordet. Jakob IV 
(Marias Großvater) fand in der rechtäwibrig gewonnenen Derrfchaft 
nicht das gehoffte Gluͤck, und ward in der Schlacht bei Flodden er: 
Thlagen. Jakob V (Marias Water) verfiel aus Schmerz über Unge⸗ 


.. gehorfam des Adels und getäufchte Plane in Wahnfinn, und ſtarb acht 
Tage nach der Geburt feiner Tochter! 


So die Ahnherren Marias! drauf die Nachkommen: Jakob I(vD, 
Karll, Karl II und Jakob II, vier Könige von denen ſchwer zu fagen ift 
ob fie unglüclicher waren, oder unwuͤrdiger? Bevor die Stuarts zum 
zweiten Male und für immer bie Herrfchaft verloren, ließ Jakob II 
feinen Reffen den Herzog von Montmouth hinrichten, und ſchloß hie: 
mit die dreihundertjährige Reihe blutiger Thaten und Schickſale des 
unfeligen Geſchlechts! 








Achtes Hauptſtuͤck. 
Von dem Ausbruche des dritten Krieges von 1688, 
bis zu den Friedensfchläffen von Ryswick und Car⸗ 


lowitz. 
(1688 — 1699.) 


1688. En geiftreicher franzöfifcher Gefchichtfchreiber ') fagt in Be 
siehung auf Ludwig XIV: „Die großen Ergebniffe feiner Re 
gierung gingen eben fo fehr hervor aus ber Schwäche und 
Unentfchtoffenheit der Anderen, ald aus feiner eigenen ZTüd: 
tigkeit. Er war nicht bloß der Stärkite, fondern auch be 
Kühnfte, der Entfchiedenfte, und der von feinen Beamten 
am beiten bediente Fuͤrſt Europas.” — Diefe Behauptung 
muß man nicht allein zugeftehen, fondern man fühlt fid 

- auch gebrlingen über viele Gegner Lubwigd noch beflimmte 
und fchärfer zu urtheilen. Oder war es nicht (mie wir im 
mer wieberholen müffen) eine Schmad daß das uͤbermaͤch⸗ | 
tige Spanien, zu ſolch elender, nichtswuͤrdiger Ohnmacht 
hinabſank? daß das große Deutſchland in unzaͤhlige Laͤnder 
und Laͤndchen zerfallen und geſpalten war; von denen ſich 
(faul und eitel zugleich) ſaſt jedes für eine abgefchloffen, 
algenugfame Welt hielt? — Albernes Nachäffen Lud⸗ 
wigs XIV und des Franzofenthumes galt für das hoͤchſte ziel 
jedes Bleinen deutfchen Fürften, und was dad große, bevoͤl⸗ Ä 
kerte, reiche Frankreich nicht ertragen konnte, follten (in nod 


1) Mignet corresp. d’Kspagne II, 322. 
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übertriebenerem Maaße) ein paar Duadratmeilen Land und 1688. 
wenige taufend Menfchen, für Hofftaat und Bauten, Mai⸗ 
treffen und Soldaten aufbringen. So ward bad Großars 
tige des franzöfifchen Königthumes in eine Parodie verwans 
beit; — und dennoch brachten ed bie deutfchen Fürften nicht 
einmal fo weit erluftigende Bajazzos Ludwigs XIV’ zu feyn. 
Und die. deutfhen Völker! Weit entfernt ben Franzoſen 
in Begeifterung für Ruhm. und Waterland gleich zu Toms 
- men, ober ihnen auch nur nachzuſtreben; flimmten fie (in 
ihrer durchaus abhängigen, untergeordneten Stellung) ') nur 
zu oft mit ihren Fuͤrſten überein, und ſetzten vie Fältefte 
hohlſte Berechnung des naͤchſten Gewinns und bloß fcheins 
“ baren Vortheils, über alles aͤchte Staatsrecht und alle erret⸗ 
‚tendesStaatöweiöheit hinauf. 

Seit Richelieu waren religidfe Beftimmungsgründe, nicht 
mehr die allein: bindenden und entſcheidenden in Europa; 
das politifche Element wuchs mit erneuter Kraft wieder her⸗ 
vor, warb aber bald auf allen Seiten fo umſtellt und bes 
ſchnitten, daß leider nur .unbefchräntter Monarchismus 
zur Blüthe kam. Die Rechte der Länder, der Stände, ber 
Genoſſenſchaften, der Völker, verfchwanden täglich mehr vor 
den einzelnen Königen, Herzogen, Zürften, Grafen, Edel⸗ 
leuten. Daß die Allgewalt diefer, von Feiner Seite geſtuͤtz⸗ 
ten und getragenen, oft aͤußerſt tadelnswerthen Perſoͤnlich⸗ 
Feiten, nicht in ganz Curopa feft gegründet ward, daß eine 
Stelle übrig blieb für andere Rechte, Einwirkungen und 
Entwidelungsweifen, hat man großentheild der englifchen 
Revolution von 1688 zu banken ?). 

Der dritte große Krieg Ludwigs XIV, welcher von 1688 
bis 1697. dauerte, ift von ihm keineswegs erhoben worben 
um ber englifchen Revolution zuvorzufommen, ober ihre 
wichtigen Folgen (beides fah er nicht voraus) zu bintertrets 

1) Einzelne Präftige Stimmg verhalten wirkungslos, wie Im 
Sojährigen Kriege. 

2) Eben Jo rettete 1388 der Sieg über Philipps TI unöbenwind- 
Yiche Blotte, Europa von gleich großen Gefahren. 
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1688. benz vielmehr ward dieſe gutentheild unternommen und zu 
Stande gebracht, weil Lubwig davon unabhängig den Krieg 
bereitö befchloffen und begonnen‘), die Stuarts aber ihre 
Pflichten gegen England und gegen Europa immerbar vers 
fäumt hatten. Der Krieg ift andererfeitS aber eben fo we 
nig allein deshalb unternommen worden”), weil Ludwig XIV 
feinen Minifter Louvois über das Maaß und Verhältniß ei: 

nes Fenſters zurechtwies, und biefer feinem Herrn dafuͤr ans 
bere Beichäftigungen aufladen und feine Unentbehrlichkeit ers 
weifen wollte. Vielmehr flimmten der König und feine Mi 
nifter ganz überein in Hinficht auf verdammliche Eroberungs⸗ 
fuht und hochmuͤthige Behandlung aller Nachbaren ’). Died 
ergiebt fich hinreichend bei Erwägung aller ußgefprocenn 
Kriegsgruͤnde und Vorwaͤnde. 

Was zuvoͤrderſt Holland anbetrifft, ſo nahmen die Fan 
zofen gar Feine Ruͤckſicht auf die beftehenden Verträge, fon 
bern erhöhten viele Abgaben. dergeftalt, daß manche Zweige 

des nieberländifchen Handeld (z. B. mit Tuch und Haͤrin⸗ 
gen) zu Grunde gehen mußten. Auf bie gerechten Bes 
ſchwerden der Verletzten antwortete der Minifler Seignelay 
fo oberflächlich als unmwahr*): ed fey bier von innerm 
Maaßregeln bie Rede, welche Peine fremde Macht etwas ans 
gingen. — Vergebens bezeugte und erwies felbft d'Avaur, der 


_ 1) Ludwig begann ben Krieg am Oberrheine bereits den 10fem 
September, und Wiſhelm I Landete in England erſt den 15ten Noven⸗ 
ber 1688. 


2) 8. Simon VII, 50, nouv. edition. Nur’ Colbert⸗ Groth 
wünfchte den Krieg zu vermeiden. Spanheim V, 71, 90. 


$) La hauteur avec laquelle Louvois traita le Duc de Savoys 
fut 1690 cause de la .guerre. Il ne montrait pas au Roi toutes 
les lettres du Duc, et ordonna & Catinat de bruler le pays. Ca- 
tinat Mem. I, 152—154. edit. de Bernard de Bouger de S, Ger- 
Vais. 

4) @Avaux VI, 99 - 166, 201 — 209, 262, 265, 318, 32, 
326, 375. 
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Krieg gegen Holland. 42285 


franzoͤſiſche Gefandf® im Haag: „jene Maafregeln fländen mit 1688, 


dem nimweger Frieden in ſchroffem Widerfpruche. . Wenn man 
gewiffenhaft an diefem fefthalte, würden Obrigkeit und Rolf 
bie beften Freunde des Königs bleiben.” — Anſtatt dieſe 
Warnungen zu beruͤckſichtigen, beharrte man in Paris auf dem 
hochmüthigen politifchen, und dem thörichten Handelsſyſteme, 
legte Beſchlag auf viele holländifche Waaren, verhaftete hol 
laͤndiſche Matrofen in Frankreich und ſchickte fie auf die Ga⸗ 
Teren, wenn fie nicht Tatholifch werden wollten. „In Folge 
biefer Maaßregeln, (fchrieb d'Avaux) ift das Volk eingenoms 
men für den Prinzen von Oranien bid zur Wuth und Alle 
von den Obrigkeiten bis zum niebrigften Pöbel (la canaille) 
fprechen.nur davon ), lieber mit den Waffen in der. Hand 
umzulommen, als länger folch eine Behandlung zu erbuls 
ben.” Als Ludwig endlih am 26flen November 1688 den 
Krieg wieder Holland erklärte, hatte diefer nach dem Zeug: 
niffe feines eigenen Gefanbten”), durch feine Schuld in 
Wahrheit ſchon begonnen. 

Wie Deuſchland ſeit dem nimweger Frieden von 
Ludwig XIV war mißhandelt worden und wie gerechte Ans 
fprüche e8 auf Genugthuung und. felbftändige unabhängige 
Leitung feiner Angelegenheiten hatte, iſt bereits oben er 
zählt”). Im. Vertrauen aber auf Deutfchlands Uneinigkeit 
und Schwäche, auf feine eigene libermacht, und ben burch 
franzöfifche Einwirkung fortdauernden Türkenkrieg ), begann 


- Ludwig XIV am 10ten September die Zeindfeligkeiten, und 


erklärte vierzehn Tage fpäter den Krieg an ben Kaifer‘). 


1) VI, 242, 289, 


2) Isambert XX, 65, 70. Bervick Mem. I, 48. Von Eng 
land ift in dieſer Kriegserklärung gegen Holland nicht die Rebe. Neuf- . 
ville 1, 141. 


8) Seite 222. 
4) Villars M&m. I, 156. Flassan IV, 128. 


5) Pachner II, 683. Burnet III,'1819. Larrey V, 2735. 
Avrigay II, 197. ' 
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1688. Der König (heißt es daſelbſt) hat ſich zPither überall gemaͤ⸗ 
Bigt gezeigt und während des Tuͤrkenkriegs Feine Fehde er⸗ 
beben wollen; endlich ift aber feine Geduld erſchoͤpft. D 
der Bund von Augsburg warb gegen ihn abgefchloffen, ber 
Herzoginn von Orleans ihr guted Recht verweigert und durch 
die koͤlniſche Wahl das Kirchenrecht umgeflürzt. Öfterreich 
ſucht Alles feiner Despotie zu unterwerfen, und bie deut⸗ 
ſchen Fürften und Stände von einem Bunde mit Frank: 
zeich und der Freundſchaft des Könige abzulenken; obgleich 
fie auf dieſem Wege die Eräftigften Wertheidiger ihrer Rechte 
und der Freiheit ihres Vaterlandes feyn koͤnnten. Der Koͤ⸗ 
nig will ja fehr gern den Frieden halten, er ergreift ja bie 
Waffen lediglich zur Befeſtigung der Öffentlichen Ruhe: nur 
möge man ihm das feit dem nimweger Frieden in Befitz 
* Senommene für alle Zeiten beftätigen, den Waffenſtillſtand 
von 1684 in einen dauernden Frieden verwandeln, die Her⸗ 
zoginn von Orleans entfchädigen, den Prinzen von Fuͤrſten⸗ 
berg als Erzbifhof von Köln anerkennen, ‚Öüningen umb 
Fortlouis ald Feftungen an Frankreich uͤberlaſſen, Philipps; 
burg fchleifen u. f. w. u. ſ. w. 

Drei Tage nach diefer Kriegderfiärung (den 2’7ften 
September) ließ Ludwig XIV burch feinen Oberprokurator, 
wegen ber fchon erwähnten Streitigkeiten - mit dem Papfle 
und der Eölnifchen Wahl, eine Berufung an eine Tünftige 
Kirchenverfammlung einlegen, und bie parifer Geiſtlichkeit 
verftand fih dazu diefe Maaßregeln bes Königs wider ihr 
geiftliches Oberhaupt in fehr demüthigen Ausbrüden zu bils 
ligen. 

Dem Katfer und dem beutfchen Reiche ward ed nicht 
ſchwer die Anklagen Ludwigs zu widerlegen und ihn als den 
in Wahrheit Angreifenden darzuſtellen); aber freilich kam 
dad Meifte darauf an, die befferen Gründe auch Durch bie 
befte Kriegführung zu unterſtuͤtzen ?). 

9) Vie de Charles V de Lorraine ar Vie d’Eugäne I, 28. 
Larrey V, 826. 
2) Den 12ten Mai 1689 kam ein Buͤndniß zwifchen Holland unb 
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Üpnliches gilt von Spanien. Zum Beweiſeldaß hier feit 1688. 
bem Tode Philipps IV (feit 1665), derfelbe ofterwähnte und - 
beklagte Zuftand der Erbärmlichkeit und Unthätigfeit fort⸗ 
dauerte, muͤſſen wir an dieſer Stelle wenigſtens einige Nach⸗ 
richten mittheilen. 

- Karl, der Sohn und Nachfolger Philipps IV, war. 
geboren den fechöten November 1661 und fo ſchwacher Nas 
tur, daß man ihn nicht in gewöhnlicher Weife wideln konnte, 
fondern in eine mit’ Baummolle angefüllte Schachtel legte. 
Bor dem zehnten Jahre betrat er kein einziges Mal den Bo⸗ 
den '), fondern warb bi8 dahin von den Damen des Palas 
ſtes umbergetragen. Daß bei biefen Verhältniffen von Lers 
nen und eigentlicher Erziehung kaum die Rebe war, verfieht 
fich von ſelbſt. Nach den Borfchriften Philipps IV follte feine 
Semahlinn Maria Anna von Öfterreich nebft ſechs Män- 
nern die Vormundſchaft und Regierung führen”). Bald 
aber befam ein beutfcher Jeſuit der Pater Neithart ben 
geößten Einfluß und machte fi fo verhaßt, daß Don Juan 
von Öfterreich (ein Sohn Philipps IV und der Schaus 
fpielerinn Calderona) ?) fi an die Spige ber Unzufriebenen 
ſtellte und die Königinn zwang am 25ſten Februar 1669 
den zum Kardinal erhobenen Pater zu entlaffen. Weil in⸗ 
deffen diefe Veränderung den Raͤnken und Streitigkeiten 
Bein Ende machte, und noch weniger größere Mängel befei- 
tigte, fo entfernte Don Juan im Jahre 1677 die Königinn 
ganz von ben Gefchäften, erfüllte aber feinerfeits die Er⸗ 
wartungen ebenfalls in Feiner Weife. Nach feinem baldigen 
Tode (17ten September 1679) Eehrte die Königinn Wittwe 


Hſterreich zu Stande auf Herftellung bes pyrenaͤiſchen und weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedens. Bernard actes de la paix de Ryswick I, 1. 


1) d’Aulaoy voyage d’Espagne I, 104; III, 17, 
2) Siehe oben Seite 23. 


3) Rélation des differents entre D. Juan d’Autriche et le Car- 
dinal Nithard. Mie&molres de la cour d’Espagne 1679-1681. Ga- 


% 
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4688. wieder nah Madrit zuruͤck, und der König heirathete am 
19ten November 1679 Marie Louife die Tochter des Her: 
3098 Philipp von Drleand. Seitdem begann ein“Hofleben 
worüber zwei kluge Frauen, die d'Aulnoy und die Villars, 
unter, Anderem Folgendes berichten. Die neue Königinn 
wunberte fich fehr über dad Ausfehn und die Kleidung ihres 
Gemahls. Sie, und jedermann, wird durch die ſtrengſte 
Etikette überaus beläfligt; und wiederum find diefe Foͤrmlich⸗ 

keiten mit Unziemlichkeiten mancher Art vermifcht. Als 3.8. 
die Oberhofmeifterinn bemerkte, daß die Haare auf der Stirn 
der Königinn nicht gehörig geordnet waren, ſpukte fie in 
die Hände und flrich Diefelben zurecht‘). König und Königinn 

werden bei Tiſche knieend bedient. Beide legen fi unmits 
telbar nach der Abendmahlzeit, das heißt um halb neun zu 
Bett. Die Königinn ißt täglich viermal, ſpielt täglich Drei, 
vier Stunden dad Stäbchenfpiel (jonchets), bringt an Sonns 
und Fefltagen 7 — 8 Stunden in der Kirche zu, und fchläft 
10—12 Stunden. Zwei Zwerge leiten -hauptfächlich die 
Converſation des Hofes. Bisweilen führt der König feine 

+  Gemahlinn in Kloͤſtern umher, (ein ſchlechter Zeitvertreib) 
oder fährt mit ihr in einer großen, ganz verhangenen Kut⸗ 
fhe aus. Gleich wenig anziehend find: die Spaziergänge 
im flaubigen (poudreux) Flußbette des Manzanared, oder 
im Pardo, wo Buſch, Garten und Springbrumnen fehlen, 
und im daſigen Palafte weder Stühle, noch Zifche, ‚noch 
Bänke, noch Betten zu finden find. Geht ed einmal, fies 
ben Lieued weit, bis nach Aranjuez, fo koſtet dies unges 
beuere Summen. Werben doch allein 150 zum Palaſte ges 
börige Frauen mitgenommen. Überall ift die Langeweile 
fürchterlich: es ift als koͤnne man ſie fehen, fühlen, berübs 
ren, fo dicht und druͤckend hat fie fich uͤberall verbreitet. 

Zu den pilanteften Reizmitteln, womit man bies jaͤm⸗ 
merliche und geifllofe Hofleben aufzufrifchen meinte, wurden 


. 4) D’Aulnoy M, 213. Villars lettres 27, 41, 52, 69, 96-168 
aus verſchiedenen Stellen zufammengebrängt. 
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bie Autodafes gerechnet. Eines derſelben, welchem ber Kö: 1689. 
nig und fein Hof im Julius i680 beimohnte, dauerte von 
fieben Uhr Morgens bid neun Uhr Abende. Spanifche _ 
Granden hielten es für eine Chre und ein wuͤrdiges Ges 
ſchaͤft, jeden Verurtheilten zum Holzſtoße zu führen), wo 
bad Volk, oder. vielmehr der Poͤbel aller Stände, fie mit 
Schmähungen und Steinwürfen überhäufte. Ih kann Ih⸗ 
nen (fagt Frau von Billard) die Graufamkeiten nicht bes 

fchreiben, welche man beim Tode diefer Unglüdlichen beging. 
Man nahm es mir fehr übel, daß ich an dem Allem Fein 
großes Vergnügen zu finden ſchien 

Überall ſtoͤrten und hinderten bie Streitigkeiten der Mi⸗ 
nifter, Geiftlichen und Inquifitoren, der beiden Königinnen, 
bed Beichtvaterd, der Oberhofmeifterinn u. f. w. Das 
Elend (berichten die fehon genannten Quellen ?)) überfteigt allen 
Glauben und nimmt täglih noch zu. Es bringt bi8 im 
ben Töniglichen Palaft, fo daß Hofbeamte, Kammerjungfern 
und Pferde, weder Lohn noch Nahrung zur rechten Zeit er- 
halten, und viele davongehen. Won der jährlichen Staatds 
einnahme, welche etwa 70 Millionen beträgt, find zwei 
Drittel verpfändet, und das legte Drittel reicht durchaus 
nit bin zur Beflreitung der laufenden Ausgaben. Die 
Landfchaften werden von ben. Vicefönigen auögefogen und 
geplündert, und den Münzverwirrungen glaubte man dadurch 
ein Ende zu machen, daß man für alle Dinge einen gefeß- 
lichen Preis feftftelte. Anleihen erhielt man nur zu unges 
mein hohen Zinfen, und bei der. Zindzahlung felbft verfuhr 
man lediglich nach Gunſt. - Die Feftungen und Graͤnzplaͤtze 
verfielen, und bie nicht bezahlten Soldaten, liefen haufen: 
weife davon u. ſ. w. u. ſ. m. 

Ludwig N, wohl unterrichtet von diefem huͤlfloſen Zus 


1) Memoir, de la cour d’Espagne 196. Villars 109. 


2) Villars 102, 119, 175. Memoir. 198, 252, 293, 302, 343. 
Gourville in Petitot LII, #12. 
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zofen ), bielt. e8 feinem Wortheile gemäß biefem am 1öten 
April 1689 den Krieg zu erklären, weil er zu ganz voll: 
Tommener Neutralität und unbebingter Anerkenntniß des Mafs 
fenftiliftandes von 1684 nicht neuerlichft die Hand geboten. 
Eine Folge diefer Kriegderflärung war, daß man die Güter 
fpanifcher Beamten in Franfreih einzog und auch bie Vaͤ⸗ 
ter, Weiber, Brüder und Kinder aller derer aus bem Lande 


. wies, bie in fremden Dienften flanden. 


Daß nah al dem Erzahlten der Krieg zwiſchen Eng 


Land und Frankreich nicht zu vermeiden war, verficht 


fih von ſelbſt); nur wurden zu ben großen eigentlich ent: 
feheivenden Gruͤnden, noch Heinere Über Verletzungen ber 
Hanbelörechte, Eingriffe in die Colonialverhältniffe u. vergl. 
binzugefügt ). 

Ohne Ruͤckſicht auf d·Abaur Gegenvorſtellungen erklaͤrte 
Ludwig am 14ten Oktober 1688 (6 Tage vor Wilhelms 


- Abfahrt nach England): ed babe ihm gerechter und nuͤtz⸗ 


licher gefchiehen, ben Krieg am Oberrheine zu begin 
nen *); doch werde er die hollaͤndiſchen Hanbelöforderungen 
nicht bewilligen, weil dies eine Schwäche in fich fchließe, die 
feiner Würde unangemeffen fey. — Gewiß fürdhtete Ludwig 
daß der Krieg am Niederrhein, Wilhelm von Oranien und 
die ganze hollaͤndiſche Macht auf dem Continente fefthalten 
dürfte. Deren Überfegen nach England war ihm willkom⸗ 
men, weil er glaubte fie würde lange Zeit in ber Ferne be 
fhäftigt feyn, und ihm gegen feine übrigen Feinde frei 


1) Villars 92. Isambert XX, 76, 85. 
- 2) Kriegserklärung gegen Frankreich von Holland, 20ften Oktober 
1688, von Brandenburg ‚den 18ten April, von Spanien Sten Mai 1689. 
Somerville 290. 


S) Die englifche Kriegserflärung vom 17ten Mai 1689 (Vie 


de Guillaume II, 17.) fand einftimmigen Beifall im Parlamente, Hi- 


story of the Commons 300, Macpherson. Hist. I, 609. 


4). d’Avaux VI, 179, 268, 299. - Oeurres de Lovi⸗ XIV, 
IV, 285. 
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Hand laſſen. Der ganz. unerwartete Sturz Jakobs erwied 4689, -. - 


ihm zu ſpaͤt das Irrige feiner Berechnungen '). 

Die großen Anftrengungen Frankreichs feinen zahlrei- 
chen Feinden zu widerftehen, wuͤrden mehr Lob verdienen, wenn 
man vergefien koͤnnte, Daß ed lediglich der angreifende Theil 
war, und daß die errungenen VBortheile durch die ärgften Barba⸗ 
zeien ber Kriegsvoͤlker befledt wırden?). And wiederum über 
alle Diefe Barbareien hinausreichend und als ein Schandfleck ſon⸗ 
dergleichen, fteht Die Bermüftung der Pfalz in der Gefchichte de. 

Im September 1688 fielen, wie gefagt, die Franzofen 
in Deutichland ein, ohne daß irgend eine Kriegserklaͤrung 
vorberging. Den erften Oktober ergab fih Worms unter 
den Bedingungen, daß in Staats» und Kirchenfachen Alles 
ungekraͤnkt bliebe, und nur 300 Mann einrlden dürften, 
für welche der König von Frankreich Wohnung und Koſt 
verguͤte. — Statt 300 Soldaten zogen fogleih 1400 ein,. 
aber diefe Entſchaͤdigung blieb aus, und alle Zahlungen welche 
die Binger nach Deutfchland, oder den uͤbrigen in Krieg 
verwidelten Ländern zu machen hatten, nahmen die Franzo⸗ 
fen für ihre ‚Kriegökaffe ‚hinweg, Drauf wurden (in gleich 
ſchroffem Widerfpruche mit dem eingegangenen Vertrage) bie 


1) Deshalb Tchreibt Leibnis den Loſten Januar 1689 an Ludolf. 
(Commercium epistol. p. 28): Si Gallus magnas vires quibus su- 
periorem Germaniam inundavit, reliquis junctas, Batavis de pro- 
pinquo ostendis set — metu praesentissimo injecto Auriaci transfre- 
tationem impedisset. 

2) La Fayette Mem. 88, 172. — Villars porta le feu, la dé- 
solation dans tous les endroits qu’on parcourut, et emmena beau- 
coup d’otages. Anquetil vie de Villars I, 4B, 245. Am Rheine: 
exc&s du desordre et du libertinage, maraudes, incendies. Un 


‚ sombre considerable de soldats restait enseveli sous les ruines des 


incendies; et dans les caves pleines de vin. Desormeaux Hist. de 
la, Maison. de Montmorency 'V, 277. Ließ body Ludwig alle Befigune 
gen, welche ſpaniſche Unterthanen im franzöfifchen Flandern hatten, eins 
ziehen, was ihm eine jährliche Einnahme von zwei Millionen Livres ges 
waͤhrte. Skeltons Bericht vom ' 2öfen Zulius 1688, Bintepepeenitice 
France Vol, 77. , 
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1689. Feſtungswerke geſprengt, und die Kriegsvorraͤthe nach Landau 


abgefuͤhrt, oder in den Rhein verſenkt. — Sowie hier, dul⸗ 
dete man auch in Speier und an anderen Orten dies und Ahr: 
liches mit willenloſer Unterwuͤrfigkeit, hoffend auf dieſem 
Wege alle weiteren Klagen und Unbilden abzuſchneiden, oder 
unmoͤglich zu machen. Nie ward eine billige Hoffnung bit⸗ 
terer getaͤuſcht! 

Den 23ften Mat 1689 verſammelte der Sriegsintendan 
la Sond in Speier den Magiftrat nebft mehren der ange 
fehbenften Bürger, und machte ihnen bekannt‘): dad Im 
tereffe- Ihrer Majeftät des Königs von Frankreich erforbere 
bei den jetzigen Zeitläuften, — daß die Stabt binnen ſechs 
Zagen von allen Einwohnern geräumt werde! Es geſchehe 
dies zwar nicht weil Ihre Majeftät ſich vor ihren Feinden 
fürchteten, auch hätten Allerhöchftdiefelben gar keine Be 
fehwerben wider die Bürger, fondern wären mit deren Aufs 
führung zufrieden. Ferner dürfe man hieraus nicht fchlie 
Ben: die Stadt folle verbrannt werden! Wohl aber fey bie 
Räumung Speierd, fowie vieler ‘anderen Orte, nothwendig 
um ben Feinden Ihrer Majeſtaͤt alle etwanige Unterſtuͤtzung 


zu entziehen. 


Nah Anhörung dieſer Schrecensbotſchaft eilten Be⸗ 
vollmaͤchtigte der Stadt (Geiſtliche und Laien, Moͤnche und 
Jeſuiten) zu dem General Montclar und dem Marſchall 
Dürad, um bie völlige Unmwahrheit und Nichtigkeit jener 
Vorwauͤnde darzuthun?), und das Unglüd abzuwehren. — 
Vergebendl Es fey (fo fprach man) beftimmter Befehl vom 


1) Rollingers, eines Augenzeugen, Relation in Schlögers Staatd 
anzeigen XIII, 51, ©. 352. 
. 2) Die Städte und Orte in ber Pfalz nicht zerftören, (heißt & 
in la Fayette Me&m. 172) hätte die Feinde des Königs gleichſam in 
fein Land aufgenommen. Später hat niemand mehr] verfucht, oder 
gewagt, aus Gründen der Kriegskunſt die Frevel zu rechtfertigen. 
Louvois Mém. 141. + Der Marfchall Düras vollzog die Frevel haupt 
fachlich mit Hülfe eines gewiſſen Melac, eines frechen Atheiſten u 
Voſewichts. Villars Mém. I, 187, 224 
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Hofe da, den Niemand aͤndern koͤnne. — So wurden nun 1689. 
die unſchuldigen Einwohner aus ihrer Heimath hinausgeſto⸗ 
Ben in die weite Welt. Es blieb ben Perfonen weder Ob: 
bach, noch Zuflucht; und die Mitnahme ihres Eigenthumes 
war in ſolcher Eile und Bedraͤngniß noch weniger moͤglich. 
Man mußte faſt Alles zuruͤcklaſſen, oder an! habſuͤchtige 
Sieger fuͤr Spottpreiſe verkaufen. — Faſt eben ſo war der 
Hergang in Worms. 

Das Haͤrteſte, glaubten die Vertriebenen und auch wohl 
manche der Siegenden, fi & nun ‚anbefohlen und erduldet. 
Mit Nichten! 

Den Tiften Mai erflärte der General Montelar: er 
babe Befehl erhalten die Stadt Speier, nebft allen Kirchen 
und Klöflern (die einzige Domkirche ausgenommen) — in 
Brand zu fieden! — Eine ähnlide Eröffnung machte 
der franzöfifche Bevollmächtigte la Fond in Worms. Nur 
über ihn allein: wird berichtet: er fey vom Gefühle der Theil⸗ 
nahme fir die Unfchuldigen, und von der Werruchtheit feis 
ned Auftrages felbft fo durchdrungen und ergriffen gemwefen, 
baß er lange Zeit habe Fein Wort vorbringen koͤnnen. Den 
noch beharrte auch er auf der Vollziehung des erhaltenen Bes - 
fehled, und wieö_ bie Wehklagenden und Flehenden an den 
Oberbefehlshaber, den Herzog von Crequi. Dieſer gab ih⸗ 
nen mit knechtiſchem Stolze die Antwort: der Koͤnig will 
es! Zugleich zeigte er ihnen ein Verzeichniß von 1200 
Staͤdten und Doͤrfern, die alle noch verbrannt werden muͤß⸗ 
ten, weil ſich die Deutſchen mit dem Prinzen von Oranien 
wider den katholiſchen Koͤnig Jakob verbunden haͤtten. Fran⸗ 
zoͤſiſcherſeits ſey ein ſolches Verfahren gegen Irrglaͤubige zur 

Erhaltung und Fortpflanzung des alleinſeligmachenden Glau⸗ 
bens nicht weniger nothwendig und gerecht, als das Bemuͤ⸗ 
hen des deutſchen Kaiſers den muhamedaniſchen Glauben: 
durch das Schwert zu vertilgen! — Mit dieſer abgeſchmack⸗ 
ten, grundloſen Bemerkung, glaubte Crequi, ſey die ſcheuß— 
lichſte Ungerechtigkeit ſelbſt gegen Katholiken und katholiſche 
Kirchen und Kloͤſter gerechtfertigt, Alle diejenigen "welche 
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a4860. noch nicht ihre, der Verwuͤſtung geweihten Wohnorte ve: 


laſſen hatten, wurden jetzt hinausgetrieben, und mit lachen⸗ 
dem Munde die Fackeln in zuſammengefahrene Strohhaufen 
geworfen. 

Binnen vier Stunden waren in Worms 960 Haͤn⸗ 
fer und alle Kirchen, Kiöfter, Schulen, Krantenhäufer und 
Öffentliche Gebäude, mit allen Befisthümern, Schägen der 

Kunſt und Wiffenfchaft, mit jedem Andenken ber früheren 
Zeiten niedergebrannt und in einen Aſchenhaufen verwan⸗ 

delt! — Eben fo in Speier, wo bie Flammen auch den 
Dom mit den Kaifergräbern ergriffen und theilweife zerſtoͤr⸗ 
ten; eben fo in vielen anderen dem Untergange geroeihten 
Orten, in. Helbelberg, Mannheim, Kreuznach, Oppenheim, 
Ladenburg, Wachenheim, Bretten, Gernsheim, Alzei, Bruds 
fol, Frankenthal, Pforzheim, Baden, Raſtadt, Stollhofen 
u. ſ. w. u. fe w. und überall gefellten fih Habſucht und 
Wolluſt zu der wildeflen Graufamkeit. 

Das thaten der allerchriftlichfle König von Frankreich 
mit feinen Helfern und Helferöhelfern; das litten bie Deuts 
ſchen. Hat Ludwig XIV felbft die Befehle gegeben, ode 
von ihrer Erlaffung gewußt; fo trifft vor Allen. ihn Ber 
wurf und Schande. SHandelte der folge, harte Louvois, 
dem unumſchraͤnkten Selbftherrfcher gegenüber, eigenmaͤchtig; 

ſo war, er von der Beiffimmung, ober Nichtigkeit feines Herm 
überzeugt ). Erſchrocken mögen Herr und Knecht wohl fan, 
ald fie von wirklicher Vollziehung der furchtbaren Befehle 
hörten; doch folgte weder eine ſtrenge Beſtrafung ber Urhe 
ber und Theilnehmer der Frevel, noch. eim öffentlicher Be 
weis Achter Neue, noch irgend eine Entſchaͤdigung ober Ges 
nugthuung für die ſchaͤndlich Mißhandelten. Jeden Falld 
ergiebt ſich aus diefem entſetzlichen Beiſpiele, wohin die Lehre 
von blindem, vernunft⸗ und gefuͤhlloſem Gehorfame führt! 
Wahrhaft große ige freuen fi ſi ch daß ihre Unterthanen, 


1) Duclos Mem, I, 120. kudwis warf vorvoe das Gefdiehen 
vor, laut La Fare 300. 
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gleich ihnen, nicht. an geifliger umb leiblicher Blindheit lei: 1690, 
den; engherzige Tyrannen vergeffen, daß fie, mit. jener For⸗ 
derung der Blindheit, ihre eigene Schande audfprechen unb 
das Ungläd ihrer Voͤlker bereiten. 

Leider hörten die Zuchtloſigkeiten, Gtaufomteiten unb 
Erpreffungen bei dem franzöftfchen Heere auch in den. naͤch⸗ 
ſten Jahren nicht auf‘). Die Pfalz, Savoyen, Belgien, 
Katalonien hatten gleicherweife Grund fich darüber zu bes 
ſchweren. In Katalonien griffen alle Einwohner aus Ver⸗ 
zweiflung zu den Waffen und kaͤmpften mit folcher Erbitte⸗ 
rung ‚wider die Sranzofen, daß der Marcheſe von Caſtana⸗ 
gua fagte: die allergrößten Summen hätten ihm nicht fo 
viel für nachdruͤckliche Kriegführung genügt, ald die Unbils 
den ber franzöfifchen Dfficiere unb Soldaten?). Auch wies 
derholte ſich hier die Häufige Erfahrung’), daß biejenigen 
welche am willfürlichiten und übermüthigften gegen-die Eins 
wohner verführen, im Selde bie wenigſte Tapferkeit bewiefen. 

In Feiner Weile kann man billigen daß ber Herzog von 
Savoyen bei einem Einfalle in Däuphind an 80 Stähte 
und Dörfer, als Rache für die Verwuͤſtung ber Pfalz mehr 
oder weniger plündern und abbrennen ließ*). Bei folchem 
Berfohren mußten Erflärimgen und Verſprechungen über 
Herftelung ber Gewiſſensfreiheit und ber fländifchen Rechte, 
ohne Wirkung bleiben. 


4) Villars I, 245. le Brabant payoit des contribations £ Enor- 
mes. Desormeaux Montmor. V, 155. 

2) Noailles Mem, I, 804. 

8) Schon im 13ten Sahrhmnberte fagt bie Histoire de la oroisade. 
contre les Albigeois p. 473: Le Francois est fait par nature pour 
gagner d’abord ;. il el&ve pour conquerir plus haut qu’öpervier.. 
Mais quand il est au plus haut de la roue, il est tellement su- 
perbe,.que l’orgueil brise, renverse ou rabaisse l’öchelle sous lui. 
U tombe alors, il trebuche, il revient a ce qu'il etaitz ce qu'il 
avait gagne, il le perd par mauraise seigneurie, 

4) Vie W’Eugene I, 42. Histoire d’Eugene I, 185, 176, 195. 
Vie de Guillaume II. III, 105. Smollet IL, 200, 237-—241, 
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1690. Im Ganzen warb der Krieg gluͤcklich für die Franzoſen 
geführt. Am erſten Julius 1690 befiegte der Marſchall Lus 
remburg bei Fleurus den König Wilhelm '), und den 18ten 
Auguft der Marſchall Catinat bei Saluzzo den Herzog 

1691. Viktor Amadeus von Savoyen ?). Den neunten April 1691 

1692. ward Mond und ben fünften Junius 1692 Namur von 
den Franzofen genommen ?); fie fehlugen die Verbuͤndeten ben 

‚ dritten Auguft bei Steinfirhen. Am erften und zweiten 
September fiegte der Marfchall Lorges bei Speierbach und 
drang ind Herzogthum Wirtenberg vor, verfuhr aber (be 
fonders in der Pfalz) mit wilder Graufamfeit. Im Jahre 
"1693 gewann Luremburg ben 29ften Yulius die Schledt 
bei Neerwinden, nachdem König Wilhelm den tapferftien Bi: 
berftand geleiftet hatte. Ein anderer Sieg Catinats am vis 
ten Oktober bei Marfaille, reichte nicht hin Caſale zu reiten 
und jenen Einfall in Dauphine zu verhindern. Den nem 
ten Junius nahmen die Franzofen Rofad und den eilftn 

. Oktober Charleroiz fie fiegten den 24ften Mai 1694 unter 
Noailles am Ter, und eroberten den fiebenten Auguft 1697 
Barcelona. 

Diefem Gluͤcke traten anbererfeit manche Hemmungen 
und Unfälle gegenüber. So oft guh Wilhelm II vöͤlig 
bezwungen zu feyn fehien, . erfland er boch wie ein Antaͤus 
von allen Niederlagen, und wirkte mit raſtloſer Thaͤtigkeit 
und unerfchütterlicher Stanbhaftigkeit gegen die franzoͤfiſche 
Übermacht. Jakob II ward, wie wir fahen, in Irland am 
Boynefluß völlig gefchlagen, und der Plan eine große Lars 
dung in England vorzunehmen mißglüdte, nachdem die Fran 
zofen ben 2often Mai 1692 unter Zourville, von ber eng 


1) Larrey V, 358. Avrigny zu biefen Jahren, 

2) Der Herzog ſchloß ſich den Verbündeten an, weil Ludwig XIV 
Zurin und Verrue, und bie Dispofition über fein Heer verlangte, Vie 
de Guill, III. II, 64. 

3) Etwa 40 Damen wollten Namur gegen Kriegẽgebrauch vr 
laſſen; Ludwig erlaubte es böflichft und ließ ihnen und Ihren. Kindern 
Huͤlfe leiſten. Hist. de Guill, III, 68. . 


Neunted Hauptſtück. 


England von der Vertreibung Jakobs IT, bis zum 
ryswiker Frieden. 
(1688 - 1697.) 


Ba ver englifhen Revolution von 1688, welche ber König 
gan, hatten feine Gegner fich aufs Außerſte bemuͤht, fo 
venig als möglich von der regelrechten Bahn abzumeichen 
nd (unter Ausſchließung bloß willkinlicher, entbehrlicher 
Beränderungen) ‘fo fchnell als möglich in einen durchaus ge⸗ 
wihen Gang zuruͤckzukehren ). Ungeachtet dieſer feltenen 
Naͤßigung und der unerwartet raſchen Befeitigung aller Hin: 
erniffe, fand aber doch ein Kampf flatt, und Siegern fans 
ven Befiegte gegenliber, welche, nachdem fie ſich von der erſten 
Betäubung erholt hatten, daran dachten bei günfliger Ges 
Iegenheit die Fehde zn erneuen und ihren Anfichten ein ents 
ſcheidendes Übergewicht zu verfchaffen. Jeden Balls wären 
auf ein Jahrhundert hinaus unverfilgbare Gegenfäge hervors 
gerufen, welche dad gefellige Leben allerdings biöweilen ſtoͤr⸗ 
ten und erfchwerten, andererfeit3 aber auch kraͤftigten und 
eine wahrhaft fortfchreitende Entwidelung herbeiführten. Dem 
was in biefer Beziehung bereitö oben mitgetheilt worden ift, 
müffen wir noch Einiges hinzufügen. | 

Man ift (jagten die Unzufriedenen) zu weit gegangen, 


1) Barte von Gen I, 87. 
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friedigen, keineswegs andere und beſſere Mittel und Wege 
als ſein Vorgaͤnger. Er erlaubte ſich Vorgriffe, verbot die 
Ausfuhr bed Goldes und Silbers, verkaufte Ämter und De: 
mainen, erhöhte manche Abgabe u. ſ. w.; — und doch war 
: 4689, als er fein Amt nieberlegte, mährenb fünf Friedens: 

jahren, die Staatsſchuld um 82 Millionen gewachfen. 

Pontchartrain, Peletierd Rachfolger, zeigte fich zwar 
zugänglicher und freundlicher als Golbert, war aber ungruͤnd⸗ 
lich und auch nur darauf bedacht Den immer fleigenden Be 
dürfniffen der Gegenwart abzuhelfen. Schon im erften Sabre 
feiner Verwaltung machte er ebenfalld Anleihen, erhöhte bie 
Salzſteuer), verkaufte mehre hundert Adelöpatente, ſowie 
unzählige Ämter, aller Art?) (bis zu Barbieren und Frifen- 
sen hinab) und glaubte dad lebte Verfahren mit dem Schere 
gerechtfertigt zu haben: jebeömal wenn Ihre Mafeftät ein 
Amt erfchaffen, erfchafft Gott einer Narren es zu Taufen?). 
Er fühlte nicht dag die Narrheit von ihm und dem Könige 
ausging, und jeded neue Amt die Laflen des Volkes, fomie 
die Weitläufigkeit der Verwaltung erhöhte und ungäbfige 
"Scherereien und Pladereien erzeugte. Berner bezogen fih alle 
dieſe Bleinlichen, verkehrten Mittel immer nur auf Einzelne 
und brachten ſchon deshalb fo wenig ein, daß man im ndd: 
ſten Jahre die Steuern vermehrte von Schlachtvieh, Kaffı, 
Hol, Seife, Hüten, Gemerben, Stempeln, Rappen u. f. w. 
Ferner erhöhte man ben Gelbwerth durch Umprägungen, 
verbot edle Metalle zu verarbeiten‘), und befahl alles ver 

4 


1) Isambert XX, 172, 174, 410, 648 


2) 3. 8. 60 neue Sekretaire des Königs, 100 neue Souslieute- 
nants im Gerichtömwefen, 120 Kriegscommiffarien, ‘alle Ämter bei Zuͤnf⸗ 
ten neu verkauft u. f. w. Larrey V, 468. — Man fagte: Geburt, 
Geſchlecht und dgl. ſey nur Geſchenk eines blinden Gluͤckes: jetzt wolle 
man 500 wuͤrdige Maͤnner ausſuchen und jedem fuͤr 6000 Livres den 
Adel verleihen. Larrey VI, 370, 8837. 

. 8) Bresson I, 374. 


4) Isambert XX, 23, 1. Beanmont essai sur lea Finanens 
83. Dangeau I, 298, 299. La Fayette Men, 130.. 
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arbeitete Silber das über eine Unze wiege in die Münze zu 
bringen; wobei nur Habfüchtige aller Art durch Einſchmel⸗ 
zen, Audfühten u. dergl. gevannen. 110 Millionen Livres 
vom Sabre 1697, waren am Schluffe der Veränderungen 
nicht mehr werth ald 88 Millionen von 1689, und Kunſt⸗ 
werke die zehn Millionen gekoftet hatten, brachten durch die 
Einſchmelzung nur etwa drei Millionen ein. 

Als trotz aller. Steuererhoͤhungen die regelmäßige Ein⸗ 
nahme ſich minderte (weil Elend und Armuth zunahmen 
und der Handel großentheils ſtockte), machte man Anlei⸗ 
ben uͤber Anleihen und führte 1695 eine Steuer. (capita- 
ton) nah 22 Klafien ein, welche von 20 Sous bis 2080 
Livres zahlten '), wovon fich indeffen Geiftliche und Mönche 
durch eine freie Gabe (don gratuit) losfauften. Auch biefe 
Steuer war nad) Inhalt und Hebungdart mangelhaft; ins: 
befondere entflanden große Schwierigkeiten und Ungerechtigs 
Zeiten daraus, daß die Klaffen füch nicht auf Vermögen und 

_ Einnahmen, fondern wefentlih auf Stand und Rang grüns 
Deten. | 

Während der zehnjährigen Verwaltung Pontchartraind 
betrug die gewöhnliche Einnahme nur 863 Millionen, die 
Ausgabe dagegen 2030 Millionen: 1167 Millionen waren 
alfo durch Anleihen und neue Steuern erpreßt und großen 
theild zum Kriege verwandt worden. — Sehr natürlich ſtei⸗ 
gerte fih von Tage zu Tage das Beduͤrfniß einer Erleichte⸗ 
zung und ber Wunfch nach Frieden. Schrieb doch felbft 
Zenelon?) um biefe Zeit: „der Aderbau liegt danieder, bie 
Bevoͤlkerung finkt, die Gewerbe ernähren nicht mehr ihre 
Arbeiter, der Hanbel ift vernichtet. Anſtatt Steuern zu er⸗ 
heben, müßte man dem armen Volke Almofen geben und 
ed ernähren. Ganz Frankreich ift Nichts als ein großes, 
elendes, unverforgtes Hospital.” 


0 Larrey VI, 210. Dangeau I, 5. Enqyclopédie methodi- | 
que, article capitation. 


2) Wendlon correspond. II, 888. Burmet IV, 217. 
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Umfaſſender und zarniger ald der chriſtmilde Fenelon 
ſprachen ſich Andere aus; fo der Verfaſſer einer Schrift: 
„die Seufzer des verknechteten, nach Freiheit ſtrebenden 
Frankreichs ).“ — Wenn man (heißt ed daſelbſt) die glüd: 
liche Lage der benachbarten Staaten betrathtet,_und wie fie’ 
unter rechtmäßigen Herrfchern ihrer alten Rechte und Frei⸗ 
beiten genießen, wenn man ſieht wie England die Feſſeln 
brach welche man ihm anlegen wollte; fo muß es boppelt 
ſchmerzen daß allein die Franzofen, einft das freiefte Vol 
- unter allen Völkern, jetzt am meiften (felbft die Tuͤrken nicht 
ausgenommen) unter einer gränzenlofen unbefchränkten Ty⸗ 
rannei feufzen. Die Kirche, fonft frei, unabhängig und ge 
beiligt, ift ganz unterdruͤckt feitbem die Könige ſich in Paͤpſte, 
Muftid und Oberpriefler verwandelt haben. Daher der un 
nüge Streit über Sanfenius, der eigennüpige über bie Re 
gale, die willkürlichen Befegungen aller geiſtlichen Wuͤrden, 
die Anmaaßung fogar chriftliche Glaubenslehren feftzuftellen, 
die zahllofen Buͤcherverbote, die. Verfolgung der Calviniſten. 
Gleichwie Die letzten, bat der König aber auch den Papil 
und die Patholifche Kirche mißhandelt: oder ift es nicht eben 
fo arg, ja noch dxger, dag man bie angeblich befchügte, 
rechtgläubige Kirche zwingt, Unbekehrte und Unreine in ik 
ven Schooß aufzunehmen und Leib und Blut des Herrn zu 
entweihen? Ä 

Die Parlamente, einft die Tempel ber Gerechtigkeit und 
Befchüger der Unſchuld und Freiheit, find jest ohne Anfe 
ben, ja ohne Ehre. Nach Belieben vernichtet der König 
ihre Befchlüffe, und flatt der Pandekten und Inſtitutionen, 
bes Herkommens und der Gewohnheiten, gelten nunmeht 
Berhaftöbefehle (lettres de cachet) fir die Grundlage und 
den Inbegriff des franzöfifchen Rechtes. | 

Wie Spinneweben find die Nechte des Adels zur Seite 
gefegt, und der neue reiche Geldadel, verlacht ben armen 
1) Les soupirs de la France esclave qui aspire apres la - 
berte. Amsterdam 1689. Ich bränge den Inhalt zufammen. 








Kriegsadel. Eben fo verſchwanden Rechte der Landfchaften, 
Stände, Städte, Körperfchaftenz ed verfchwanb alle Mans 
nigfaltigfeit, Eigenthuͤmlichkeit und Abftufung vor der Ei: 
niglichen Willkür, und‘ das thörichte Syftem der Abfperrung 
Frankreichs von den übrigen Ländern, hat den Handel mit 
dem Auölande, fowie dad Verjagen ber Huguenotten, die 
Thaͤtigkeit im Innern leider zerſtoͤrt. 

Ein Heer von Steuerbeamten auͤberſchwemmi das Land 
und wo ſonſt Nichts geachtet, Nichts fuͤr heilig gehalten wird, 
ſind nur ſie maͤchtig und unverletzlich. Abgaben werden auf⸗ 
gelegt lediglich nach Belieben, denn Alles gehoͤre in Wahr⸗ 
heit dem Koͤnige und er entſcheide allein: ob und welches 
Beduͤrfniß vorhanden, und wie es der hoͤhern Gerechtigkeit 
gemaͤß zu decken ſey. Dieſe hoͤchſte Gerechtigkeit beſteht aber 
bloß darin daß Alle gleichmaͤßig gedruͤckt werden, und der 
Koͤnig an die Stelle des geſammten Staates und Staats⸗ 
rechtes tritt. Und all das Geld wird einzig verwandt die 


groͤßte Eigenliebe zu naͤhren und den unbegraͤnzteſten Stolz 


zu befriedigen, die ſich jemals auf Erden fanden. Dieſer 
ungeheuere Abgrund verſchlang nicht bloß alles Gut Frank⸗ 
reichs, ſondern haͤtte auch gern das aller anderen Staaten 
verſchlungen, wie es denn viele Jahre hindurch nicht ohne 
Erfolg verſucht ward. 

Niemals trieb man die Schmeichelei auf ſolche Hoͤhe. 
An Ludwigs Hofe werden ganze Schaaren von Schmeich⸗ 
lern ernährt, die ſich untereinander maaßlos überbieten. Un⸗ 
begnuͤgt daß der Koͤnig Anderen erlaubt ihm Bildſaͤulen zu 
errichten, an deren Fuße man, zu ſeiner Ehre, Laͤſterungen 
‚ eingraͤbt und alle Völker der Welt gefeſſelt und angeſchmie⸗ 
det darſtellt; er felbft der Eitele, Selbfgefällige laͤßt ſich un 
zählige Male darftellen- in Gold und Silber, Bronze und 
Kupfer, Marmor und Alabafter, Holz und Leinwand, Ges 


mälden, Bildfäulen und Zriumphbogen. Seine Paläfte, . 


ganz Paris, ganz Frankreich erfüllt er mit feinem Namen 
und feinen-Zhaten; ald habe er taufend Meilen hinter fich 
gelaffen Alerander und Cäfar, nebft allen „Helden dei Al⸗ 
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tertbumd. Und weshalb dies Alles? Weil er einem mins 
berjäßrigen, ſchwachen Zürften, drei, vier Landſchaften ab: 
nahm, den Mangel an Einheit im deutfchen Reiche zu be 
nußen wußte, einen armen Herzog feines Lande beraubte, 
einige Städte durch Beſtechung erwarb, die Hälfte feines 
Königreich durch Verjagung der Calviniſten zu Grunde 
richtete, und Frankreich mit Recht der ganzen Welt verhaßt 
machte! 

Ein ſolcher Fuͤrſt darf allerdings verſchwenden für €}: 
fen, Hofbeamte, Beifchläferinnen, Zefle, Schaufpiele, Oper, 
Geiſtliche, Soldaten und Beſtechungen! 

Die Adeligen werden für feine Zwecke gekoͤdert durch 
kirchliche Stellen, und bie Bifchöfe dadurch daß man ihnen 
verftaftet die niedere Geiftlichkeit zu tyrannifiren. Beamte, 
Finanzleute, Staatögläubiger, Soldaten, find und leben nur 
durch ‚die gerügten Mißbräuche; insbefondere Durch den größten 
unter allen, dad ſtehende Heer, das der. König in 
Krieg und Frieden zum Verderben der Nadbaren, wie ſei⸗ 
ner eigenen Unterthanen hält. 

Bei aller inneren Nichtigkeit und immer. von Anderen 
geleitet, weiß fich der König ein Anfehen zu geben von gro⸗ 


ger Fähigkeit, Regierungstunft und Froͤmmigkeit. Das 


macht Eindrud, und hilft. Sklaverei begründen. Einft abe 
wird ihm die Maske abgezogen und der Welt offenbar wer: 
den, daß alle angeblich großen Eigenfchaften Ludwigs zuſam⸗ 
menfchrumpfen auf Stolz und Egoismus, und auf die Furcht 
vor der Strafe feiner Sünden und Ehebrüche, Gewaltthaͤ 
tigfeiten und Ungerechtigkeiten. 

Sind wir aber nicht felbft die ärgflen Thoren? Wird 
unfere SElaverei nicht durch unfere eigene Thorheit begrim- 
bet und erhalten? Sobald der König eine Schlacht gewinnt, 


‚eine Stabt erobert, zunden wir Freudenfeuer an, und jeder 


glaubt kindiſch um eine Elle gewachfen zu feyn. Diefe Ei⸗ 


. telfeit teöftet dann über jeden Verluſt, nicht bloß von Habe 


und Gut, fondern auch von Recht und Freiheit. 
Denn der König (wie man laut behauptet) mur Gotte 
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verantwortlich und über alle Gefege erhaben iſt; — wo giebt 
ed etwas Entſetzliches, das fich nicht aus dieſem einen 
 Sabe ableiten und rechtfertigen ließe? Und dies Alles wir 
derfaͤhrt dem unruhigften, ungebulbigften, veränberlichften 
Volke, das die Freiheit bis zur Leichtfi innigen Willkür liebt . — 
Eine thörichte Jurisprudenz und eine thörichte Theologie 
muͤhen fih gleichmäßig für jene unfelige Lehre ab. Wenn 
gute Fürften (ſo heißt es) als ein Gnadengefchen? vom Him⸗ 

mel kommen, dann. die fchlechten ald eine Zuchteuthe, — 
und beiden muß man gleichmäßig, unbedingt, blind gehorz 
chen. — Leute die folche. Lehren verfündigen, find die Arge 
ſten Feinde aller Könige und des menfchlichen Geſchlechts; 
benn auf ihrem Wege muß nothwendig, über Eurz oder 
ang, Alles in Unordnung und Auflöfung hinabſtuͤrzen. Soll 


dieſes furchtbare Ergebniß vermieden werden, fo muß man 


die koͤnigliche Macht auf das richtige Maaß zurückbringen, 
bie Rechte der Kirche, Stände, Körperfchaften herftellen und 
mit einem Worte eine wefentliche Umgeftaltung ber jebigen 
Einrichtungen und Verhaͤltniſſe herbeiführen! 

So im Wefentlihen der Inhalt, einer weitläufigen 
Schrift welche 1689, alfo Hundert Jahre vor dem Aus⸗ 
bruche der franzöfifchen‘ Revolution erfchien, und ſchon das 
mald wohl nur daͤs ausſprach, was Viele dachten und fühl: 
ten. Ob und wie viel Lubwig hievon wußte oder ahndete, 
mag zweifelhaft bleiben; Manche glauben er fey weniger durch 
diefe Anfichten, Klagen und Vorwürfe für den Frieden ge: 
flimmt worden, ald weil ber bevorflchende Tod König 
Karls H von Spanien, einen neuen, größeren Krieg voraus⸗ 
fehen ließ”). | 

Da nun die anderen Mächte nicht weniger Gründe 
hatten bie Herſtellung des Friedens zu wuͤnſchen °), ſo ward 


Vy — überté, jusqu’au libertinage, 
2) Flassan IV, 165. 8. Simon I, %. 


8) Vendome hatte im Auguſt 169% Barcelona erobert (8. ‚Bis 
mon III, 25); bie Sagländer klagten über Wgaben Handelsſtoͤrung 
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1697. er am 20ften September 1697 zu Rys wik abgeſchloſſen 


zwiſchen Frankreich, England, Spanien und Holland, und 
am 3often Oktober zwiſchen Frankreich, dem Kaiſer und 
Deutfhland ). Die Hauptzwecke des verderblichen, neun 


jährigen Krieges, waren meift verfehlt). So mißlang bie 


Herſtellung Jakobs in England und der Huguenotten in 
Frankreich; fo die Zuruͤckfuͤhrung aller Verhaͤltniſſe auf bie 
Beſtimmungen bed weftphälifchen Friedend. Sm Vergleiche 
mit früheren Forderungen zeigte ſich Ludwig gemäßigt, theild 
weil das Übergewicht feiner Macht geringer war, theils weil 
er, die Zukunft im Auge behaltend, feine Gegner beruhigen 


und burch den Frieden ihre engen Verbindungen auflöfen 


wollte”). Doch blieb er der gewinnende Theil. Die Spa 
nier verloren 82 Städte und Ortfchaften (welche Ludwig feit 
dem nimweger Srieden in Belgien weggenommen hatte) und 
einen Theil von Domingo; bie Deutſchen verloren Straͤß⸗ 
burg‘) und alles ähnlicher Weiſe im Elſaß Reunirte; die 
Holländer gaben Pondicheri zuruͤck. Des pfälzifchen Erb 
ſchaftoſtreites Entſcheidung ward Schiedsrichtern zugewiefen °). 


und dgl. (Bolingbroke letters 209.) Der Kaifer fuchte den Krieden 
aufzuhalten; man konnte ſich aber auf feine und bed Reiches Ver⸗ 
fprejungen nicht verlaffen. (Wagenaer VII, 178). Schweden vermit 
telte in Ryswik (Nordberg I, 50). 
) Mit Savoyen war der Friede ſchon ben 29ften Auguft 1696 
abgefchloffen. Catinat hatte gedroht: er wolle Alles verwüften, nie 
besbrennen u. 'f. w. (Flassan IV, 182) und nach einer Nachricht täufchte 
man ben Herzog indem man ihn glauben mächte König Wilhelm ſey 
tobt.. Lamberty I, 2, Bernard actes de la paix de Ryswick. 

2) Dalrymple III, 8, 109—116. Burnet IV, 888, 

8) Doc) fagte Ludwig XIV: quil avait pröfere le repos de ses 
sujets & ses propres interets, Isambert XX, 388, - 

4) Den 19ten September 1697 ſchrieb Leibnig an Lubolf (Com- 


mercium epist. 147): Dici non potest quam me nuntius amittendi 


in perpetuum Argentorati affecerit. Sed ista meremur Giermani, 
quibus in gravissimis periculis vacat tontentiunoulis, nescio quibus 
distineriz neque unguam aliquid in tempore facere placet! 
5) Erft 1702 entfchieb der Papft ala Schiedsrichter, bag der Chur: 
\ 


Friede vou Ryswik und Eatlovit. 45. 


In den von Frankreich zuruͤckgegebenen Orten follte die ka⸗ 1697. 
tholifche Religion fo erhalten werben, wie fie beim Abfchluffe 
des Friedens befland. . Diefer Beſtimmung gab Frankreich 
nochmals eine fo umfaflende Deutung, daB ba wo nur der 
Priefter eined durchziehenden Regimentes Meſſe gelefen hatte, 
‚der Tatholifche Gotteödienft begründet fey ). Diefem Vers 
fahren lag nicht allein Religiondeifer, fondern auch der Wunſch 
zum Grunde, hieburch zwifchen den Fatholifchen und protes 
flantifchen Staaten Deutfchlands Zwiefpalt zu erregen’). 


Um die Zeit wo ber ryswyker Friede abgefchloffen 
wurde, den 11ten September 1697, erfocht Prinz Eugen 
- von Savoyen bei Szentha einen entfcheidenden. Sieg über 
die Türken. Hieran reihten fich zunächft mancherlei Unter 
handlungen und am 26ften Sanuar 1699 der Abfchluß des 1699, 
Sriedend von Carlowitz. Der Kaifer . behielt die in Uns 
gern gemachten Eroberungen, und gewann ‚außerdem Sie⸗ 
benbuͤrgen nebft einigen anderen Landfchaften. Den Vene⸗ 
tianern, welche heldenmuͤthig am Tuͤrkenkriege Theil genom⸗ 
men, ward der Beſitz Moreas beſtaͤtigt. Der Sultan ver⸗ 
ſprach die ungeriſchen Mißvergnuͤgten nicht mehr zu unter⸗ 
ſtuͤtzen; ja ſeine Macht war um dieſe Zeit bereits ſo geſun⸗ 
ten daß ev mehr bes Beiſtandes bedurfte, als im Stande 
war ihn zu gewaͤhren. 


So erfreute ſi ich Euopa « am Ende des I7ten Jahr⸗ 


fuͤrſt von der Pfalz eine Summe Geld zahlen) biefür aber jeder weitere 
Anſpruch ein Ende nehmen folle. Schöll I, 489. Flassan IV, 162. 
Bernard Vol, 5. 


1) Wagenaer VII, 182. 


2) Pour P’&xecution de Particle IV du trait6 de Ryswick on 
mettait souvent des Soldats en logement chez les Bourgeois. Torre 
I, 50. — Erft wollte das Volk in Frankreich den Frieden; nach bem 
Abſchluſſe Elagte man bagegen über ben Inhalt, war unzufrieden, baf 
das Getraibe theuer blieb, bie Abgaben fortdauerten u. ſ. w. Annaleæ 
de la cour 531. | | | \ 
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4699. hunderts, nad fo vielen langwierigen, unnöthigen und ıms 
heilbringenden Kriegen, endlich eines allgemeinen Friedens. 
Allein dieſe Sreube, biefer Genuß ward gar fehr geſtoͤrt, theils 
durch ‚die Nachwehen des Beamer, theits durch truͤbe 
Ausſichten ia bie Zukunft. 


Neunted Hauptſtuͤck. 


England von der Vertreibung Jakobs V, bis zum 
ryswiker Frieden. 
(1088 — 1697.) 


Bu der englifhen Revolution von 1688, welche der König 
begann, hatten feine Gegner fi aufs Außerfte bemüht, fo 
wenig als möglich von der regelrechten Bahn abzuweichen 
und (unter Ausfchliegung bloß willfinlicher, entbehrlicher 
Veränderungen) fo ſchnell als möglich in einen burchaus ge= 
fegtihen Gang zurüdzufehren‘). Ungeachtet dieſer feltenen 
Maͤßigung und der unerwartet raſchen Befeitigung aller Hinz 
berniffe, fand aber doch ein Kampf flatt, und Siegern flans 
den Befiegte gegentiber, welche, ‚nachdem fie ſich von der erflen 
Betäubung erholt hatten, daran dachten bei guͤnſtiger Ges 
legenheit die Fehde zn erneuen und ihren Anfichten ein ent⸗ 
ſcheidendes Übergewicht zu verfchaffen. Jeden Falls wären 
auf ein Sahrhundert hinaus unverfilgbare Gegenfäße bervors 
. gerufen, welche das gefellige Leben allerdings bisweilen ftörs 
ten und erfchwerten, anbererfeitd aber auch Präftigten und 
eine wahrhaft fortfchreitende Entwickelung berbeiführten. "Dem 
was in dieſer Beziehung bereitö oben mitgetheilt worden ift, 
müffen wir noch Einiges hinzufügen. 

Man ift (fagten die Unzufriedenen) zu weit gegangen, 


1} Burke von Genz L, 87. 
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1688. und hat doch fr die Freiheit nicht genug gethan. Jakobs 
Vertheidigung ward nicht gehört, die Unächtheit feines Soh⸗ 
ned fowie ber Bund mit Frankreich zur. Unterjochung Eng 
lands nicht genügend erwiefen, die Ausfchließung der Kathos 
Ulen aus dem Heere und ber Niederländer von Ämtern nicht 
durchgefegt ). Unter dem Vorwande die Verfaſſung zu a: 
halten, bat man fie in. Wahrheit umgeftoßen, göttliche und 
menfchliche Rechte mit Füßen getreten und Fein Mitleid mit 
einem berechtigten, unglüdlichen Könige gefühlt, um einen 
unberechtigten, undanfbaren auf den Thron zu feßen. Des 
durch find wir zu einem unnöthigen, Eoftfpieligen . Kriege, 
und zu Verbindungen mit Fatholifchen Mächten für katholi⸗ 
ſche Zwecke bingetrieben worden. Wahrlih, bie Heilmittel 
erfcheinen ärger ald die Übel. Biel Steuern und wenig Ehre, 
viel Verrath und wenig Treue, viel Häbfucht und wenig Un 
eigennügigkeit, das find die Früchte der Revolution! — 

Und was hat Wilhelm zulegt gewonnen?”) Man beträgt 
ihn im Rathe, vernachläffigt feine Befehle, haßt feine Par 
fon und verachtet ſein Anfehn! 

Trotz diefer zum Theil übertriebenen , zum‘ heil aber 
auch wohlbegründeten Klagen, febte.die Revolution (Eure 
pas nicht zu gedenken) in England der Einführung dedSas 

tholicismus und Abfolutismus ein Ziel. Die Lehren : daß 
Fönigliche Willkuͤr dem göttlichen Willen gleich, daß fie im 
merbar umnbefchränft und über alle Gefege erhaben, daß blinde 
Unterwerfung von Gott unbedingt geboten fey ’) und auf 
einer Seite allein Rechte, auf der anderen aber nichtd ad 
Pflihten fländen‘); dieſe Lehren waren zum zweiten 


x 





1) Coxe Mariborough I, 41. Dalrymple Vol. II, lib. VII 
p. 819. Part II, lib. 1» ©. 8. Somerville 341, 385. ‘Evelyn 
II, 11. | ' 

2) Macpherson History II, 8. 

8) Vaugham 524. Überhaupt ift im neuen Teſtamente Fein 
Rormalform von Verfaffung vorgefchrieben, ſondern alle Formen fol 
ten ſich in chriftlicher Weiſe Ydutern und reinigen. 

4) ‚„Xugenfcheinlich fchliegt ein jedes Recht, eine weſentlich mit 
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Male und für immer in England befiegt worden. - Seitbem 1688. 
darf dafelbft Feine Regierung mehr wähnen, durch beliebige _ 

abſtrakte ‚Theorien unverwundbar und allgenugfam zu ſeyn; 
fie muß ſich den vorhandenen, wohl begrimdeten Wünfchen, 
Beduͤrfniſſen, Zwecken und Überzeugungen anfchließen; fie 
muß ſich den Gefegen unterwerfen, und anerkennen daß nicht 
bloß das Necht der Könige, fondern jedes Recht zus 
gleich unamtafibar, und doch wiederum entwickelungs— 
fähig ſey. | 

\ Die Srundfäge der beider großen, noch immer als 
Zoried und Whigs bezeichneten Parteien, würden, wenn 
man fie ruͤckſichtslos bis ind Außerffe verfolgt hätte, zerſtoͤ⸗ 
rend gewirkt haben. Erhalten und Verbeſſern, Rechte der 
Krone und bed Volks, Religiofität und Duldung, Aderbau 
und: Gewerbe u. f. w., find nicht Gegenſaͤtze allerhöchiter, 
fondern untergeordneter Art, die eine weife, Träftige, vor⸗ 
wörtötreibende Vermittelung und Verſoͤhnung erfordern und 
erlauben. Während nun Wilhelm III deshalb nicht bloß 
über eine oder die andere Partei herrfchen I fondern fih 


ihm verfnüpfte Verbindlichkeit in fich, welche das Recht erwirbt 
mb feine Möglichkeit ausmacht; "und eben fo eine jede Verbindlichkeit, 
ein wefentlich mit ihr verfnüpftes Recht. Beide unzertrennlich, muͤſ⸗ 
fen miteinander ftehen, ober miteinander fallen. "5.8 Jacobis Werke 
VI, 485. . 

‚ 1) Leibnitz, ber vermöge feiner überlegenen geiftigen Kraft höher 
fans als fo viele Parteien feiner Beit, fchreibt über dieſe Gegenftände 
an Burnet (Werke von Dutens VI, 275, 284): Il n'y a queles extr&- 
mites qui sont blamables dans les Tories, et dans les Whigs. 
Les moderes de part et d’autre s’accorderont aisement. Dites 
moi un peu, Monsieur, si les Tories moderes ne reconnoissent 
point qu'il y a des cas extraordinaires, ol lobeissance passive 
cesse et oüı il est permis deresister au Souverain; et si les Whigs 
moderes'ne demeurent pas d’accord qu'il ne faut point venir le- 
görement ni autrement que par des grandes raisons & cette resi- 
stance? Il’en est de m&me du droit hereditaire de la succession, 
dont il ne faut point se departir, & moins que le salut de la pa- 
trie n’y force les peuples; car. de croire qu’il y ait dans ces cho- 
ses un droit divin indispensabie ‚ c’est aller jusqu’a la supersti- _. 

VI. 
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1688. uͤber beide lenkend hinſtellen wollte; ſuchte jede zu erweiſen 


daß er ihr, von Rechts⸗ und Klugheitswegen, den aus—⸗ 
ſchließenden Vorzug geben müffe. 

So behaupteten die Tories*): Unfere Gegner haben 
fi Jakob dem erften widerfegt, Karl den erften gemorde, 
alle Regierungsformen durchverfucht ohne mit irgend eine 
zufrieden zu feyn, hierauf mit erneueter Gewalt Jakob H ef 
ausgefchloffen, dann vetjagt. Died Alles keineswegs aus 
Liebe zur Freiheit; fondern lediglich aus Ehrgeiz und Haß 
wider die Eönigliche. Macht überhaupt. Jetzt zwar gaben fie 


Wilhelm dem IU eine Krone, behielten aber in Wahrheit: den | 
Scepter für fi und flichen jenem durch Vorenthaltung & | 


ner ficheren Einnahme ganz von ſich abhängig zu mache. 


Die Zoried.hingegen blieben Jakob dem IE fo lange treu ab 


irgend möglich, werden aber (ſeitdem fie der algemeinm 





Stimme nakhgegeben) nun ihre Treue und Anhaͤnglichket 
auf Wilhelm übertragen und, (wie fonft, fo auch Finftig) 


. die. Eöniglichen Nechte vertheidigen. Auf ihrer Seite ſtehin, 
alle großen Samilien und die Kirche, An ihrer Spige fans 
Wilhelm mächtig und“ ficher wie ein König regieren; woge 
gen er an ber Spike der Whigs nur dad Haupt einer Par: 


tei bleibt, die fih nie einem Könige unterwerfen, und bt 


ſelbſt ein Gott nicht gefallen wird. 

Die Whigs erwiederten: Nicht Haß und Ehrgeiz bat 
und mißleitet, fondern aus wahrer Liebe- zu einer ebelen 
Freiheit traten wir dem Übermaaße jeder Gewalt entgegen, 
und find deshalb gleichmäßig von Königen, Protektoren und 
leidenſchaftlichen Parteihäuptern angeklagt, und um fo law 
ter angeklagt worden, ald unfere Beflrebungen allgemeinen 


fer. ’ n . 
tion. — Vous sayez mon sentiment sur ce qui est dü aux Soure- 
rains; mais les nations ne sont pas obligees de se Jaisser. ruiner 
par la caprice et la m&chancets d’un seul; cependaut il ne faut 
point venir à la resistanee que lorsque les choses sont venues à 
‚des grandes extr&mites. 
'1) Dalrymple part. II, book II, p. 159 - 161. Balskam I, 
178. u 


Whigs und Tories. | 461 


Beifall ſaiden. Nicht Verbindungen der Hochadeligen, nicht 1688. 
Gebete der Praͤlaten entſcheiden das Schickſal der Voͤlker; 
ſondern deren eigene, freie Stimme. Englands Regierung 
und Größe. beruht nicht auf Wenigen, fie beruht auf Wie⸗ 
len und der groͤßere Beſitz und Reichthum ſteht auf Seiten 
der Whigs. Ihre Grundſaͤtze, und Wilhelms Titel und An⸗ 
ſpruch auf Koͤnigthum, gehen Hand in Hand. Trennt er 
ſich von ihnen, fo iſt er Nichts als, — woflur die Tories 
ihn halten —, ein Uſurpator! Dieſe Anſicht moͤchten jene 
gern ſobald als moͤglich geltend machen, und verweigern dem 
Koͤnige den Huldigungseid, waͤhrend ſie ſich doch heuchleriſch 
ſeine Freunde nennen und die ihm wahrhaft Zugethanen 
verleumden. Wenn die Whigs mit Bewilligung einer ſteti⸗ 
gen Einnahme zoͤgerten, ſo wollten ſie nur die Bande zwi⸗ 
ſchen Koͤnig und Volk lebendiger erhalten und enger knuͤ⸗ 
pfen. Anempfehlen altes Unrecht, ober ehemaliger Grillen 
"und Borurtheile, beißt den englifchen Xhron nicht neu be 
gruͤnden, fondern untergraben. Liebe des Volks und Einig- 
Felt mit dem Volke, iſt und bleibt die ficherfte. Grundlage 
unferes Thrones und nie fol ein König von England ver- 
geſſen: daß ed etwas viel Größeres, Würbigeres und Se: 
gensreicheres iſt, win freies ſelbſtaͤndiges Volk zu lenken, als 
ein ſtummes, willenloſes, nach Willkuͤr zu beherrſchen! 

So die Betrachtungsweiſe und die Grundſaͤtze im All⸗ 
gemeinen, welche indeſſen durch die Macht der Umſtaͤnde 
und Verhaͤltniſſe, oft im Leben und Handeln naͤher beſtimmt 
und abgeaͤndert wurden. Immer ſtand jedoch zit beflicchten 
bag ber Tory, and Liebe zum Erhalten unbereglich, aus 
Liebe zur Ordnung tyranniſch, and Anhaͤnglichkeit an die 
Kirche unbulbfam were; und umgekehrt ber Whig aus dem ' 
Berbefiern in bloßed Neuern Übergehe, aus Liebe zur Zrei⸗ 
heit die Ordnung aufloͤſe, und aus Duldſamkeit in Gleich- 
guͤltigkeit hineingerathe. Zuletzt waren beide Parteien 
Stellvertreter natinliher. Grunbrichtungen bed menschlichen 
Gemuͤthes; weshalb aus ber Mleinhersfchaft der einen, oder 
der anderen leicht größere Gefahr entſtehen konnte, als aus 
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einer zum Berichtigen ımb Entwideln hintreibenben Segens 

, wirkung. 

1689. Zundchft behaupteten die Tories: Die Convention 
koͤnne (da fie nicht von Jakob berufen worden) für Fein Par 
lament gelten, und muͤſſe aufgelöfet werden. Ohne Zweifel 

lag die Abficht im Hintergrunde, vor dem neu berufenen 
Parlamente nochmald alles zeither Befchlofjene in Frage zu 
fielen. Deshalb wiberfprachen die Whigs mit großer. Leb⸗ 
haftigkeit und behaupteten '): es fey unverfländig neue Zwei⸗ 
fel und neue Unruhen zu erregen. Es gebe Zeiten wo 
fi) nicht alle und jede Formen genau beobachten ließen: bie 
Hauptfache (Oberhaus, Unterhaus und König) fen da, und 
der König durch die That, .erfreue fich eben fo allgemei- 
ner Zuftimmung, ald die Convention durch die That. — 
So verwandelte fich diefe in. ein Parlament und ihre Be 
ſchluͤſſe blieben in voller Kraft; indeſſen trat ſpaͤter auch die 
Beftätigung des neu berufenen Parlamented hinzu. 

Eine allgemeine Zuſtimmung wollte und mußte man 
aber faft um fo mehr vorausfegen,. ald fie eben nicht 
vorhanden wars; wie fehon daraus hervorgeht, daß das Par: 
lament im April: 1689 die einflweilige Aufhebung der Ha 

beas⸗Corpusakte beſchloß?) und dem Könige Verhaftungen 
erlaubte: „ſofern ex gerechte Urfache haben follte, Verſchwoͤ⸗ 
rungen gegen bie Regierung zu argwöhnen.” — Beweiſe, 
daß folhe Verſchwoͤrungen allerdings angezettelt wurden, 
‚machten Wilhelm jedoch nur beliebter, da er Feineswegs in 
grauſamer Weile einfchritt und beſtrafte. Daß Jakob um 
Unternehmungen ſolcher Art wußte, ift behauptet und ge 
leugnet, von Feiner Seite aber ein voller Beweis gefuͤhrt 
worden ?). Etliche äußerten: nie habe ver vertriebene König 
fo in die Freiheit der Einzelnen eingegriffen, ald der neu ein 


1) Belsham I, 121. Burnet 79. Parliam. Hist. V, 118. 
2) Macpherson I, 580. Parl. Hist. V, 158. Somerville 286 


8) Dalrymple Vol. IH, Part II, Bock V, p. 15, 149, 151. 
Belsham J, 427, Somerville 423. Somers tracts XI, 105. 
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gefetzte durch die Aufhebung der Habend-Gorpusakte. Man 1689. 


erwiederte: bie bloß einflweilige Nichtanwendung bed Ges 


ſetzes fen keineswegs vom Könige allein, fondern von ihm 


and dem ganzen Parlamente genehmigt worden, um denen 
entgegen. zu treten, welche ihre .einzelnen. Meinungen über 


die allgemeinen Geſetze hinaufftellten. Auch habe ja König 


Jakob, indem er die Freiheit Aller zu untergraben ver: 
ſuchte, in Wahrheit auch die jedes Einzelnen verlegt‘). 
Als ein Zortfchritt der Gefebgebung muß es indeffen 
bezeichnet werben, daß ſpaͤter (befonders anf Betrieb der 
Zories) ein Geſetz durchging ?), wodurch manche Willkür bei 
Prozeſſen über. Hochverrath. abgeftellt, unparteiliche Zeu⸗ 
gen gefordert und den Beklagten rechtliche Beiſtaͤnde bewil- 
tigt wurden. . 

Zu vielem Streite gab die Faffung des Huldigungss 
eides Gelegenheit. Obgleich die Worte: ich huldige dem 


‚ rechtmäßigen und gefegmäßigen Könige’), auf des 
Grafen Nottingham Antrag geflrihen und dafür geſetzt 


wurbe: ich verfprehe dem - Könige treu zu feyn und die 
Pflichten eined Unterthans zu erfüllen; fo weigerten fihb 


Doch Viele (indbefondere Lords, Biſchoͤfe und Geiftliche) die 


fen Eid zu leiften, weil er das unbefchränfte, unantaftbare 
Erbrecht der Könige verletze. Diefe Anficht widerfprach je: 
doch der vorwaltenden Überzeugung fo fehr, daß z. B. bie 
Bifhöfe, deren Widerfland gegen Jakob vor Kurzem noh 
fo gepriefen worden, jest alle Beliebtheit verloren. 


Im nächften Jahre kamen biefe Tragen, obwohl in et= 1690. 


was veraͤnderter Geſtalt zur Sprache. Es ward naͤmlich 
im Parlamente eine Bill eingebracht, wonach Keiner ein 
Amt erhalten dürfe, der nicht dem Könige Jakob abſchwoͤ⸗ 


, 1) Die bill of indemnity, welche Wilhelm II, am 23ften Mai 


1690 vollzog, machte nur 35 Ausnahmen, von denen Wenige ober 


Keiner vor Gericht gezogen wurde. Parl. Bist. V, 647. 

2) Belsham I, 402. 

83) Moore 360. Smollet I, 188. Belshbam I, 227. Clarendon 
corresp. II, 267. Maophemon I, 683, 
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1690. re (bill of abjuration). Weigernde follten verhaftet, und 
ihnen nicht erlaubt werden Bürgfchaft zu ſtellen). — Dies 
Geſetz, behaupteten deſſen Vertheidiger, fey nothwendig um 
Feinde von Freunden zu unterfcheiden und eine tlchtige und 
einflimmige Gefchäftäführung zu gründen. — Die Xoried 
(diesmal an Zahl und Gründen bie Stärkeren) entgegneten: 
der Vorſchlag zeigt von Furcht und Schwäche, und hilft 
doch zu Nichts, wie ſchon daraus hervorgeht daß diejenigen 
welche Karl II abfchwuren, ihn zuruͤckriefen. Viele werden 
durch ſolch eine Zumuthung erſt in Unzufriedenheit und Wi⸗ 

derſetzlichkeit hineingetrieben, und es iſt verkehrt eine voͤllige 
Gleichheit abſtrakter Meinungen und Wuͤnſche erzwingen zu 
wollen, wo Gehorſam gegen die beſtehenden Geſetze hin⸗ 
reicht. — Koͤnig Wilhelm gab eine Weiſung: man moͤge die 
Bill ruhen laſſen. Sie ward mit 192 Stimmen gegen 165 
verworfen. 

Daß bie Stantdeinnahmen und Ausgaben, von den 
Einnahmen und Ausgaben bed Königs und feines Hauſes 
ſchaͤrfer getrennt. wurden, erleichterte vie Überſicht und beſoör⸗ 
derte einen ordentlichen Haushalt. Die Whigs hielten ed 
jedoch, im Angedenken an Jakob II, für gefährlich die Eis 
villifte fogleich für die ganze Lebenszeit des Königs zu be 
willigen, und ihn. dadurch hinſichtlich des Geldes gar uns 
abhängig zu mahen’). 

Ein anderer Widerfpruch erhob fich gegen bie, beſon 
ders in einer Schrift Burnets auögefprochene Behauptmg: 
Wilhelm und Maria feyen Könige duch Eroberung‘). 
Den 24ften Januar 1692 befchloffen die Lords: dies ſey 
böchft Beleidigend fuͤr fie und alle Engländer, unvertraͤglich 
mit den Grundfägen auf welchen die Regierumg gegruͤndet 
worden, und den Untergang ber Volksfreiheiten bezwedend. 


9) Parl. Hist, V, 595, 608. Somerville 814, 


2) Siche ©. 823. Burnet 26. Parl. Hist. V, 142, 195. S- 
merville 287. 


8) Colleetion of parliam. Debates II, 360. 
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- Die Beforgniß vor dem Einflufe der Fremden, insbe- 16%. 


fandere ber Holländer, wirkte ebenfalls ein, auf Beurthei⸗ 
lung und Verwerfung des Vorſchlages allen ausheimiſchen 


Proteſtanten das Bürgerrecht zu ertheilen). Die 


Vertheidiger deffelben fprachen: viel unbebautes Land kann 


in Großbritannien ‚vertheilt und die Bevoͤlkerung erhöht‘ wer: ' 


den ‚ wodurch zugleich die. Durch Kriege und Auswanderun⸗ 
gen in. den, legten 50 Jahren verminderte Macht des Reis 
ches waͤchſt. Nicht bloß die Menschlichkeit‘ gebietet vertrie: 
berie Glaubensgenoſſen . aufzunehmen; fordern es ift vortheil⸗ 
haft, weil fie Güter und Kenntniffe mancherlei Art mitbrin- 


gen. — Hierauf ward entgegnet: man darf dad Geburtsrech 
eines Britten durch leichtfinnige Verleihung nicht mindern; . 
die Bevoͤlkerung fleigt im Frieden fo leicht und fchnell daß 

‚die Aufnahme Fremder zu. diefem Zwecke unnoͤthig erfcheint, 


deren Eingebrachtes wird, nach eiliger Vermehrung, üffent; 
tich oder inögeheim wieder ausgeführt; das Arbeitslohn fällt 
durch Annahme des Vorſchlags zum Schaden der Eingeborr: 


gen; nur Diffenter und Ausländer beziehen Bortheil, und 


die. Macht der Krone erhöht ſich durch die neuen Schü: 
linge auf bedenkliche Weife. 
.  Bictiger ald diefer Gegenſtand waren einige andere 
Fragen und Befchlüffe, deren hier Erwähnung gefchehen muß: 
über die Berufung und Dauer ber Parlamente, über die 
Aufnahme von Beamten in baffelbe und über die Einfüh: 
zung, oder Beibehaltung einer Genfur. 

Im Mär; 1693 ging eine Bill duch”): vermöge weis 


her. dad Parlament in jedem Sabre follte zuſanunenberufen, | 


uud das Unterhaus alle drei Jahre aifgelöfet und durch 
Wahl nen erfeßt werben. Died Geſetz (fo fprachen deſſen 
Vertheidiger) macht ed den Königen unmöglich ohne Parla⸗ 
ment willkürlich zu regieren, und räumt bem Volle dad nar 
tuͤrliche und heilſame Recht ein, binnen drei Jahren mit 


1) Smollet I, 260-270 zu 1698. - 
. 2) Belsham I, 288. 
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1692. ſeinen Stellvertretern zu wechſeln, ſofern dieſelben nicht mehr 


tauglich erſcheinen und die oͤffentlichen Anſichten ſich geaͤn⸗ 
dert haben. — Die Gegner des Vorſchlages behaupteten: 
er nehme keine Ruͤckſicht darauf, daß ein Aufſchub der Par⸗ 
lamentsberufung durch eintretende Umſtaͤnde nothwendig und 


nuͤtzlich werben koͤnnte, und beſchraͤnke in dieſer Beziehung 


die koͤnigliche Macht auf uͤbertriebene Weiſe. Ferner wuͤr⸗ 
den durch eine ſo haͤufige Aufloͤſung des Unterhauſes die 
Waͤhler zu maͤchtig und unabhaͤngig, die Erwaͤhlten hinge⸗ 
gen zu abhaͤngig. Erſt allmaͤlig koͤnnten dieſe ſich fuͤr ihre 
wichtige Stellung einuͤben und zu wahren Staatsmaͤnnern 
ausbilden ). Anſtatt die voruͤbergehenden Meinungen in fols 
her Weiſe zu wahrer Überzeugung zu erheben, würden jene 
in buntem Mechfel felbft innerhalb des Parlamented vorherr⸗ 
ſchen, und deſſen Mitglieder ſich ihnen unterwerfen um eine 
fchlechtbegründete Beliebtheit nicht zu verlieren. 

Um biefelbe Zeit ward der Vorfchlag gemacht: alle öfs 
fentihde Beamten vom Parlamente auszufchließen, weil 
fie mehr von der Krone, ald von den Wählern abhängig, 
mithin zur Parteilichleit gezwungen, ober boch geneigt wäs 
ren. Das erfle Mal verwarf bad Oberhaus biefen Antrag: 
benn die tüchtigften Männer würden dadurch entweder aus 
bem Parlamente ober aus der Verwaltung hiyaudgefchoben, 


zwiſchen welchen doch gar Fein unverföhnlicher Gegenfaß der 


Rechte, Pflichten und Zwecke flatt finde. Wechfelfeitiged Zus 
trauen führe überdies beffer zum Ziele, ald gegenfeitiger Arg⸗ 


wohn”). — Später ging diefe Bill deßungeachtet durch 


und warb bem Könige, gleichwie bie Aber dreijährige Parlas 
mente, zur Befldtigung vorgelegt. Er verweigerte biefelbe, 
was feinem unbeſtreitbaren Rechte ohne Zweifel gemäß war, 
aber zu fehr heftigen Außerungen und Anträgen im Parla⸗ 
mente DVeranlaffung gab. Wenn man, fo fprachen Einige, 
die Freiheit nicht auf fichererer Grundlage denn zuner bes 


1) Parliam. Hist. V, 167, 807, 836, 861. 
2) Burnet IV, 202. 
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gruͤndet, fo hat man nur den König gewechfelt, fonft aber 169 
nichts gebeffert, vielmehr durch Jakobs Vertreibung eine 
große Ungebuͤhr begangen. Diejenigen, welche zur Verwer⸗ 
fung jener Antraͤge gerathen haben, ſollten deshalb fuͤr Feinde 
des Koͤnigreichs und des Koͤnigs erklaͤrt werden. — Auf eine 
an dieſen gerichtete Vorſtellung gab er eine hoͤfliche aber 
nichts entſcheidende Antwort; worauf ſich die Berathungen 
erneuten: ob man ſich hiebei beruhigen ſolle? Einige ſagten 
Nein: denn der Streit richtet ſich nicht gegen den Koͤnig, 
ſondern gegen die Miniſter. Andere ſprachen Ja: denn der 
Koͤnig hat den Kreis ſeiner Rechte keineswegs uͤberſchritten, 
giebt beſtimmte Hoffnungen fire die Zukunft, und kann in 
dieſem Augenblicke ſich unmoͤglich preisgeben und gleichſam 
Abbitte leiſten. — Mit. 239 ‚Stimmen gegen 88 ward bes 
ſchloſſen die Sache vor der Hand ruhen zu laſſen, im No⸗ 
vember 1694 ging indeſſen die Bill über dreijaͤhrige Par⸗ 
lamente nochmals durch beide Haͤuſer und Wilhelm beſtaͤ⸗ 
tigte dieſelbe, zum Theil um deſto leichter groͤßere Bewilli⸗ 
gungen fuͤr ſeine kriegeriſchen Zwecke zu erlangen. 

Dies war das legte Mal daß ein König: von England 
von feinem Werwerfungdrechte, feinem Veto Gebrauch 
machte). Später ward biefe fchroffere Form dadurch um: 
sangen, daß man entweder mit den Miniftern wechfelte, ober 
das Unterhaus auflöfete um neue Übereinftimmung zu erzeus 
gen. — Über den Vorzug einer längeren oder kuͤrzeren Le⸗ 
bensdauer bed Unterhaufes find damals, und fpäter, bid auf 
den heutigen Tag, alle nur erfinnlichen Gründe vorgetragen 
worden. Neben den allgemeinen, bie für jede Zeit gelten 
ſollten, haben fehr oft die befonderen augenblidlichen ent: 
fchieden, und die Auflöfung noch vor Ablauf der gefeglichen 
Lebensdauer herbeigeführt. Wird biefe zu lang hinausge⸗ 
dehnt, (wie unter Karl II) fo verfleinert dad Unterhaus und 
loͤſet fich vom Volke; wird ſie zu kurz geſtellt, ſo geraͤth⸗ 
dies in gefaͤhrliche Aufregung, und die heilſame Beweglich 


1) Calamy life and times I, 287. 
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em keit geht uͤber in leichtfinnige Berflichtigung und fieberhafte 
Unruhe '). 

Fuͤr die Gefammtentwidelung des Geiſtes und der aͤch⸗ 
ten Freiheit war die Frage uͤber ein⸗, drei⸗ oder ſiebenjaͤh⸗ 
rige Parlamente (trotz ihrer ſonſtigen Bedeutſamkeit) doch 
nicht ſo wichtig als die Frage uͤber Cenſur und Preß⸗ 
zwang. "Im Jahre 1694 hatte ein Zeitungsſchreiber Dyer 
der Parlamentsoerhandlungen Erwaͤhnung gethan?). Er 
ward deshalb vorgeladen, kniend zurechtgewiefen und naͤchſt⸗ 
dem hefchloffen: Fein Beitungsfchreiber duͤrfe in feinen Blaͤt⸗ 
teen, ober anderswo ſich anmaaglich mit ben Berathungen 

amd ſonſtigen Geſchaͤſten des Hauſes zu thun machen (in 
termeddle). — Ja ein Lord Mohun prügelte, weil er von 
ihm erwähnt worben, jenen Zeitungsſchreiber, und ließ ihn 
ſchwoͤren dies nie wieber zu thun. — Nach ſolcherlei Bor 
gängen kann man fich nicht wundern daß Manche die Ein- 
führung der Cenſur als heilfam anempfahlen. Ein darauf 
bezüglicher Sefegentwurf warb jedoch im Jahre 1697 ſchon 
vor -der zweiten Lefung verworfen’) „weil man zwar bie 
Übeltände der unbedingten Preßfreiheit einſehe, aber nicht 
wiffe wie man die Macht des Beſchraͤnkens ordnen und feſt⸗ 
ftellen folle.” — Um diefelbe Zeit erfchien eine. Schrift: Be 
weis daß der Preßzwang umverträglich ift mit 
der proteflantifchen Religion und der Freiheit des 
Volkes ). — Seitdem ift kein Verfuch mehr gemacht worben 
die Preßfreiheit in England durch Cenfur zu beſchraͤnken ), und 
eine faſt 150jährige Erfahtung hat bewiefen daß biefe Freiheit 

1) Mit Recht wurden firenge Gefehe gegen Beftechlichkeit befon- 

ders bei den Wahlen gegeben. Dalrymple IH, 8, 255, 309. Sebft ' 


‘der Sprecher Trevor warb deshalb 1695 aus dem Unterhaufe vertrie 
ben. Parliam. Hist. V, 906, 989. Smollet I, 283. 


2) Noticed the proceedings. Parliam. Hist. V, 362. 
5) History of the Commons III, 73. 
4) Parliam. History V, 1168. 
5) Belsham I, 441. 
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alerdings zu einzelnen Mißbraͤuchen führte, i im Ganzen und 
Großen aber die Engländer ſolch einer. Erziehung, ſolch 
eines Vertrauens wuͤrdig waren, und Staat, Kirche, Recht 
und gute Sitten dort beſſer durch die freie Entwickelung und 
wechſelſeitige Bezaͤhmung aller Geiſter gefördert und beſchuͤtzt 
wurden, als anderwaͤrts durch die wohlmeinenden oder ty⸗ 
ranniſchen, immerdar jedoch einſeitigen und beſchraͤnkten An⸗ 
ſichten und Mittel der Cenſoren und Eenfurbehörben '). 
Nicht. minder als die worbenannten Gegenftände, nah⸗ 
men Steuern, Handel, Geldweſen u. dergl. Die Auſmerkſam⸗ 
keit und Thätigkeit in Auſpruch. Noch immer gingen alle 
Geldbewilligungen lediglich vom Unterhaufe aus, und 
durch .deffen heftigen Widerſpruch mißlang auch der Werfuch 
des Oberhaufes fich felbft zu befleuern. Auf: Wilhehns Ars 
trag ward beim Anfange feiner Regierung, zu großer Freude, 
bad Herd » oder Rauchfangsgeld abgefhafft‘). Bald aber 
zwang ber. fehr koſtſpielige Krieg zu neuen Abgaben (z. B. 
von beweglichen und unbeweglichem Beſitze, Gehalten, Pen⸗ 
fionen, Sefindelohn u. f. w.) ſo daß der jährliche Bedarf 
im Jahre 1695 auf das Zehnfache: deſſen angefchlagen wurbe, 
wad man zur Zeit dee Elifabeth verausgabte“). Obwohl 
nun feit.biefew ‚früheren Zeit der Werth ded Geldes ſich an⸗ 


ders geftellt hatte, und. bie Hülfsquellen fehr gewachſen was 


ven; fah man ſich Doch genöthigt über jene größeren Steuern 
binaus, Anleihen zu genehmigen und Schulden zu: machen, 
fo daß. die letzten um-bie Zeit des ryswiker Friedens bereits 
mehr als zehn Millionen Pfund betrugen‘). Seit dieſer 
Zeit iſt uͤber das engliſche Schuldenweſen und ba3. Zundt: 


V Deraus fotgt jedoch nicht, daß man pwelich von einem, zu 
dem anderen Äußerften überfpeingen Tann und fol... .- 
' 2) Parliam, Hist. V, 153, : Smollet I, 357. 

3) Parliam. History V, 573, 994 Somerville 413,510. Smol- 
let I, 219, 251. 

4) An vielen Orten finden ſich Klagen über Steuern, Schutben 
und Störung des Handels buch den Krieg. Hamilton transactiwns 
during the reign of the Queen Anna 20. 
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rungsfuften fo unendlich viel geforfcht, gefprochen und ges 
ſchrieben worden, daß wir nicht im Stande find davon auch 
nur einen Auszug mitzutheilen. Nur im Allgemeinen Idßt 
fih behaupten: daB es Augenblide giebt, wo man für bie 
Rettung der Ehre und des Daſeyns, Schulden machen barf 
“und machen muß. Diefe find dann zugleich Beweiſe des 
Beduͤrfniſſes und des Reichthums. Großer Reichthum und 
die Bereitwilligkeit der Darleiher, ſowie Leichtſinn und Un⸗ 
verſtand der Regierung, koͤnnen aber auch verführen bie 
Staatsfhulden zur unrechten Zeit, über alles wahre Bes 
dürfniß hinaus und für fchlechte Zwecke zu vermehren. Je⸗ 
den Falls bleibt ed unerläßliche, nie aufhörende Pflicht, mög: 
lichſt auf Verminderung der Schulden und Abgaben alles 
Art hinzuwirken. 

Ein großes Übel welches eiliger Abhuͤlfe bedurfte, war 
damals der Zuſtand der Muͤnze. Sie war theils gerade⸗ 
hin verfaͤlſcht, theils ſo ausgekippt und gewippt, daß fünf 
Yfund in Wahrheit nur zwei Pfund werth waren‘). De 
- Kanzler der Schagfammer Montague, Rewton und Lode 
vereinten ihre praktifchen und wiſſenſchaftlichen Einfichten, fo 
daß bie Einfchmelzung und Umprägung nad) dem alten Fuße, 
trotz aller Wiberfprüche, im Jahre 1695 binnen kurzer Zeit 
und fehr zweckmaͤßig zu Stande kam. 

Ein anderes wichtiges Ereigniß was in diefe Zeit, auf 
das Jahr 1693 fait, ift die Gründung der englifhen Bank, 
nach dem Plane William. Patterfond. Zur Empfehlung 
derfelben warb bamald behauptet: fie werde aus den Häns 
ben der Wucherer erlöfen, die Binfen erniebrigen, ben Werth : 
des Bodens erhöhen, den Credit befeftigen, Handel und 
Verkehr ausdehnen, dad Volk enger mit der Regierung ver: 
einigen u. f. w. — Die Widerfacher des Planes behauptes 
ten ‚dagegen: ed entfieht hiedurch ein Monopol, welches al 
les Geld an fich ziehet, in die Hände der Regierung bringt 

und willlürliche Plane befördert. An die Stelle ächten Hax: 


1) Parliam. Hist, V, 955. Somerville 431. 
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dels - wird dad Spiel mit Staatsfonds treten und Wucher, 


- Betrug und Unfittlichleit überhand nehmen. — Trotz dieſer 


Widerſpruͤche warb die Bank zunaͤchſt bis 1705 beftdtigt, 
und im Ablaufe der Zeit find weit mehr die Hoffnungen, 
ald die Beforgniffe in Erfüllung gegangen '). 

Noch heftiger ward das Monopol ber oſtindiſchen 
Handelsgeſellſchaft angegriffen, dergeſtalt daß man un⸗ 
geachtet aller Gegenvorſtellungen uͤber Eingriffe in die Rechte 
des Eigenthums und bevorſtehende große Verluſte, im Jahre 
1698 eine zweite oſtindiſche Handelsgeſellſchaft fliftete‘); Die 

Whigs beglinftigten diefe, die Tories hingegen jene ditere - 


Geſellſchaft; bis fich die Anfichten theild dnderten, theils 


berichtigten, und im Jahre 1702 beide Gefellfchaften vereis 
nigt wurden. 

Schr wichtig und folgenreich, aber keineswegs rein ers 
freulich, find die Grundfäge welche man in Hinficht auf 
Kirche und Religion während der Regierung Wilhelms IT - 
audfprach und anwandte. Ohne Zweifel war ber König ber 
Gemaͤßigtſte, Ruhigſte, Vorurtheilfreiſte, Dulbfamfte und 
machte mit Recht darauf aufmerkſam, daß er unmoͤglich mit 
Erfolge fuͤr die Proteſtanten in katholiſchen Laͤndern (in 
Frankreich, Deutſchland, Ungern) ſprechen und wirken koͤnne, 
ſo lange man in England gegen Katholiken unduldſam ver⸗ 
fahre, und ſelbſt die proteſtantiſchen Sekten ſich untereinan⸗ 
der verketzerten und alle Ausſoͤhnung zuruͤckwieſen ’). 

Die Geiftlichen leugneten, daß der König allein über 
hieher gehörige Dinge etwas feſtſetzen koͤnne; legte man aber 
(wie jene verlangten) die Entſcheidung allein in ihre Hand, 
fo führte dies eenfalis vom Biele ab und in mancherlei 


1) Smollet I, 258. Somers tracts XI, 8 — 34. Über bie 
Grundfäge, ihre Anwenbung und Abänderung, wird fich fpäter das 
Noͤthige beibringen laſſen. 

2) Somerville 511. 

8) Burnet 88. Smollet I, 29. Parl, Hist. V, 184. Somer- 
ville 288, 308, ° | 
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böfe Einfeitigkeiten hinein’). Wilhelnis Vorſchlag: man 
möge wenigſtens alle Proteſtanten zu Amtern zulaſſen, ging 
nicht durch; und fein Plan, die Aufnahme der Diffenter 
in die hohe Kieche dadurch zu erleichtern, daß man die Bes 
dingungen allgemeiner und billiger faffe, fand nicht geringere 
Schwierigkeiten). Die hohe Kirche fürchtete durch minder 
ſcharfe und beflimmte Forderungen, der unbedingten Bahr 
heit etwas zu vergeben; und die Diffenter fürchteten es 
möchte hiedurch ihre (überdies keineswegs durchgängig uͤber⸗ 
einftimmenbe) Partei noch mehr aufgelöfet und geſchwaͤcht 
werden). Dreißig Gotteögelehrte welche der König, nach 
Tillotſons Rathe berief um Alles für eine Ausfähnung vor 
zubereiten, Eonnten bei folchen Berhältntifen dies Ziel nicht 
erreichen‘); und es galt zulegt den Eiferern ſchon für eine 
fehr große Bewilligung, daß einige kirchliche Strafgefeke auf: 
gehoben und die zeitherige Willkuͤr und Unbeſtimmtheit bed 
Verfahrens in etwas geregelt wurde). Doch blieb der Ty⸗ 
rannei nur zu viel übrig. Wer z. B. an der Dreeinigkeit 
zioeifelte, erhielt Fein Amts; ja, im Fall er bei feiner Mes 
nung verharrte, durfte er toeber Land kaufen, noch erben, 
noch eine Klage anftellen®)5 er warb, damit er fich beffere, 
drei Jahre lang eingefperrt. Aus angeblich rellgiöfen Gruͤn⸗ 
den folcher Art, oder wegen verweigerter Eibeskeiftung, jagte 
man unzählige Geiftliche fort, und Vorwürfe über Heinliche 
Pebanterie, firäflichen Leichtfinn, Eidbruch und Abfall extöns 
ten von verfhiebenen Seiten auf gleich wiberwärtige Weiſe. 


1) Belsham I, 136. 


2) Comprehension bill. — Enlarge the pale of the chorch. 
Somerville 273 — 275. 


3) The heats among the Dissenters grow perfectly scanda- 
lous. Calamy zu 1695 Vol. I, p. 356. 


4) Calamy ], 204, 210. 
5) Somerville 278. 


6) Belsham I, 492. Calamy I, 829. Ken life TI, 176. Rose 
observations on F'ox Hist. 96. 
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Ber von Mäfigung ſprach (fagt ein Gefchichtfchreiber n) galt 
für einen Werräther und Feind ber Kirche. 

Jemehr in Schotland die Bifchöfe und die Anhaͤn⸗ 
ger. der. hohen Kirche ihr Syſtem ausſchließlich aufrecht zu 
halten ftrebten”), deſto vafcher flürzte es nach Wilhelms - 
Thronbeſteigung zuſammen. Bald aber verfielen die ſiegen⸗ 
den: ' Preöbyterianer ‚im Angedenken des fruͤher erlittenen 
Druckes, in ähnliche Übertreibungen. Unbegnuͤgt daß der Koͤ⸗ 
nig alfen Anfprüchen auf Supremat und Patronat entfagte, 
unbillige Gefebe aufhob, und ‚der allgemeinen Einfuͤhrung 
bed Presbyterianismus nichts in den Weg legte; verlangten 
fie unbeſchraͤnkte Firchliche Gerichtsbarkeit, Verfolgung ber 
Katholiken, eigenmächtige Berufung von Kirchenverfamms 
ungen und Aufftelung eines allein gültigen Glaubensbe⸗ 
Tenntniffes. Sie machten dem. Könige bittere Wormürfe daß 
er, undriftlich, in einem Lande biefe, in dem anderen eine 
zweite Religion dulde. — Bon dem Gebote: was ihr wollt 
daß Euch die Leute thun follen, dad thut ihnen auch; wifs 
fen fich theologifche und politifche Eiferer jedesmal zu ent⸗ 
binden und daſſelbe als unpaſſend darzuſtellen, ſobald es ih⸗ 
rer Willkuͤr und ihren Vorurtheilen entgegen tritt. | 

Mit diefen kirchlichen und veligiöfen Streitigkeiten ſtan⸗ | 
den in Schotland andere, weltliher Art, in Verbindung. - 
Dog der König feinen Rechten auf die Wahl der Lords ber 
Artikel entfogte und bie Zahl ber Parlamentäglieder für 
die Graffchaften erhöhen Heß”), verbiente und fand Beifall: 
mit Recht aber wiberfpradh er der Annahme: durch feine 
Zhronbefleigung feyen alle Richterfiellen erledigt worben und 
ihre Befeßung dem Parlamente anheimgefallen. 


1 ) Birch life of Tillotson 870, 566. 


2) Moore 382. Belsham I, 565.  Somerville 463 — 467, 
491 —496. Belsham I, 320. Acts of the Par}. of Scotland IX, 
111, 117. 


3) Beisham I, 307 310. Acts of the Parl, of Scotland IX, 
152. Hallam III, 445, — Giche Band II, ©. 405. 
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Über den Verkehr mit England: und bie Zollfäße, 
noch mehr aber Über den Handel ber Schotten nad 
Amerika und den Kolonien, entflanden die heftigfien Streits 
tigfeiten'); befonderd ald der König durch die Engländer, 


Holländer "und Spanier gezwungen warb Begünftigungen 


zuruͤckzunehmen, welche er in biefer Beziehung den Schotten 
und der fogenannten Hanbelögefellihaft von Darien bewil⸗ 
ligt hatte. Zür dad von Wilhelm empfohlene allein wahrs 
haft gründliche und gemügende Heilmittel: Die engere Verei⸗ 
nigung Englands und Schoflands, waren bie Gemüther noch 
eineswegs hinreichend vorbereitet und willig). 

Ale dieſe Mipflimmungen und Spaltungen wurden 
wefentlich dadurch erhöht daß fich, indbefondere in den ſchot⸗ 
tifhen Hochlanden, viele Anhänger: Jakobs befanden, von 
denen mande nad) Frankreich übergingen und fich in allen 
Berhältniffen fo treu als tapfer zeigten’). Beim Abfchluffe 
bed ryswiker Friedens wurden fie jedoch huͤlflos verlaffen, 
und von allen follen nur vier ihre Heimath wieder gefehen 


-baben. — Nah feiner Throndefteigung hatte Wühelm An⸗ 
fangs die Häupter der Bergſchotten durch Geld zu gewin⸗ 
nen gefuchts er hoffte, als dies mißlang, durch Drohungen 


und Schreden zu wirken‘. Deshalb ward allen Wider: 
foenftigen im Auguft 1691 angekündigt: fie müßten bei 
Strafe Friegerifcher Einlagerung, bis zum erflen Januar 


‚ 1692 bie gefeglichen Eide ſchwoͤren. Alle gehorchten, und 
. am 3iften December 1691 entfchloß fich ‚auch ber Letzte der 


MWeigernden Macdonald von Glenco nebft den Seinen 
dem Befehle au genügen. Obwohl die Eidesleiſtung bloß 


1) Smollet II, 40. Bürnet I, 310. Dalrymple‘ II, 3, 139. 
Somerville 477. 


2) Parl. Hist. V, 549. 
8) Dalrymple II, 2, 98, + 


4) Somerville 473, 497, 500. Acts of the Parliam. of Scot- 
land IX, 424. 'Marchmont papers I, 415—419. Smollet I, 296. 
Somers 'tracts x, 529. j 


- 
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durch einige zufälige Umftände vor dem erften Januar 1692 1692. _ 
nicht zu Stande kam; nahm man dies zum Vorwande 
Soldaten einruͤcken zu laſſen. Dfficiere und Gemeine lebten, 
aßen und tranken jedoch freundfchaftlich mit Machonald und 
den Einwohnern des Dorfed. Erſt am 13ten Februar 1692, 
wo jener alle zu Tiſche geladen hatte, drang ber Lieutenant 
Lindfey vor Tagesanbruch in fein Haus, und erfchoß ihn 
ald er eben aus dem Bette fleigen wollte. : Der Plan dad 
ganze Thal zu umzingeln war mißlungen, doch wurden an 
dreißig niedergemetzelt, Alles ausgepluͤndert und die Haͤuſer 
in Braͤnd geſteckt. 

Auf Antrag des Koͤnigs leitete das ſchottiſche Parla⸗ 
ment eine genaue Unterſuchung der Graͤuel ein, und beſchloß 
naͤchſtdem einſtimmig: in den koͤniglichen Anweiſungen liege 
durchaus Fein Grund oder Vorwand zu ſolch einem Beneh⸗ 
men, mithin jey. die Megelei ald Mord zu betrachten und 
zu verfolgen. Trotz biefer Erflärung zeigte. fich jedoch Feine . 
Neigung die Schuldigen zu beftrafen und bie Geplünderten 
zu entfhädigen; und wenn ber König auch unfchuldig war  - 
an dem Frevel felbit, fo klagte man ihn doch laut an- daß 
ungenligende Rüdfichten ihn abgehalten hätten dafür nach⸗ 
druͤcklich zu wirken ‚ daß ſtrenge Gerechtigkeit wirklich geübt 
werde. 
Noch ſchwieriger als in Schotland waren die Verhaͤlt⸗ 
niſſe in Irkand. Man behandelte es keineswegs nach ben, 
billigeren, bei der Revolution ausgeſprochenen Grundſaͤtzen, 
ſondern im Weſentlichen wie eine eroberte Landichaft ). Ges 
wiß hatte fie ungemein gelitten: viele Einwohner waren ums 
gekommen, viele Orte zu Grunde gerichtet, ber Biehfland 
großentheild verzehrt, und Auswanderung eine ſehr bittere 
Hülfe gegen die obwaltenden Übel. Beſonders willfürlichen 
Mißdeutungen blieb die, zum Theil unbeflimmt gefaßte, Kas 
pitulation von. Limerik ausgefegt. Sagte doch der Bi- 
ſchof Dopping von Meath in einer vor dem Oberrichter ge⸗ 


⸗ 


N Burke works VI, 5834. Vie de Guillaume IH, 97. 
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1692. haltenen Predigt Y: man brauche Papiſten fein Wort nicht 
su halten, und jene bewilligten Punkte hätten Feine Gültigs 
keit. — Zwar ſtrich Wilhelm II den Biſchof von der Lifte 
ber geheimen Räthe; aber bie eifernden Proteflanten in Its 
land flimmten mit jener Lehre uͤberein, und bad irländifche 
Parlament behauptete: ed koͤnne in feiner gefeßgebenden All⸗ 
macht jeden Vertrag aufheben und vernichten. Auch hätten 
ja alle Klagen ber Katholifen leicht ein Ende, — fobald fie 
fih nur dem Willen der Proteflanten fügten! Zur Errei⸗ 
Kung dieſes Zweckes waren die meiflen von jenen, nur mit 
Ausnahme größerer Grundbefiger, entwaffnet, und früher 

unermeßlich viel Land eingezogen worden?). An Ruͤckgabe 
deſſelben dachte Keiner; man ſtritt fich nur über das Bes 
nugen und Verſchenken beffelben ), und das englifche Pars 

‘ lament ging in feinem Neibe auf den Slor Irlands fo weit, 
daß es die Unterdruͤckung aller dafigen Bollmanufafturen 
verlangte. — Der König milderte fo viel ald möglich, theils 
aus eigener Überzeugung, theild um fein Verhaͤltniß zu ka⸗ 
tholiſchen Mächten nicht ganz zu ſtoͤren); dennoch erinnert 
die englifche Geſetzgebung unter Wilhelm und Anna, gegen 
die Katholiten, leider an Die Gefebgebung Ludwigs XIV und 
Leopolds I gegen die Proteflanten. Nachdem die Gefahr 
von Jakob II her laͤngſt vorübergegangen war, blieben ſelbſt 
Die Whigs noch unduldfgm, und handelten bloß wie eine re 
figiöfe, — und oft auch nur wie eine politifche Partei. 
Deshalb fah fich der König, den fie gern in jeder Be 

ziehung von ſich abhängig gemacht hätten, genöthigt ald Ge 
gengewicht und zur Erhaltung feiner Selbftändigfeit ebenfalls 
Tories in Thaͤtigkeit zu fegen °), und feinen perfönlichen Freun⸗ 


1) Moore 504, 507. Buruet IV, 438. 
9) Vie de Guillaume II, 46. 
3) Belsham I, 489; IL, 44. 
4) Hallam IN, 241. Burnet IV, 28, 438. Memoirs of the 
english Catholicks IH, 131, 138, 461. ’ 
5) Der Raum verbietet, auf ben Wechſel der Perſonen und Mi 
nifterien näher einzugehen. —Somerville 260,307,885. Burnet 731. 
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den Einfluß zu geflatten. So klug und gewandt er fich hies 1695, 
bei auch benahm, fg konnte er doch weder eine allgemeine 
Ausföhnung, 'noch allgemeine Zufriebenheit erzeugen, und 
fprach deshalb (von Schwierigkeiten, Hindernifien und Vor⸗ 
würfen bebrängt) den Gedanken aus: er wolle nach Hol⸗ 
land zuruͤckgehen und der Königinn überlaffen ein Volk zu 
regieren, welchen zu gefallen, oder welches zu lenken er fich 
unfähig fühle! ’) Diefer, wohl nur im XAugenblide der 
Mißſtimmung herborgetriebene, vorübergehende Gedanke, ers 
hielt. weit größere Wichtigkeit, ald die Königinn Maria ben 
fiebenten Sanuar 1695, im 3Aften Lebensjahre an den Poden 
ſtarb. Welch ein Weib”), wiederholten ihre Gegner, Das 
triumphirend tn eine Stadt einzieht, aus weldyer ihr Water 
entflieht, und fich mit Männern befreundet, deren Anhäns 
ger oder Väter ihren Großvater aufs Blutgerüft brach: 
ten’)! — Maria, antworteten ihre Vertheidiger *), war eine 
Frau von reinen Sitten und ernflem Geifte. Zwiſchen einem 
Vater der die Gefege Uubertrat, und einem Gemahle der fie 
aufrecht halten wollte, ‚blieb ihr nur eine, obwohl bittere 
Wahl. Noch auf dem Zodtenbette erklärte Maria: fie ſey in 
ihrem Gemiffen keineswegs beunruhigt; denn fie habe Alles 
gethan nach Rath und mit Zuffimmung ber weifeflen Maͤn⸗ 
ner in Staat und Kirche‘). —' Nicht unnatürlich. erſtaunte 
ihr Bater hieruͤber; wenn aber (behaupteten deſſen Gegner) 
dereinſt alle die jegt Verletzten längft tobt, wenn alle Kla⸗ 
gen vergefien und bie heilfamen Früchte ber jegigen Bes 
ſchluͤſſe gereifet find, wird man banfbar begreifen, daß ein 


1) Leaving to the queen, to govern A ‚people, whom he found 
himself unable to please or, to manage. Dalrymple I, 2, 168. 


2) Vie de Guillaume III, 251. Belsham I, 867. Smollet I, 
277. Evelyn DI, 45. l’art de verifier les Dates VII, 221. 


3) Dalrymple Il, 7, 29. Somerville 377. 


4) Beſonders befam ber londoner Hof durch fie eisft ganz andere 
unb ſittlichere Geſtalt. Burnet IV, 255. 


5) Clarke II, 526. 
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1695. Mann mußte zu Boden geworfen werden, damit ein gan⸗ 
zes Volk auferſtehe. 

Koͤnig Wilhelm, der ſonſt nie Ruhe und Haltung vers 
lor, war fo ergriffen daß er unter Thränen gegen Burnet 
audrief '): ich bin aus dem gluͤcklichſten, der elendefte aller 
Sterblihen geworden! In der langen Zeit meiner Ehe habe 
ih nie den geringften Fehler an Maria entdedt; fie befaß 
einen Werth den niemand fo wie ich zu ermeflen im Stande 
iſt! — Mehre Wochen lang war der König unfähig Gefell- * 
Theft zu fehen und Gefchäfte ‘zu verrichten; man fürchtete 
für feine eigene Gefundheit. Aus dem innerfien Herzen 
brach durch alle Schranken der fonft unerfchütterlichen Selbf- | 

beherrſchung fein Schmerz hindurch, und der ſonſt kalt er⸗ 
| 





fheinende Held zeigte fih bier in einem berlärten, verſoͤh⸗ 
nenden Lichte. 
Abgeneigte konnten behaupten: Schmerz und Sorge waͤ⸗ 
ren nur politiſcher Art geweſen; dann aber haͤtte Wilhelm 
- fie vielmehr verbergen, als unverholen zeigen muͤſſen. Auch 
brachte Marias Tod viel weniger politifhe Gefahr ald man 
beforgte, und Wilhelm blieb troß aller. Umtriebe ungeftört 
König*), weil er eben fir England und Europa unentbehr 
lich und der Einzige war, der zu herrfchen verfland. 
| Doc hatten fi in der Stille allerdings viele zu Ja—⸗ 
tob hingewendet und waren, um fich nach allen Seiten zu 
fichern, mit ihm in Verbindung getreten. Es wird behaup⸗ 
tet, daß er fchon im Jahre 1693 feierliche Verſprechungen 
uͤber feine Herftellung befeffen habe von 4 Herzogen, 4 Mar: 
quis, 20 Grafen, 4 Viscomted, 11 Baronen und den mei: 
ſten Katholiken“). Hiezu 6 Bifchöfe und 600 Geiſtliche 
bie den Huldigungseid nicht geleiftet hatten, und wie Viele, 


1) Burnet I, 262, 264. | - 

2) Nach Cunningham I, 116 fand eine Berathung flatt, ob Wils 
heim die Krone nieberlegen follte. Alle, Marlborough, Gobolphin, 
Sunderland, Albemarle waren dagegen, und nur Portland bafür. 

8) Macpherson History I, 237; II, 51, 67. Macpherson papers 
I, 459, 487. 
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welche ihn zwar geſchworen, und Jakob II früher am Kuͤhn⸗169565. 


ften getäufcht hatten, jetzt aber geneigt fchienen bei der ers 
flen_günftigen Gelegenheit auf feine. Seite zu treten. Gab 
ihm doch felbft Marlborough (treulos gegen Wilhelm IH) 
Nachricht von verfchiedenen Kriegöplanen, inöbefondere 1694 
bon einer Unternehmung gegen Breſt, welche auch deshalb 
mißglücte. Auch Anna, welche von ber SHerzoginn von 
Marlborough aufgereizt ward, und ihren Schwager das Un- 
geheuer *), den. Kaliban, das hollaͤndiſche Scheufal nannte, 
fchien bereit ihre Anfprüche denen ihres Waterd und Bruders 
nachzuftelen. Bei diefen Verhältniffen mochte Wilhelm felbft 
überlegen, ob er zu deren Thronfolge unter gewiffen Be: 
dingungen nicht die Hand bieten folle; allein Jakob hielt 
jede Unterhanblung mit Wilhelm für ein Unrecht, und ver- 
ließ fich weniger auf das ruͤckkehrende Gefuͤhl und die An- 
hänglichkeit feiner Unterthanen ?), als auf fein angeblich un⸗ 
befchränktes göftliches Necht und die Heere Ludwigs XIV. 
Weit entfernt irgend eine beruhigende Zuficherung über poli- 
tifche und religiöfe Freiheit zu geben, blieb Sakob dem I 
alles formelle Staatöreht ein Gräuel und er erflärte: 
lieber wolle ex feinen Sohn geröftet und gebraten fehen, als 
angeſteckt von Fegerifcher Lehre. Kein Wunder, daß Wilhelm 
über feine beſchraͤnkte und mißgeleitete Schwägerinn, feinen 


bigotten Schwiegervater, feinen willenlofen Neffen und bie 


Schaar charakterlofer Achfekträger ‚obfiegte, welche fich für Pa⸗ 
trioten im. höheren Sinne ausgaben. Kein Wunder daß die 
Könige Jakobs Sache nicht ald die ihrige betrachten wol: - 


1) Mit Recht fagte einft die Königinn Maria zu ihrer Schwe⸗ 
fter: welche Freunde haft du, außer mich und meinen Gemahl? Dal- 
rymple II, 2, 111. — Coxe Marlb. I, 48, 68, giebt nähere Aus: 
Zunft über Marlboroughs zweibeutiges und verrätherifches, ſowie über 
Wilhelms Eluges und edles Benehmen. 


2) Macpherson papers I, 533. Cunningham I, 143. Hallam 
II, 168&—175. Dalrymple III, 119. Somerville 394, 442, Lam- 
berty Mem. I, 676. Reresby 188. Belsham I, 468. 
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1097. ten), und man ſelbſt in Rom ihn mißachtete und mehr von 
feinem Gegner erwartete. 

Zur Zeit ber ryswiker Friedensunterhandlungen kamen 
alle diefe Dinge mit erneuter Lebhaftigkeit zur Sprache. 
Wilhelm, der Leine befondere Worliebe für Anna und das 
Haus Hannover hatte, wäre nebſt den meiften Engländern 
wohl geneigt gewefen (gegen hinreihende Bürgfhaf- 

ten binfihtlich der Staatds und Kirchenverfaf: 
fung) ) nad feinem Tode die Erbfolge dem vertriebenen 
Zweige der Stuartd wieder zuzumenben. Jetzt aber trat 
ihm nicht allein Anna in den Weg, fondern auch Safob ver: 
weigerte nach wie vor alle und jede Zugeflänbniffe, wollte 
fi) nicht geben laffen was er von Nechtöwegen befige, nicht 
feinen Feinden und dem Prinzen von Dranien Vertrauen 
fhenten, oder durch Annahme des Thrones mittelbar ein 

"räumen, dad Parlament habe ihn auch abfegen koͤnnen u. ſ. w. 
Diefe Standhaftigkeit Jakobs feinem Rechte nichts zu 
vergeben und es über alle anderen Rüdfichten hinaufzufeßen, 
ift bewundert worden, und würbe Bewunderung verbienen, 
wenn nicht leider hiezu bie zweite eben fo wichtige Hälfte ge: 
fehlt Hätte: nämlich Die Rechte Anderer gleich willig anzu: 
erkennen und mit derfelben Beharrlichkeit zu vertreten. 

Bei der Unmöglichkeit Jakob zur Annahme irgend aus—⸗ 
führbarer Bedingungen zu vermögen, anerfannte- felbfl 
Ludwig XIV Wilhelms Königthum. Jakobs fortbauernder 
Widerſpruch blieb ohne Erfolg’), und eiftliche Übungen, 
Faſten, Geißeln u. dgl. füllten fein Leben. Beide hatten 
nun die Stelle gefunden, wozu Natur und Anlage fie beru- 
fen zu haben ſchien: Jakob ber Mönch), und Wilhelm 
ver König. Ä 


1) Somerville 402 — 404, 
° 2) Macphers. Hist. IL, 130-188. Clarke II, 574. 
8) Clarke II, 572, 586. Somers tracts XI, 104. 


4) Jakob machte (Legitime?) Anſpruͤche darauf, als Konis von 
Jrankreich Kroͤpfe zu heilen. loneate⸗ I, 84. 
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Stehendes Heer in England. 4 


Der Friede von Ryswik, welcher fein Koͤnigthum , fo: 4697. 


wie Englands Freiheit anerlannte, war einerfeits ein erheb⸗ 
licher Gewinn. Andererfeits traten aber, feitdem Fein gros 
fer gemeinfamer Zweck mehr vorlag, mit verdoppelter Kraft 
die perſoͤnlichen Wuͤnſche und Zwecke in den Vordergrund. 
Deshalb hatte Wilhelm, ungeachtet aller Anerkenntniß feiner . 
neueften Verdienſte, in ben letzten Jahren meber mehr Ruhe, 
noch mehr Einfluß denn zuvor. Die Whigs verloren durch 
Wankelmuth und Eigenliebe an Wichtigkeit; die Republifaner 
vertheidigten gewiſſe Anfichten mit erneuetem Eifer, und bie 
Tories wollten ihre Widerſpruͤche nur fuͤr den Fall ermaͤßi⸗ 
gen, daß die Leitung der Geſchaͤfte in ihre Haͤnde gelegt 
werde. Es iſt hier nicht der Ort uͤber jeden damit in Ver⸗ 


bindung ſtehenden Wechſel der Miniſter und Parlamente Be⸗ 


richt zu erſtatten; ſondern nur an einem Beiſpiele zu zeigen, 
wie die Anſichten des Koͤnigs und ſeiner Freunde, oder Geg⸗ 
ner, ſich geſtalteten und auseinandergingen. 

Nach dem Abſchluſſe des ryswiker Friedens drang Bil: 
helm auf Beibehaltung eines anfehnlichen ſtehen den Hee⸗ 
res '): denn fo erfordere ed die Lage Europas, dad Bei: 
fpiel anderer Mächte, insbeſondere Frankreichs, und die Un- 


möglichkeit, bei nahe liegenden Veranlaffungen, diefer Macht 


unvorbereitet entgegen zu treten. Er, der König werbe, ſo⸗ 
bald es ihm an Macht fehle, den anderen Staaten gegen: 


. Über verächtlih, und das durch neunjährigen Kampf Ges 


wonnene bürfte nicht allein wieder verloren, fondern noch 
weit größered Unglüd damit Hand in Hand gehen. 
Ungeachtet biefer und ähnlicher Gründe beſchloß das 
Parlament: ed follte dad Heer bis auf 7000 eingeborene 
Soldaten ‚verringert, mithin fogar die holländifche Leibwache 
und die franzoͤſiſchen Zlüchtlinge (refugies). entlaffen wers 
den. Denn ed erfchöpfe felbft die Kräfte des mächtigften 
Volles, den Krieg während des Friedens burch ein ſtehen⸗ 


1) Dalrymple II, 7, 174. Somerville 501—516. Hist. of 
Comm. UI, 76, 93. Belsham I, 476; II, 8. Smollet II, 4. 
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1697. des Heer gleichſam unendlich zu machen. Tyrannei und ſte⸗ 
hende Heere gingen immerdar Hand in Hand, und Sklave⸗ 
rei folge dieſen nach wie ein Schatte, was (um nur das 
Naͤchſte zu erwaͤhnen) Cromwells und Monks Beiſpiele hin⸗ 
reichend erwieſen. Gegen Überfaͤlle ſey England durch ſeine 
Lage geſchuͤtzt, im Falle des Beduͤrfniſſes werde es nicht an 
Soldaten fehlen, und die beſte Leibwache eines Koͤnigs von 

England, beſtehe aus Englaͤndern. 

Mehr als je fuͤhlte ſich Wilhelm verletzt: daß er ſich 
von ſeinen Waffenbruͤdern (die ihn von Kindheit an beglei⸗ 
tet, und in allen Kriegen aufs treuſte unterſtuͤtzt hatten) 
nicht bloß trennen ), ſondern fie unbelohnt entlaſſen, ja hülfs 
108 fortfchiden folte?); — daß bie Engländer eher einem 
mächtigen Feinde gegenüber ungerüftet bleiben, als ihm (dem 
Könige) vertrauen wollten, der lebenslang für ihre Freiheit 
gefämpft und gewirkt habe. Lieber möchte er bie laͤſtige Re 
gierung nieberlegen, als ſich und feine SKriegägefährten fo 
behandeln laffen, und ‚Ehre, Ruhm und Staatsweisheit 
preis geben ?). 

Dringende Vorftellungen diefer und ähnlicher Art führ: 
ten zwar zu neuen DBerathungen, aber zu feiner wefentli 
chen Ünderung des Beichluffes. Achte Freunde ded Vater: 
Landes, Unzufriedene und Republikaner trafen nämlich aus ver 
ſchiedenen Gründen im letzten Ergebniffe zufammen, und nur 


1) Wilhelm fagte: IE I had a Son, by God those guards 
should not quit me. Dalrymple II, 7, 175. — Die hollaͤndiſche 
Leibwache (fagte Wilhelm) had faithfully attended his person from 
cradle, followed his fortune every where etc. Parliam. Debates 
UI, 125. : N 

2) Burnet IV, 396. Dalrymple TII, 7, 180. 

3) Den Entlaffenen wurden noch einige Vergütungen (bounties) 
‚bewilligt, Parl. Hist. V, 1167, 1193. Im December 1698 entwarf 
Wilhelm eigenhändig eine Rebe, wonach er fi aus dem Reiche ent⸗ 
fernen wollte. Das Parlament möge Männer vorfchlagen, denen er 
einflweilen bie Regierung übertragen koͤnne. Diefe Rede warb nicht 
gehalten. Hilis letters, 2 Ser. IV, 216. 
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Wenige kamen (wie Fletſcher von Salton) auf den Geban- 1697. 


Zen: eine allgemeine Kriegseinübung ſchuͤtze am beften Land, 
König und Freiheit. 

Sobald Wilhelm ſah daß er feinen Zwed in Feiner 
Weiſe erreichen konnte), beftätigte er mit großartiger Hei⸗ 
terkeit das Gefeb; denn obwohl er nicht glaube daß es hin⸗ 
reichend für die Sicherheit des Reiches forge, halte er doch 
Mißverftändniffe zwifchen König und Parlament für das als 
Yergrößte Übel. — Bon diefem Augenblide an zeigte ſich das. 
Parlament zur Erfüllung anderer Winfche des Königs bes 
zeit”), und es ward mit Recht bemerft: diefer ſcheine zwar 
in Eriögerifcher Beziehung gefchwächt zu feyn, habe fich aber 
befto mehr in den Herzen feiner Unterthanen verftärkt, da 
er durch ein außerordentliche Beiſpiel erwiefen: ler koͤnne 
fich felbft Alles verfagen, um nur fein Volk zu 
verpflichten. 

In Wahrheit wollte der König keineswegs tyranniſi Iren 
burcch das beibehaltene Heer, und das Parlament ihn nicht 
herabſetzen und ſchwaͤchen durch Entlaffung des Heeres; fons, 
dern Beide bezwedten dad, was fie von verfchiedenen Stand: 
punkten für dad Rechte hielten. Wilhelm hatte mehr das 
Beduͤrfniß und die Gefahr der Gegenwart, das Parlament 
hingegen vorzugsweife die Erfahrungen ber Vergangenheit 
und die gefammte Zukunft im Auge. Gewiß war es ein 
großer Gewinn daß England die größte Laft, welche die neue: 
ren Staaten brüdt, von fich entfernte und entfernen Tonnte; 
weshalb ed um fo. betrübenber und unbegreiflicher erfcheint, daß 


1) Deshalb fchreibt Graf Dohna (Mem. 286.) Tl fut une mor- 
tification sensible pour ce prince; mais quoiqu’il la ressentit vive- 
. ment, il se comporta de maniere & faire crever de rage ses en- 
nemis, ne l’ayant jamais vu le visage plus gai, l’air plus ouvert, 
et l’ame plus tranquille en apparence, que lorsqu’il lui fallut ap- 
_prouver ce bill. 


2) Hist. of the Commons IH, 101. — Man bewiligte dem Koͤ⸗ 
nige jaͤhrlich 700,000 Pfund auf Lebenszeit. Somerville 509. 


N 
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1697. man für Irland (oder vielmehr gegen Irland) bis auf den 
heutigen Tag ein ſtehendes Heer‘) unterhält, das (ande 
rer Geſichtspunkte nicht zu gedenken) unendlich mehr gekoſtet 
bat, ald wenn man alle Forderungen jened gedruͤckten Lan 
des reichlich und eiligſt bewilligt haͤtte. 


1) Damals angeblich 12,000 Mann fuͤr Irland. 


Zehntes Hauptſtuͤck. 


Der Streit über die fpanifche Zhronfolge, vom pyre: 
naͤiſchen Frieden, bis zum Tode Karls IL 
(1659 — 1700.) 


Seit dem pyrenaiſchen Frieden, und noch mehr ſeit dem 1659. 

Tode Philipps IV, war unter allen politifchen tagen, Die 

über das Pünftige Schickſal der fpanifchen Monarchie, eine 

bee bedeutendften, wo nicht die wichtigfte. Obgleich biswei⸗ 

len fcheinbar befeitigt oder vergeffen, fand fie doch mit den 

Kriegen, wie mit ben Friedensfchlüffen dieſer Zeiten in ens 

ger Verbindung, und tritt nunmehr fo augenſcheinlich in den 
Vordergrund, daß ſie an dieſer Stelle in uͤberſichtlichem 

Zuſammenhange erörtert werben muß ). 

Die Könige Spaniend aus dem Haufe Haböburg wa⸗ 
zen, feit dem großen Karl V.(D, an Leib und Geifl immer 
tiefer gefunten, vdergeflalt daß Karl II in fleter Abhängig: 
feit von Mutter, Frauen und Miniftern lebte, Daß er nicht ”) 


]» 


4) Gern hätte ich die Beendigung von Mignets höcft lehrrei⸗ 
dem und erichöpfenden Werke über Spanien abgewartet; da jener Zeit: 
punkt aber noch gar nicht feftfleht, durfte ich mit dem Drude biefes 
Bandes nicht Länger zögern, und behalte mir vor etwa nöthige Ber 
rithtigungen nachzuliefern. Gleich Lehrreich find bie Memoires militai- 
xes relatifs à la succession d’Espagne bearbeitet von den Generalen 
de Vault und Pelet, obwohl ich davon für meine Zwecke feinen Ge: 
brauch machen Eonnte. 


2) Torcy I, 1—20. Als die Franzofen ihm Mons weggenom⸗ 
men hatten, beklagte Karl den König von England. 
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einmal wußte, welche Länder er beherrfche, oder beherrſchen 
folle, und man mit Sicherheit vorausfah, er werbe niemals 
Kinder zeugen. 

Was nun zunächft die auf Verwandtſchaft fich gründen; 
ben Erbanſpruͤche . betrifft, fo theilten ſich dieſelben zwi 
fchen Öfterreih und Frankreich. Das Haus Öfterreid 
flammte ab von Philipp I, (dem Sohne Maximilians D) und 
Johanna der Erbinn der fpanifchen Monarchie. Diefer alte 
Anfpruch Fam jedoch fihon um deswillen in Feine Betrach⸗ 
tung, ald die Vererbung des fpanifchen Thrones, nicht bloß 
in dee männlichen Linie, fondern auch in ber weibli 
hen Linie gefeglich war. Demgemäß wurden duch He: 
rathen folgende Anfprüche begründet. Kaiſer Ferdinands II 
Semahlinn, war bie jüngfte Tochter König Philipps II; 
und Kaifer Leopold8 Gemahlinn Margaretha Therefia, war 
die juͤngſte Tochter Philipps IV. Sie hatte 1669 eine 
Tochter Maria Antonie geboren, welche an ben Churflrften 
Maximilian Emanuel von Baiern vermählt ward. Dem 
Sohn war Joſeph Ferdinand, ‚geboren den 28ſten Okto⸗ 
ber 1692. Die Söhne Kaifer Leopolds I, Zofeph und Karl, 
flammten nieht von jener fpanifchen Prinzeffi nn, fondern von 
einer anderen Gemahlinn. | 
Das Haus Bourbon war ebenfans zweifach mit ber ſpa⸗ 

nifch Sfterreichifchen Linie verwandt. Anna Maria Maurb 
tia, bie Gemahlinn Ludwigs XII, war die ältere Toch⸗ 
ter Philipps III; und Maria Therefia, die Gemahlinn- Lu 
wigs XIV war die ältere Tochter Philipps IV. Hieraus er: 
giebt fih: daß das Haus Öfterreich zweimal vom de 
jüngeren, bad Haus Bourbon aber zweimal von be | 
‚älteren weiblichen Linie abflammte. Da nun bie älter. 
‚ Verwandtfchaft, die jüngere ausſchloß, fo würde im beiden 
Fallen Bourbon ohne Zweifel ein näheres Erbrecht gehabt 
haben, wenn nicht die Gemahlinnen Ludwigs XII und XV. 
bei Abfchliegung der Heirath, feierlich auf die fpanifche Erb⸗ 
Schaft Verzicht geleiftet hätten. Weil hingegen diefe Rechte 
den Gemahlinnen beider Kaifer vorbehalten waren, ſo ſchien 
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zundchft der Tochter und dem Enkel Leopolbs I, dem Prins- 
zen Sofeph Ferdinand von Baiern, nach Verwandtſchaft ein 
‚unzweifelhafter Anfpruch auf die ganze fpanifche Monarchie 
zuzuftehen. ') 

Seit dem Tode Aleranderd des Macebonierd war nie⸗ 
mals von Erledigung der Herrſchaft uͤber ſo viele Länder 
und Völker die Rede gewefen, und ed ließ fich voraudfehen, 
Dog man von verfchiedenen Seiten her die Standpunkte der 
Verwandtſchaft, des Privat: und Staatsrechtd, der Macht 
und der Staatsweisheit geltend machen werde. Seiner Dies 
fer Standpunkte entfcheidet in feiner Vereinzelung allein die 
Schickſale der Welt, und das find die größten Staatsmaͤn⸗ 
ner welche dies zur rechten Zeit im voraus erfennen, daß 
Mögliche vom. Unmöglichen zu unterſcheiden, ‚ und ſchon das 
durch zu herrſchen verftehen. 

Sehr natürlich fah tubwig XIV in der Entf agung 
feiner Gemahlinn ein ungemein großes Hinderniß feiner po⸗ 
litiſchen Plane, und fuchte die Spanier durch lange Unter- 
Handlungen und günftige Anerbietungen, zur Aufhebung je: 
ned Verfprechend zu bewegen. Ich ftreite (fagte er) für das 
natürliche Recht, für ein Grundgeſetz Spaniens, für die unver: 
letzbare Erborönung ?); die Spanier hingegen fuͤr eine willkuͤr⸗ 
liche Annahme, für eine Erfindung der Rechtslehrer und eine 
neue Sörmlichkeit. Ihre Schlüffe beruhen weit mehr auf ei⸗ 
ner bloßen Zhatfache, ald auf dem Rechte. 

Erſt fpäter wurden (wie wir fehen werben) die Gründe 
fir und gegen bie Entfagung Maria Thereſias umſtaͤndli⸗ 
cher auögefprochen und erörtert. Jetzt lehnten die Spanier 
alle Anträge Ludwigs , und behaupteten: bie neue, auf 


1) Dumont V, 2, urk. 305. Penna annal. III, 232. Davila, 
Felipe III, ‘163. ‚Villars I, 294. Recueil de pieces concernant 
P’Histoire de Louis XIII, I, 30. Le Grain Vie de Louis XII, 
p. 245. Mem. de Harrach I], 166. Coxe I, 70. Flassan III, 349. 
Mignet I, 27. 


2) Mignet II, 112, 115. 
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. überwiegenden Gründen beruhende Thatſache, erſchaffe 
eben auch ein neues Recht und fchließe es in fich. 
Sobald Ludwig XIV ſich überzeugt hatte, er komme in 
Madrit nicht zum Ziele, befchloß er zu verfuchen, was er 
feinem Mitbewerber auf bie fpanifche Exrbfchaft, dem Kaiſer 
abgewinnen koͤnne. Nachdem jeder feine Großmuth und 
Mäßigung geriihmt, weil er von dem unzweifelhaft ihm ge 
bührenden Ganzen etwas abgeben wolle, begannen bie 


1668. Verhandlungen in Wien und führten den 18ten Januar 1668 


zu einem Theilungsvertrage"), wonach erhalten folte, 
der Kaifer: Spanien, Indien, Mailand, die Plaͤtze am toska⸗ 
nifchen Meere, Sardinien, die Balearen und die canarifchen 
Inſeln. Ludwig XIV hingegen: die Niederlande, Frande 
comte, Navarra nebft Roſas, Neapel und Sicilien, bie afti⸗ 
Fanifchen Plaͤtze und die, Philippinen. 

Sofern wir nicht unreine Gründe und Xriebfebern mit 
in Anfchlag bringen wollen, Eonnte Kaifer Leopold nebft fer 
nen Minifteen zum Abfchließen dieſes Vertrages nur durch 
die Überzeugung vermocht werben, daß er, im Fall der Ks 
nig von Spanien (wie man befürchtete) bald fterben follte, 
außer Stande fey feine Anfprüche auf, die ganze ſpaniſche 
Monarchie irgend felbft, oder mit Huͤlfe Anderer geltend zu 
machen. Deshalb fey es beſſer die größere Hälfte der Erb 
ſchaft in frieblihem Wege zu erhalten, als fich in lange 
und gefährliche Kriege einzulafien. — Noch mehr und ſicherere 
Vortheile erlangte Ludwig XIV. Denn 

Erftend, war der ihm zugefprochene Antheil zwar der Fleinen, 
aber fehr günftig gelegen und feine Macht wefentlich vermehrend. 

Zweitend, warb. der Kaifer durch den Vertrag zur Uns 
thätigkeit verurtheilt umb fo gebunden, daß Ludwig dem XIV 
zu anderen Planen, beſonders in Belgien, freie Hand bied. 

Drittens, räumte der Kaifer mittelbar ein, daß die 
Entfogung Maria Therefiad keineswegs alle ihre Anſpruͤche 


vernichte, fondern ihr ein fortdauerndes (nach Maßgabe der 


Umftände zu erweiterndes) Recht zuſtehe. 
1) Mignet II, 445. Bolingbrocke letters 173. 


| 


. 
/ 
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Beide Theile, Kaifer und König, hielten indeß jenen 1668. 
Vertrag äußerft geheim, theils um Spanien nicht ben größs. 
\ ten Auftoß zu geben; theild in dev Abficht, eben nach Maaßs 
gabe der Umflände, mit erweiterten Anfprüchen hervorzu⸗ 
treten. 


As König Karl IT im. Jahre 1679, Marie Louife die 1679. 
Tochter des Herzogs Philipp von Drleand heirathete, glaubte 
man der Einfluß ber franzöfifhen Partei werde in Madrit 
fehr wachſen. Die neue Königinn war aber fo wenig ebr= 
geizig und fo abgeneigt fich in politifche Händel zu mifchen; 
daß Plane zum Vortheile Öfterreichd nicht durch fie, ſon⸗ 
dern gutentheild durch beflimmte Erklärungen des Königs 
von Frankreich hintertrieben wurden. Nach dem Zode feiner 
erſten Gemahlinn, heivathete der Fraftlofe Karl, Maria Anna 
die Tochter des Churfürften von der Pfalz, eine Schwe- 
fier der Kaiſerinn). Hiedurch warb allerdings die äfters 
reichifche Partei ſehr verftärktz allein fie war weder beliebt, 
noch in fich einig. Man warf der Königinn vor: fie fey 
anmaaßlich, habfüchtig, laſſe fi durch ein Fräulein von 
Berlepſch?) und einen: beutfchen Kapuciner Gabriel mißleiten, 

und. verachte ohne Hehl das fpanifche Volk. | 

Die Berichte des englifchen Geſandten, des Lords 
- Stanhope, beftätigen dad, was wir bereitd aus franzoͤſi⸗ 
ſchen Quellen über die fpanifchen Verhaͤltniſſe mittheilten >): 
Er fihreibt den 14ten November 1696 aus Mabrit *): „Die 1696. 
Sranden und fremben Botfchafter, wurden am Geburtötage 
des Königd vor ihn gelaſſen. Er lag im Bette und bie ' 
Feierlichkeit ging worüber, ohne daß von ber einen ober ber 


1) Eie war eine große, ſtarke Frau. Harrach Men, II, 46, 


2) Die Berlepſch hatte viel Verſtand und Scharffinn, aber eben 
fo viel Stolz, Eitelkeit und Ehrgeiz. Die Königinn ward Tpäter ge⸗ 
nöthigt, fie, jedoch mit großen Gefchenken, fortzufchiden. Torre I, 
171, 268, 287; II, 31. — Foͤrſter Höfe und Sabinette I, 2. 

8) Oben ©. 427 ff. 


4) Statepaperoffice, Spain N. 1, B, C. 


\ 
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1696. anderen Seite ein Wort geſprochen ward. Dem Wolke ſtellte 


man jeboch die Sache fo vor, als fey ber König geſund genug, 
die gewöhnlichen Gluͤckwuͤnſche zu empfangen. Zu bemfe: 
ben Zwede läßt man ihn bisweilen aus dem Bette aufftes 
ben (fehr gegen feinen Willen und über feine Kräfte) um 
nur bie Krankheit defto beffer zu verheimlichen. Er ilt nit 
allein Zörperlich Außerft ſchwach, fondern auch geiftig fehr 
niebergebrüdt und melancholiſch; was großentheild eine Zolge 
des fteten Andringend der Königinn feyn foll, daß er feinem 
legten Willen ändere. “ 

„Während feiner erften Krankheit, beftätigte er durch 
fein Teſtament bie Beſtimmungen Philipps IV über bie 
Thronfolge. Laut derfelben follte erben erftens fein Sohn 
(der jetzige König), dann feine Tochter die Kaiferinn (deren 
Enkel der jebige Prinz von Baiern tft), dann die rechten & 
ben des SKaiferd, und zuletzt der Herzog von Savoyen)). 
Dies ward bald nach Philipps Tode von den Reichsſtaͤnden 
aufs Feierlichfte beftätigt, fo daß eine Änderung nicht leicht 


ſeyn dürfte: auch ſcheint der König hiezu gar nicht geneigt, 


obgleich Fein Mittel unverfucht bleiben wird ihn dahin zu 
bringen. Weil die Königinn Feine Kinder hat, fo wuͤnſcht fit 
daß das Erbe auf einen ihrer Neffen in Wien übergeht. 


Die Königinn von Portugal (Schwefter der Königinn von 


Spanien) hegt daſſelbe Intereffe, und ihr Gemahl moi 
Anfangs für fich hoffte) hat feinem Botfchafter Befehle über 

ſchickt, Keinen Stein unbewegt zu laffen um bes —* 
Partei zu verſtaͤrken. Zu gleichem Zwecke erwartet man den 
alten Grafen Harrach (deſfen Sohn bereits hier iſt) welche 
mit. ſehr beträchtlichen Geldſummen nach Madrit eilt, nicht 
allein um fie nach Gelegenheit unter die Granden zu der 
theilen; ſondern auch bie portugieſiſche Mannfchaft zu bezah⸗ 


len, welche zur Vertheidigung ber Zaiferlichen Anſpruͤche im 


Safiien eincheen fol. Die franzöfifche Partei wirft meht 


1) Der derzos von Savoyen ſtammte im britten Guede von Ka⸗ 
tharina, der Tochter Philippe II ab, 


— — — — — 
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im Sinfteren, obgleich wir vorausfegen bürfen daß fie nicht 1696. 
muͤßig iſt; ja ich fürchte fie wird die Oberhand gewinnen.” 

„Der Zuſtand der Öffentlichen Angelegenheiten ift bier fo 
verzweifelt, das niemand den Muth hat ihre Leitung zu 
übernehmen. Die neue Iunta, von ber 'man "Anfangs viel 
erwartete, iſt ein Gegenfland bed Spotted geworden; befons 
derö, ſeitdem fie den armen Wittwen und Waifen ihre Jahr⸗ 
gelder nahm’), während der Herzog vou Offuna, einer der 
reichften Männer in Spanien, fich auf Lebenszeit ein Jahr: 
gelb von 6000 Kronen verfihaffte.” 

„Des Könige Gefundheit (Bericht vom fünften December 
1696) wird täglich fehlechter. Gegen feine Schwäche giebt 
ed keine Mittel, und dabei ift fein Geift fo melancholiſch 
und abgeflumpft, daß er faſt fuͤhllos gegen Alles iſt was 
man ihm thut, oder fagt, oder was um ihn vorgeht.” — 
So weit die Schilderungen des englifchen Botſchafters. 

Nachdem die Koͤniginn Mutter ?), (welche ihren Sohn 
vermocht hatte ein Teſtament zu Gunſten des Prinzen von 
Baiern zu vollziehen) im Mai des Jahres 1696! geflorben 
war, gelang es ber regierenden Königinn ihren Gemahl zur 
Rüdnahme dieſes Zeflamented zu bewegen; fie und der öfter: 
reichiſche Botfchafter Graf Harrach konnten ihn indeß 
nicht dahin bringen einen anderen Nachfolger zu ernennen. 
Endlich gab er ihrem Andringen in fo weit nach, daß 
er erlaubte: ber Erzherzog Karl von Öfterreich möge nach 
Spanien Tommen, fofern er zehn bis zwölf taufend Mann 
zur Vertheidigung Kataloniens mitbringe. Anſtactt dieſe Er: 
laubniß im Laufe des gegen Frankreich noch forkdauernden 
Krieges eiligft zu benugen und mit allen Kräften zu unter . 
fügen, erhoben die kaiſerlichen Minifter Schwierigkeiten und 
verlangten wegen Mangeld. hinreichender Geldquellen, daß 
der König von Spanien jened Heer felbft befolde. Diefer 
wies jedoch ihr Geſuch aus gleichem Grunde zuruͤck, und 





« I, Bericht vom 22ften Oftober. 


2) Eine Toter Kaifer Ferdinands TIL. 
31 
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1696. fand es unbillig, daß er die Laſten einer Maaßregel tragen 
ſolle, welche lediglich den Vortheil des kaiſerlichen Hauſes 
bezwecke. — Nach dem Abſchluſſe des ryswiker Friedens haͤtte 
Öfterreich wohl jene Forderung bewilligt; allein es beſaß 
keine Flotte um eine Heeresmacht nach Spanien uͤberzuſetzen 
England und Holland- durften laut ber Friedensbedingungen 
die ihrigen dazu nicht hergeben, und fo erbat der Kaifer nur 
die Statthalterfchaft von Mailand für den Erzherzog um 
zunaͤchſt wenigftens Italien zu fihern; da das Intereffe der 
Seemächte fie dereinft fchon zwingen werde, feine Anſpruͤche 
auf die ganze ſpaniſche Monarchie zu unterflügen ). 


— — — — — 


In der That ſtanden die Verhaͤltniſſe um dieſe Zeit : 


- weit guͤnſtiger für den Kaiſer, als im Jahre 1668, wo a 
fi) bewegen ließ den obenerwähnten Theilungsvertrag abzu⸗ 
fchließen. England war aus feiner- politifchen Nichtigfeit zu 
neuem Leben erflanden, Holland ehemalige Verbindung mit 
Frankreich, fowie ber Rheinbunb aufgelöfet, Deutſchland durch 
Ludwigs Härte und Eroberungäluft zum Kaifer hingetrieben, 

"Schweden unbedeutend und im Norden befchäftigt, der tuͤr⸗ 
kiſche Sultan überall im Nachtheile ; — mithin eubwig xıV 
vereinzelt in- Europa. 

1697. Diefem mußte ed alfo zunaͤchſt darauf ankonmen in 

friedlichem Wege und durch Unterhandlungen, neuen Boden 


und eine ſicherere Stellung zu gewinnen. Deshalb ſandte 


ex im September 1697 den Grafen von Harcourt als Bot: 

fhafter nach Madrit mit dem Auftrage’): bie Stimmung 

ber Großer und des Volkes in Bezug auf die Erbfolge zu er: 

forfchen, die geheimen Plane und Maaßregeln ver Taiferli- 

| hen Botfchafter zu entdeden und zu verhindern, und nicht 

mindere Aufmerkſamkeit auf die Verbindungen Baierns zu 
richten. — Erſt nach mehreren. Monaten ward Harcomt 
zur Aubienz gelaffen, wobei aber dad Zimmer ‚vorfäßlich fo 


1) Bolingbroke letters 201. 


2) Harrach Memoir. Flassan IV, 190. Coxe Geſchicxc Spa 
* niens 1, 54. . 
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| ſchwach erleuchtet war, baß er bie Geſichtszuͤge des Koͤnigs 1697. 


nicht erkennen und auf den Zuſtand ſeiner Geſundheit ſchlie⸗ 
Ben konnte ’). Zuruͤckſetzungen und Vorſi chtsmaaßregemn dieſer 
Art konnten aber Harcourts Thaͤtigkeit um ſo weniger hem⸗ 
men, da er ein Mann war von großem Verſtande, ſehr ein⸗ 
nehmendem Weſen und untadelhaftem Rufe. Anfangs redete 
er gar nicht von franzoͤſiſchen Anſpruͤchen auf die ſpaniſche 
Erbfolge; ſondern nur von der Billigkeit des ryswiker Frie⸗ 
dens und ber Geneigtheit Ludwigs XIV, Spanien in den 
Streitigkeiten mit den Ungläubigen zu unterftäigen. Bon 
bier aus war es leicht die fehr große Macht Frankreichs her⸗ 
vorzuheben, und den Wiünfchen dee Spanier für die Unge⸗ 
theiltheit ihres‘ Reiches beizutreten. Drauf fblgten Eroͤrte⸗ 
rungen uͤber die Unzulänglichkeit der Entjagung Maria The: 
reſias, endlich Verſprechungen und Schmeicheleien, Teife Dro⸗ 
hungen, Geſchenke und Feſte). Gemeinſchaftlich mit ihrem 
Gemahle, wirkte bie gewandte Margquifinn von SHarcourt 
auf die Königinn und die Berlepſch; indem fie jener bie 


Ausficht auf eine dereinflige Wermählung mit dem Dauphin, 


und diefer auf ein Fürftenthnm in den Niederlanden eroͤff⸗ 
nete”). "Um biefelbe Zeit zog fich der dltere Graf Harrach, 
(ein kluger, aber ängftlicher und foͤrmlicher Mann) ganz zu: 
ud, und fein Sohn verftand das Anwachſen einer franzoͤ⸗ 


' niſchen Partei, zu welcher der einflußreiche Kardinal Por⸗ 
‚ tocarrero übertrat, noch weniger zu. verhindern. 
As nun König Karl im März 1698: nochmals fehr 1698. 


ernft erkrankte, glaubte die Königinn, nebfl dem in Katalonien 
befehlenden Prinzen von Darmfladt, nachdruͤcklich hervortte⸗ 
ten zu müffen. Indem fie aber die Spanier zuruͤckſetzten 


1) Torcy 1, 88. 


2) Dies Alles koſtete Ludwig XIV allmaͤlig an 10 MI. Livres. 
Flassan IV, 192. 


8) Torre Mem. I, 29. 8. ' Hilaire Mem. u, 226. Frau von 
Berlepſch ward mit 25,000 Piftolen von Harcourt beftochen. Schloſ⸗ 
fee Gefchichte des 18ten Jahrh. I 30, nach handſchrifttichen Quellen. 
si" * 
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1698. und die Deutſchen uͤbermaͤßig beguͤnſtigten, vermehrte ſich 
der Haß gegen dieſe, und mittelbar auch die Beſorgniß vor 
einer oͤſterreichiſchen Herrſchaft. Stimmungen ſolcher Art 
konnten jedoch bei der voͤlligen Ohnmacht Spaniens nichts 
entſcheiden, und ſehr richtig ſah Ludwig XIV: daß dad 
Schickſal des Landes mindeftend eben fo viel von fremden 

" Mächten, ald von einheimifchen Wünfchen und Befchlüffen 
abhangen werde. | 

Der wahre Mittelpunkt aller Anfichten und Betrachtuns 
gen war ohne Zweifel bie gerechte Beſorgniß: eine Vereini⸗ 

gung der ganzen ſpaniſchen Monarchie mit Oſterreich oder 
Frankreich, möchte der Unabhängigkeit und Zreiheit aller eu: 
ropaͤiſchen Staaten großen Nachtheil bringen, und bem fo 
genannten Gleihgewichte ein Ende machen. Diefer Bes 
griff ift falfch, oder doch ungenügend, wenn er nur auf ein 
mechaniſches Abwägen der Macht binausläuft und einen 

Stillſtand der Entwidelung bezwedt; er iſt heilfam fofern 
er fih auf dad Recht gründet, Schmächere gegen Unter: 
druͤckung der Stärkeren fihern, und ihr Daſeyn erhalten 
fol. Auf der hoͤchſten Stufe des Betrachtens und Hans 
delns, frebt man aber nach einer Vereinigung bed beftehen- 
den Rechtes, mit dem durch Staatdweisheit neu aufzufin- 
denden und zu begründenden Rechte. Leicht mag man ſich 
hierüber im Allgemeinen, in Abſtrakto verfländigen; die rech⸗ 
ten Schwierigkeiten und Widerfprüche beginnen erft wenn 
für einzelne Faͤlle zu entfcheiden iſt: was dad Privatrecht, 
dad Staatsrecht und, die Staatsweisheit verlangen, und in 
welhem Berhältniffe fie zu einander ftehen. . 

Bald nach dem Abfchluffe ded ryswiker Triedend ſandte 
Wilhelm II den Herzog von Portland ald Botſchafter nad) 
Paris. Um in den, damals fo viel geltenden Außerlichkeis 
ten nicht zuruͤckzubleiben, hielt er feinen Einzug in jene Haupt 
ſtadt mit drei fechöfpännigen und drei achtfpännigen Wagen, 
und 100 Bebdienten'). In zwei Monaten hatte ee 100,000 


1) Annales de la cour 628. Dalrymple III, 3, 119. 
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Zhaler audgegeben. Als man feinem Begleiter, dem Dich: 1698. 


ter Prior, die Zhaten Ludwigs XIV in Verfailles abgemalt 
zeigte und ihn fragte: wie die Thaten Wilhelms III in Whi: 
tehall gemalt wären? antwortete er: man fieht die Thaten 


meines Herren überall, nur nicht in feinem eigenen Haufe. 


- Ludwig XIV welcher in Hinficht der fpanifchen Erb: 
folge vom Kaifer gar Nicht und von Karl II fehr wenig 
zu erwarten hatte, wandte fih im März 1698 durch den 
Herzog von Portland, an England und Holland '). Er lebte 
der Überzeugung: dag Wilhelm II von feinem politifchen 
Standpunkte aus, den Übergang ber ganzen fpanifchen 
Monarchie in die Hände des Kaiferd unmöglich gern fehen, 
und daher wohl auf einen Theilungsvertrag eingehen werbe. 
Nur fo laſſe ſich ein allgemeiner Krieg vermeiden unb eine 
wenigftens theilweife Anerkennung ber franzöfiichen Rechte 
herbeiführen. Obgleich Wilhelm III den legten Umſtand kei: 
neöwegd überfah, fand er doch daß Ludwig XIV bei ber 
Ohnmacht feiner Gegner wohl fo viel freiwillig bot, als 
diefe jemals erftreiten würden ?); auch kannte er die große 
Abneigung der Engländer und Holländer fich in einen neuen 
Krieg: einzulaffen. Nach mancherlei Unterhandlungen kam 
endlih am eilften Oktober 1698 der erſte Vertrag zwifchen 
Sranfreih, England und Holland über die Theilung ber 
fpanifchen Monarchie zu Stande, des Inhalts ?): Frankreich 
erhält Neapel, Sicilien, die Beſitzungen und Inſeln an ber 
Küfte von Toskana, Finale und Guipuskoa; Karl von 
Öfterreih bekommt Mailand; alles Übrige aber der Chur: 
prinz von Baiern, oder, wenn er ohne Kinder fterben follte, 
fein Vater. Wer nicht einwilligt deſſen Antheik foll in Be: 
flag genommen werben. u 


1) Hardwicke state papers II, 333—345. Dalrymple IH, 
8, 190. | 


2) Somerville 531. Burnet IV, 428, 443. | 
3) Toroy I, 44. Lamberty I, 15. Belsham I, 501. Torte 
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168. Algs der Kaifer und feine Miniſter von: dieſem Thei⸗ 

lungsvertrage hörten, zuͤrnten fie fehr und ed war die Rede 
davon, fich lieber unmittelbar mit Lubwig XIV zu verſtaͤn⸗ 
‚digen ’); allein diefer hoffte, er werde immer noch eher ei 
nen guten Theil des Erbes durch England und Holland ald 
durch den Kaifer, — wo nicht. das Ganze durch Karl I 
erhalten. Gegen biefen entfchuldigte fi Lubwig XIV: daß 
die Zuruͤckweiſung allet Anfprüche feiner Gemahlinn in Spa 
nien, ihn gezwungen hätten beven Anerkennung wenigſtens 
theilweife von England, und Holland zu erlangen. Auch 
widerfpreche er dem Xheilungsvertrage fofern er die Rechte 
feiner Familie verfürze, und ‚halte allerdings eine unzerſtuͤckte 
Bererbung ber fpanifhen Monarchie für beſer, als eine 
Theilung derſelben. 

Durch ſeine Botſchafter ließ Koͤnig Karl I in Paris, 
London und dem Haag vorſtellen: es ſey ein ſtraͤflicher Ehr⸗ 
geiz, über die Länder eines noch lebenden Nachbaren in fol 
cher Weife zu ſchalten und dabei nur die Gewalt, nicht bad 
Recht zu hören. Der König werde fchon felbft für dad 
Wohl feiner Staaten forgen, dad Volk aber nie zugeben daß 
eine fo ſchmaͤhliche Theilung und Verkaͤuferei zur Ausfuͤh⸗ 
rung komme. Mittel folder Art erhielten nicht dem Frieden, 
fondern führten zu ungerechten Kriegen womit innere Aufs 
wiegelungen immer Hand in Hand geben müßten. Wenn 
Fremde fo etwas wagen bürften, wo blieben da Eigenthun, 
Beſitz, Sicherheit, Ordnung, Gefebe und Berfaffung! 

Näheren Auffhluß über die Stimmung und die Maaß—⸗ 
regeln in Madrit, geben folgende Auszüge aus den Gefandt 
ſchaftsberichten des Grafen Stanhope. Ex fehreibt den 20fen 
November 1698: „am 14ten diefes Monats fand eine 
große Berathung über Staatsangelegenheiten flatt, welche 
man möglichft geheim hielt. Vor zwei Zagen habe ich ie 
doch den Inhalt erfahren. Der Kardinal von. Toledo und 


1) Villars I, 821. Coxe I, 67. Macphers, Hist. U, 167. 
2) Statepaperoffice, Spain I, C. 
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‚ber Graf Oropeſa, waren feit etwa acht Tagen mehre Male 1698. - 
ein, zwei Stunben lang mit dem Könige eiugejchloffen, und 
beroogen ihn, wie es foheint, fich in jener Rathsverſamm⸗ 
lung über zwei Dinge zu erklären: nämlich die Ihronfolge 
und die Verforgung der Königinn nach feinem Tode. Was 
ben erflen Punkt anbetreffe, fo wolle er ed bei dem belaf- 
fen was bie Geſetze des Königreichs feſtſtellten; denn fie waͤ⸗ 
ren ihm fo heilig,'daß er fie nach feinem Gewiſſen nicht An: 
bern könne. Die mir zugekommene Nachricht lautete unge: 
‚wiß ob er den Prinzen von Batern nannte; aber aus 
den was folgte geht hervor, daß er feinen Anderen meinen 
konnte. Er fügte nämlih hinzu: in paffender Zeit werbe 
er die Stände des Reiches berufen, um den Zhronfolger in 
ber feierlichften Weife zu erklären (to declare), und für 
ben Fall daß berfelbe bei feinem (des Königs) Ableben min: 
berjährig ſeyn follte, werde er paſſenden Perfonen die Re- 
gierung bis zur Großjährigkeit des jungen Königs uͤbertra⸗ 
gen. — Was die Königinn anbetrifft, fo beflimme er ihr. 
ein jaͤhrliches Wittwengeld von 800,000 Dufaten ‚und bie 
Wahl einer Paftilifchen Stadt um dafelbft zu leben. Iened . 
Mittwengeld hält man für ein Übermaaß der Zärtlichkeit bes 
Königs, da feine eigene Mutter (die Schwefter eines Kai⸗ 
fer) niemald mehr ald jährlich 300,000 Dufaten bezog. — 
Der. Faiferliche Botſchafter lief in der letzten Woche wie ein 
Unfinniger von einem Geheimenrathe zum. andern, um zu 
erfahren was in jener Rathsſi itzung vorgefallen fey; fie ent: 
ſchuldigten ſich aber alle mit ihrer Dienftpflicht daſſelbe ge⸗ 
beim zu halten. Nur Dropefa fagte ihm: er habe mehre 
Male gehört, daß ſich der König in Privatgefprächen über 
die Erbfolge im Allgemeinen „geäußert habe, wie ich fo eben . 
erzählte, ohne jedoch eine Perfon zu nennen.” 

Den zehnten December 1698 fährt der Gefandte fort: 
„Nach den genaueflen und beften Berichten zeigte ber Ko: 
nig am 14ten November den verfammelten Räthen eine 
Schrift und fagte: dies fey fein Teſtament, worin er ben 
Prinzen von Baiern für feinen einzigen Erben und 
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1698. Nach folger erkläre. Der König unterzeichnete die Schrift 


in Gegenwart aller Räthe und fie thaten daſſelbe. — Ei 
nige Granden verfuchten alles Mögliche um ven König zur 
Berufung der Cortes zu bewegen. Für denfelben Zweck ents 
warf und überreichte der Marquis von Villena eine Denk: 
fehrift, welche nach dem Befehle des Königs im Rathe vor: 
gelefen und worüber miehre Male gerathfchlagt ward, ohne 
etwad zu befchließen. Der Graf Droyefa wiberfeste ſich 
nachdruͤcklichſt einer Berufung der Cortes; denn fie taugten 
zu Nichts als zum Bewilligen des Geldes, welches obenein 
theuer erfauft fey durch die Unruhen welche ihre Zuſammen⸗ 
kunft gewöhnlich herbeifuͤhre.“ 


Durch die Ernennung des Prinzen von Baiern zu ſei⸗ 
nem alleinigen Erben, ſchien König Karl II gleichmäßig bie 
. Berwandtfchaft und die Entfagungen beruͤckſichtigt, ſowie alle 
politifchen. Beforgniffe befeitigt zu haben. Deßungeachtet 
waren der Kaifer und Ludwig XIV gleich unzufrieden: je 
ner weil feine Tochter bei ihrer Verheirathung an den Chur 
fürften von Balern, zum Beſten ihred Vaters und feine 
männlichen Nachkommen auf die fpanifche Erbſchaft Verzicht 
geleiftet hatte, welche Werzichtleiftung Leopold I für fo gültig, 
Als Ludwig XIV Die feiner Gemahlinn für ungültig hielt. 
Deshalb erflärte fich der franzoͤſiſche Botfchafter in Mabrit 
wider die Ernennung des Prinzen von Baiern, und fprad 


von einem großen Sturme ber feiner baldigen Abberufung 


folgen werde. Man antwortete ihm: der König von Spa⸗ 
nien fey entfchloffen den Bedingungen bed ryswiker Fries 
dend genau nachzukommen; traf aber nicht die geringften 
Vorbereitungen dad Heer zu verſtaͤrken und bie berfallenen 
Seftungen wieder herzuftellen ). 


Ale Plane, Einreden, Hoffnungen fielen jedoch plöß 


1) Barcelona is just as the French left it, nor a brick of 
stone laid any where to repair the breaches. Bericht Stanpapet 
vom 11ten,Febritar 1699. 
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lich zu Boben, ald der Chutprinʒ von Baiern unerwartet 1699. 


am ſechsten Februar 1699 in Bruͤſſel ſtarb). Sobald Lud⸗ 
wig XIV hievon Nachricht erhielt, ſchickte er einen Eilboten 
nah Madrit und ließ durch feinen Geſandten dem Koͤnige 
Karl eine Schrift uͤbergeben, worim er auf eine milde Weiſe 
klagt dag Ihre katholiſche Majeftät, in der Antwort auf die 
letzte franzöfifche Denkſchrift die Erbfolge betreffend, fo wes 
nig Zutrauen gezeigt haͤtten?). Weil indeffen der Grund 
feiner Beſchwerde durch den Tod bed Prinzen von Baiern 
binweggeräumt fey, fo wolle Ludwig XIV, fofern ber Koͤ⸗ 


nig von Spanien feine neuen Beflimmungen zu feinem 
Nachtheile treffe, ihm überall Freundſchaft zeigen und ben 


beftehbenden Frieden unverleßt erhalten. Auch wünfche er, 
um alle Streitigkeiten abzufchneiden, daß Karl II felbft Kin: 
Der zeuge, welche ihm durch viele Geſchlechter in der Herr⸗ 
ſchaft folgen moͤchten. 

Koͤnig Karl freute ſich uͤbermaͤßig ob dieſer unerwarte⸗ 
ten guten Neuigkeiten, verſprach Alles was man von ihm 
verlangte und lief, ehe ſich der Geſandte entfernt hatte, zur 


Koͤniginn um ihr vom Geſchehenen Nachricht zu geben. Al⸗ 


les, rief er aus, iſt nun wieder gut, und es wird kein Krieg 
ausbrechen! 

Die Koͤniginn ſah, nebſt ihrer Partei , gewiß ein, wie 
kindiſch und uͤbereilt dieſe Freude war; der franzoͤſiſche Ge⸗ 
ſandte vorlor indeß keinen Augenbiid ,‚ um von der günflis 
gen Stimmung Karls II Gebrauch zu machen. „Sr übers 
gab {hm (fchreibt der englifche Botfchafter) eine andere Schrift, 
worin er audeinanderfeßt, Spanien fey in großer Gefahr 
Indien durch die zahlreihen Flotten zu verlieren, welche 
Engländer und Schotten dorthin fendeten. Diefe Keber 
fhienen außerdem den Plan zu haben die Fatholifche Reli 
gion, mit Hülfe fehr vieler Geifllichen audzurotten, welche 


1) Villars I, 340. Torre I, 99. 


wai 2) naiät bes engliſchen Votſchafters aus Madrit vom 15tch 
1699 
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1699. ſie auf ihren Schiffen mit ſich naͤhmen. Der Koͤnig von 


Frankreich halte es fuͤr ſeine Pflicht dies Alles ihrer katholi⸗ 


ſchen Majeſtaͤt vorzuſtellen, damit man eiligſt Mittel ergreife, 
fo drohendem Unheile zuvorzukommen. — Der Nuntius ſchloß 
ſich ſehr gern einem ſo heiligen Werke an, und uͤbergab eine 


gleich dringende Denkſchrift. Ihre Bemuͤhungen hatten al: 


den Erfolg welchen fie. nur winfchen konnten, denn in drei, 
vier Tagen wurben Befehle entworfen und an alle fpanifchen 
Statthalter in den Kolonien abgefchidt, Fein englifches Schiff 
unter irgend einem Vorwande in ihre Häfen aufzunehmen, 
oder ihnen Waffer und Lebensmittel zu perabreichen, oder in 
bie geringfie Verbindung mit ihnen zu treten. Der Nun 


tius meldete diefe freudenvolle Kunde nah Rom und vers 


fiherte bier in Mabrit: Seine Heiligkeit werbe dhnliche Be 
fehle an alle Geiftlichen ergeben laffen, und fie anweifen das 


Volk aufzureizen und in. jenen Ländern alles nur mögliche 


Boͤſe anzuthun.“ 


- 


„Ohne Zweifel wollen bie Srangofen einen Streit in 
Sndien zwifchen Engländern und‘ Spaniern herbeiführen, 
und dann bie legten gegen und unterftügen. Hiedurch würde 
fih Ludwig XIV bei diefem Wolfe fehr beliebt machen, und 
feine Ernennung zum Erben der fpanifhen Monarchie, mit 
Ausſchluß unferer Einwirfung, außerordentlich erleichtern ).“ 

Gewiß erfreute ſich König Karl, nebft feinen Beichtvaͤ⸗ 
tern und Geiftlichen über den fcheinbar Fatholifchen Glau⸗ 
benseifer Ludwigs XIV; wenigſtens hatte dieſer ein zweck⸗ 
maͤßiges Mittel gewaͤhlt die Gemuͤther aufzuregen. Als je⸗ 
doch der Marquis von Canales in London uͤber Englands 


Einmiſchung in die ſpaniſchen Angelegenheiten ſehr heftige 


und anzuͤgliche Vorſtellungen machte, ſich beklagend an bie 
Oberrichter wandte, und ſelbſt Miniſter und Parlament un⸗ 


mittelbar gegen den Koͤnig in Bewegung zu ſetzen trachtete, 


ward ihm Ende September 1699 anbefohlen binnen vierzehn 


1) Bericht vom 18ten Mai 1699. - 
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Tagen dad Reich zu verlaſſen). Daffelbe war auch dem 169. 
englifchen. Gefandten in Madrit wiberfahren. 

Der neue fpanifche Botfchafter in Parid Caſtel do8 
Rios, hatte von feinem Herren nur zwei Aufträge ganz ans 
derer Art erhalten): erftend, die Verdammung eined Bus 
ches der Maria Dagredo durch. die Sorbonne wieder aufbes 
ben Ju laſſen; zweitens, die Anerfenntniß ber unbefledten | 
Empfängnig Marias durchzufeßen. - 

Ungeachtet Ludwig XIV jeßt beffer denn zuvor in Madrit 
angefchrieben war, und Spanien faft mit England entzweit 
hatte; reichte Died doch nicht hin den König Karl zu einem 
beflimmten Entſchluß, und ben Kaifer zu irgend einer Nach: 
giebigkeit zu ‚bringen. Deshalb erneuten ſich die Unter: 1700. 
bandlungen in Kondom’ und nach mancherlei Schwierigkeiten 
und Bedenken kam im März 1700 zwifchen. Frankreich, 
England und Holland ein zweiter Theilungdvertrag 

* über. die fpanifche Monarchie zu Stande, ded Inhalts Ye 
Srankreich erhält, außer den ihm laut des erſten Theilungs- 
vertrages zugefprochenen Landfchaften, noch Lothringen und 
Barz der Herzog von Lothringen aber zur Entfchädigung 
Mailand, und der Erzherzog Karl von -Öfterreich alle uͤbri⸗ 

‚gen Länder ber fpanifchen Monarchie. Jeder entſagt allen 
Anſpruͤchen auf die Theile der’ Übrigen, und wenn Karl von 
Öfterreich binnen drei Monaten dem Vertrage nicht beitre⸗ 

ten will, fo werden fich die drei Mächte über einen anderen 
Befiger einigen. Bei Lebzeiten ded Königs von Spanien 
barf der Erzherzog weder nah Spanien, noch nah Mai- 
land gehen; es darf weber oͤſterreichiſche noch franzöfifche 
Kriegsmacht in ſpaniſche Länder einrüden., Derjenige, wel⸗ 
her Kaifer wird und die Öfterreichifchen Erbſtaaten bekoͤmmt, 


1) Hardwicke state papers‘ II, 879. Coles Mem. of State 
58, 71. Prior History of his own times 62. Macpherson Hi- 
story II, 167. 

2) So erzaͤhlt S. Simon II, 371. 


$) Lamberty I, 100. Torcy I, 82. Flassan Iv, 205. Bi- 
. stoire du Traite d’Utrecht 89, 
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1700. darf nie bie fpanifchen Antheile beherrfhen. Die ben Ver: 
trag abfchließenden Mächte, werden ſich zur Aufrechthaltung 
dieſer Beftimmungen wechfelfeitig unterflüßen. | 

Der Kaifer ſchwieg auf die Mittheilung dieſes Vertra⸗ 
ged drei Monate lang und ließ dann die mündliche Antwort 
geben ): er halte es nicht für geziemend tiber die Länder fer 
ned noch lebenden Schwager zu fehalten, behalte fich" aber 
ſeine Anfprüche auf die ganze Erbſchaft vor. — Biel härter 
fprachen die Öfterreichifchen Minifter über den Theilungsver⸗ 
trag”), und am beutlichften und vollftändigften wurden bie 
Gegengruͤnde in einer Schrift entwidelt, welche in Wien 
unter dem Zitel: die Theilung der Löwenhaut u. ſ. w. er 
ſchien. Es heißt daſelbſt im Wefentlihen ): Nach dem ryb 

wiker Frieden haben fich alle europäifchen Mächte freiwillig, oder 
nothgebrungen entwaffnet; nur Frankreich blieb gerüftet, um. 
‘ bei erſter Gelegenheit ungerechte Anfprüche geltend zu me 
chen. Diefe Anfprüche werden jebt Durch ehemalige Gegner 
fo beftätigt, daß Frankreich der allein geroinnenbe Theil bleibt. 
Den König von Spanien behandelt man wie einen Zobten, 
einen Rechtlofen, der unfähig iſt fich felbft zu rathen und 
zu entſcheiden. Ohne Ruͤckſicht auf Staatsrecht und VL 
Ferrecht, auf Verträge, Verwandtfchaft und Entfagung, legt 
man jenen Theilungsvertrag ben Spanien und Öfterreichern 
nicht als einen Vorſchlag, fondern ald einen unabänderlicen 
Beichluß vor, und fügt anmaaglich hinzu: fobald Öfterreid 
die Bedingungen nicht annehme, wolle man ded Erzherzog? 
Antheil irgend einem Dritten übergeben. So wird unter det 
Form bed Friedens und Wohlwollens, bitterer Hohn, Unrecht 
und verbammlicher Krieg ausgeſprochen und herbeigeführt. 
Immerdar handelte Frankreich eigennuͤtzig und verrätherif) 
gegen Spanien, und wird den neuen Vertrag fo wenig hal 
‚ten als die früheren. Zweideutige Worte, ſchwere Stellen, 


1) Lamberty I, 189. Vie d’Eugönel, 77. St. Simon II, 101. 
2) Sie nannten ihn ubfcheulich. Coxe Mariborough I, 508. 
8) Prior History of his own times, 68. ‚Anquetil Villars 1,6. 
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‚ungewöhnliche Schreibart, u. dgl. werden trotz aller Vorficht 1700. 
eingefchmuggelt, daran Raͤnke und eigennuͤtzige Auslegungen 
aller Art angeknuͤpft, und zuletzt mit den Waffen geltend 
gemacht. Das Sichere, Bequeme, ihm wohl Gelegene will 
Ludwig mit ſeinem Reiche vereinen, und die zerſtreuten 
Theile an eine vereinzelte Linie Öſterreichs uͤberlaſſen. Wenn 
dieſe auch das Ganze erhielte, iſt und bleibt die Macht des 
Hauſes Habsburg, dem jetzt ſtaͤrkeren Frankreich gegenuͤber, 
viel geringer als zur Zeit Karl Vund Philipp I. Hat aber 
Frankreich erft die Hälfte der fpanifchen Monarchie vorweg 
genommen, wird niemand im Stande feyn die zweite Hälfte 
gegen feine Lift und Gewalt zu fchügen. Kein Wunder 
Daß Ludwig XIV fo denkt und handelt: wie aber deffen le⸗ 
benslänglicher Gegner, wie ber Vertheidiger europäifcher 
Sreiheit, König Wilhelm nebft England und Holland fo etz 
was gerecht, verftändig, zweckmaͤßig fi nden koͤnnen, iſt durch⸗ 
aus unbegreiflich. 

Wo moͤglich noch haͤrter waren die Anklagen des Thei⸗ | 
Iungsvertraged in England. Man verglich ihm geradehin ei⸗ 
nem ÖStraßentaube '), ‚lediglich zum Nutzen Frankreichs, und 
das Unterhaus drang mit.großer Leidenfchaft und felbft uns 
ter Verlegung ded Königs darauf, die Urheber deffelben zu 
peinlicher Unterfuchung zu ziehen. Erſt Später änderte fich, 
aus bald mitzutheilenden Gründen, die Stimmung des Lans 
des und des Oberhauſes. Doch hat felbft in unferen Ta⸗ 
gen ein fo' Fluger, als milder Gefchichtfchreiber ?) noch behaup⸗ 
tet: der Theilungsvertrag fey unpolitifch, unrechtlich und 
unausfuͤhrbar gewefen. 

Wilhelm III war ein fo gefcheuter Mann, daß wir mit 
Gewißheit annehmen koͤnnen: er habe alle diefe Bedenken 
und Einreden ſchon vor dem Abſchluſſe des Vertrages ſelbſt 
aufgefunden und in Überlegung gezogen. So ſchreibt er 


1) Parliam, Debates III, 152. Somerville 547.  Parliam. Hist, 
V, 1234. Smollet II, 70. Belsham IJ, 65, 


2) Russel on government 143. 
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4700. Vorgaͤnger geleſen. Die Inquiſition iſt zu ehren und yı 
unterſtuͤtzen, und fuͤr die katholiſche Religion alles Anden 
aufzuopfern. Wer non Ketzerei angeſteckt iſt, kann nie dm 
Thron beſteigen. Philipp von Anjou, der zweite Sohn ii 
Dauphin wird zum Univerfalerben bed in Fein 
Weiſe zu theilenden Reiches eingefegt, und der Wunſq 

ausgedrückt daß er .fih mit einer Erzherzoginn vermaͤhle) 
Die Koͤniginn ſteht einſtweilen an der Spitze einer Reg 
ſchaft. 

Ein Eilbote uͤberbrachte dies Teſtament dem ſpaniſche 
Geſandten in Paris, Caſtel dos Rios, um ed Ludwig dem AN 
zur Annahme vorzulegen ). Im Weigerungsfalle hatte ab 
iener Eilbote den Befehl feine Reife nach Wien fortzufeten, 
um dem Erzberzoge Karl die ungetheilte und untheib 
hare Monarchie anzubieten. Ludwig XIV verfammelt 
am eilften November 1700 einen Rath um zu entſcheiden 
ob der zweite Theilungsvertrag, oder dad Teſtament auftthh 
zu halten fey. Es waren gegenwärtig der Kanzler Port 
hartrain, der Finanzminiſter Herzog von Beaupilies, da 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Marquis ve 
Jorcy und der Dauphin. Torcy entwickelte die Grin 
für das Teſtament, Beauvillierd für den Theilungsvertieh 
der Kanzler ſtellte beide Anfichten mit Geſchicklichkeit u 
einander und ſchloß: nur der König konne entſcheiden, wa 
feinem Haufe und dem Reiche am heilfamften ſey! — De 
Dauphin, ſonſt ſo unbedeutend und gleichgültig”), erfürt 

hierauf lebhaft: nur zum Beſten feines Sohnes entjagt 


1) Naͤchſt Philipp war der Herzog von Berry, dann ber Exit 
308 Karl von Öfterreich zum Erben eingefest, wogegen Monſieur pr 
teftirte. Lamberty I, 235. 8. Hilaire II, 231. Ein zum Be 
des Erzherzogs entworfenes Teſtament ward vernichtet. Schloſſer 3 


2) Torcy 1, 95. St. Simon IV, 2385-245; Xu, 186. 


8) Orleans wollte nad) Spanien gehen und feine Rechte gem 
machen, wenn Ludwig das Teſtament nicht. annehme. Leonie] 
I, 201. 
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der. Erbſchaft; ſonſt aber um Feines Menſchen willen, auch 1700. 


nur dem geringften Theile feiner Anfprüche ). Die Mainz 
tenon war nicht zugegen und Ludwig XIV. äußerte: bie Sache 
berdiene wohl daß man, vor einer legten Entfcheibing, exfl 
darüber auöfchlafe. | 

Von drei verſchiedenen Standpunften ward biefe große 


Angelegenheit damals in Europa betrachtet. Erftens, 
Öfterreich behauptete: das Teſtament Karls I iſt nicht 
frei, Öffentlich und vor vielen Zeugen gemacht; fondern er⸗ 


ſchlichen und an fich ſchon deshalb ungültig, weil nach Ent: 


fagung der Königinn von Frankreich auf die fpanifche Mo⸗ 


narchie, dad gefammte Erbrecht dem Haufe Öfterreich ver⸗ 
blieben iſt. Uberdies hat der König von Spanien feine Bes 
fugniß jene Entfagung umzuftoßen , Reichsgrundgeſetze abzu⸗ 
ändern, ober mehr umd andere Rechte zu uͤbertragen als 
er jemals felbft beſaß. Jene Ausfchliegung der Bourbonis 
ben beruht wefentlich darauf DaB, erſtens, beide Kronen im; 


merdar getrennt bleiben, und zweitens ſpaniſche Prinzeffins 


nen nicht Rechte nach Frankreich bringen follen, welche fran⸗ 
zoͤſiſche Prinzeffinnen (zu Folge des falifchen Gefeges) nie- 
mals auf Spanien Übertragen koͤnnen?). . Diefer Grund bes 


feht noch. in feiner vollen Stärke, und jener wäre (bei dem 


unmittelbaren, uͤberall vorherrſchenden Einfluffe Ludwigs XIV 
auf feinen unbedeutenden Enkel) bloß. zum Scheine gehoben. 

Nun wenn ein Habsburger die. ſpaniſche Monarchie 
erbt, Ändert fich Nichts in den bisherigen Machtverhältniffen; 


wogegen Frankreich (welches ſchon jest den beiden Zweigen 


jenes Haufes überlegen iſt) durch das fpanifche Erbe eine 


Allgemeine Herrſchaft zur Unterdruͤckung aller Übrigen begrüns. 


den würde. — Der Einwend: die freiwillige, feierliche Ent 


ſagung der Marin Thereſia binde nicht, weil fie von ihr. 


1) Die Maintenon war faut S. Simon (III, 38) für ba Teſta⸗ 
mt; nach Loudille (I, 37) für den. Theilungsvertrag.: Wahrſchein⸗ 
lich hing ſie, nach ihrer Weiſe, den Mantel nach dem Winde. 

2) Lamberty. I, 580; II, 248. 

| 327 * 
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1700. für eine ſolche Reiſe, auch ſchicke es ſich nicht daß er die⸗ 
ſelbe ungekannt und ohne die gehörigen Foͤrmlichkeiten un: 
ternehme. — Ein rafcher Entfchluß hätte wahrfcheinlich ven 
| Dingen eine wefentlich verfchiedene Richtung gegeben; es Ing 
| aber nicht in ber Natur des wieger Hofes Fühn vorzuſchrei⸗ 
! ten, auch wollte man fi um fo weniger mit Frankreid, 
England und Holland in Händel verwideln, als eine für 
Öfterreich zuletzt unbedingt günftige Entfcheidung des Königs 
von Spanien gar nicht audbleiben könne. Um bdiefelbe Jet 
verkündete Graf Harrach laut und flolg: fein Herr werde 
“lieber die Krone verlieren, als den Schimpf dulden, welden 
man ihm anthun wolle. 


Nicht fo Graf Harcourt. Er beharite in ſeinem feinen | 
zuvorfommenden Benehmen, entfchuldigte Ludwigs Beſchluͤſe 
mit den ſchon oben erwähnten Gründen, und flimmte denen | 
bei welche die Ernennung eined Nachfolger und die Une 
theiltheit der fpanifchen Monarchie fuͤr fchlechterdings not 
wendig und heilfam erflärten. Won hier aus entwidelte fid 
aber in Vielen die Überzeugung ): daß Öfterreich nicht md 

” tig genug fen, jene Untheilbarkeit durchzufeben und Güte 
und Perfonen zu ſchuͤtzen; die ketzeriſchen Seemächte abe 
die Zheilung, ohne Rüdficht auf Recht und Wohl. Spanien 
gerabehin wünfchten und beförberten. 


Bon fo verfchiedenen Seiten und fo verfchiebenen Grin: 
den beflürmt, gerieth der ſchwache König in immer größer 
Zweifel; weshalb Einige vorgaben er fey behert, und mit ihm 
allerhand XThorheiten begannen?) um nur einen Vorwand 
zu befommen, ihnen unbequeme und 'gefährlihe Rathgebe 
zu entfernen. Wenn aber irgendwo, fo war Karl II in dem 
ernften Bemühen untabelhaft, die große Frage über die Wahl 

1) Voltaire sidcle de Louis xuv, Vol. xx, p. 470. wen 
de Noailles I, 826. 


2) S. Felipe I, 12. 


» 
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feines Erben, nach Recht und Gewiffen zum Wohle feiner 1700. 


Staaten zu entſcheiden Ir Er befragte Rechtsgelehrte und 
Theologen in Spanien und Neapel, er befragte den Rath 
von Kaſtilien, und uͤberall erklaͤrten ſich weit die Meiſten 
fuͤr das Erbrecht des Hauſes Bourbon. Hiemit unbegnuͤgt 
ſchickte er insgeheim den Herzog von Uzeda nah Rom”) 
um bie Entſcheidung oder Meinung des Papftes einzuholen. 
Innocenz XH wollte fi), taufend Schwierigkeiten und Vers 
widelungen vorausfehend, Anfangs gar nicht in biefe 
Sache einlaffenz endlich aber fiel, nach ernſter Berathung 
mit dreien der untabelhafteflen Kardindle, feine Entfcheibung 
für die Bourboniden aus. — Ludwig XIV erhielt von dieſem 
Allem Nachricht, und es erging an ihn bie Trage: ob er 
wohl für einen feiner Enkel die ganze ſpaniſche Monarchie 
ungetheilt annehmen wolle? Che bierliber etwas entſchieden 
war, flarb König Karl II am erflen November 1700, im 


Zoſten Jahre feines Alters, und hinterließ ein Teſtament 
vom zweiten Dftober, deſſen Inhalt keine Macht Europas 


und, wie behauptet wirb?), felbft Lubwig XIV nicht kannte. 
Er ſetzte feſt ) s alle Fünftigen Könige Spantend, follen fich 
bemühen daß in Rom bie unbefledte Empfängnig Marias, 
als ein Lehrſatz feſtgeſtellt werde. 100,000 Meſſen wer: 
den für Karl II. und, wenn er ihrer nicht bedarf, für feine 


1). Dee Karbinal Portscarrero wirkte Lebhaft für bie Ernennung 
bes Herzogs von Anjou, in ber Hoffnumg bie Monarchie ungetheilt zu 
erhalten. Torre II, 97. Villars hatte ausgewirkt, daß Öfterreich 
nicht ‚die ttalienifchen Landfchaften befegte, was Spanien erlauben wollte. 
Hieraus ſchloß man in Spanien auf Öfterreiche Schwäche. Angueil 
vie de Villars I, 96. " 


2) Tess Mém. I, 180, 


8) Amtlich war es Ludwig dem XIV nicht mitgetheilt, doch hatte er 
wohl Kunde vom Inhalte. Torre II, 149. Auch wußte Lubwig daß fich 
die Raͤthe In Madrit, mit Ausna me eines‘ Ginzigen, für bie Bourbos 


niben erklaͤrt hatten. Villars I, 


4) Torre II, 105. Dumont um. No. 224, ©. 485. rewy 
I, 9. | 
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1700. blicke nicht ſtatt; oder fie wird wenigſtens keineswegs grie 


ger, wenn fie durch das Erbrecht einer juͤngeren md 
Öfterrei verheiratheten Infantinn eintraͤte, als wenn ft 
Buch das Erbrecht einer älteren nah Frankreich w 
heiratheten herbeigeführt wuͤrde. 

Zu Folge des Naturrechtes, des Familien⸗ und Stu 
rechtes konnte Maria Thereſia nicht einmal ihren eigen 
Anfprüchen, viel weniger benen. ihrer Nachkommen ee 
gen; fie durfte fich Durch Ehrfurcht vor ihrem Water nid 
einſchuͤchtern laſſen, und dieſer die erſtgeborene Tochter 1 
mals ohne Grund enterben. Auch folgt Daraus, daß mi 
mehrete Bedingungen des Ehevertrages (z. B. die Zahlım 
der Mitgabe) nicht erfüllte, daß auch Ludwig XIV Fein 
wegs ſchlechthin an deſſen Bedingungen gebunden: bleibt‘). 

Entfcheidend iſt endlich noch ein anderer am 
Wenn nämlich Öfterreich früher einen Theilungsvertrag, un 
England und Holland deren. zwei genehmigten; fü llegt hier 
ganz offenbar das Zugefländniß: bie Entfagung der Kit 
ginn von Frankieichhabe weder damald, und noch wert 
jest, ſtaatsrechtliche und politifche Wirkfamkeit. 

Wenn alfo Ludwig XIV mit vollem Rechte auf bie En 
fagung gar Feine Ruͤckſicht nimmt, fo fragt ſich zweitens ® 
er verpflichtet iſt ben Theilungsvertrag gegen dad de 
floment aufrecht zu halten. Derfelbe hatte verſchicden 
Zwecke: erſtens die gefährliche Wereinigung zweier Krone 
auf ein Haupt zu behindern; zweitend, wenigſtens cm 
heil der gerechten Anfprüche Ludwigs XIV anzuerkennen 
drittend, den Frieden zu erhalten. 

Der erſte Zweck wirb durch’ die Beſtimmungen b&% 
flamentes fo gut erreicht als dutch den  Theilungäveri 


kommt alſo hier nicht weiter in Betracht. 


- Dem zweiten entfagt Ludiyig XIV aus Uneigemniti 
feit und Großmuth. Mag man nämlich auch behaupin. 


. Lothringen fey unbedeutend und im Kriege leicht eroben) 


‚ 1) Aubusson döfense du droit de Marie Therese. Migne I" 
2) 5. Siinon III, 29— 33. 
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der. Eebſchaft; ſonſt aber um keines Meunſchen willen, auch 1700. . 
nur dem geringften Theile feiner Anſpruͤche). Die Mainz 
tenon war "nicht zugegen und Lubwig XIV äußerte: die Sache 
verdiene wohl daß man, vor einer legten Entfcheibing wert 
darüber auöfchlafe. ' 

- Von drei perfiedenen Standpunften warb biefe große - 
Angelegenheit damals in Europa betrachtet. Erftens, 
Öfterreich behauptete: das Teſtament Karls UI iſt nicht 
frei, Öffentlich und vor vielen Zeugen gemacht; fondern er⸗ 
ſchlichen und an fich ſchon deshalb ungültig, weil nach Ent: 
fagung der Königinn von Frankreich auf die fpanifche Mo⸗ 
narchie, das gefammte Erbrecht dem Haufe Öfterreih ver⸗ 
blieben ift. Überdies hat der König von Spanien Feine Bes 
fugniß jene Entfagung umzufloßen, Reichögrundgefege. abzu⸗ 
ändern, oder mehr und andere Nechte zu uͤbertragen . als 
er jemals felbit befaß., Sene Ausfchließung der Bowbonte 
ben beruht wejentlich Darauf daß, erfiens, beide Kronen im: 
merdar getrennt bleiben, und zweitens ‚fpanifche Prinzeffin- 
nen nicht Rechte nach Frankreich bringen follen, welche fran= 
zoͤſiſche Prinzeſſinnen (zu Folge des falifchen Gefeges) nie 
mals auf Spanien Übertragen Einnen?). . Diefer Grund bes 
fieht noch: in feiner vollen Stärke, und jener wäre (bei. dem 
unmittelbaren, uͤberall porherrfchenden Einfluffe Ludwigs XIV 
auf feinen unbedeutenden Enkel) bloß. zum Scheine gehoben. 

Nur wenn ein Habsburger die ſpaniſche Monarchie 
erbt, Ändert fich Nichts in den biherigen Machtverhältniflens 
wogegen Frankreich (welches ſchon jest den beiden Zweigen - 
jened Hauſes überlegen if) durch das ſpaniſche Erbe eine 
allgemeine Herrfchaft zur Unterdruͤckung aller Übrigen begruͤn⸗ 
den würde. — Der Einwand: die freiwillige, feierliche Ent⸗ 
ſagung der Maria Thereſia binde nicht, weil fie von ihr 


1) Die Maintenon war laut S. Simon (III, 38) für ba Teſta⸗ 
went; nach Loudille (I, 37) für den Iheilungsvertrag..: Wahrfchein- 
ih hing fie, nach ihrer Weife, ben Mantel nach dem Winde. 

2) Lamberty. I, 580; III, 248, on 

| 32 * 
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‚ 1100. ment Einwendungen erheben bürfenz fchweigt er, fo können 


fi) alle Theile beruhigen, und es iſt thöricht zu fürchten: 
die Spanier (welche zur Zeit Öfterreichifcher Herrſcher ohne 
Kuͤckſicht auf die deutfche Linie die wichtigften Beſchluͤſſe, 
3. B. uͤber Krieg und Frieden faßten ') und jegt unter kei⸗ 
ner Bedingung eine Theilung ihres Reiches dulden wol 
len) — wuͤrden fich gebuldig und willenlod wie. Unterthanen 
einer franzöfifchen Landfchaft behandeln laſſen. 

Wer kann verlangen: Lubwig XIV folle die Annahme 


des Teſtamentes verweigern und den Eilboten nah Wim 


zeifen laffen, um dem Erzherzoge bie, größte Erbſchaft der 
Welt zu Füßen zu legen? Wer kann leugnen daß dem 
Könige von Spanien und dem fpanifchen Wolle allein ba} 
Recht zufteht Über die Erbe zu entfcheiden?)? Wer Fam 
fordern Ludwig XIV folle den gerechten freiwilligen Antrag 
deffelben zurlichweifen, und dann gewaltſam auf Eroberun⸗ 
gen ausgehen? — Weber Spanien noch Frankreich wolle 
den Krieg. Diefe unleugbar gerechte Sache dürfen. fie jedoch 
nicht aufgeben: denn Geſetz, Pflicht und Ehre gebieten gleich 
unabweisbar, daß Ludwig XIV die alten und beflätigten Ar 
Sprüche feines Haufes vertrete und verfechte! 

So bie Anfihten und Berathungen. Mit großem 
Rechte bemerkte Ludwig XIV: daß welche Partei er auch 
greife, viele Menfchen ihn verbammen wiürben?). Dei 
ſtand fein Entſchluß dad Zeflament anzunehmen, ohne Iwe: 
fel fchon zu der Zeit feft , als ex den König von Spanien 
zu bewegen fuchte es in der gefchehenen Weiſe zu volhie 
ben. Am zwölften November zählte der Marquis Torch 


dem englifchen Botſchafter Grafen Mansfield bereits alle dr 


fo eben mitgetheilten Gründe für bie Anerfenntniß des % 
ſtamentes auf, und ber Graf fchrieb nach London: mit ur 
ferem Xheilungsvertrage iſt es zu Ende 9! 


1) Lamberty I, 220, 250, 594, 608. 8. Felipe I, 85. 

2) Bolingbrokeletters 215. Torte II, 147. Somers tracts XL 
8) Dangeau I, 203. 

4) Coles Mem, of State 241. 





Ludwig nimmt das Teſtament an. 505, 


Unterbeffen waren aus Spanien fo günflige Nachrichten 1700, 


über bie Zufriebenheit bes Volkes und bie BVeiftimmung der 
Stoßen eingegangen, daß Ludwig XIV nicht Länger zögerte, 
fondern Öffentlich das Teſtament Karls II annahm, und ſei⸗ 
nen Enkel Philipp am 16ten November 1700 vor dem vers 
fammelten Hofe als König von Spanien begrüßte. Die 
Geburt, ſprach er, berief ihn zur Krone und das ganze ſpa⸗ 
niſche Volk wäünfcht ihn zum König. Ich habe mit Vers 


gnügen diefen Wunſch bewilligt und fehe .in Allem eine. Fü: 


gung des Himmeld. Dann, zu Philipp ſich wendend fügte 
er, (größer ald Napoleon in ähnlichem Verhältniffe) hinzu '): 
Deine erfte Pflicht ift nunmehr ein guter Spanter zu ſeyn; 
vergiß jedoch nicht daß Du als Franzoſe geboren biſt, und 
von der Einigkeit beider Kronen das Glüd der Voͤlker und 
bie Erhaltung bed Friedens abhängt. 

Beim Feftmahle fagte ‚Ludwig dem ſpaniſchen Geſand⸗ 


ten: noch glaube ich Alles iſt nur ein Traum! — Als ſich 


der ſiebzehnjaͤhrige Koͤnig in eine Schaukel ſetzte, verbot dies 
Ludwig XIV aus Furcht die Stricke moͤchten verfault ſeyn. 
Dann zum ſpaniſchen Geſandten fich wendend, ſprach er: 


dies iſt die einzige Gelegenheit wo ich mich meines Anſehens 


bedienen will, in allen anderen Faͤllen werde ich nur Rath 
geben. — Der König von Spanien (fagte deffen Großoheim) 
muß fpanifch lernen. Die Spanier, erwieberte der Ge: 
fandte, muͤſſen franzöfifch lernen. — Alle Behörden, Par⸗ 
lamente, Akademien, Univerſitaͤten u. ſ. w. wuͤnſchten Gluͤck, 


das Volk rief: es lebe der Koͤnig, und die Hofleute ſtritten 


(alles Andere nach ihrer Weiſe bei Seite ſetzend) gar eifrig 
und gruͤndlich: ob die Bedienten des neuen Koͤnigs blaue 
oder gelbe Roͤcke bekommen ſollten, wie mal dad Wappen⸗ 


ſchild theilen, wohin man die Krone ſtellen muͤſſe u. dergl. 
mehr. 


In der That ſchien auch alles Groͤßere abgethan und 1701. 


erreicht ſeitdem, nur mit Ausnahme des Kalſers, alle euro⸗ 


0 ) Dangenn II, 206-221. 


» 
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1700. bilde nicht ſtatt; ober fie wird wenigftend keineswegs gerins 


ger, wenn fie durch das Erbrecht einer jüngeren rad 
Öfterrei verbeiratheten Infantinn -einträte, als wenn fie 
vurch das Erbrecht einer älteren nach Frankreich ver: 
heiratheten herbeigeführt wuͤrde. 

Zu Folge des Naturrechtes, des Familien: und Staats⸗ 
rechtes konnte Maria Thereſia nicht einmal ihrer eigenen 
Anfprüchen, viel weniger benen ihrer Nachkommen entſa⸗ 
gen; fie durfte fich durch Ehrfurcht vor ihrem Water nicht 
einſchuͤchtern laſſen, und dieſer bie erfigeborene Tochter nies 
mals" ohne Grund enterben. Auch folgt ‚daraus, da man 
mehrete Bedingungen des Eheveitrages (3. B. Die Zahlung 
ber Mitgabe) nicht erfüllte, daB auch Ludwig XIV Feines 
wegs ſchlechthin an deſſen Bedingungen gebunden bleibt 9. 

Entſcheidend iſt endlich noch ein anderer and. 
Wenn naͤmlich Üfterreih früher einen Theilungsvertrag, und 
England und Holland deren. zwei genehmigten; fo liegt hierin 
ganz offenbar das Zugeſtaͤndniß: bie Entfagung der Könis 
ginn von Frankreich habe weder damals, und noch weniger 
jest, ſtaatsrechtliche und politifche Wirkfamteit, 

Wenn alfo Lubwig XIV mit vollem Rechte auf die Ent: 
ſagung gar Feine Mücficht nimmt, fo fragt ſich zweitens, ob 
er verpflichtet ift den Theilungsvertrag gegen dad Ze 
flament aufrecht zu halten. Derfelbe Hatte verſchiedene 
Zwecke: erſtens die gefährliche Vereinigung zweier Kronen 
auf ein Haupt zu behindern; zweitend, wenigſtens einen 
Theil der gerechten Anfprüche Ludwigs XIV anzuerkennen; 
drittens, ben Frieden zu erhalten. 

Der erfte Zweck wird durch die Beſtimmungen bes Te 
flamentes fo gut erreicht ald durch den Theilungsvertrag, 
kommt alfo hier nicht weiter in Betracht. 

Dem zweiten entfagt Ludwig XIV aus Uneigennuͤtzig⸗ 
teit und Großmuth. Mag man nämlich auch behaupten: 
. Zothringen fey unbedeutend und im Kriege leicht erobert”), 
‚ 1) Aubusson defense du droit de Marie Therese. Mignet I, 70. 
2) S. Sitnon III, 29-— 83, 


⸗ 
r 


“ 
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Suipuskoa unfruchtbar und ohne Wichtigkeit, die italieniſchen 1700: 


Befigungen zerfireut und ſchwer zu ‚behaupten; fo ſichert 
doch ohne Zweifel der Theilungsvertrag dem Koͤnige in fried⸗ 


licher Weiſe, einen unmittelbar groͤßeren Gewinn, als das 


Teſtament. 

Was ferner den. Vorwurf der Wortbruͤchigkeit anbetrifft, 
ſo kann ihn Kaiſer Leopold nicht machen, da er den Thei⸗ 
lungsvertrag ſchlechthin verwirft; England und Holland ha⸗ 
ben aber weder Recht, noch Macht den Kaiſer oder die Spa⸗ 
nier zur Anerkennung deſſelben zu zwingen. 

Der dritte Zweck: den Frieden zu erhalten, kann alſo 
durch den Theilungsvertrag gar nicht mehr erreicht werden. 
Er fuͤhrt unmittelbar zu einem Kriege mit dem Kaiſer und 
den Spaniern, welchen jede Theilung ihres Reiches ein 


Groaͤuel iſt. Dieſen Krieg wuͤrde aber Ludwig XIV, bei dem 


hoͤchſt wahrſcheinlich ſehr geringen Beiſtande der Hollaͤnder 


und Engaͤnder, gegen alles Recht und alle Klugheit faſt al⸗ 


lein fuͤhren muͤſſen 9. 
Der fruͤhere Theilungsvertrag wird ohne Zweifel durch 


das ſpaͤtere Teſtament vernichtet. Nur durch Anerkennt⸗ 


niß des letzteren kann Recht, Ruhe und Ordnung aufrecht er⸗ 
halten werden; auch ſind alle dawider erhobenen Einwen⸗ 
dungen ganz unerheblich und unbegruͤndet. Die vornehm⸗ 
ſten Rechtsgelehrten und Geiſtlichen, die Raͤthe des Koͤnigs, 


der Papſt und die Kardinaͤle erklaͤrten ſich fuͤr die darin 


ausgeſprochenen Grundſaͤtze, und Koͤnig Karl gab nach der 


ernſteſten, gewiſſenhafteſten Prüfung, feine befonnene Zus 


flimmung. 

In dem: Theilungsvertrage (unbekunmert um den Rs 
nig von Spanien und das fpanifche Volk gefchloffen), lag 
die erfle Ungerechtigkeit; es wäre die zweite noch größere 
Ungerechtigkeit, ein’ tadellofed XZeflament um jener erfien 


KRechtswidrigkeit willen umfloßen zu wollen. Nur der Dau⸗ 
phin würde (ald ber mächfte Erbe) gegen Karls II Teſta⸗ | 


1) Torre II, 216. 


Eilftes Hauptflüd. 


Der fpanifche Erbfolgekrieg, bis zu den Schlachten 


von KRamillies und Zurin. 
(1701 — 1706.) 


1700. Nach dem Tode Karls 19 begab ſi ſich der zſterreichiſche 


Botſchafter ins Schloß zur feierlichen Eroͤffnung des konig⸗ 
lichen Teſtamentes; in der gewiſſen Überzeugung daß ein 


Sohn des Kaiſers zum Erben der ſpaniſchen Monarchie ein: 


geſetzt ſey. Sowie jener Geſandte, war faſt ganz Europa 


durch die unerwartete Wendung der Dinge uͤberraſcht; aber 


bloß ſcheinbar, nicht wahrhaft beruhigt. Der Großinquifiter 
Mendoza und der Beichtvater Torres erzählten laut: König 


Karl habe zwei Zage vor feinem Tode gefagt, er fey zu 


Unterzeichnung des Zeflamented gezwungen morben ); woran 
fi die Behauptung anreihte: er wuͤrde (fobald er fich von 


feiner Schwaͤche erholt) die Urheber jenes Schrittes geſtraft 


und ein neues Teſtament gemacht haben, Nicht bloß Mu: 
doza und Torres, fondern auch bie verwittwete Königin 


(welche, laut Zeftamentes , bis zur Großjährigkeit Philip 
an der Regierung Theil haben follte) wurben hierauf durd 


die übermächtige franzöfiihe Partei aus Madrit verwieln; 
von Öfterreich aber mit Bezug auf Äußerungen und Maf 
regeln folder Art, nochmald dad Recht und die Pflicht ge 


1) Torre II, 185. 
2) Torre III, 31 —85. Cole Mem. of State 228, 235. 


s 
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enb gemacht, ſich dem erſchlichenen , ungültigen Teſtamente 1700. 
‚u widerſetzen. 

Obgleich Heer und Finanzen des Kaiſers in ſchlechtem 
Zuſtande waren, und der Theilungsvertrag noch manche Ver⸗ 
theidiger fand ), zog (nach dem Rathe des Prinzen Eugen 
von Savoyen) ſchon im December 1700 oͤſterreichiſche Mann⸗ 
ſchaft gen Italien; auch war man überzeugt, Englands, Hols 
lands und Deutfchlands Beiſtand koͤnne auf die Dauer nicht 
ausbleiben ). — Umgekehrt verließ fich Ludwig zundchft auffeine 
eigene uͤberlegene Macht; fowie dann auf die fortdauernde 
Unzufriedenheit ber Ungern, bie Friedensliebe ber deutfchen 
Fürften, und die Abneigung des englifchen Parlamentes Geld 
zu bewilligen”)., Im April 1701 näherten ſich die Sranzes 
fen über Mantua der venetianifchen Gränze, und Anfangs 
Junius kam es bereitd zu offenen Feindſeligkeiten zwifchen 
ihnen und den Öfterreichern *). 

Nachdem Spanien, der Kaifer und Franfreich den Thei- 
Iungövertrag in gleicher Weife verworfen: hatten, konnte Wil⸗ 
beim III nicht mehr daran denken ihn aufrecht zu. halten. 
Es blieb nur die Frage: welcher neue Weg, bei den uner⸗ 
wartet eingetretenen Verhältniffen, zur Erreichung ber frü: 
heren politiſchen Zwecke einzufchlagen fey. Wie fehr diefe 
Dinge dem Könige am Herzen lagen, wie fehr fie feinen 
Geift befchäftigten, ergeben feine Worte und Thaten. 

Den i6ten November 1700 fehrieb er dem Rathspen⸗ 
fionar Heinfius: „ich verließ mich nie fehr auf Frankreichs 
Verfprechungen, doch glaubte ich nicht (wie ich befennen 
muß) man werbe vor den Augen ber ganzen Welt, einen 
feierlichen Wertrag ſchon vor der Vollziehung brechen. Die 


1) Cole 232, 261, 859, 864. Vie d’Eug£ne I, 80. 2 


2) Von Preußens Könisthum und erherucher Theulnahme, wird 
ſpaͤter die Rede ſeyn. 


8) Ludwig hatte Emiſſare in ungern. Torre II, 184. 8. Si-. 
mon IV, 285—245, . 


4) Cole 890. Torre IE, 819; III, 274. . 
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2701. päifchen Staaten (ſelbſt England und Holland) Philipp als. 


König von Spanien anerkannten). Im December 1700 
verließ der junge König Paris. Bei fehtem Cinzuge in 
Madrit ftand (fo berichtet ver englifche Gefchäftäträger Scho⸗ 
nenberg ?)) ein mit Gemälden, Bildfäulen und Inschriften 
verzierter Triumphbogen am Eingange einer ähnlicherweife ges 
ſchmuͤckten Gallerie. Alles war jedoch nur von Holz und 
Pappe: Die Haͤuſer ber Straßen durch welche der. König 
zog prangten mit ausgehangenen Zeppichen, und bie Läden 
ber Goldſchmiede mit goldenen und filbernen Gefäßen. Das 
koͤnigliche Gefolge nahm ſich gut genug aus. Etwa 150 Rei⸗ 
tet; zuletzt der Koͤnig unter einem Baldachin, getragen von 
den: in Goldſtoff gekleideten Magiſtratsperſonen Madrits. 


Koͤnig Philipp war in ſpaniſcher Tracht und gut beritten; 


‚ allein im Vergleiche mit- früheren ähnlichen Feſtuichteiten er⸗ 
ſchien Alles nur ſehr mittelmaͤßig. 

In einem anderen Berichte ſchreibt Aglionby, ein an⸗ 
derer engliſcher Beauftragter”): „es regnete ſtark und der 
Koͤnig ſchien ſehr uͤbeler Laune zu ſeyn. Die Traͤger des 
Baldachins fielen zugleich mit dieſem in den Koth. Eben 
ſo das ſpaniſche Wappen und die Krone des Raths von 
Indien.“ 

Neben jener erkuͤnſtelten Pracht war die Armuth fo 
groß, daß man die zur Dienerſchaft des Koͤnigs beſtimmten 
Spanier nicht beſolden konnte )3 und Heer, Flotte und Fe 
ftungen blieben in dem fchon oft erwähnten, boͤchſt erbaͤrm⸗ 
lichen Zuſtande. 


1) S. Simon III, 140, 148. Wilhelms Anerkennung Philipps 
ben 17ten April 2701. Prior 201. 


2) Diefer Bericht vom 20ften April 1701 (Spain Vol. 2.) fegt 
diefen feierlichen Einzug auf den 17ten April; nach anderen Quellen 
war aber Philipp Schon viel früher in Mabrit angefommen. 


8) Bericht von demfelben Tage. 


4) Bericht Schonenbergs vom SOften December 1700. Colos Mem. 
of State S. 274. 
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Die Hofleute in Madrit hatten (gleihwie die in Paris) 1701. 


wichtigere. Sorgen. Der Kammerherr Benavente benach: 
vichtigte, mit Thraͤnen in den Augen, den bei Philipps Hofe 
angeftellten Marquis von Louville: man möge fich vor ei: 
ner Berline in Acht nehmen, welche bie verwittwete Kö: 
niginn dem neuen Könige geſchenkt habe). Jener Was 


gen ſey behert und werde ſich in den Kaſten eines Oran-⸗ 


genbaums, ven König. aber ſelbſt in einen Srangenbaum 
verwandeln! — Ganz anderer ‚Art war die Befprgniß des 
Präfidenten Arias. Er ſagte dem Könige: vergeffen "Sie 
nie daß Gott Sie an die Spige eines nicht bloß monarchi⸗ 
fen, fondern despotiſchen Staates, ja eines Staates ges 
flelt hat, der beöpotifcher ift als irgend ein anderer in ber 


ChHriftenheitz dergeſtalt daß ſelbſt der Weg der Vorſtellung, 


nur auf, Ihren Befehl erlaubt iſt. — So verhaͤngnißvoll und 
zugleich, fo kleinlich und veraͤchtlich, war in dieſen Ländern 
der Shtuß des fiebzehnten Sahrhunderts! 


1) Louville I, 117, 120. Noailles II, 64. — Als ein anderes 
Beiſpiel vielfachen Aberglaubens, ftche hier folgender Beriht: Der Sohn 
der Herzoginn von Alba war krank in Kolge feiner -Lebensweife. Jene 
fordert Reliquien ats Heilmittel, und man fendet ihr den Finger eines 
Heiligen. ‚Sie gerftößt biefen in einem Mörfer, und. giebt ihrem Sohne 
bie eine Hälfte in einem Traͤnkchen, und bie zweite Haͤlfte in einem 
Klyſtiere. Louville II, 108. 


Eilftes Hauptftüd. 


Der ſpaniſche Erbfolgekrieg, bis zu den Schlachten - 


von KRamillies und Zurin. 
(1701 — 1706.) 


1700. Nach dem wode Karls I). begab ſich der öfterreichifege 


Botfchafter ins Schloß zur feierlichen Eröffnung des koͤnig⸗ 
lichen Teſtamentes; in ber gewiſſen Überzeugung daß ein 
Sohn des Kaiſers zum Erben der ſpaniſchen Monarchie ein⸗ 
geſetzt ſey. Sowie jener Geſandte, war faſt ganz Europa 
durch die unerwartete Wendung der Dinge uͤberraſcht; aber 
bloß ſcheinbar, nicht wahrhaft beruhigt. Der Großinquiſitor 
Mendoza und der Beichtvater Torres erzaͤhlten laut: Koͤnig 
Karl habe zwei Tage vor ſeinem Tode geſagt, er ſey zur 
Unterzeichnung des Teſtamentes gezwungen worben ”); woran 
fih die Behauptung anreihte: er würde (fobald er ſich von 
feiner Schwaͤche erholt) die Urheber jenes Schrittes geſtraft 
und ein neues Teſtament gemacht haben. Nicht bloß Men⸗ 
doza und Torres, ſondern auch die verwittwete Koͤniginn 
(welche, laut Teflamentes „bis zur Großjaͤhrigkeit Philipps 
an ber Regierung Theil haben folte) wurden hierauf durch 
die Übermächtige franzöfiiche Partei aus Madrit verwiefen; 
von Öfterreich aber mit Bezug auf Äußerungen und Maafi: 

vegeln folder Art, nochmald dad Recht und die Pflicht gel: 


1) Torre Il, 185. 
2) Torre III, 31—85. Cole Mem. of State 223, 235. 
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zu widerſetzen. 

Obgleich Heer und Finanzen des Kaiſers in ſchlechtem 
Zuſtande waren, und der Theilungsvertrag noch manche Ver⸗ 
theidiger fand!), zog (nach dem Rathe des Prinzen Eugen 
von Savoyen) ſchon im December 170 oͤſterreichiſche Mann⸗ 
ſchaft gen Italien; auch war man uͤberzeugt, Englands, Hol⸗ 


lands und Deutſchlands Beiſtand koͤnne auf die Dauer nicht 


ausbleiben). — Umgekehrt verließ ſich Ludwig zunaͤchſt auf ſeine 
eigene uͤberlegene Macht; ſowie dann auf die fortdauernde 
Unzufriedenheit der Ungern, die Friedensliebe der deutſchen 
Fuͤrſten, und die Abneigung des engliſchen Parlamentes Geld 
zu bewilligen ). Im April 1701 naͤherten ſich die Franzo⸗ 
ſen uͤber Mantua der venetianiſchen Graͤnze, und Anfangs 
Junius kam es bereits zu offenen Feindſeligkeiten zwiſchen 


ihnen und ben Öfterreihern ). 


Nachdem Spanien, der Kaifer und Frankreich den Thei⸗ 
Iungövertrag in gleicher Weife verworfen hatten, konnte Wil 
beim III nicht mehr daran denken ‚ihn aufrecht zu halten. 
Es blieb nur die Frage: welcher neue Weg, bei ben uners 
wartet eingetretenen Verhältniffen, zur Erreichung ber fruͤ⸗ 
beten politifchen Zwecke einzufchlagen ſey. Wie fehr biefe 
Dinge dem Könige am Herzen lagen, wie fehr fie feinen 
Geiſt befchäftigten, ergeben feine Worte und Thaten. 

Den 16ten November 1700 fchrieb er dem Rathspen⸗ 
fionar Heinfius: „ich verließ mich nie fehr auf Frankreichs 
Verfprechungen, doch glaubte ich nicht (wie ich befennen 
muß) man werde vor ben Augen ber ganzen Welt, einen 
feierlichen Vertrag ſchon vor der. Vollziehung brechen. Die 


1) Cole 232, 261, 359, 864. Vie d’Eugäne I, 80. / 


2) Bon Preußens Koͤnigthum und erhebicher Theilnahme, wird 
ſpaͤter die Rede ſeyn. 


8) Eubwig hatte Emiſſare in Ungern. Torre II, 184. 8. Si-. 


mon IV, 285245, 
4) Cole 890. Torre IE, 819; III, 274. . 


| tend gemacht, fh dem erſchlichenen unguͤltigen Teſtamente 1700. 
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4700.in der beißegenden Schrift angeflibsten Gründe, finb fo 
elend, daß ich nicht begreife wie man fo unverfchämt feyn 
and ſolch ein Papier überreihen Tann. Es ift nicht zu 
leugnen daß wir getäufcht wurden (dupes); wenn man ins 
deß nit Slauben und Wort hält, ift es leicht jemand zu 

. betrügen V.“ 

„Man hegt hier ziemlich allgemein die Anſicht: das Te⸗ 
ſtament ſey fuͤr England und Europa vortheilhafter, als der 
Theilungsvertrag); — und zwar lediglich unter ber Vor⸗ 
ausſetzung, daß der Herzog von Anjou, (als ein bloßes in 
Spanien zu erziehendes Kind) ſpaniſche Grundſaͤtze annch⸗ 
men und, ohne Beziehung auf Frankreich, ſpaniſchen Raͤ⸗ 
then ſolgen wird. Meiner Meinung nach werden dieſe Vor⸗ 
ausſetzungen nicht eintreffen, und das Gegentheil derſelben 
nur zu bald fuͤhlbar ſeyn. — Bevor wir einen feſten Ent⸗ 
ſchluß faſſen koͤnnen, muͤſſen wir wiſſen was der Kaiſer 
thut. — Meine Hauptſorge iſt: zu verhuͤten daß die ſpani⸗ 
ſchen Niederlande nicht in franzoͤſiſche Haͤnde fallen. Sie 
JFoͤnnen leicht denken, wie ſehr mir dieſe Sache zu Herzen 
geht; denn man wird mir vorwerfen daß ich den Verſpre⸗ 
chungen der Franzoſen getraut habe, trotz ſo vieler Erfah⸗ 
sungen’ daß fie ſich niemals durch einen Vertrag für gebun⸗ 
den halten. — Es erſcheint mir wie eine Straſe des Him⸗ 
mels, daß das engliſche Volk ſo gleichguͤltig gegen Alles iſt, 
was auf dem Feſtlande vorgeht, obwohl wir biefelben Sn: 
terefien und Beforgniffe hegen follten.” 

In dem Maafe als der, vom ſpaniſchen Erbe ganz 
ausgefshloffene Kaifer den Krieg wollte, wünfchte ber Koͤ⸗ 
ig vpn Frankreich den Frieden, das heißt: die Anerken⸗ 
nung aller ber, feinem Haufe durch dad Teſtament Karls zus 
gefprochenen Rechte. Gelang ed Ludwig dem XIV jene Stim⸗ 
mung bed englifchen Parlamente und ber Generalfinaten 
m bie Nichteinmiſchung fernerhin zu ethalten; ſo hatte er 





Hardwicke IL, 898. 
2) Bicfe v vom 19ten und 23ften Nevember. 8 896, 397 


Bubwigs Maafregeln- Spanien. \ Hilf 


won bes Kaiſers Kriegßmacht wentg zu beforgen, und WIE 1700. 
‚Helm II war gezwungen alle früheren Anfichten und Plane 
aufzugeben, ‚Statt deffen schien Ludwig XIV feinem, alten 
Gegner-in die Hänbe zu arbeiten, ed fey aus angewoͤhnten 
Übermutbe ‚ oder im Vertrauen auf dad neugewonnene Erbe, 
oder in bem Glauben durch Eühne Schritte den größten Ein⸗ 
druck zu machen und Abgünflige zu fehreden. 
Am erſten December 1700 erklaͤrte Ludwig XIV: Koͤ⸗ 
nig Philipp behalte alle Rechte ſeiner Geburt, in derſelben | ' 
Weiſe ald wenn er noch: in Frankreich lebe‘). — Es war 
gewiß überellt und ehrgeizig; -Diefer Erklärung, welche dem 
Teſtamente Karls II geradehin zu widerfprechen ſchien, keine 
beruhigende Grläuterung uͤber die Trennung beider Kronen 
fir den Fall, hinzuzufügen, daß Philipp die franzoͤſiſche er⸗ 
ben ſollte. 
Um biefelbe Beit bat bie ſpaniſche Regentſchaft (aus 
gemeiner Schmeichelei, oder im Gefuͤhle ihrer voͤlligen Ohn⸗ 
macht): her Koͤnig von Frankreich möge in Spanien uͤber 
Alles, (Regierung, Finanzen, Kriegsweſen u. ſ. w.) nach 
Belieben fehalten. und überzeugt ſeyn, daB man. feine Bes 
fehle ſo pünktlich ‚ausführen und befolgen werde, wie in 
Frankreich). — Die: Spanier (fngte Ludwig XIV mit ſelbſt⸗ 
gefaͤlligem Scherze) erklaͤren mich für ihren erften Minifter ! 
Hiemit ſtimmten die Berichte des englifchen Botſchaf⸗ 
ters Schomenbeig aus Mabrit. Er meldet im Weſentlichen 1701. 
am fechöten April 1701°): „vie Sranzofen behaupten ber Krieg 
ſey unvermeidlich, weil fie ‚glauben den fpanifchen ‚Hof bies 
durch zu einer. größeren Anſtrenguͤng zu vermögen; allein 
deffen Ohnmacht hindert ibn das Geringfte zu vollbringen, il 
was diejenigen ſehr ‚beunruhigt welche wähnten, Spanien 
werde eine Gologrube fuͤr Frankreich ſeyn. Taͤglich gehen 
1) Isambert collect. XX, 875. Torre U, 301.. Lamberty 
J, 388. | 
2) Torre II, 197. col⸗ 279, 381, 365. 
$) Spain v2 
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4701. Eilboten bin und zuruͤck, und bie Abhängigkeit und Unter 


thänigkeit Spaniend waͤchſt, wie ich vorberfagte, immer 
mehr. König Philipp benutzt die Gelegenheit, welche man 
ihm barbietet, fih um Nichts als um ſein Jagdvergnuͤgen 
zu bekuͤmmern.“ 

„Dee Kardinal Portocarrero und Don Manuel Arias 
(dev Praͤſident des Rathes von Kaſtilien) find die Haͤupter 
der franzoͤſiſchen Partei, und dem Belieben Ludwigs XIV 
ſo ganz hingegeben, ſo durchaus von ihm abhaͤngig, daß ſie 
ſich nicht wieder befreien koͤnnen. Graf Harcourt taͤuſcht 
fie durch Vorſtellungen über die furchtbare Macht Frank: 
reichs, und inöbefondere durch den Gedanken, Zubwig XIV 
koͤnne mit Huͤlfe der englifchen und hollänbifchen Katholiken 
fehr viel ausrichten. So verkehrt dieſe Anficht ‘auch ifl, 
macht fie an einem abergläubigen und unwiſſenden Hofe 
doch Eindruck.“ 

An demſelben Tage ſchreibt Aglionby: „die beiden Haupt⸗ 
führer find bigotte Katholiken und ganz den Franzoſen er⸗ 


geben. Den Granden fehlt aller Muth und Entſchluß, und 


dem Volke eine Verfaſſung, wo es ſeine Ehre und ſeine 
Intereſſen koͤnnte zur Sprache bringen. Überall giebt ſich 
eine Verzagtheit und eine Armlichkeit des Geiſtes kund, wel⸗ 
che fuͤr groͤßere Gedanken, als die des naͤchſten Vortheils, 
weder Raum noch Kraft uͤbrig laͤßt. Ungeachtet alles ent⸗ 
gegenſtehenden Anſcheines, iſt Spanien jetzo in Wahrheit eine 
franzoͤſiſche Landſchaft, und Koͤnig Ludwigs Staaten rei⸗ 
chen bis zur Meerenge von Gibraltar. Es iſt nicht Man⸗ 
gel an guten Augen, ſondern vorſaͤtzliche Blindheit, wenn 
man die Zwecke der Franzoſen nicht zu erkennen wagt.“ 
„Der Koͤnig von Frankreich verlangt aufs dringendſte zwei 
Millionen Thaler zum Schutze Italiens und der Nieder⸗ 
lande). Hieruͤber find die Miniſter mehr als beſtuͤrzt, ba 
ſie wohl wiſſen daß wenn man auch alle elenden Geldreſte 
zuſammenkratzten, doch nicht der fuͤnfte Theil jener Summe 


Schonenbergs Bericht vom 20ften April 1701., 
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herauskaͤme. Alle Mittel, welche man vorſchlaͤgt um Gelb 1701. 
ı zu befommen, finb ganz unausführbar, ober entfprechen doch 

nicht den Erwartungen. Koͤnnte man hier jene zwei Mil⸗ 

lionen aufbringen, man wuͤrde ſich daruͤber gewiß ſo freuen 

als hätte man eine neue Welt erobert.“ 

„Eben fo drang der König von Frankreich auf Ausruͤ⸗ 
ſtung der ganzen Flotte. Der hieſige Hof antwortete: durch 
eine aͤußerſte Anſtrengung werde man wohl binnen drei Mo⸗ 
naten zwei Kriegsſchiffe in Stand ſetzen koͤnnen; der übrige 
Theil der Flotte fen für den Dienft in zu elendem Zuſtande 
und es fehle an allen Mitteln fie herzuftellen. — Überhaupt 
kann ich nicht Worte finden die jammervollen Verhältniffe 
diefer Monarchie lebhaft genug zu fehildern, und glaube daß 
wenn Frankreich hievon gruͤndlich unterrichtet wäre, es ver⸗ 

nimftige Auswege ergreifen wuͤrde um ſich mit gutem An⸗ 
ſchein aus einer Lage herauszuziehen in welche Ehrgeiz es 
gebracht hat.’ 

- „Graf Harcourt ift aus Schmerz tiber dieſe Dinge 
ſchwer erkrankt; bie verwittwete Königinn, welcher man ihr 
Jahrgeld nicht bezahlt, hat aus Noth bereits Edelfleine ver: 
ſetzen muͤſſen. — Viele Spanier thun fich etwas darauf zu 
Gute daß. fie alle Welt, felbft den König von Frankreich 

‚ Überliftet und ihm bie ef fi fie zu beſchuͤtzen, aufgemälzt 
hätten 9) “4 . 

Diefe Nachrichten und Betrachtungen flimmen ganz mit . 
benen überein, welche der Marquis Louville aus Madrit 
über Finanzen, Rechtöpflege, Kriegsweſen, Hofleben, Günft: 
Iinge u. f. w. giebt?), und nicht minder Möglich lauten die 
Berichte aud den Niederlanden. „Das fpanifche Elend (Heißt 
es in bdenfelben) überfleigt alle Einbildungskraft“). Die 
Soldaten find ganz nadt und betteln unaufhörlich; bei ber 
Reiterei findet man Fein Pferd. Der Statthalter, Ehurfürft 


1) Aglionbys Bericht vom vierten Mai 1701. 
2) Louville Mem, I überall. 


3) Fenelon corresp. I, lettre 51, p. 156. 
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1701. von Baiern ſieht dies Alles, troͤſtet ſich aber mit feinen 


Maitreffen‘, geht auf die Jagd, fpielt die Flöte, macht Schul 
ben, richtet fein eigenes Land zu Grunde, und nuͤtzt auch 
Belgien nicht wohin er fich verpflanzt hat. u. 

Ludwig XIV, dem diefe Zuftände nicht verborgen blie⸗ 
ben, gab feinem, Enkel verftändige Lehren, wie er die Vor⸗ 


urtheile bes fpanifchen Adels ſchonen, fich mit der Geifllich 


feit vertragen, und das Volk gewinnen ſolle). Was aber 
in dieſer Beziehung die Einzelnen zufrieden flelte, war oft 
bem Ganzen eher fehädlih als vortheilhaft, und. Lubwig 
- überzeugte ſich: das fcheinbar bereits mühelos erreichte große 
Biel müffe entweber aufgegeben, oder mit doppelter Anſtren⸗ 
gung verfolgt werben. Nach heimlich getroffenen Borbereis 
tungen rüdten in der Nacht des fechöten Februars 1701 
franzöfifche Soldaten in die meiften nieberländifchen Feſtun⸗ 
gen ein”), fo daß die, vermöge diterer Verträge daſelbſt ſte⸗ 
hende holländische Mannfchaft gleichfam gefangen war. Um 
diefelbe zu retten mußten die Generalftaaten am 22flen Fe 
bruar König Philipp V anerkennen und Wilhelm TUI folgte 
für England ihrem Beifpiele. Die oben erwähnten Ver 
hältniffe Spaniend und dies Umfichgreifen Frankreichs fuͤhr⸗ 
ten jedoch, nach glüdlicher Heimkehr jener holändifchen Manns 
haft, zu erneuten Verhandlungen. Am 22ften März 1701 
übergaben die .englifhen und hollandifchen Botſchafter dem 
Strafen d'Avaux nachſtehende Forderungen: der Kaifer er: 
hält wegen feiner Anfprüche eine billige Genugthuung; bie 
Niederlande dürfen nur mit Spanien oder Deutfchen (aber 
nicht mit Franzofen) befebt werben. Einſtweilen werben 
Nieuport und Oſtende den Engländern; Luxemburg, Namur, 
Mond und einige andere Städte den Holländern eingerdumt. 


1) Louville I, 35: 


2) Wagenaer VII, 220. Cole 800-8832. Torre I, 829—353; 
II, 2, 49—95: Larrey VII, 355. S. Simon: X, 78, Macpher- 
son.Hist. II, 195. Dubois Mém. I, 40. 8. Hilaire II, 241. Mé- 
'moires militaires I, 21. 
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Kein Theil ber fpanifchen Monarchie wird mit Zrankreich 1701. 


vereinigt. Die Handelörerhte der Holländer und Engländer 
bieiben in Spanien unverändert, und andere Wölfer erhal, 
ten Feine größeren Vorzüge '). | 
Graf d'Avaux entgegnete: man Eönnte nad) bier ges 
wonnenen Schlachten nicht mehr fordern, und müffe ſich da⸗ 
mit begnügen daß Ludwig XIV geneigt fey am ryswiker 
Frieden feftzubalten. Dies Ablehnen ber gemachten Vor⸗ 
ſchlaͤge beruhte theild auf dem Gefühle eigener Macht und 
ber Überzeugung daß jede Nachgiebigkeit die Forderungen ftei- 
gern dürfte; theils aber auch darauf dag Wilhelm III noch 
immer durch das Parlament und die englifhen Parteien in 
allen feineh Planen wefentlih gehemmt ward. Ob franzoͤ⸗ 
ſiſche Raͤnke und Beftechungen hiezu mitwirkten ift bezweis 
felt wie behauptet worden; gewiß gab ſich auf vielfache 
Weiſe Fund, daß die Öffentliche Meinung und Stimmung bed 
Wolks fich von der des Parlamented immer mehr trennte ?). 
In der berühmt gewordenen, Fentifhen Petition heißt es 
deshalb: „die Erfahrung aller Zeiten bemeifet, daß Bein Volk 
groß und glüdlich feyn Eanıı ohne Einigkeit. Deshalb hof: 
"fen wir, es werde Fein Grund irgend einer Art im Stande 
ſeyn ein Mißverſtaͤndniß unter und felbft, oder Das ge ® 
ringſte Mißtrauen gegen Die geheiligte Majeftät des König 
zu erzeugen, deſſen große Thaten für diefes Wolf in bie 
Herzen feiner Unterthbanen eingefchrieben find, und ohne den 
ſchwaͤrzeſten Undank niemals. Finnen vergeffen werden. Wir 
bitten bemüthigft dad Haus möge des Volkes Stimme be 
‚achten, für Religion und Sicherheit forgen, und feine Vor: 
ſtellungen in Geldbills verwandeln damit der König (deſſen 
gluͤckliche und tadellofe Regierung lange fortbauern möge) in 
den Stand gefeßt werde feine Verbündeten mächtig zu uns 
terflügen, bevor e8 zu ſpaͤt iſt.“ — Diefe Vorftellung war 
von mehr ald 20 Friedensrichtern , der ganzen großen Jury 


) Lamberty T, 410. Memoires militaires I, 63. 
2) Parliam. History V, 1234 — 1250, 
| | 33 + 


1701. 


! 
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und" vielen Freiſaſſen unterſchrieben, und hielt ſich in den 
Graͤnzen der Schieklichkeit und :ded Anſtandes. Deßungeach⸗ 
tet erklärte das Haus: fie ſey anflößig, unverfchämt, auf- 
ruͤhriſch, und bezwede die Verfaffung aufzulöfen. und umzu⸗ 
ftürzen. — Sowohl diefe leidenfchaftliche Erklärung ald bie 
Verhaftung der Perfonen welche jene Vorftellung uͤberreich⸗ 
ten, verboppelte die ſchon vorhandene Aufregung, und das 
Parlament erhielt eine neue Eingabe mit der Unterfchrift: 
unfer Name.ift Legion und wir find ihrer Viele. Alle Ge 
walt Cheißt ed in diefer Tühnen Eingabe) über bad Geſetz 


hinaus ift drüdend und tyrannifch, und mag durch außer: 


gerichtliche Mittel gebaͤndigt werben. . Ihr feyb nicht über bes 
Volkes Zorn erhaben. Diejenigen welche Euch zu Parla 


mentsgliedern machten, Tönnen Euch auf bie Stelle zurüd- 


bringen, von welcher fie Euch erhoben, u. f. w. — Daß 
Ihr die Eentifche Bittfchrift für anflößig, unverſchaͤmt u. ſ. w. 
erlärtet, tft anmanßend und laͤcherlich; denn die Freiſaſſen 
Englands find Eure Oberen. — Es folgt hierauf eine fcharfe 
Beurtheilung der meiften Maaßregeln des Haufe, z. B. 
binfichtlich des Theilungsvertrages, der Preiögebung Hol 
lands, der Verfolgung Töniglicher Beamten u. f. w. — Ihr 


"habt (eigt es Dann weiter) geduldet daß in Eurer Mitte 


gemeine, unanfländige Vorwürfe gegen den König ausge⸗ 


ſprochen wurden, Ihr habt Eure Pflichten vernachläffigt, 


führt ein fündliches Leben, und mißbraucht das Vertrauen 
was Gott, König und Voll in Euch festen. Wenn ein 
Unterhaus feine Pflichten nicht erfüllt, Geſetze uͤbertritt, 
Bertrauen mißbraucht; fo ift ed ein unbezweifeltes Recht 


‚bed englifchen Volkes daſſelbe zur Mechenfchaft zu ziehen, 


und durch eine Verfammlung (Convention) oder durch Ge: 
malt, gegen Werräther und Betruͤger ihres Vaterlandes vor 
zufchreiten ')! 


1) lstory of Commons III, 143. Parliam. Hist. V, 1251, 
1323. Näheres zur Gefchichte biefer Petitionen, in Somers tracts 
X, 242, 
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. Dad Parlament welches. über unnüge und Eleinliche. 1701. 
Parteiungen, die größeren Angelegendeiten aud den Augen 
verloren, oder einfeitig behandelt hatte, warb durch Die ken⸗ 
tifche Bittfchrift auf erlaubte und gemäßigte Weife an Die 
allgemeinen Wünfche des Volkes erinnert. Sein leidenfchaft: 
liches Benehmen trieb die zweite Eingabe hervor, welche aus 
Vertheidigung des Petitiondrechtes in den Angriff übergeht 
und die Frage: über die Rechte der Wähler und ihr Ver: 
haͤltniß zu dem Unterhaufe, auf eine fehr gefährliche Spike 
| treibt. Gluͤcklicherweiſe .bewirkten diefe Zeichen der Zeit, die 
| Lage Europas und Wilhelms Thätigkeit, daß eine raſche und 
| erfreuliche Einigung des Königs und Parlamented eintrat. 
Die Erbfolge für die proteftantifche Linie des Haufe Han: 
| nover, ward duch ein neues Geſetz feftgeftelt und dem 
| Köhige (am 13ten Junius) verfprochen ): man werde ihn 
| in Allem gern unterflügen, was er, in Verbindung mit dem 
0 Kaifer und Holland, für die Erhaltung europätfcher Frei⸗ 
Ä beit, das Gluͤck und den Frieden Englands und bie Be: 
ſchraͤnkung der übermäßigen Macht Frankreichs zu thun 
gedenke. 
Dieſe weſentlich veraͤnderte Stellung Wilhelms IN, führte 
am ſiebenten September 1701 zu dem großen Bunde 
zwiſchen dem Kaiſer, England und Holland, des Inhalts: 
1) Man wird, wo moͤglich in friedlichem Weg, dem Kaiſer 
für feine Anſpruͤche an die ſpaniſche Monarchie, eine billige 
undgentgende Entfhänigung?), dem Könige von Eng- 
land und den Generalflaaten aber eine angemeffene Sicher: 
beit fir ihre Länder, fowie für Schiffahrt und Handel ver: 
Schaffen. | ‚ 
2) Sollte died nicht gelingen, fo wird man fich beſtre⸗ 
ben die fpanifchen Niederlande, Mailand, Neapel und Si: 
Alien, und. die Befigungen an der Küfte von Toskana zu ' 


7 


1) Parliam. Hist. V, 1295. 


2) Satisfactionem aequam et rationi convenientem. . Dumont VII, 
1, Url. 15. Lambetty I, 625. 
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1701. erobern, und die ſtete Trennung Spaniens von Frankreich 


durchzuſetzen. 

3) Die Seemaͤchte behalten was ſie in Indien erobern, 
werden in ihren Freiheiten und Handelsrechten nirgends be⸗ 
ſchraͤnkt, die der Franzoſen aber in keiner Weiſe ausgedehnt. 

4) Sollte es zum Kriege kommen, ſo bleibt jeder beſon⸗ 
dere Friedensſchluß unterſagt. 

Durch Vollʒiehung dieſes Buͤndniſſes willigte der Kai⸗ 
ſer offenbar in eine Theilung der ſpaniſchen Monarchie, und 
Wilhelm III hoffte um fo mehr, der König von Frankreich 
werde auf dieſen Plan zuruͤckkommen, ald die Baht. feiner 
Gegner ſich mehrte, die Ohnmacht Spaniens inımer deutli⸗ 
her heraudtrat und allen Xheilen in Wahrheit ein Krieg 
ſehr unwillkommen war. Noch blieben die Gefandten Eng⸗ 
lands und Hollands behufs weiterer Unterhandlungen in Pas 
ris, ald ein Schritt Ludwigs XIV mit einem Male allen 
Friedenshoffnungen ein Ende machte. 

Im vierten Artilel des Friedens von Ryswik heißt 
e8'): (nachdem Wilhelm III als König von England aners 
Fannt worben) der König von Frankreich verfpricht anf feine 
Ehre und mit dem Worte eined Königs, er werde weder 
unmittelbar noch mittelbar irgend einem Feinde Wilhelms IH 
Hülfe leiſten, oder leiften laſſen; auch etwanige Unternehs 
mungen und Verſchwoͤrungen wider denfelben in Feiner Weiſe 
begünftigen u. f. w. — Als nun Jakob H den 16ten Seps 
tember 1701 flarb?), erfannte Ludwig befien Sohn als 
König an, und behauptete zu feiner Rechtferfigung: ber rys⸗ 
wiker Friede verbiete nicht ihm diefen Titel zu geben und 
ihn perfönlich zu ſchuͤtzen. Bon anderweiter Unterflüßung 
Jakobs IH und Beunruhigung Wilhelins fey nicht bie Rebe; 
auch habe diefer bereitd mehr gegen Frankreich, als Frank⸗ 
“reich. gegen England betrieben und unternommen. — Lud⸗ 


1) Dumont Vo, 23, p. 400. | 


2) Bald war auch von Wundern die Btebe, um eine Heiligſpre⸗ 
dung Jakobs vorzubereiten. ‘Marchmont papers I, 598, 
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wig XIV betrachtete feine Nachgiebigkeit gegen die Wuͤnſche 1701. 


Jakobs II, außerdem” ald eine Handlung der Milde und 
Sroßmuth, und auch wohl als ein Mittel Wilhelm III ein⸗ 
zufchüchtern und in Verlegenheit zu bringen’). Hierin irrte 
er aber gar fehr: denn jene Anerfennung und die gleichzeitig 
verbotene Einfuhr faft aller englifchen Waaren in Frankreich 


“und Spanien?), verlökten dad Ehrgefühl und die Intereffen 


der Engländer in gleicher fehr empfindlicher Weife, und ers 
weckten fuͤr die Zukunft fo große Beſorgniſſe, daß an bie 
Stelle ängftlihen Zögernd, verbrießlichen Weigernd, oder 
Föblicher Friedensliebe, auf einmal eine allgemeine Kriegesluft 
hervorbrach und Wilhelm II beliebter und mächtiger ward, 
denn je zuvor. Bei Eröffnung des neu berufenen Parla: 
mentes hielt er in Wefentlihem folgende Rede: 

„Mylords und Gentlemen! Ich bin überzeugt Sie 
haben fich verfammelt vol des gerechten Gefühles uͤber bie 
gemeinfame Gefahr Europas, und ded Zornes über die letz⸗ 
ten Manßregeln des franzöfifchen Königs; wie dies Alles fo 
kraͤftig und allgemein in den loyalen und geitgemäßen Ein: 
gaben meines. Volkes ausgedrüdt if. Daß der angebliche 
Prinz von Wales ald König von England aufgeflellt und 
anerkannt wird, tft nicht allein die höchfle Beleidigung ges 


1) Der Dauphin, die Prinzen, die Sefuiten und die Maintenon 
waren für die Anerkenntnig Jakobs IH, und Ludwigs XIV Zündigte 
feinen Beſchluß felbft, Jakob dem zweiten an. So vorfichtig die fran- 
zoͤſiſchen Miniſter fonft auch waren,. erllärten fie doch dem nunmehr 
abgerufenen englifchen Botfchafter: fie hätten einen Theil an der Maaß⸗ 
regel. Clarendon Corresp. II, 385, 389, 406., Berwick Mem. I, 
254. S. Simon III, 226, 228. Flassan IV, 216. Belsham II, 212. 
Smollet II, 117. Cole.Mem. of State 419 — 420. Moniteur uni- 
vers. 244. Dubeis Mem. I, 47; Lemontey I, 85. Macpherson 
Hist. II, 208. Clarke II, 591—597. Nach einem Berichte in So- 
mers tracts XI, 341 fagte Ludwig zu Jakob: ungeachtet ber Schwie⸗ 
zigkeiten, bie er in feinem großen Rathe angetroffen habe, wolle er bes 
Königs Sohn, als König von England anerkennen. 


2, Somerville 952. Cole Mem. of Btate 417 — 421. Bels- 
ham II, 573. 
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1701. gen mich und dad Volk; fondern es geht auch Jeden nahe 
an, dem die proteflantifche Lehre, fowie die "gegenwärtige 
und Fünftige Ruhe und Gluͤckſeligkeit ſeines Vaterlandes am 
Herzen liegt. Deshalb habe ich nicht nöthig Sie aufzufor: 
defn ernfllich zu überlegen, durch weiche wirkfamen Mittel 
man fernerhin die proteflantifche Erbfolge fihern und alle 
Hoffnung des Prätendenten und feiner offenen oder heimli- 
hen Anhänger vernichten koͤnne. — Dadurch daß der. Kö: 
nig von Frankreich feinen Enkel auf den fpanifhen Thron 
feßt, wird es ihm möglich das übrige Europa zu unter: 
drüden, fofern man nicht rafche und hinreichende Gegenmaaß⸗ 
regeln ergreift. Unter jenem Vorwande ift er wahrer Herr 
der fpanifchen Monarchie geworden, hat fie ganz von fich 
"abhängig "gemacht, fchaltet darüber wie über feine eigenen 
Befigungen, und hat feine Nachbaren bergeftalt umringt, 
dag (obgleich der Friede dem Namen nad) fortdauern mag) 
fie den Ausgaben und Laften ded Krieges unterworfen find. 
Died berührt England auf die naͤchſte und empfinblichfte 
Weife, in Beziehung auf den Handel, welcher nad allen 
feinen. verfchiedenen Zweigen bald unficher werden wird; in 
Bezug auf einheimifche Sieherheit und Frieden, auf deren 
lange Fortdauer wir nicht rechnen dürfen; endlich in Bezie⸗ 
bung auf die Rolle welche England für die Erhaltung 
der europäischen Freiheit übernehmen muß). 
Um dem allgemeinen Unglüde womit die Chriftenheit durch 
Frankreichs übermäßige Macht bedroht wird, entgegenzutres 
ten, babe ich (nach erhaltener Aufmunterung von Seiten 
beider Häufer des Parlamented) mehrere Bündniffe gefchlof 
fer, welchen zu genügen Sie mich gewiß in Stand ſetzen 

werben.’ u 
„Es gebührt ſich daß ich Ihnen fage: wie die Augen 


1) Wilhelm (fagte Burke VII, 158) befchloß England trog aller 
MWiderfprüche auf der rechten entfcheidenden Höhe zu erhalten und vor 
dem Irrthume gu bewahren: es Eönne fi ausfondern aus bem 
europaͤiſchen-Verbande. 


„» 
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von-ganz Europa auf dies Parlament gerichtet find und alle 1701. 
Sachen ſtill flehen bis Ihre Befchlüffe befannt werben. Da⸗ 
her darf man feine Zeit verlieren. Wenn Sie fich nicht. 
felbft verlaffen, wenn Sie die alte Kraft des englifchen Vol- 

tes in Thätigkeit ſetzen; fo bietet fich durch Gottes Segen 

die Gelegenheit dar dem lebenden Gefchlechte und allen Nach⸗ 
kommen Religion und Freiheit zu ſichern; aber wahrlich, 
verfäumen Sie diefe Gelegenheit, fo haben Sie feinen Grund. 

auf eine andere zu hoffen.’ 

„Sur mich verlange ich Nichts, halten Sie aber feft 
an dem Grundfage: wer dem Parlamente vertraut, Tann 
nie verlieren. Bewilligen Sie was, in fo gefährlicher Zeit, | 
Shre eigene Sicherheit und Ehre erfordert.” 

„Mylords und Gentlemen! Sch hoffe. Sie. - find ent: 
ſchloſſen alle Streitigkeiten zu vermeiden, und mit berzlicher 
Einigkeit das allgemeine Beſte zu befördern. Es wäre der 
größte Segen für England, wenn dieſe unfelis 
gen, verderblihen Parteiungen und Leidenſchaf— 
ten bei Seite gelegt würden, welde und nur frens 

nen und ſchwaͤchen; fo wie ich gern meinerfeits alle Bes 
feibigungen, felbft die fchwerften, ‚vergeffen und zur Seite ſtel⸗ 
len wil. Ich beſchwoͤre Sie die Hoffnungen zu täufchen, 
welche umfere Feinde auf- unfere- Uneinigkeit gruͤnden. Ich 
habe gezeigt und werde immer zeigen, wie ſehr ich wuͤnſche 
der gemeinſame Vater meines ganzen Volkes zu ſeyn. Han⸗ 
deln Sie in aͤhnlicher Weiſe, machen Sie allen Parteiungen 
und Spaltungen ein Ende. Hoͤre man forthin von keinem 
anderen Unterſchiede, als von denen welche den Proteſtantis⸗ | 
mus und die jebigen Einrichtungen, und von folchen die eis 
nen papiftifchen Fürften und eine franzöfifche Regierung wuͤn⸗ 
ſchen. An dem rechten Benutzen des gegenwaͤrtigen Augen⸗ 
blickes wird man erkennen: ob Sie ernſtlich wollen, daß 
England die Wage Europas in Haͤnden behalte und an der 
Spitze der proteſtantiſchen Chriſtenheit fehe!” - 

So die Rebe, welche Wilhelm IIE, am legten Tage des 
fi ebzehnten Sahrhunderts, rückwärts. und vorwärts blidend, 


+ 
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1701. - Bon Vilärs, Catinat und Vendome ift bereits bie Rede 
 gewefen ). So ausgezeichneten Selbherren: ward, burch Lud⸗ 
wigs XIV Eigenfinn, Billerdi an die Geite gefiellt. E 
verſtand zu tanzen, zu fechten, zu ſchwatzen, Gelb auszuge⸗ 
ben, ven Damen den Hof zu machen, unb duch die Rx 
nieren eined großen Heren, Bleinen Leuten zu imponiren. 
Dad Prachtſtuͤck eines am Hofe erzogenen Pebanten, abe 
ohne Kenntniffe, Geift und Tiefe, ohne Muth des Charak 
terö, und troß aller perfönlichen Zapferkeit Fein Feldherr). 
Der Herzog von Noailles®), ein Mann von Anl 
gen und vielerlei Kenntniſſen. Ihm fehlte jedoch hean 
des Entſchluſſes und Beharrlichkeit der Ausfuͤhrung; vet 
halb er (obwohl er Alles wußte und oft’Alled leitete) dod 
zuletzt nur wenig zu Stande brachte: Fromm mit der Mein 
tenon’, unkeufch zur Zeit des Regenten; dem Beſſeren übe: 
al geneigt, fofern es nicht mit der herrfchenden Mode de 
Tages in Widerſtreit gerieth und keine Aufopferung te 
ſtete. — Vauban, unter einem rauhen Äußeren, doch ir 
mildeſte Mann“), durchaus rechtlich, beſcheiden und tugend: 
haft; deshalb bisweilen zurüdgefeßt, jedoch ber erfle Inge 
nieur feiner Zeit. — Berwid, ein Sohn Jakobs I um 
ber Arabella Churchill). Ein ernfter, nachdenkender Dan 
ber feine Erfolge meift feinem Charakter zu danken hatte. 
Es laͤßt ſich nicht leugnen daß, Alles zu Allem gerech 
net, die thätigen Staatsmaͤnner und Feldherren während br 
‚zweiten Hälfte von Ludwigs Regierung, denen ber er 


1) Seite! 128. 


2) Memoires de Louis XV, 6. Maurepas I, 286. Voltaire 
sitcle de Louis XIV, XX, 500. 8. Simon VIIL 25,85. Dacsl; 
162. Caractères de la famille royale 21. 


9) Duclos I, 168, 285. St. Simon XI, 45. Noailles VI, 218. 
Flassan V, 346, a 


4) St. Simon XI, 7: 


6) Berwick Mem. I, 4. Maurepas IV, 25. Arabella war di 
Sehweſter Marlboroughs. S. Simon IN, 320. 
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Hälfte nachſtehen; doch blieb ber Koͤnig für Alle ein veref- 1708 
nender Mittelpunkt, welcher, inöbefondere nach Wilhelms IH 
Tode, den Berbünbeten fehlte. Deſto merkwuͤrdiger ift bie 
Erfcheinung, daß durch die freiwillige Verſtaͤndigung dreier 
Männer, auf mehre Jahre hinaus die Einigkeit dreier Staa⸗ 
ten erhalten ward. Diefe Männer find der Rathöpenfig- 
nar Heinfius, der Herzog von Marlborough und der Prinz 
Eugen von Savoyen. 

Heinfius, ein Zigling Wilhelms IM, und fen Nach» 
folger im Haffe wider Frankreich). Als aber diefer Haß, 
ober Einflüffe anderer Art, den Rathöpenfionar über Wil: 
helms urſpruͤngliche Abficht hinaus am Kriege fefthalten lie⸗ 
Ben, reichte Gewandtheit, Berebfamkeit, Redlichkeit, Etfah⸗ 
tung und Kraft des Geiftes nicht mehr hin, feiner Beliebt: 
beit Dauer zu geben und feine Wirkfamkeit für die Nieder 
lande heilſam zu machen. 

Der Herzog von Marlborough (geboren deld 24ften 
Sunius 1650) ?) war mit fo wenig Sorgfalt erzogen und 
gebildet worden, daß er weder englifch richtig fehrieb, noch 
freinde Sprachen geläufig reden lernte. Diefe Mängel wurs 
dem jedoch durch andere, felten vereinigte. Eigenfchaften, mehe _ 
als erſetzt: Marlborough war nämlich zu gleicher Zeit ber 
ſchoͤnſte, feinfte, witzigſte gewandteſte Hofmann, und der Fühnfle . 
fiegreichfle Feldherr feiner Zeit. Dad Bedenken: ob jene 
Birtuofität in Kleinigkeiten ſich mit einem wahrhaft großen 
Charakter vertrage, würde man gern zur Seite ſchieben; 
wenn nur nicht glaubhafte Zeugniffe erwiefen, daß der Hers 
309 zwar nie ben Feinden feines Vaterlandes gegenüber zum 
Verraͤther ward”), wohl aber (wie Billard) feine großen 


1) Faucher vie de Polignac II, 86. 8. Simon X, 60. Er 
ſtarb den dritten Auguft 1720. ib. XVII, 258. 

2) Lediard life of Marlborough. Coxe Mem. of Matlb. Bur- 
net III, 1809. Macpherson History II, 514. Clarendon corresp. 
I, 141. 

3) Doch verrieth er 1694 an Jakob II, Wilhelms Plane gegen 
Breſt. Clarke II, 522. 
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1701. Ganz Europa erſchrak bei der Nachricht von Wilhelms 


Tode; nur in Frankreich faßte man von neuem Hoffnung 


Jakob III werde in England hergeftellt,, oder doch feine jebt 


Ssjährige Schweiter Anna dem Syfteme ihres Schwagerd 
untreu werben. Diefe Hoffnungen täufhten. Anna wollte 
trotz aller Liebe für ihren Bruder, keineswegs der, ihr durch 


Parlamentsſchluß zugeficherten Herrfchaft entfagen, und eben 


> 


fo wenig durch eine Umflellung des politifchen Syſtemes, ih⸗ 
ren Gegnern in die Hände arbeiten. Abgeneigte troͤſteten 
fih damit, daß fie wenigſtens Feine Fremde, und ihr An- 
fpruch beffer begründet fey, als der Wilhelms. — Soll bie 
Geburt (ohne Rüdfiht auf Religion, Grundfäge, Parlas 
‚mentöfchlüffe, Staatörecht, Schuld oder Unfchuld, Wetöheit 
oder Thorheit) allein und immerdar über die Schidfale der 


Voͤlker entſcheiden; fo genügte ihre Legitimität fo wenig, als 


die Mariad und Wilhelms. Neicht aber ein bloßer Begriff 
fehr oft nicht hin über alle jene Verhältniffe obzufiegen und 
fie zu vernichten; fo gab Wilhelms perfönliche Größe ein 
weit beffered Anrecht, oder einen weit. befferen Erſatz, als 
Annas unbedeutende Natur. She Gemahl Prinz Georg 
von Dänemark war fo wenig geneigt ald fähig an der Re 
gierung Theil zu nehmen‘), und. fo mußten Andere die Koͤ⸗ 
niginn leiten: zundchfl der Herzog und die Herzuginn von 
Marlborough. Deren Rathe gemäß. erklärte man den Löten 


. Mai 1702, den Krieg wider: Frankreich °). 


Sn den naͤchſten dreizehn Jahren treten ganz andere 


. Männer auf den Schauplatz, ald die wir früher haben ken⸗ 


nen lernen, weshalb einige Worte zu ihrer Charakterifirung 
bier Plab finden mögen. “ 


1) Georges est fort gras, aime les nouvelles, la bouteille et 
la Reine. Macky M&m. 40. Er war milde" und wohlthätig. Ha- 
milton 106. — Belsham II, 174. ‘ 

2) Vie de la Reine Anne I, 24. Lamberty Il, 65. Parliam. 
‘Hist. VI, 16. Ähnlicherweiſe erklärten Holland und Der den 
Krieg. — Klinkhamer de bello suooessionisets. 


Anna, Chamillart, Torcyh. 525 


Die Trennung ber Behörden fir den Krieg und bie 1701. 


Finanzen, hatte zu fo manchem Streite Veranlaffung ges 
‚geben, daß Lubwig XIV, ald Barbefieur (Louvoid Sohn) 
ftarb, beide Departements im Jahre 1701 dem Parlaments⸗ 
rathe Chamillart uͤbergab?). Er war bem Könige zuerft 
als ein trefflicher Billardfpieler und ald Intendant von St. 
Cyr bekannt geworben. Ein einfacher, rechtlicher, fleißiger, 
verfiändiger Mann; aber kein Mann von überlegenem Geifte 
und Charakter. Diefen Mangel glaubte der König durch 
feine eigene Kraft und Erziehungskunſt erfeben zu können; 
bald aber ergab-fih dag Chamillart jener doppelten Laſt und 
den immer ſchwieriger werdenden Verhältniffen nicht gewach⸗ 
fen war. Die Maintenon brachte Boifin.an feine Stelle, 
welcher fo wenig, ald fein Vorgänger der Schwierigkeiten und 
Unfälle Here werben konnte.) . 

Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Mars: 
quid von Torcy (ein Sohn Eolbert Croiffis, ein Neffe Col: 
bert3) war ein fo rechtlicher, als gefchidter Mann, der, ſei⸗ 
nem Amte bis zum Tode Ludwig XIV, troß der ungün- 
ſtigſten Verhältniffe, in einer Weiſe vorſtand, welche ihm 
felbft die Achtung der Feinde Frankreichs gewann ). — Seig- 
nelai, (Colberts Sohn) der Minifter des Seewefend und . 
Handels*), kam feinem Vetter an Einficht und Adel des 
Charakters nicht gleih. Denn obgleih man- feine Thaͤtig⸗ 
keit rühmt, nennt man ihn doch andererfeitö eitel, flolz, 
heftig, unbuldfam und ben Vergnügungen ergeben. 


1) 8. Simon V, 83; IX, 80. F'enelon corresp. I, 289. Mau- 
repas Mem. I, 72. Villars I, 9. Maurepas I, 72. Maintenon 
‘ et Ursinus lettr. I, 66. Auvigni vies d’hommes illustres VI, 293. 
Er flarb 1721, 70 Jahre alt. Argenson essais 362. — Barbefteur 
farb den Sten Januar 1701. Dangeau II, 284. | 


2) S. Simon XII, 129. WMaintenon et Ursinus lett. III, 97. 
Bresson Hist. des Finances I, 376. 


5) Argenson essais 195. Maurepas IV, 151. Spanheim V, 
95. Flassan IV, 412. Petitot Mem. de Richelieu II, 8. 


4) Spanheim V, 101. La Fare 241. 
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4701. VWon Villars, Catinat und Vendome iſt bereits bie Rebe 
geweſen9). So ausgezeichneten Feldherren warb, durch Lud⸗ 
wigs XIV Eigenſinn, Villerdi an die Seite geſtellt. Ex 
verſtand zu tanzen, zu fechten, zu ſchwatzen, Gelb auszuge⸗ 
ben, den Damen den Hof zu machen, und durch die Mas 
nieren eined großen Herrn, Beinen Leuten zu imponiren. 
Das Prachtſtuͤck eines am Hofe erzogenen Pebanten, aber 
ohne Kenntniffe, Geift und XZiefe, ohne Muth des Charak⸗ 
terö, und troß aller perfönlichen Tapferkeit Fein Feldherr ). 

Der Herzog von Noailles), ein Mann von Anla- 
gen und vielerlei Kenntniffen. Ihm fehlte jedoch Feſtigkeit 
des Entfchluffes und Beharrlichkeit der Ausführung; wes⸗ 
halb er (obwohl er Alles wußte und oft’Alles leitete) doch 

zuletzt nur wenig zu Stanbe- brachte: Fromm mit der Main⸗ 
tenon’, unfeufch zur Zeit des Regenten; dem Beſſeren über 
al geneigt, fofern ed nicht mit der herrſchenden Mode bed 
Tages in Widerſtreit gerieth und keine Aufopferung Eos 
flete. — Vauban, unter einem rauhen Äußeren, doch bet 
mildefte Mann“), durchaus rechtlich, beſcheiden und tugend⸗ 
haft; deshalb bisweilen zurücgefegt, jedoch der erfle Inge 
nieur feiner Zeit. — Berwid, ein Sohn Jakobs II umd 
. ber Arabella Churchill‘). Ein ernfter, nachdenkender Mann 
der feine Erfolge meift feinem Charakter zu danken hatte. 

Es laͤßt fich nicht leugnen‘ daß, Alles zu Allem gerech: 
net, die thätigen Staatömänner und Feldherren während ber 
‚zweiten Hälfte von Sudwigs Regierung, denen der erſten 


1) Seite] 128. 


2) Memoires de Louis XV, 6. Maurepas I, 286. Voltsire 
sitcle de Louis XIV, XX, 500. 8. Simon VII, 25,85. Duclos]; 
162. Caracteres de la famille royale 21. 


3 Duclos I, 163, 285. St. Simon XI, 45. Noailles VL, 278: 
Flassan V, 346. a 


4) St. Simon XI, 7: 


5) Berwick Mem. I, 4. Maurepas IV, 25. Xrabella war bie 
Soeweſter Marlboroughs. S. Simon IN, 320. 
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Hälfte nachſtehen; doch bfieb der König: für Alle ein verei⸗ 70h 
nender Mittelpunkt, welcher, indbefondere nah Wilhelms IH 
Tode, den Berbündeten fehlte. Deſto merkwuͤrdiger ift die 
Erſcheinung, daß durch die freiwillige Verftändigung dreier 
Männer, auf mehre Jahre hinaus die Einigkeit dreier Staa⸗ 
-ten erhalten ward. Diefe Männer find der Rathspenſio⸗ 
nar Heanfius, der Herzog von Marlborough und ber Prinz 
Eugen von Savoyen. | 
WB Geinſius, ein Zoͤgling Wilhelms II, und fein Nach⸗ 
folger im Haſſe wider Frankreich). Als aber diefer Haß, 
oder Einflüffe anderer Art, den Rathöpenfionar uͤber Wil: 
helms urfprüngliche Abficht hinaus am Kriege fefthalten Tie- 
Ben, reichte Gewandtheit, Beredfamkeit, Redlichkeit, Erfahs' 
“ zung und Kraft des Geiſtes nicht mehr hin, feiner Beliebt: 
beit Dauer zu geben und feine Wirkfamkeit für die Niebers 
ande heilfam zu machen. 

Der Herzog von Marlborough (geboren deAP aſten 
Junius 1650) °) war mit fo wenig Sorgfalt erzogen und 
gebildet worden, daß er weder englifch richtig fehrieb, noch 
freinde Sprachen geläufig reden Iernte. Diefe Mängel wur⸗ 
ben jedoch durch andere, felten vereinigte. Eigenfchaften, mehr _ 
als erſetzt: Marlborough war nämlich zu gleicher Zeit der 
ſchoͤnſte, feinfte, witzigſte, gewandteſte Hofmann, und der Fühnfle 
fiegreichſte Zeldherr feiner Zeit. Das Bedenken: ob jene 
Birtuofität in Kleinigkeiten fich mit einem wahrhaft großen 
Charakter vertrage, würde man gern zur Seite fehieben; 
wenn nur nicht glaubhafte Zeugniffe erwiefen, daß der Hers 
308 zwar nie ben Feinden feines Baterlanded gegenüber zum 
Verraͤther ward ?), wohl aber (wie Villars) feine großen 


> 


1) Faucher vie de Polignac II, 86. S. Simon X, 60. Er 
ftarb den dritten Auguft 1720. ib. XVII, 258. 
.. 2) Lediard life of Marlborough. Coxe Mem. of Masib, Bur- 
net III, 1309. Macpherson History II, 514. Clarendon corresp. 
L 141. 
3) Doch verriet; er 1694 an Jakob IL, Wilhelms Plane gegen 
Breſt. Clarke II, 522. 
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41701. Thaten Überall durch Geiz und Habfucht verumreinigte und 
in den Schatten flelte. Sein Benehmen, gegen Jakob II 
und Wilhelm IT, ja felbft gegen Anna, unterliegt fchon in 
fofern gerechtem Tadel, als es großentheild aus Egoismus 
hervorging. Deshalb fagt ein, fonft fehr billig urtheilender 
GSefchichtfchreiber ): „Marlboroughs Leben bietet ein ſolches 
Gemälde von Niedrigkeit und Betruͤgerei (treachery), daß 
man Verdienſte im Kriege fehr hoch anfchlagen muß, um 
vor feinem Andenken irgend Achtung zu behalten.” 

Ein reineree Charakter und ein nicht minder große 
Feldherr war Prinz Eugen von Savoyen (geboren da 
18ten Oktober 1663), ein Sohn Morigend von Savoyen 
und der Olympia Mancini?). Als ihm Ludwig XIV (feine 
Mutter Olympia halber’), oder auf Louvois Betrieb, ober 
weil man den Prinzen für unbedeutend hielt) eine Anftellung 
verweigerte, trat Eugen in kaiſerliche Dienſte, nahm 1683 
(unter @arl von Lothringen und Lubmwig von’ Baden) m . 
Tuͤrkenkriege und fpdter an den Feldzügen wider Frankreich 
mit folcher Auszeichnung Theil, daß ihn Kaifer Leopold im 
Sabre 1693 zum Feldmarſchall ernannte. Der große Sig 
bei Zentha (1697) über die Türken beftätigte feine Felbherm 
größe dergeflalt, daß er (tro& ber Anklagen feiner Feinde) 
nicht bloß an der Spike der Faiferlichen Heere blieb, fondern 
.1703 auch Präfident des zeither nur zu oft hemmenden Hof- 
kriegsrathes ward. Eugen befaß außerorbentlichen Scharffinn, 
richtige Urtheil, große Verfchwiegenheit und eine ‚feltene Ge 
ſchicklichkeit die Geſinnungen derer zu entdeden, mit welden 
er zu thun hatte, Er forach wenig, aber was er fagte, wat 


1) Hallam III, 169, 298. 


“ 2) Vie du Prince Eugene par L. C. D. C. Londres 1739. 
Mauvillon Histoire du Prince Eugene. La Fare 263. Flassan 
IV, 271. 


3) Eugen befümmerte fi) wenig um feine Mutter, bie im Pro 
zeß der Brinvilliers vorgefordert ward, aber nach den Niederlanden 
entwid. 8. Simon XI, 34. 
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genau und durchdacht. Nicht: gleichgültig gegen die Weiber, 1701. 
aber noch weniger ihnen unterthan ). Sehr belefen, Freund: 
Der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, religiös ohne Bigotterie, 
forgfam im Überlegen, vorſichtig im Beſchließen, kraͤftig im 
Handeln ”). 

Die Hoffnung Ewige XIV: König Wilhelms Tod 
werbe das große wider Frankreich gerichtefe Buͤndniß aufld- 
fen ?), oder wenigftend Holland zu friedlicheren Gefinnungen 

; zurückkehren; fchlug fehl, und alle Theile betrieben die Kriegs: 
vorbereitungen mit Nachdruck. Am langfamften, umeinigften 
und laͤſſigſten zeigte fich wieber das deutfche Reich. Franzoͤ⸗ 
fifche Gefandte zogen an den Höfen umher, klagten den 
Kaifer des Unrechts und der Tyrannei ar, und empfah- 
len die fo billige, natürliche und 'heilfame Forderung Lud⸗ 
wigs XIV: daß feine guten deutſchen Nachbaren in “einer 
unthätigen, oder müßigen Neutralität verharren 
möchten‘, Manche fanden an diefem Vorfchlage großen Ge: 
fallen, und obgleich fpäter ein Reichöfrieg befchloffen ward °), 
hatte Frankreich doch Braunſchweig Wolfenbüttel, Sachfen: 
gotha, Münfter, und vor Allen Köln und Baiern für fich 
gewonnen ®), wodurd der Krieg fogleih in dad Herz von 


1) Bonnevat Mem I, 93, 117. — Eine gute Miene hat Prinz 
Eügen nicht gehabt, noch air noble. Die Augen hat er nicht Hälich, 
- aber die Nafe verichändet fein Geficht und daß er allezeit den Mund 
über zwei große Zähne aufhält, allezeit fchmusig ift, fette Haare hat, 
bie er nie friſirt. Orleans Anekdoten 80, vergl. 84. 

2) Coxe Marlb. II, 282. In einer eroberten Stadt ließ Eugen 
ein Stüd aus lauter Prologen von Quinault aufführen. Lemontey 
monarchie de Lonis XIV, 408. 

8) Torre Ill, 111; IV, 51. 

4) Oisive neutralité Larrey VIII, 12.. 


5) Branzöfifche Kriegserklaͤrung den dritten Julius 17025 Kriens: 
erflärung des beutfchen Reiches ben 28ften Septtmber 1702. Lam- 
berty I, 504; II, 208, Isambert collection XX, 412. Larrey 
VII, 161. | 

6) Torey I, 101. | 

VI. | | 34 
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#702. Kriegsbedarf Mangel litten. Dennoch blieb die am 15ten 


C 


Auguft 1702, zwifchen Eugen und Vendome gefochtene Schlacht 
bei Luzara ſo unentſchieden, daß beide Theile ein Tedeum 
ſi ingen ließen’). Anfangs Oktober kehrte Philipp V, aus meh⸗ 
reren Gruͤnden, durch Frankreich nach Italien zuruͤck, nach⸗ 
dem er ſo wenig in Mailand, wie in Neapel, durch ſeine 
Perſoͤnlichkeit die Gemuͤther gewonnen hatte. 
— Für Deutſchland war der Feldzug von 1702 im 
Mefentlichen unglüdlich, fofern die Franzofen ben größten 
Theil des - linken Rheinufers befegten?), und ber Churfürft 
von Baiern durch Wegnahme Ums auch einen inneren Krieg 
begann ?). 

Weniger Erfolg Hatten bie Franzofen in den Nieder: 
landen. Den 19ten März 1702 fchrieb der Herzog von 


Bourgogne an Philipp V*): „ich werde mich bemühen, bie 


Holländer fühlen zu laffen, daß fie nichts find als aufruͤh⸗ 
rifche Unterthanen, und wie groß die Verwegenheit iſt ihren 
rechtmäßigen König anzugreifen.” — Allein der Herzog 
kehrte, ohne etwas ausgerichtet zu haben, nach Paris zu- 
ruͤck; Marlborough hingegen’), ber das englifch hollaͤndiſche 
Heer befehligte, zeigte fich Thon in diefem Feldzuge als Meis 
fler, und nahm Venlo, Riremonde und Lüttich, ohne Daß 
Marſchall Boufflers es hindern konnte. 


1) Lamberty I, 201. Tesse I, 344, Torre Iv, 71. 


2) Satinat warb mit geringen Mitteln im Elfaß aufgeftelt und . 
verſchanzte ſich bei Straßburg. Villars ſiegte den 14ten Oktober 1702 
bei Friedlingen. Catinat Mém. 275. Anquetil vie de Villars J, 
112. Torre IV, 70. Me&moires militaires IL, 248, 408. 


3) Den zweiten September 1702. karey VOL 183. 
. 4) Louville I, 224. 


5) Anna hätte gern dem Prinzen Georg ben Oberbefehi anver - 
traut; allein er war zu unfähig und die Holländer fürchteten, ihre Be 
vollmächtigten beim Heere, wuͤrden dann zu wenig gehört werben. 


: Lamberty II, 147. Andererfeits hatte Marlborough mit dieſen einen 


ſchwereren Stand, als Wilhelm IIL. Coxe I, 125, 197. 





— 


Ungern. Balern. Savoyen. 533 


Am Jahre 1703 trafen mancherlei Gründe zufammen, 1703. 


ben Erfolg der Verbündeten zır hemmen: fo ein neuer. Auf: 
fland unter Ragotski oder" Rakogi '), zu deſſen Unterdruͤckung 
Prinz Eugen nah Ungern eilen mußte; ferner Mangel an - 
Thätigkeit, Zucht und Gelde u. f. w.”). Daher fiegte Bils : 
lars am 20ften September bei Höchftäbt über Styrum, und 
am vierzehnten November Tallard bei. Speier uͤber den Prins 
zen von Heffen. Bereint mit den Baiern drang Billard 
bis Regensburg und Infprud vor’); erlaubte fi) aber bie 


größten Unziemlichkeiten gegen den Chürfürften und die größe 


ten Plünderungen gegen das Volk; fo dag fich Ludwig XIV 
genöthigt fah, ihn auf die dringenden Vorſtellungen Mari: 
milians abzurufen, und Marfin an feine Stelle zu feben. 
In Stalin ward der Herzog von Sapoyen mit 
Frankreich unzufrieden, weil man ihm nicht den Oberbefehl 
anvertraute, und die Hülfögelber nicht pünktlich auszahltes 
während die Fortſchritte der Kaiferlichen ihn in Sorgen ſetz⸗ 
ten und ‚deren Anerbietungen mehr Bortheile zeigten, ald die 


franzoͤſiſchen. Um in diefem günftig fcheinenden Augenblide 


fein Haus zu vergrößern, ſchloß der Herzog indgeheim mit 
Öfterreich ab, worauf Ludwig XIV am 2Yften September 
die beim franzöfi ſchen Heere ftehende favoyifche Mannfchaft 
gefangen ‚nehmen ließ, und dem Herzoge fehrieb *): „Weil 


‚ Religion, Ehre, Nugen, Bündniffe und felbft Ihre eigene 


Unterfchrift Nichts zwifchen und feflzufeßen feinen, fo wird 


‚ der Herzog. von Vendome an ber Spike meiner Heere Ih: 


nen meine Abſi ichten mittheilen.“ 


1) Lamberty II, 629. Vie d’Eugene I, 146. 
2) Lamberty II, 492. 


8) 8. Simon Xu, 109. Anquetil Vie I, 256, æu Torcy I, 
107. , 


4) Lamberty II, 550, 564; IUT, 143. Flassan IV, 223. über 


ben früheren Vertrag. Savoyens mit Frankreich, Torre II, 283. 
Tesse II, 4. 


‘ 
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1704. Ungeachtet dieſer Veraͤnderung machten bie Verbuͤndeten 


im Sabre 1704 wenige Fortfchritte in Italien, deſto ent: 
fheibender ward die Wendung ber Dinge in Deutfchland. 
Bei der feindlichen Stellung bed Churfürften von Baiern 
war es dringend 'nothwendig ihn zu gewinnen, ober voll 
fländig zu befiegen. Als für jenen Zweck Unterhanbluns 
gen angefnüpft wurden, erflärte der Churfürft: Deutfchland 
beduͤrfe des Zriedens und habe Feinen Grund zur Klage wis 
der Sranfreih. Die Neutralität wolle man ihm nicht zuge: 
ftehen; mehr als unbillig aber fey ed zu verlangen, daß er 
wider feined Neffen Philipp ') gutes Recht Krieg führe und 
Öfterreih in Deutfchland übermächtig mache. — Nun: 


. mehr faßten Eugen und Marlborough den Fühnen und mei: 


flechaft durchgeführten Plan, alle ihre Streitkräfte wider die 
bairiſch⸗ franzoͤſiſche Macht zu vereinigen. Nachdem Marl: 
Borough, welcher aus ben Niederlanden herbeigeeilt war, am 


‚zweiten Julius 1704 die batrifchen Linien beim Schellen- 


berge erflürmt hatte?), bot man dem Churfürften noch 
mals. die Oberpfalz, bad Herzogthum Neuburg, die Statt: 
halterſchaft der Niederlande, Huͤlfsgelder, ungehinderten Ab- 
zug fuͤr die Franzofen und andere Vortheile. Schon wollte 


er den Vertrag unterzeichnen, ald ein Schreiben ded Mar: 


ſchalls Tallard einlief, welches ihm baldige Hülfe zuficherte. 
Da warf er die Feder weg und rief dus: feine Ehre erlaube 


ihm nicht von Frankreich abzufallen! — Hiemit war fein 


Schidfal entfchieden. Am 13ten Auguft 1704 erfochten Eu⸗ 
gen und Marlborough bei Hoͤchſtaͤdt einen fo vollfländi- 


gen Sieg Über Tallard und Marfin, daß von 60,000 Stans 


zofen fi nur etwa 20,000 wieder fammelten. Die Ber: 
bündeten machten 12 — 15,000 Gefangene , erbeuteten 


1) Des Churfürften Schwefter, war Philipps V Mutter. 

2) Vie d’Anne I, 105. 8. Hilaire III, 56. Lamberty M, 80. 
90. Über des Churfürften Maitreſſen und Spielfchulden, Villars I, 
104, 133. Anquetil Vie de Villars I, 187, 198, 248. — la Colonie 
Mém. I, 136, 169, 196, 254 über bairiſche Verhältniffe. 
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5300 Wagen, 3600 Zelte, 117. Kanonen, 129 Fahnen, 1704. . 
171 Standarten u. ſ. w.). Der Churfürft ging nad) Flans 
- dern, die Churfürftinn nach Rom, ihre Kinder wurden nach 
Graͤtz gebracht?), Baiern kam fafl ganz in die Botmäßig- 
keit der Öfterreicher, und Deitfchland fühlte feit vielen Jah⸗ 
zen zum erften Male, baß es nicht bloß dad Recht, fondern 
auch die Macht habe, frei und felbftändig zu feyn. Auf 
dem Schlachtfelde ließ der Kaifer eine Ehrenfäule errichten, 
deren paſſende Inſchlift mit folgenden Worten flo ’): „Moͤ⸗ 
gen bie Zürften Iernen daß Verſchwoͤrungen mit ben Zeins 
den bed Vaterlandes felten ungeflvaft bleiben; Lubwig XIV 
aber ertennen daß man, vor dem Tode, Niemand den Gluͤck⸗ 
lichen, oder den Großen nennen fol!” 

Deßungeachtet ſchwaͤchten die oft gerligten Mängel 9 im 
Sahre 1705 die Verbiindeten bergeftalt, daß eine Schlacht 1708. 
bei Caſſano am 16ten Augufl zwifchen Eugen und Ven⸗ 
dome gefochten nichtd entichied ), und Marlborough durch 
Billard gehindert warb in bie drei Bisthuͤmer borzubringen. 
Gtüdlicher waren feine Unterhandlungen während des Win: 
ters in Wien, Berlin ®) und Hannover, Auch wirfte der Tod 
Kaifer Leopolds (er flarb den ſechsſten Mai 1705) in fofern. 
vortheilhaft, daß fein Sohn und Nachfolger Sofeph I fi 
thätiger zeigte, mehr zur Beruhigung Ungerns that, und 
dem Prinzen Eugen noch freiere Hand ließ, denn zuvor. 


1) Lamberty III, ‘98. la Colonie I, 800—323, 859, 891. Vie 
d’Eug£ne I, 170. Lediard life ofMarlb. I, 379, 896., Coxe I, 290, 
313. Mauvillon vie du Prince Eugene II, 192 — 213. 


2) Villars U, 221. Bonneval I, 60. 
8) Histoire du Trait6 d’Utrecht 68, 


4) Zwiſt in Ungern, den Niederlanden, Deutſchlaud u. w. 
Lamberty IH, 66. 


5) Maurillon yie d’Eugäne II, 351. 8. Simon IV, 46. Vie 
d’Eugäne I, 200. 


6) Marlborough hielt Friedrich J die Gießkanne, dies wirkte. 
Mém. de Brandebourg 1%. _ 


4'706. 


1707. 
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Daher der große Erfolg des Feldzugs von 1706. So wie 
der Sieg bei Höchftädt, Deutfchland von ben Sranzofen be= 
freite; fo befreite der Sieg Marlboroughs über Villeroi bei 
Ramillies (23ften Mai) die Niederlande‘), der Sieg 
Eugens über Marfin und Orleans bei. Zurin (den fieben⸗ 
ten’ September) ganz Italien”). Die Öfterreicher befegten 
im Julius 1707 Neapel ohne Widerſtand, und biefel- 
ben Perfonen welche Philipp dem V Bildfäulen errichtet hat⸗ 
ten, warfen fie jest zu Boden’). Shifer Joſeph belehnte 
feinen Bruder Karl mit Mdiland, und durch einen am 


13ten März 1707 zwiſchen Öfterreih und Frankreich ge: 
. fehloffenen Vertrag, nahm der Krieg in Italien ganz ein 


Ende‘). Überhaupt war ed Zeit nach fecheiährigem Blut: 
vergießen eined allgemeinen Friedens zu gedenken. 

Durch Ludwigs XIV frühere Ungerechtigfeit und Er: 
oberungsluft waren unffreitig im fiebzehnten . Sahrhunderte 


‚drei große Kriege entzündet worden. Diefe bitteren Erfah: 


rungen : fleigerten die Beſorgniſſe, und drängten zu dem 
neuen Kriege über die fpanifche Exbfchaft, wo Ludwig XIV 
nur um beöwillen weniger ber..angreifende Theil zu feyn 
ſchien, weil er das groͤßte Reich der Erde, feinem Haufe 
durch ein friedliches Zeflament mühelos: zuzuwenden hoffte. 
Ob und welche Gründe ihn jebt zur Nachgiebigkeit und 
feine Gegner zu höheren Forderungen trieben, ergiebt fich 


1) Coxe II, 80..8. Simon IV, 635 XII, 120. Smollet I, 321. 

2) Mauvillon vie d’Eugene III, 27, 91. Lamberty IV, 170. 
Bonneval I, 65—73. la Colonie II, 97. S. Simon IV, 140. la 
Mothe Vie d’Orleane I, 37. Langallery Mem. 356. Die Mainte⸗ 
non ſchrieb der Urfinis Gottes Abfichten find unbegreiflich, drei große 
ſehr chriftliche Könige fcheinen verlaſſen; die Kegerei und Ungerechtig⸗ 
teit triumphiren. Lettres I, 5. — Dan erbeutete in Turin 250 Ka- 
nonen, 108 Mörfer, 7800 Bomben, 10,700 Granaten, 48,000 Ka: 


nonenkugeln u. ſ. w. Vie d’Eugene I, 214. Von der glorreichen 


Sheilnahme ber Preußen am Feldzuge unter Leopold von Anhalt 
kann hier nicht umftändlich gehandelt werden. 

3) Lamberty IV, 566. Felipe II, 122. 

4) Lamberty IV, 395. | 


\ 
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ſchon aus dem ſoeben Erzaͤhlten. Zu vollſtaͤndiger Ein⸗1707. 
ſicht in alle einwirkenden Verhaͤltniſſe, iſt es aber noth⸗ 
wendig, uͤber die innere Geſchichte Ungerns, Englands, 
Frankreichs und Spaniens in aller Kürze Einiges ein⸗ 
zuſchalten, und dann erſt die Geſchichte des Krieges und 
der Unterhandlungen bis zum utrechter Frieden hinabzu⸗ 
fuͤhren. 


Zwoͤlftes HSauptftud. 


Innere Verhältniffe Ungerns, Großbritanniens und 
Frankreichs während der erften Jahre des achtzehnten 
Jahrhunderts. 


, (1701 — 1706, ) 

Un dieſelbe Zeit wo der Krieg uͤber die ſpaniſche Erbſchaft 
begann, geriethen auch die nordiſchen Reiche Europas 
in lange Fehden, und wurden hiedurch verhindert an den 
ſuͤdlicheren Angelegenheiten groͤßeren Antheil zu nehmen. 
Deshalb iſt es nicht noͤthig bereits an dieſer Stelle Um⸗ 
ſtaͤndlicheres daruͤber mitzutheilen; wohl aber verdient Ex 
wähnung, Daß die Macht des Kaiferd dutch fein Mißver⸗ 
bältnig zu Un ger n noch immer bedeutend verringert wurde ). 
- Die Fragen über dad Verhältniß der Proteflanten zu ben 
Katholiten, und der Stände (indbefondere des Adels) zum 
Könige, führten nach geringen Swifchenräumen immer wie: 
der Befchlüffe und Thaten herbei, welche gerechten Tadel 
verdienen. Doc darf man zur Entfchuldigung ‚Darauf auf: 
merkfam machen, baf Frankreichs Verhaͤltniß zu den Hu⸗ 
guenotten und Englands zu den Katholiken, weder mit groͤ⸗ 
Gerer Weisheit betrachtet, noch mit größerer Maͤßigung be 
“ handelt wurde. 

Keiner verfland bie ungerifchen Mißverhältniffe beſſer 


1) Engel Geſchichte von Ungern V, 177 252. 


N 
- 


— | 
Ungern. Rakotzi. | 939 


zu benußen als Lubwig XIV. Schon im Sabre 1700 for: 


derte er Franz Rakotzi auf fich an die Spike der Miß- 
vergnügten zu flellen,. welcher (da der Plan ausfam) ver: 


haftet ward, aber dem fiebenten November 1701 aus dem 


Sefängniffe nach Polen entfloh. Erſt ald (anderer Klage⸗ 
punfte.nicht zu gedenken ')) die Proteftanten mit erneuter Will: 
kuͤr behandelt und Ungern mit neuen Abgaben belegt wurde, 
entfchloß fi Rakotzi ald Haupt ber Unzufriedenen hervor⸗ 
zufreten und in einer Schrift vom achten Junius 1703 die 


Gründe des Aufftandes darzulegen. Während der naͤchſten 
Jahre wechfeln Krieg und Unterhandlung, bis fig Sofeph I 


nach feiner Thronbefteigung (1705) viel billiger erklärte, als 


fein (vom leidenſchaftlichen Erzbifchofe Kollonitd geleiteter) 


Bater. Öfterreichifche Vorurtheile, ungerifche Anmaafungen, 


und franzöfifche Aufbekereien verlängerten. aber, troß aller 


Vermittelung Englands und Holand&”), die Unruhen noch 


mehrere Jahre. Erft im April 1711, kurz nah dem 


Tode Joſephs I, Fam der Friede von Szathmar zu Stande, 
bed Inhalts: Es tritt eine allgemeine Amneftie ein. Die 
verſchiedenen Religionen werden nach den beflehenden Ge⸗ 


fegen geduldet und befchüßt, bie Freiheiten und Rechte des 


Landes erhalten und billige Klagen auf dem nächflen Reiches 


tage befeitigt. Dee Hof wird feine Liebe zu den Ungern, 


und biefe ihre Zreue gegen den König immer mehr bewaͤh⸗ 


\ 


ven. — Rakotzi, welcher die Herflellung in feine Güter, ge . 


gen Übergabe feiner Feſtungen nicht annehmen wollte, begab 


1) Die Ungern verlangten: Behandlung nach den Gefegen, Ge: 
wiffensfreiheit, Vertreibung der Iefuiten, auf mehre Iahre (wegen er⸗ 


littener Graufamkeiten und Bedrüdungen) Freiheit von Abgaben und 
Handelöfreiheit, Amneftie und Herftellung in Güter und Würden. — 
Sie veripradhen, im Fall ihre Münfche erhört würden, dem Kaifer 
große Unterflügung. Lamberty III, 17 zu 1704 und IV, 120. 


2) Die Öfterreicger fuchten bie Einmifchung fremder Mächte zu 


“vermeiden und meinten: bie. Ungern Eönnten zulegt die Bermittelung bes 


Sultans verlangen. Coxe Marlb. I, 474, 507. 


% 


— 


en . 
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fi erſt nach Frankreich, hierauf nah Spanien, endlich nad) 
der Türkei und flarb in Rodoſto. 

Die Hoffnungen, in England werde eine Herſtellung 
bes Prätendenten ftatt finden, dauerten noch immer fort und 
-bie, vielen feiner vertriebenen Anhänger erlaubte Ruͤckkehr 
in ihr Vaterland, ſchien Jakobs III Partei zu verflärken ). 
Allein die Zucht vor feinem Katholicismus und Abfolutis- 
mus, und der Umfland daß Anna bis zu feiner Großjaͤhrig⸗ 
keit Doch an der Spibe der Regierung geblieben wäre, tra- 
‚ ten den etwaigen Wuͤnſchen und Planen entgegen. Auch 
beharrte man bei dem politifchen Syfleme Wilhelms IH, ob: 
gleih die Königinn und das Parlament fi) tadelnder An⸗ 
fpielungen' auf ihn nicht. enthielten und manche feiner treu 
fien Anhänger aus Ämtern entfernten?). Marlborougb, feine 
fo geiftreiche als Teidenfchaftliche Gemahlinn und ihr Schwie⸗ 
gerfohn, der Kanzler der Schatzkammer Godolphin, hatten 
noch immer entfcheidenden Einfluß; weshalb fie fich Leicht 
von ihrem feierlichen, früher zu Gunſten des Prätendenten 
abgelegten Berfprechen entbanden ?). Dock kam es zur 
Sprache: ob eine Tochter Marlboroughs den Prätendenten, 
oder den Churprinzen von Braunfchweig= Lüneburg heira⸗ 
then folle; was denn freilich des Herzogs Entfchließungen 
fo, oder anders, gerichtet haben dürfte ). 

Godolphin war ein rechtlicher, thätiger, geſchaͤfts⸗ 
kundiger Mann’), ein Feind aller Heuchelei und Schmei⸗ 
‚ chelei, und fo uneigennüßig daß er (an 30 Sahre beim 
Schage angeftellt, und neum Jahre lang deffen Vorſteher) 


1) Dalrymple.part. IV, book 1, p. 249. ‚Somerville 8. Smol- 
let 1, 137. Belsham I, 229, 

2) Macpherson History II, 228. Parl, Hist. v1, 49, 385. 

8) Dalrymple IV, 1, 289. 

4) Dalrymple IV, 1, 256. Marlboroughs Bruder Churchill, ſtand 
an ber Spige ber Admiralitätz Pring Georg nur benn Namen nad). 
Hamilton Mem, 75. Soimerville Anna 5. 

- 5) Macpherson II, 293 — 238, 462. Macky Mem. 53. Parl. 
. Hist. VI, 556. Burnet I, 832. 
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nur 4000 Pfund hinterließ. Bei Wilhelms Tode fielen die 
Papiere um 15 aufs Hundert’), fliegen aber ſelbſt über den 
früheren Werth, fobald man fah: dag Königinn und Parlas 
ment einig’ blieben und zwedimäßige Anordnungen für Er⸗ 
haltung des öffentlichen Grebitd getroffen wurden. 

Zwiſchen den beiden Häufern des Parlamentes ents 
fanden zwar allerhand Streitigkeiten, fo z. B. uͤber bie 
Verwendung der öffentlichen Gelder; doch hielt man fich in- 
nerhalb gewiffer Schranken, und den Befchluß: das Unter: - 
haus dürfe nicht mehr an die Geldbills andere Dinge ans. 
hängen und fo ohne Widerfpruch durchtreiben ); muß man 
als billig und zweckmaͤßig bezeichnen. Das Parlament zählte 
damals 189 Glieder be Dberhauf ed und 513 ded Unter: 
hauſes. | 

Englands Verhaltaniß zu ſeinen Verbündeten und zu 
Frankreih, ‚war in weltlicher Beziehung fo vorberrfchend 
und entjcheibend, Daß die Parteien der Whigs und Tories 
ſich demſelben für jetzt gleichmäßig unterorbnen mußten. 
Mehr Willkuͤr und Leidenfchaft Fonnte in den ‚geifllichen Kreis 
fen hervortreten, befonders in Beziehung auf‘ die Rechte der 
Gonvocation. und die unbedingte Übereinftimmung in Glau⸗ 
bensfadyen. ‚Um. nämlich. allerhand Zwecke zu erreichen, 
welche man im Parlamente nicht durchfechten konnte, fuchte - 
man. die Bedeutung und Wirkfamkeit der Convocation 
wieder herzuftellen ): Die hohe Kirche behauptete in. biefer 
Hinfiht: jedesmal wenn ein Parlament zufammerttrete, müffe 
auch die Convocation eröffnet, fie duͤrfe ſo lange jenes fige 
nicht aufgelöfet ‚werden... Das Unterhaus der Gonvocation, 
fey ferner unabhaͤngig von deffen Oberhaufe. — Diefen For: 
. derungen gemäß berief bie Königinn Anna im November 
1702 die. Convocation, deren Oberhaus (meift aus Biſchoͤ⸗ 


1) Parl. Hist. VI, 4. 
2) Belsham II, 248. Parliam, Debates III, 482, 


‚8) Somerville 84, 126. Smollet II, 188. Raumeed Geſchichte 
von Europa * ». . 
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fen beftehenb) ſich auffallend genug ben Anfichten ber Whigs 
anfchloß; während bas Unterhaus (meift aus nieberen Geift- 
lichen beftehenb) den Tories anhing und in preöbyteriani- 
fher Richtung dergeflalt um fich griff, daß feine Erklärung 
für die bifchöflicye, Kirche, faſt eine leere Formalität zu ſeyn 
ſchien. Als der Streit zwifchen beiven Häufern immer hö- 
her flieg, und arge Ausbruͤche religioͤſer Unduldſamkeit und 
Anmaaßung zu befürdgten waren, loͤſete die Königinn im April 
41705 Parlament und Eonvocation auf, und Tehrte zu Wil⸗ 
helms Verfahren zurüd, der .alle geiftlichen Verſammlungen 
vermieb, oder fie ſogleich außer Thaͤtigkeit ſetzte. 

. Der zweite Kampf, über die kirchliche Übereinftim- 
mung (occasional conformity) warb im Parlamente er 
hoben. Durch ein neues überaus ſtrenges Geſetz wollten 
die Tories und hochlirchlichen Eifexer, biefe unbebingte Über: 
einſtimmung erzwingen, alle Diffenter, Whigs und Revolu⸗ 


. . Sionaire von 1688 treffen, und fie von aller Wirkfanzkeit 


aubſchließen. Jeder Beamte insbefonbere, welcher auch nur 
einmal eine Verſammlung der Diffenter befuche, folle 100 Pfund 
Strafe bezahlen und fünf Pfund fuͤr jeben Tag, ben er 
nach folch einem Vergehen noch im Dienfte bleibe’). Diefe 
Strafgelder befamen (laut bed erſten Geſetzentwurfes) bie 


Angeber. — Mit Recht wurden gegen biefe neue veligiöfe 


Tyrannei die ſtaͤrkſten Gründe (fetbft vom Erzbifchofe Ten; 
nifon von Canterbury) geltend gemacht ?). Sie fürbere nicht 
die Religion, fondern ‚fcheiiche gerabe die Gewifienhafteften 
zuruͤck, oder erzeuge Heuchelei. Ungerechterweiſe werfe mar 
alle Arten von Diflenter zufammen und bezeichne fie kurz 
weg ald Aufrührer, während fie fich in ben neueflen Zeiten 
doch-gemäßigt und treu gezeigt hätten. Spaltungen werbe 


4) Coxe Marlberough I, 157. 


‘ 2) Calamy life and times II, 26. Parl. Hist. VI, 65, 88, 
169, 862, 868. Vie d’Anne I, 91. Somerville 23—35. Marl: 
borough und Godolphin flimmten für das GBefeh! Conduite de la 
Duchesse de Marlborough 167. 


— 
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man begelinden, flatt fie zu befeitigen, zur Bett eine8 aus⸗ 
waͤrtigen Krieges innere Fehden hervorrufen, durch graufame 
Strafen viele Unfchuldige mißhandeln, und die übrigen pro⸗ 
teſtantiſchen Staaten beleidigen. — Allmälig fteigerte fich die 


Aufregung über diefe Bil bergeftalt und warb o allgemein, 


daß Swift im Scherze berichtet): die Hunde in den Stra: 
ßen wurden deshalb groͤber und haͤndelſuͤchtiger, und ein 
Ausſchuß von Whig⸗ und Tory⸗Katzen, hatten deshalb ei⸗ 
nen lauten und beftigen Streit auf dem Dache unſeres 
Hauſes! 

Zweimal verwarf das Oberhans das unverftänbige Ges 
feß, wodurch - Zeit genug gewonnen wurde auch das Bolt 
Daräber aufzuflären, und die Eiferer abzufühlen oder zu 
vereinzeln. Die beiden entgegengefegten Plane: entweder 
die englifche Kirche aufzulöfen, oder alle irgend abweichen⸗ 
den -Anfichten außzurotten, fcheiterten in gleicher Weiſe; nur 
gegen die Katholiten (welche irrig gehofft hatten, aus jes 
nen Streitigkeiten Vortheil zu ziehen) beharrten alle prote⸗ 


ftantifhen Parteten bei den früheren unduldfamen Grund⸗ 


fäben. Wer 3. B. nicht den Suprematseid ſchwoͤren wol: 
te?), verlor fein Recht zu erben, größere Parhtungen zu 


‚ übernehmen, Grundſtuͤcke gu erwerben, Schulen zu halten, 


Bormund zu werden, uͤbers Meer zu. fegein, ſich mit Pros 
teftanten zu verheirathen; — und was der Beſtimmungen 
mehr waren, wodurch Wurfe?) mit Recht veranlaßt wurde, 
diefe Gefebgebung aus ber Zeit der Königinn Anna, eine 
wild graufame zu nem. — Daß theologifche Werke, 
welche den herrfchenden Anfichten voiderfbrachen, auf Befehl 
bed Unterhaufes duͤrch den Henker verbrannt wurden *), Tann 
nach dem bereits Erzaͤhlten nicht auffallen. Mehr ‚Lob 
verdiente ed: bad die Röniginn und bad Parlament, manche 


1) Swift letters L, 1. 
2) Hallam III, 532. 
8) Memoirs of the english Catholicks III, 469. 
4) History of the Commons III, 890 zu 1704. 


x 


5a Sechsſstes Bu Zwoͤlftes Hauptfiüd. 


Einnahmen aus den Zehnten und erflen Früchten, ber de 
meren Geiftlichkeit überwiefen, und auch die Erlaubniß erw 
theilten ihr Vermaͤchtniſſe zu binterlaffen ). 

Aus religiöfen und politifhen Gründen warb um dieſe 
Zeit dad Verhältnig Englands zu Schotland immer fchwie 
riger. Die flrengen Preöbyterianer dieſes Landes erklärten 
ihre Einrichtungen für ewig und unabänderlidy;?), und baten 
Gott: er möge in feiner Barmherzigkeit verhüten, daß ir 
gend ein Anhänger der bifchöflichen Kirche in Schotland ge 
duldet werde, Über Handel, Steuern, Thronfolge u. f. w. 
mehrten fich die gegenfeitigen Slagen und Anfchulbigungen, 
bis (befonberd auf den Antrieb des beredten und smuthigen 
Fletſchers) im fchottifchen Parlamente mehre Vorfchläge ein- 
gebracht und zum heil angenommen wurden, welche die 
koͤnigliche Macht wefentlich verringert und eine Republik her: 
beigeführt hätten. Manches hintertrieb man mit großer 
Muͤhe, zy Anderem verfagte die Königinm ihre Zuflimmung; 
dennoch verboppelten fih die Gefahren als das ſchottiſche 
Parlament den fünften -Auguft 1704 befhloß ’): im. Fall die 
Rechte: und Zreiheiten Schotlands nicht. bis, zu dem Tode 
ber Königinn Anna, unabhängig von engliſcher Berathung 
feſtgeſtellt wären, fo babe. man das Recht einen Thronfol⸗ 
ger zu ernennen, ber von dem englifchen verfchieden fey. 

Diefer ohne Zweifel auf eine Trennung, beider Reiche 
beftimmt hinmeifende Vorſchlag, ward in England fehr übel 
genommen. Anflatt aber durch perfönliche Schritte die Ge 
müther zu beruhigen, gab man neue befchräntende Gefebe: 
z. B. kein Schotte folle die Vorrechte eines Engländers haben, 
Feine Wolle nach Schotland geführt, der Handel genauer 
beauffichtigt werden u. f. w., — bid wegen Vereinigung ber 
Reiche und der Xhronfolge etwas fefigefegt, ſey. — Diele 
Beſchluͤſſe fleigerten den Eifer in Schotland zu folcher Hoͤhe, 


. 1) Smollet DI, c. 7. Somerville 149—169. 
2) Belsham II, 234 zu 1708. 
8) Somers tracts XII, 510. 
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bag oberflächliche Mittel nicht mehr zum Ziele führen Tonns 1702. 
ten und man (aus noch dringenderen Gründen ald zur Zeit 
Jakobs I, Karld IM und Wilhelms III) auf den Gedanken 
zurüdfam: nur eine engere Dereinigung Englands und 
Schotlands, werde für jegt und für die ganze Zukunft den 
Mißverftändniffen und Reibungen ein Ende, und alle Feh⸗ 

den unmöglich machen. 

Schon im Jahre 1702 faßten das englifche und ſchot⸗ 
tifche Parlament den Beſchluß: die Königinn möge Beauf⸗ 
tragfe ernennen, um Alles für eine, Union Englands und 
Schotlands vorzubereiten‘). Doch Fam es erft im Jahre 
17706 zu ernfteren und folgenreicheren Schritten. Mit gros 1706. 
Ber Klugheit wählte manwohl unterrichtete, gemäßigte und ges 
wandte Männer, aus beiden Ländern ?), zu Diefem wichtigen 
Geſchaͤfte; und wenn auch Ehrgeiz und Eigennuß bie und 
da mitwirkten, fo wurde doch im Ganzen und Großen nad 
wahrer Überzeugung gefprochen unb gehaudelt ?). > 

Den 16ten April 1706 traten die Beauftragten zum 
erftien Male zufammen, und legten den 23ften Julius ihren 
Bereinigungsplan der Königinn vor. Zu Folge bdeffelben 
werben beide Reiche durch ein Parlament von Großbritans 
nien vertreten, wozu Scotland 16 Lords und 45 Gemeine, 
fendet )y. Die Thronfolge iſt in beiden Reichen diefelbe; 


1) Parliam, Debates IV, 112 — 119. Bruce report on the 
events which produced the union of England and Scotland. Ha- 
milton transactions dureig the reign of queen Anne. Parliam. Hist. 
VI, 25. Macpherson Hist. II, 335—-355. Belsham I, 157; II, 815. 

2) Man nahm einige wiberfprechende Schotten in bie Commiffion 
auf um fie zu widerlegen und ihre Oppofition im Parlamente zu ent⸗ 
träften. Marchmont papers III, 293. 

8) Schr tätig für bie Union war der koͤnigl. Beauftragte Here 
zog von Queensberry (Bomerville 184— 227) besgleichen Lord So⸗ 
merd, Marlborough und Godolphin. Marchmont, ‘papers UI, 30. Parl. 
Hist, VI, 499, 541. 

4) Die Pairs wurden aus ber Weſammtheit erwaͤhlt; 80 Abge⸗ 
orbnete für die Grafſchaften, 15 für bie Staͤdte. Die Söhne der ſchot⸗ 
tifchen Pairs burften für das unterhaus gewählt werben, (Maxchmont 

VI. 35 
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1706. auch werden fie gleichgeſtellt in Hinſicht auf Rechte, Han⸗ 
delöfreiheiten, Unterſtuͤtzungen, Zoͤlle, Münze, Maaß, Ge 
= wicht, Miliz u. ſ. w. Die Abgaben tragen Engländer und 

| Schotten in gleichem Verhältniß'); jedoch erhalten Diefe eine 
Verglitung fir die Mitübernahme der englifhen Schulb. 
Die Geſetze Über öffentliched Recht, Polizei u. dergl. gelten 
fir beide Reiche gleich, für beide befteht nur ein Geheime 
rath von Großbritannien; aber in Hinficht des Privatrechts, 
"der Gerichtöbarfeit des Adels und der Kirchenverfaffung wird 
Nichts geändert ”). 
| Manche hätten gern burch eine zwieſpaltige Beantwor⸗ 
tung der Frage uͤber das Erbrecht, die Union unmoͤglich ge⸗ 
macht; Andere dachten nur an eine Vereinigung nach Weiſe 
der Schweiz, oder der Niederlande; noch Andere widerſpra⸗ 
chen ſchlechthin jeder Neuerung und unterſtuͤtzten ihre Anſicht 
mit verſchiedenen Gruͤnden. So ſagte ein Herr Packington 
im engliſchen Unterhaufe ): Die Union gleicht einer unna⸗ 
türlichen, erzwungenen Heirath; Eigennutz, Gewalt und 
| Beſtechung find die Haupttriebfedern. Der König fol die 
. engliſche Kirche (welche goͤttlichen Rechtes iſt) aufrecht halten, 
und nicht thoͤrichterweiſe daſſelbe nun auch dem Presbyteria⸗ 
nismus verſprechen. Mindeſtens wäre vorher die Convoca⸗ 
tion zu befragen und nicht Alles wie mit der Eilpoſt (poste 
- haste) durchzutreiben. : Die Beſchraͤnktheit der Zahl ſchotti⸗ 
fcher Abgeordneten iſt einerfeitd ungerecht, und andererſeits 
gewährt ihnen ihre Aufnahme ind englifche Parlament, doch 
ein gefährliches und zu großes Gewicht u. ſ. w. 


papers III, 317, 445. Parl. Debates IV, 70. Das erfte Mal wur 
den Lords und Abgeordnete durch das fchottifche Parlament gewählt, das 
mit weniger Widerfpruch eintrete, 

1) Wenn England 2 Millionen Landtare zahlte, gab Schotland 
45,000 Pfund; Zölle und Accife waren im Ganzen gleich. Belsham 


II, 289, 
'2) Belshah I, 357. , 
3) Parliam. Hist. VI, 560-574. History of he Commens 
IV, 58, 
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Auf dieſe und ähnliche Einreden antwortete General 1706. 
Mordant nebft Anderen: ble’ Union werde eben nicht etz 
zwungen, fondern nach verftändiger Berathung im Wege _ 
des Wertrages zu Stande gebracht. Dad angeblich göttlihe 
Recht, laſſe fi) nur in Gottes Erlaubnig zum Dafeyn vers. 
ſchiedener Kirchen.") erkennen, welche Erlaubniß aber jebe 
für fich anführen koͤnne. Herr Padington möge die Convo⸗ 
cation zu feiner Belehrung befragen; mit der Gefeßgebung 
babe dieſe aber gar Nichtd zu thun. Auf gutem Wege und 
mit guten Pferden gehe ed allerdings vorwärts, nicht ruͤck⸗ 
waͤrts, und nur Thoren zoͤgerten bis die Nacht einbreche. 
Bon dem Übergewichte der Schotten im britiſchen Parla⸗ 
mente, fey bei der. großen Mehrzahl englifher Stimmen 
nichts zu beforgen; auch müffe man keineswegs bloß dieſe 
oder jene einzelne Beſtimmung ausfchließend im Auge behal⸗ 
ten, ſondern erkennen daß unleugbar aus der Union im 
Ganzen ber größte Vortheil hervorgehe. 

Noch viel lebhafter als in England, traten in Schot⸗ 
land die Parteien einander entgegen. Die Anhaͤnger der 
Stuarts ſahen, daß die Union jede Hoffnung ihrer Wieder⸗ 
herſtellung abſchneide; der Adel klagte uͤber Verluſt feiner 
Rechte, insbeſondere des Sitzes im Parlamente, die Buͤrger 
uͤber Verlegung der Regierung, die Kaufleute uͤber Anwachs 
der Steuern, die Meiſten über Aufgeben ber uralten Unab⸗ 
bängigkeit, wozu das Parlament ohne Einſtimmung ‚aller 
Wähler, ja aller Einwohner des Landes feine Zuflimmung - 
gar nicht geben koͤnne. Am umfaflendften entwidelte Lord 
Belhaven dieſe Anfichten im Parlamente. und ſprach: Wenn 
id) dieſen Plan betrachte, fo finde ich mich von einer Menge 
melancholifcher Gedanken beftürmt, und halte es für meine 
Mlicht fie zur ernfllichen Prüfung diefes ehrwürbigen Hau: 
fed darzulegen. Ich ſehe ein unabhängiges Königreich feige 
das aufgeben, wofür feit Anfang der Gefchichte alle freien 
Voͤlker Fämpften, und jet ganz Europa in Fehde begriffen 


1) &o wie verſchiedener Staaten und Verfaſſungen. 
35* 
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1706. iſt. Ich fehe eine volksthuͤmliche, auf einen Felſen gegruͤn⸗ 
- dete, durch Recht und Geſetz beſchuͤtzte, durch koͤnigliches 
Wort verbürgte Kirche freiwillig hinabfleigen, um fih in Der 
Fläche gleichzuftellen den Arminianern, Socinianen, Wider: 
täufern, Papiften und Juden. Ich fehe die edlen Pairs 
von Schotland, welche fonft auf eigene Koften Heere wiber 
‚ihre Feinde ins Feld ſtellten und anführten, ihrer Vaſallen 
beraubt und fo erniedrigt, Daß der Heinfle engliſche Steuers 
beamte mehr Gewicht und Anfehn erhält. Ich ſehe die Buͤr⸗ 
ger wandeln in verödeten Straßen, ihrer Nahrung beraubt, 

und gendthigt bei neibifchen Nachbaren als Anfänger in bie 
Lehre. zu gehen. Ich ſehe die Richter das alte Recht bei 
Seite legen, um fremde Kunftflüde zu erlernen. Ich ſehe 
bie tapferen Soldaten nach Kolonien binweggefandt ober bei 
begünftigteren Engländern um Sold bettelnd. Ich fehe Kaufe 
feute mit Steuern beladen, Waſſer flatt Bier trinten und 
ungefalzene Suppe effen. Ich fehe die Lanbleute, wie fie 
nirgends die Früchte ihrer Arbeit mehr verkaufen koͤnnen, 
und deshalb den Zag ihrer Geburt verfluchen und bie Auss 
gabe ihres Begraͤbniſſes fürchten. Vor Allem fehe ich unfere 
alte Mutter, Caledonia, gleichwie Gäfar in der Mitte 
unſeres Senats fißend, traurig umbherblidend, den Todes⸗ 
fireich erwartend, fich verhüllend und ihren lebten Athemzug 
mit den Worten aushauchend: auch Du mein Sohn! — 
Sind denn unfere Augen fo blind, unfere Ohren fo taub, 
unſere Herzen fo verhärtet, Zungen gelähmt, Hände gefefs 
felt, daß wir das wahre Wohl unfered Vaterlandes nicht 
erkennen und durchfegen koͤnnten? Niemand wird Schotland 
zu Grunde richten, außer ed fich ſelbſt. Wir müflen uns 
einigen, denn Hannibal ift vor den Thoren, ja er ift eins 
‚gedrungen in die Städte, er fißt an unferem Zifche, reißt 
unferen Thron danieder und wird uns als herrliche Beute 
(spolia opima) ergreifen und aus biefem Haufe hinauswer: 
fen, um nie wieder zurückzukehren. — Alles Englifche bleibt 
feft beſtehen (Verfaſſung, Verwaltung, Handel, Gerichte 
u. ſ. w.); alles Schottiſche wird vernichtet, ober doch ver⸗ 


n ⸗ 
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ändert und und nur die ‚Ehre gelaffen, die alten Schulden 1706. 
unferer verfchwenderifchen Nachbaren zu bezahlen und einige 
Beugen behufs größerer Haltbarkeit neuer Schulbverträge: hin⸗ 
zufenden. Guter Gott! was ift denn dies. Alles, ald eine 
völlige Hingebung, eine feige Übergabe! ') ' | 

Die ernfie Stimmung, aͤngſtliche Beſorgniß, innige 
Theilnahme und zornige Wehmuth, welche fich in diefer Rede 
audfprechen, waren gewiß nicht erfünftelt, fonbern mußten 
Kopf und Herz vieler Schotten in Bewegung fegen. Das 
Dafeyn (fo fchien ed), mindeflend ein edles unabhängiges 
Daſeyn fland auf dem Spiele und follte (wie Lord Bel 
haven es ausſprach) feige preiögegeben, ober ſchaͤndlich ver⸗ 
rathen werben. Durch beharrlihen Widerſtand, durch feite 
Vereinigung und nöthigen Falls durch Gewalt, muͤſſe man 
ſolchen Übeln und Freveln entgegentreten?). Botfchafter 
gingen im Lande umher; Streitfchriften wurden gebrudt und 
verſandt um die verfchievenen Stände, insbefondere die eif⸗ 
rigen Preöbyteriäner, aus den ‚oben mitgetheilten Gründen 
gegen die Union: aufzubringen. 

Wenn deßungeachtet dad neue Geſet (nach anfaͤngli⸗ 
chem Verwerfen N und trotz ber in Edinburg ausgebrochenen 
Unruhen) im ſchottiſchen Parlamente mit 190 gegen fies 
ben, und im englifchen mit 274 gegen 116 Stimmen ange 
nommen und am fechöten März 1707 von. der Königinn 4707. 
beftätigt wurbe *), fo mögen bie tabelndwerthen Grande und 


1) History of the Commons w, 1—15. "Lord Belhaven: war 
uͤbrigens mit dem Hofe zerfallen. Somerville 217. 

2) Parliam. Debates IV, 13, 58. 

3) Daß das ſchottiſche Parlament im Winter ſaß, hielt den An⸗ 
drang des Volkes ab und "warb der Union vortheilhaft. Calamy II. 
48. Fruͤher den 2Bften April 1705 befchloß das fchottifche Parlament, bie 
im englifchen angenommtene Union fey made in such imperious terms 
tothe honor and interest of the natiou, daß män fie nicht annehmen 
koͤnnte. Acts of the Parl. of Scotland XI, 224, 308 — 321. 

4) Parl. Debates IV, 69. Im fchottifchen Parlamente Annah⸗ 
me der Union den fedhsten Januar 1707. Acts of the Parliam. of 
Scotland su 1707. 
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1707. Zriebfedern beider Parteien fi) etwa das Gleichgewicht ges 
halten haben "): den legten Ausſchlag gab indeſſen die Macht 
der vorhandenen Berhältniffe und die Kraft der Wahrheit. 

Allerdings blieb (befonderd von Seiten der Schotten) man⸗ 
cherlei mit Recht gegen einzelne Bebingungen zu erinnern ”); 
gewiß aber hatte man diefe fo günftig geftellt, ald fie da⸗ 
mals irgend zu erhalten waren. Das abgefchloffene, indi⸗ 
viduelle Dafeyn Schotlands ging allerdings verloren (wie 
einft das der fieben englifhen Reiche bei ihrer Vereinigung 
zu einem Ganzen): allein die neue Stellung war Feine ffla- 
vifche, fondern eine freie; Teine auf Eroberung, fondern auf 
Vertrag beruhende; feine welche (wie fo oft in ähnlichen 
Ballen!) das Stantörecht ertöbtete, fondern aus einer mans 
gelhaften Verfaſſung in eine beſſer hehichene und ausgebil⸗ 
dete hineinfuͤhrte. 

Nicht ideelle Wuͤnſche und Erinnerungen konnten und 
ſollten die Entfchlüffe der Staatsmaͤnner beſtimmen: fie 
mußten vielmehr das anordnen und zu Tage fürbern, was an 
der Zeit und unter den gegebenen Umſtaͤnden das Befte war. 
Das Verwerfen der engeren Verbindung hätte zu enblofen 
Mißhelligkeiten, zur größeren Trennung, zu Buͤrgerkrieg, 
und hoͤchſt wahrfeheinlich zu einer viel unglinfligeren Unter⸗ 

werfung ber Schotten geführt, wie fie died Alles bereits zu 
Gromwelld Zeit erfahren hatten. So zweifelhaft aber auch 
damald Manches noch erfcheinen mochte, nach einer mehr 
als hundertjährigen Erfahrung iſt erwiefen: daß beide Reiche 
in jeder Beziehung die wefentlichflen und größten Fortſchritte 
gemacht haben, welche gewiß ur die Union weit mehr ges 


. 


1) Mande pätten lieber bie ganze union fallen laſſen, um nur 
nicht eine kleine Anderung an ihren Braueinrichtungen gu treffen. 
Marchmont papers II, 434, 


2) Die Schotten z. B. klagten über druͤckende Beſteuerung und 
geringen Antheil an der Geſetzgebung; die Engländer hingegen rügten, 
dab die Schotten nur etwa Y. ber Laſten trügen und Y., an der Ges 
feggebung erhielten. Parliam. Hist. VI, 542. 
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fördert, ald gehemmt wurden. Am 2äften Oktober 1707 1707. 
trat dad Parlament von Großbritannien zum erſten Male 
aufammen; alle Hoffnungen der Jakobiten und Sranzofen -auf 
größere Spaltungen und innere Mißhelligfeiten waren mit- 

bin nochmald gefcheitert ). 

Ein Geſetz wonach man.zur Begründung einer befferen 
Sriegsperfaffung, jeder Abtheilung des Reichs die Stel- 
lung einer gewiſſen Zahl von Soldaten auflegen wollte, ward 
als unerträglich mit ber Freiheit verworfen. Dagegen heißt 
es in dem angenommenen Gefege tiber die Refrutirungen ?): 
die Friedensrichter follen muͤßige Leute und folche die nichts 
au leben Haben, auffuchen und anwerben laſſenz denn auf 
dieſe Weife wird man eine Menge von Müßiggängern und 
laſterhaften Perfonen los, welche dem Lande zur Laft fallen. — 
Daß man ‚den Friedensrichtern hiedurch zu große Gewalt eins 

vaͤumte und ſehr fhlecht für dad Heet forgte, kam bei ber 

umiberwindlichen Abneigung gegen eine allgemeine Kriegs⸗ 
verpflichtung, wenig in Betrachtung. 

Während Großbritannien durch Vereinigung Englands 
nad Schotlands an Einigkeit und Macht außerordentlich ges 
wann, z0g bie fpanifhe Monarchie keineswegs ben 
Bortheil, welchen man burch ihre ungetheilte Vererbung be 
zwedte und auch erwartete. - Bei allen Berathungen und 
Befchlüffen hatte man im Auge behalten: Verwandtſchaften, 
Entfagungen, alte ober neue Gefege, Verfligungen int Leben 
und von Tobeöwegen! — niemalö aber das, was wohl am 
erſten hätte in das Abfterbende, fich Auflöfende, neues Leben 
und neue Kraft bringen Finnen. Wie die Perſoͤnlichkeit 
desjenigen ſey, ber bie größte Monarchie der Erde beherr⸗ 
fen ſollte, und daß dies Perfönliche, dem Sachlichen ge 
genüber, doch auch Werth und Gewicht habe; daran hatte 
Keiner gedacht, ober verfucht es geltend zu machen. Diefer 

1) Auf den Gedanken vieler Icländer, eine ahnliche Union 
Großbritannien zu Stande zu bringen, ging damals, ſchon aus 
gionshaß niemand ein. Belsham II, 194. 

2) Parliam. Hist. VI, 335 zu 1704. Belsham II, 208. 
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1701. Irrthum, ober biefe aufgezwungene Nothwendigkeit firafte 
fi) an Spanien und Frankreich zugleich. 

Philipp V hatte, fo fagt man"), ein gutes Gemuͤth; 
dein, wie fo oft, bezeichnete died Lob nur die Abwefenbeit 
gewiſſer tadelnswerther Eigenfchaften. Dagegen fehlten ihm 
(er war groß und budlich) alle dußeren Eigenfchaften einen 
König darzuftellen und Eindbrud zu mahen”). Er konnte 
nicht übel fprechen, aber ex fprach nicht; weil die geringſte 
Anftrengung ihn erfchöpfte und er (bei ohnehin nur ſehr 

mittelmaͤßigem Verftande) eine Schlaffheit und Faulheit des 
Geiſtes befaß, welche durch Feine Aufregung und kein Pflicht 
gefühl konnte bezwungen werden ’). Aus diefer Schlaffheit ges 
rieth er gar leicht in Melancholie, und wo er Muth zu zeigen 
glaubte, war es zuletzt doch nur Stolz, Eigenfinn und Harts 
nädigkeit. Oder wo er ſich einmal zu erheiterm fchien, 
geſchah ed nur um Lächerlichkeiten an Anderen zu bemerken, 
während ihm feine eigenen verborgen blieben. In ben 
Staatörath Fam er nur, weil er mußte, vergaß was er hörte, 
öffnete die wichtigften Briefe, las die dringendſten Auffäbe 
nicht; und ließ (obwohl er ald Herr einer halben Welt bie 
. größte Langweile hatte) doch Minifter, wie Hofleute, Stuns 
den lang auf ſich warten‘. Wollte man ed loben, daß er 
ängftliche Hofgebräuche nicht liebte, an Stiergefechten wenig 
Geſchmack fand, Autobafes verfchmähte und einige Hofauss 
gaben verringerte; fo mußte .er doch den Spaniern gegenliber 
manches geachtete Herkommen fchonen, ben Schein meiden 





1) Dauclos II, 189. 8. Simon VI, 57, 151; xXVI, 379; XIX, 
42, 67. . 

2) Orleans Anekd. ꝛie 214 

8) Le moindre acto de volonts, lui causait un epuisement to- 
tal, — Il a'recu du ciel un esprit subalterne et meme subjugue. 
Louville I, 99, 181. Fait expräs pour se laisser enfermer et gou- | 
verner. 8. Simon IV, 62— 63. 


4) Nonilles Mem. II, 80— 40, 50, 62, 182. 
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als ſpotte er über bie Neigungen des Volkes und bie Bor: 1701. 
urtheile der Geiftlihen; er mußte, während er Kammerberren 
entließ, feiner Amme nicht acht Pferde bewilligen. 

Philipp war geboren,. nicht zu herrfchen, ſondern gelets 
tet und beherrfcht zu werben. Auch Fonnte ihn die Religion 
nicht zu größerer Freiheit verhelfen, da er ihr wahres Wefen 
keineswegs Tannte, und fienur im aͤußeren Gebräuchen, klein⸗ 
lichen Bedenken, ängftlichen Zweifeln u. dgl. fah und fuchte '). 
Dem hiedurch natürlich eintretenden. Einfluſſe. des Beicht: 
vaters, hielt nur der Einfluß ber Königinn das Gleich: 
gewicht. 

Marie Louiſe Gabriele, die Tochter des Herzogs 
Viktor Amadeus, von Savoyen, warb ben 17ten September 
1688 geboren, .umd den A1Aten September 1701: mit Phi- 
lipp V vermählt. Als fie ihr vierzehntes Lebensjahr vollens 
bet hatte und der ganze Hof verfammelt war, trat ein Hof: 
beamter feierlihft ein und fagte mit lauter Stimme: die Koͤ⸗ 
niginn hat ihre Regeln! — Diefer Erflärung folgten Gluͤck⸗ 
wünfche und allgemeiner Handkuß); auch gab fie Ver: 

anlafjung zu manchem erheblichen Bedenken: wie fich bie 
Werbältniffe des koͤniglichen Hauſes, ja des Reiches, durch 
die nunmehrige Ehe Philipps geſtalten wuͤrden. Waͤhrend 
ihn naͤmlich ſeine Grundſaͤtze vom Umgange mit anderen 
Frauen zuruͤckhielten, beherrſchte ihn doch der Naturtrieb 
ſo unwiderſtehlich und ſo unmaͤßig, daß ſich hieran zunaͤchſt 
mancher Unfriebe mit feinee Gemahlinn anreihte’). Se 


1) 8. Simon XIX, 460. u 

2) Jeden Monat fcheint eine ſolche Erklärung und der Handkuß 
eingetreten zu ſeyn. Le Cardinal d’Estrees ne voulait jamais aller 
a un tel baisemain; il disait que c’&tait une villainie pour up 
. homme de son &tat. Louville ‚IL 107. 

8) Er war gräulich erpicht. auf den Belfchlaf; damit machte, die 
Königin mit ihm was fie wollte. Orleans 214. Elle &tait arcta.. 
Lowville II, 49, 51, 98. Philipp fchlief bei feiner Zrau bis zum 
Hten Februar 1714, fie ſtarb den 14ten. Cr ging auf.bie Jagd, bes 


gegnete ihrem ienguge ſah ihm nad und jagte weiter. S. Simon 
2» edit, XL 128 
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jagte ihn aus ihrem Bette, ja beide wurden uͤher Fordern 
und Verſagen handgemein; ſo daß zuletzt der Beichtvater 
uͤber das rechte Maaß befragt wurde, welcher ſich dann wie⸗ 
derum anderwaͤrts Raths erholte. Die kluge, lebhafte Koͤ⸗ 
niginn ließ ſich jedoch von keinem Dritten in dieſer Bezie⸗ 
hung uͤber ihre Pflichten belehren; ſondern benutzte ihres Ge⸗ 
mahls Leidenſchaft um ihn zu beherrſchen und fuͤr jede Nach⸗ 
giebigkeit ihrerſeits, auch die ſeine uͤber weit wichtigere Dinge 
zu erzwingen. Das Alles freilich nicht ohne Aufopferungen 
anderer Art, weshalb fie einſt der Maintenon ſchrieb ): „ber 
Koͤnig iſt mit Arbeiten beſchaͤftigt, oder auf der Jagd. So 
bringe ich den ganzen Tag allein in meiner Stube zu. Die 


Mrinzeſſinn Orſini wird ihnen ſagen wie unterhaltend bie 


Spanieeinnen find, und Sie werben felbft urtheilen daß ich 
nicht Umecht habe lieber allein, als mit Ihnen sufammen 
zu. feyn.“ 

Ludwig XIV gab ſeinem Enkel die verſtaͤndigſten und 
wohlgemeinteſten Lehren, wie er ſich gegen Spanier und 
Franzofen, Adel, Geiſtliche und Volk benehmen ſolle; er 
ſuchte Philibp vurch Lob und- Fabel anzufeuern und ſchrieb 
ihm: „wenn Sie geglaubt haben, es ſey ſehr leicht und an⸗ 
genehm Koͤnig zu ſeyn, ſo heben Sie ſich fehr betrogen ). 
Nicht bloß im Kriege, ſondern auch bei Führung der Ge 
fchäfte muß 'man Kraft und Muth zeigen. Ihe größter Feind 
iſt die Fanlheitz wenn Sie diefe nicht uͤberwinden, werben 
Ihre Angelegenheiten und Ihr Ruf zu Grunde geben.” 

Unglüdlicherweife erkrankte der franzöfifche Botfchafter 
Graf Harcourt, und fein Stellvertreter und etwaniger Nach⸗ 
folgr Marfin war (ungeachtet ihm ber Marquis Torcy 
eine gründliche Anweifung mitgab) diefer fehwierigen Stelle 


“ 


1) Maintenon lettres VII, 216. Sonft war. bie Königimm nie 
von ihrem Gemahle getrennt. Selbſt zwei Nachtſtuͤhle ſtanden neben⸗ 
einander. B. Simon XIX, 436. 


2) Beaumelle' Men. VI, 275, 297. Nonilles Men. II, 275. 


” 





Sn 
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‚nicht gewachſen). So kam man auf ven Gedanken: durch 
eine Frau bie. Königinn, und durch diefe den König überall 
zu beberrfchen. und das Intereſſe Frankreichs ‚mahrnehmen zu 
laſſen. Da der Kardinal Portocarrero behauptete: eine Spa- 
nierinn bürfe nie Oberhofmeiftering werben (weil fie unfehl: 
. bar „gm Lande nachtheilige Verbindungen anknuͤpfe), fo wählte 
man die Prinzeffin Orfini?). Sie ſtammte aus dem Haufe 
Tremouille, lebte mit ihrem aus. Frankreich verröiefenen: Ge: 
mahle, Talleyrand. Prinzen von. Chalais , mehrere Jahre in 
Spanien, lernte Sprache, Land und‘ Sitten Tennen, ward 
ſpaͤter von: ihrem zweiten Gemahle : Orfi ini, Herzoge von 
Bracciano getrennt, fland in Rom mit bem Kardinale Porz 
tocarrero in ſehr ‚genauen Berhältniffen, unb wußte die Gunſt 
der Maintenon zu gewinnen. Ohne. Zweifel war bie Prin- 
zeſſinn Orfint eine Frau von Geiſt und Charakter. Durch 
die größte Annehmlichkeit in Umgang und Geſpraͤch, marb 
fie leicht Herrinn ihrer Umgebungen, und ihr. Einfluß wuchs 
in dem Maaße als fie fich hütete ihn zu Tage zu legen. 
Bon Natur dem Guten geneigt; aber wo ed galt Fühne - 
Diane durchzufuͤhren, wenig bekuͤmmert um die Mittel. Eine 
treue Freundinn, eine unverſoͤhnliche Feindinn. Neben man⸗ 
chen weiblichen Leidenſchaften und Eitelkeiten doch verſchwie⸗ 
gen, ſtets. Herrinn ihrer ſelbſt, und von einer Hoheit der 
Geſinnung welche; Philipp V zwar nicht begriff, .aber feine 
geiftreichexe, feftere Gemahlinn lebenslang an ihre.neue Freun⸗ 
binn kettete. Doch ward diefe auch dem Könige unentbehr- 
. Hi, indem ſie nicht verſchmaͤhte ihm Nachtlampe und Nacht: 
topf nachzutragen , Morgens bie Vantoffeln zu uͤberreichen 
- und ber Koͤniginn die Füße zu waſchen: — lauter. unange⸗ 
nehme Künfte um größere, obeleich nicht immer durchaus 
edle Zwecke zu erreichen. I | 


1) Marsin, d’une vivacits sterile, et loquacit6 intarissahle, 
Louville I, 221. St. Simon XI, 4. Noailles II, 73, | 

2) Wonilles IV, 249. Felipe I, 106. S. Simon II, 106 — 
140, 216. Zu . ü 
$) Noailles I, 152. W 
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Die Freude Über das Teſtament Karld II unb die große 
Erbſchaft, konnte den fchon oft befchriebenen, elenden Zu: 
ftand Spaniens nicht ange verbedien. In den Niederlanden 
waren nur etwa 8000 Mann, in Mailand 6000, in Mea—⸗ 
pel, Sicilien und Sardinien wenige Hunbat, in Indien 
gar Feine’). Die ganze Macht Spaniens betrug- etwa 
20,000 Mann und 13 Galeren. Im gleich Mäglicher Lage 
befanden fich bie Finanzen, fo daß Louville ſchreibt ): „ber 
König hat keinen Sou. Ich gelte für einen gefhidten Mann, 
weil ed mir gelungen ift eine neue Kellerihüre machen zu 
laſſen und Servietten -anzufchaffen. Man war drauf. umd 
dran flatt ihrer Die Hemden der Kichenjungen zu gebrau: 
hen. — Dabin hatte ed die unumſchraͤnkte Hertſchaft 
der oͤſterreichiſchen Koͤnige gebracht! 

Sehr bald und, mit großem Rechte klagte Ludwig XIV 
daß ihm die Laſt des Krieges allein zufalle, und Torcy 
ſchrieb an Louville ’): „man hat euer baufaͤlliges Haus durch 
unfer gutes geſtuͤtzt; wenn aber Fein gefchicter Meifter je 
ned herftellt, fo wird dieſes mit zu Boden gerifien wer: 
den.” — Bei biefen Verhaͤltniſſen hielt ed Ludwig XIV für 
dringend nothwendig , ſich unmittelbar und durch franzöft ſche 
Beamte mehr in die innere Verwaltung Spaniens einzumi⸗ 
ſchen, um fie wo moͤglich auf einen beſſeren Fuß zu brin⸗ 
gen. Sein Sefandter erhielt Sis im Staatsrathe (dispache 
general) und ber Franzoſe Orry bie wichtige, aber muͤh⸗ 
felige Stelle eined Finanzminifterd. Orry war ein Mann 
von Verſtand und Gemandtheit, aber ‘geringen Herkommend, 
fehr .zweideutigen Rufes, veizbar,  übereilt, unkundig ſpani⸗ 
ſcher Sitten, und Verächter fpanifcher Gefinnungen *). 

Philipps V Anerkennung hatte (wie wir fahen) zwar 
in allen Zheilen der fpanifchen Monarchie Feine Schwierig- 

1) Coxe Spain I, c; 2. ' 

2) Lowville I, 162. 

3) S. Felipe I, 96. Louville I, 167. Noailles I1,%0, 1%. 

Sore Spanien I, 174. 
98. Simon II, 408; V, 113 nouv. dd. Felipe 1, 162. 
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keiten gefunden; allein bald zeigten fich Zeindfchaften unter 


den einzelnen Perfonen, und (mie fonft) Gegenfäße zwifchen 
den verfchiebenen Lanbfchaften. So waren die Katalonier 


. unzufrieden, daß ihnen durch Kaflilier und Franzofen, (ohne 


Anfrage und Beiflimmung) ein König. gleihfam folle aufs 
gedrungen werden‘). Erft ald Philipp, Anfangs Oktober 
1701, nach Barcelona Fam und alle Landesrechte beſchwur, 
Hulbigte man ihm und frühere Mißverftändniffe fchienen be 
feitigt. Sie wurden jedoch durch Gelbforderungen bes Kö: 
nigs von neuem hervorgerufen; weshalb die Corte nun ih« 
rerfeitd auch Anträge zu mancherlei Änderungen und Beffes 
rungen tıberreichten, aber eine harte Antwort erhielten ?). 


- Die Kaflilier (klagten jet die Katalanen) nehmen alle Rechte, 


Amter und Beglinftigungen für fich allein in Anſpruch ). — 
Die Katalanen (antworteten jene) erheben einfeitige und 
übertriebene Forderungen, um (nach beren nothwendigem Zus 
rüchoeifen) Vorwaͤnde zu Unzufriedenheit unb Ungehorfam 
geltend zu machen.. Mit größter Mühe erlangte der König 
den Schluß des Tatalonifchen Landtags und eine Bewilli 
gung von drei Milionen Livres zahlbar binnen ſechs Jah⸗ 
ten. Zum Aufbringen biefr Summe, traf man aber um 


.fo weniger Anftalt, ald vorher alle Einlagerung von Reite⸗ 


rei in Katalonien aufhören follte, und der Bruder des Kar: 
dinals Poartocarrero, ber Graf von Palma, ſich ald Statt⸗ 
halter Durch Härte und zornige Willkuͤr fehr verhaßt machte *). 
Diefe Verhältnifie legten den erſten Grund au einer Berbin 
bung mit Öfterreich. 

Portocarrero welcher, feiner früheren Wirkſamkeit 
für die Bourbonen halber, zeither ben größten Einfluß übte, 


1) Penna Ann, III, 462—691. Nonilles II, 158. Felipe I, 
114. 0 | 


2) Maintenon et des Ursins le IN, 197. 


3) Les Castiliens ne menagen point les Catalans, , Mainte- 
non et Ursins lettr. III, 197. 


4) Felipe ], 68, 71. 
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beſaß hiezu weder hinreichende Anlagen, noch genügende Thaͤ⸗ | 


tigkeit und Maͤßigung). So nahm er mehreren ber vor 
nehmften Spanier (3. B. dem Präfidenten von Kaflilien 
Arias, und dem Admiral Herzoge von Medina Sidonia) 
Stellen und Sahrgelber; weshalb jene nach Portugal flohen, 
ober mit Öfterreich in Verbindung traten. - Überhaupt woll- 
_ ten viele fpanifche Große, felbft ohne beftimmte Veranlaffung 
zur Unzufriedenheit, ſich boch in einer Zeit nicht entfchei- 
dend ausfpredhen, wo vielleicht bald ein Haböburger ben 
Thron befteige. Andere, die in verfchievenen heilen der 
Monarchie Befigungen hatten, wollten e8 für ven Fall von 
Abtretungen mit Feiner Partei verderben. Noch Mehre zuͤrn⸗ 
. ten über die den Franzofen bewilligten Vorzüge, die Nidh- 
tigkeit Philipps, die unzähligen Anfragen in Parid, und das 
allgemeine Mißtrauen welches (wie fo oft in Zeiten der Par 
tetung) fo weit gebe einen jeben für ded Kaiferd Anhänger 
zu halten, ber ein libeled Ereigniß fürchte und ihm zuvor⸗ 
zukommen wuͤnſche. 

Ungeachtet dieſer, vielleicht minder gefannten Verhaͤlt⸗ 
niffe, hatte Philipp die größte Neigung feine italieniſchen 
Staaten zu fehen?), und Ludwig XIV flimmte diefem Plane 
in ber Hoffnung bei: feines Enkels größere Thätigkeit und 
perfönliche Anwefenheit, werbe ihm die Gemüther feiner Uns 
terthanen gewinnen. Viele Spanier waren hingegen biefem 
Plane aus mancherlei Gründen abgeneigt: die Nebenlänber 
verdienten keineswegs eine folche Auszeichnung, Philipps Ge⸗ 
genwart fey in Spanien unentbehrlih und vor Allem fehle 
es an Gelbe bie Heifekoften zu bezahlen. Um diefe herbei- 
zufchaffen wollte man einen Theil aller Jahrgelber (felbft der 
verwittweten Königinn) inne behalten; wogegen ſich Lud⸗ 
wig XIV erflärte, weil diefe Mittel_nur wenig einbringen, 
Klagen und Vorwürfe aber gewiß ohne Ende feyn wuͤrden. 


1) Noailles II, 20, 302. Pipe I, 75, 94 Louville I, 117. 
Coxe I, 226. 


9) Noailles II, 165 — 223. Lamberty II, 3. 
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Nicht minder verwerflih war der Ausweg: in Nenpel ein 1702. 
Drittel der Einnahmen ber Genuefer und anberer Fremden 
mit Beſchlag zu belegen. 

Bei’ feiner Ankunft in Neapel (im April 1702) erließ 
Philipp einige Abgaben '), befreite einige Gefangene, erregte 
aber dennoch Feine allgemeine Begeifterung. Ja faft hätte 
der Umftand Alles verborben, daß das Blut des heiligen 
Sanvarius nicht zu Ehren des Königs flüffig werden wollte. 
Defto geehrter fanden fich die Neapolitaner, ald Philipp ben 
Januarius zum zweiten Beſchuͤtzer Spaniens erhub; woges 
gen die Spanier zürnten daß man ihrem Schusheiligen Ias 
ob, einen anderen zur Seite ftelle. 

- Sa der Lombardei fielen ver Stolz und die Anfprüdhe - 
‚der fpanifchen Soldaten, dem Könige, wie den Franzofen 
zur Lafl. Ein anderer Streit entfiand Uber die Frage: ob 
man bem Herzoge von Savoyen, in Gegenwart feines 
Schwiegerfohnes, einen Lehnſtuhl bewilligen koͤnne?), was 
jenen fehr verlegte. Nicht einmal foicher Erbärmlichkeiten. 
Tonnte Philipp Herr werden: er verfauf vielmehr in fo furcht: 
fame, finftere Melancholie, daß er fih mit Kammerbdienern 
und Ärzten einfperrte, und dann (weil er gar nicht Länger ohne 
Frau leben konnte?)) im Sanuar 1703 nad Spanien zuruͤck⸗ 
eilte; wo bie Königinn unterbeß dem Namen nad an 
ber Spige der Regierung geſtanden, und den aragoniſchen 
Cortes mit großer Muͤhe eine Gabe von 100,000 Thalern 
abgewonnen hatte. 

Eine Unternehmung der Engländer gegen Cabir*), wel 
che i ‚in biefe Zeiten (Auguſt bis Oktober 1702) fällt, hatte 


1) Siehe oben ©. 531. 

2) Louville I, 284, 302. Ä 

3) Naturalium. inflatio ete. Louville I, | 266 — 276. St. Si- 
mon IH, 142 — 146. . 

4) ©ie fanden im Volke gegen bie erregte Erwartung feine An⸗ 
bänger und machten ſich durch Raub, Verhöhnung bes Kirchlichen u. ſ. w. 
verhaßt. Felipe I, 170. Coxe IE, 222. Smollet II, 164. 8. Si- 
mon II, 339. Foͤrſter Höfe und Kabinette I, 19. 
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1702. keinen dauernden Erfolg; deſto gluͤcklicher waren ſie gegen 
die ſpaniſche, aus Amerika zuruͤckkehrende Flotte. Die Han⸗ 
‚ belöbehörbe in Cadix behauptete): kraft des Rechtes dieſer 
Stadt, dürften amerikaniſche Güter nicht in Galicien audges 
laden werben, Hieruͤber entftanb fo viel Streit und Zoͤge⸗ 
rung daß die Verbündeten Zeit gewannen, die fpantfche Flotte 
bei Bigo (22flen Oktober 1702) anzugreifen, ben größten 
Theil zu zerflören und eine ungemein große Beute zu mas 

‚ hen. — Faft noch Ärger ald der Feind bezeigte ſich Die ſpa⸗ 
nifhe Regierung. Um der‘ dußerften Geldverlegenheit abs 
zuhelfen, gefchah der. (felbft von Ludwig XIV unterftüte) 
Vorſchlag): man folle alles auf jener Flotte noch gerettete 
Eigenthum ber Neutralen und der eigenen Unterthanen, mit 
Beichlag belegen und als eine gezwungene Anleihe, ‚gegen 
willfürlich gefeßte Zinfen und Zahlungäfriften, an ſich behals 
ten. Auf wieberholte dringende Vorftelungen, gab man bie 
fen verzweifelten Plan eine Zeit lang auf; dann forderte 
man über denfelben nicht dad Gutachten der Kaufleute und 
Gewerbtreibenden, fondern ber Theologen, welche auch den 
Münfchen des Hofes gemäß flimmten. Bier Millionen 
wurben hierauf confidcht, und zwei Millionen als gezwun⸗ 
gene Anleihe weggenommen. 

Mittlerweile warb ber franzöfifihe Botſchafter Marfin 
abgerufen ’), ber Kardinal Eftreed zu feinem Nachfolger 
ernannt, unb deſſen Neffe der Abt Eſtrees ihm zur Seite 
geftelt. Bald gerieth der Kardinal, nicht ohne eigene Schub, 
in. großen Streit mit Portocarrero und ber Orfini, und fo 
auch mit dem Könige und der Königinn. Als Portocarrero, 

zum Theil deöhalb, fih von den Geſchaͤften zurüdzog, ers 
Plärte Philipp: ex wolle, ohne jemand ind Kabinet aufzus 
nehmen, allein regieren. — Der Kardinal Eſtrees fah hierin 

. den Plan jeden franzöfifchen. Einfluß ganz zu untergraben, 


1) 8. Simon IV, 80. Smollet II, 165. Noailles II, 285. 
2) Noailles II, 286; II, 63.. . 
8) Nonüles II, 302; II, 1— 50; 
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verklagte den König, die Königinn und die Orſt ini bei Lud⸗ 1702. 
wig XIV und veranlaßte dieſen, ſeinem Enkel und der Koͤ⸗ 
niginn einen ſehr ſtrengen Brief zu ſchreiben. Wie koͤnne 
Philipp, bei fo großer Bloͤdigkeit, hoffen ploͤtzlich das Reich 
allein zu regieren. Während er (Ludwig XIV) ſich für ihn 
und bie gleihgültigen Spanier aufopfere und bie früheren 
für Frankreich fo vortheilhaften Theilungsplane verworfen. 
habe; entferne Philipp feinen Gefandten von’ den Gefchäften, 
fehe nicht die Falle weldhe man ihm lege, und gerathe in 
die Gefahr fich einer verächtlichen Weichlichkeit des Palaſtes 
hinzugeben. 

Philipp V und bie Königinn' geriethen in den hoͤchſten 
Zorn über den. Kardinal' Eſtrees und behaupteten: man 
habe ihn zwar nicht allein im Kabinet aufnehmen, aber 
auch nicht' von Berathungen ausfchließen, fondern nach Por⸗ 
tocarrerod Entfernung, Über die Befegungen den Rath Lud⸗ 
wigs XIV einholen wollen. Diefer ermahnte von neuem: 
. man folle nicht um perfönlicher Kleinigkeiten willen, ben 
großen Angelegenheiten ſchaden um den Schein eined Bruched 
zwifchen Frankreich und Spanien. erweden. Er koͤnne, ohne 
fi) lächerlich zu machen, nicht täglich einen anderen Ges 
fandten nah Spanien ſchicken; auch fey der Kardinal mehr 
ald ein gewoͤhnlicher Botſchafter und des Koͤnigs Wohl liege 
ihm ohne Zweifel am Herzen. — Diefe- verftändigen Vor: 
fielungen ſtellten jeboch die Einigkeit am fpanifchen Hofe fo 
wenig her, daß Ludwig XIV fich dennoch zulegt gendthigt 
fah den Kardinal abzurufen, und dem Abte Eftrees einſt⸗ 
weilen die Führung der Gefchäfte anzuvertrauen. 

| Nach kurzer Freundſchaft zerfiel auch dieſer mit der 
Orſini und klagte (waͤhrend er in amtlichen Berichten ih⸗ 
rer mit größtem Lobe erwaͤhnte)) in geheimeren Schreiben 
nicht bloß uͤber ihre Verwaltung, ſondern ſprach auch ſpoͤt⸗ 
tiſch und gehaͤſſig uͤber ihren Wandel und ihre perſoͤnlichen 
Eigenſchaften. Dies ahndend ließ Me, mit Philipps Erlaub⸗ 

1) Der’Abt war mehr raͤnkevoll, als geſchaͤftskundig und von ge⸗ 

ſundem Urtheil. Flassan 1V, 230. 

VI. 36 


1704. 
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niß, ein folches Schreiben auf der Poſt wegnehmen und 
fand in demfelben ihren Argwohn mehr als beflätigt. Sie 
verfah das Schreiben mit Randgloffen, und ber doppelten 


"Anklage: „fie habe mit ihrem Geheimfchreiber Aubighi ver: 


botenen Umgang, und fey wohl mit ihm verheirathet; fügte 
fie (die erfte Hälfte übergehenb) nur hinzu: verheirathet? 
Nein YI— Mit diefen Randgloffen verfehen, ſchickte fie das 
Schreiben nach Paris. — Died Verfahren ſchien Lubwig XIV 
(fo viel er fih auch damals Schon mußte gefallen laſſen) 
boch zu ungebührlich: er. rief den Abt Eftrees zurüd und 
forderte von feinem Enkel die Entlaffung der Orfini. Sie 
gehorchte (April 1704) ohne Widerrede; auch Philipp und 
feine Gemahlinn unterwarfen fich; doch war die legte insge⸗ 
beim entfchloffen nicht zu ruhen, bis fie Senugthuung er: 
halten und ihren Willen durchgefegt hätte. ’ 

Während all diefer Hofränfe hatte ſich der Stand ber 
Öffentlichen Angelegenheiten wefentlih verfchlimmert. - Sa⸗ 
voyen und Portugal traten (Ianuar und Mai 1703) zu 
Philipps Feinden über), und Berwik, welcher ben Krieg ges 
gen das lebte Reich führen folte, klagte mit Recht daß 
Nichtd vorbereitet fey, wad zum Sturze der Orfini und 
Orrys ebenfalls beitrug. . Dies machte ben Marſchall i in Mas 
drit verhaßt; und ald er nun (ohne feine Schuld) im Felde 
feine Fortfchritte machte, warb er abgerufen und der Mar: 
ſchall Teſſe an feine Stelle gefebt. 

Am vierten Auguft 1704 eroberten bie Engländer 
Gibraltar (neun Tage fpäter fiegten Eugen und Marlborough 


1) Pour mari6e, non! — Aubigny avait sur la Ursini le pou- 
voir, qui ont ceux qui supplöent à l’insuffisance des maris. 8. Si- 
mon IV, 71, 163. Duclos I, 47. 


2) Noailles III, 96, 161. Louville ‚I, 184, 146. Portugal gab 
vor: Philipp habe es erobern wollen, den Theilungsvertrag nicht ges 
halten u. f. w. (Lamberty 351, 290. Flassan IV, 222.) Mehr ent 
fchied die Üßermacht der Engländer und - Holländer zur See, bie Dros 
bung Liffabon zu bombarbiren und Brafilien anzugreifen. 8. Simon 
IV, 30; XI, 206. Torre IV, 88, 179, 227. 
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bei Hoͤchſtaͤdt); eine Seefchlacht bei Malaga (24ften Auguft 1704. 
4704) war unentfcheidend ’), vertrieb jedoch die Franzoſen 
aus diefen Gewäffern. Karl IH (fo nannte fich der Erzherzog 
von Öfterreich, nachdem er zum Könige von Spanien erflärt 
worben) ?) fam im März 1704 über England nach Portus 
gal und eroberte (hauptfächlich Durch den Muth und die Ge- 
ſchicklichkeit Lord Peterboroughs) den neunten Oftober 1705 
Barcelona, woran ſich allmdlig der Gewinn von. faft ganz | 
Katalonien und Balentia anreihte. N 
So übel wie im.Zelde fland ed auch am fpanifchen 
Hofe. Der neue franzöfifche Sefandte, Herzog von Gram⸗ 
mont, war ein Mann von ſchoͤnem, wuͤrdigem Xußeren, 
auch von VBerftand und Gewandtheit; aber deßungeachtet ans 
maaßend und übereiit in Urtheilen und Handlungen’). So 
kann man es ohne Zweifel einen Mißgriff nennen, daß er 
den König von der Koͤniginn trennen und jenen unmittels 
bar und ausſchließlich beherrfchen wollte. Hof: und Fami: 
lienränfe nahmen fo überhand, daß Ludwig XIV dem Köz 
nige ſchrieb: „daB Sntereffe dieſer Privatperfonen, beſchaͤf⸗ 
tigt fie ganz allein“); und während nur große Anfichten und 
Zwede Sie erfüllen follten, laſſen Sie fih hinab zu den _ 
Kabalen der Prinzeffinn Orfini, womit man nicht aufbirt ° 
mich zu beunruhigen.“ — Als Philipp in jenen verwidelten. 
Verhaͤltniſſen zuweilen öffentlich fo, und insgeheim anders 
ſchrieb, wies ihn Ludwig XIV zurecht und fügte hinzu: ‚pie 
Furcht vor einer ‚häuslichen Verlegenheit, ift für Sie fein- 


1) Noailles III, 201. 8. Felipe I, 2508. Simon IV, 41. 

2) Den 12ten Sept. 1703 trat Kaifer Leopold Spanien bem Erz 
herzoge Karl ab. (Lamberty II, 518, 545). Diefer lieh in Amſterdam 
60,000 Thaler von einem Juden, gegen Verpfändung von Sumelen. 
Im December 1703 kam er nach England (Belsham II, 192), und 
landete den 6ten März 1704 bei &iffabon. 'Felipe I, 134. Torre 
IV, 116). 


3) Noailles III, 180. Simon, IV, 171. Tesse 11 187. Flas- ' 
san IV, 231. > 


4) Noailles III, 205, 239. ur, 
36 * 
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1705. genuͤgender Grund die Wahrheit zu entſtellen. Es iſt beffer 
einigen Widerſpruch aushalten und als Herr ſprechen; denn 
ſich zwingen laſſen, in zwei ganz entgegengeſetzten Weiſen 
zu ſchreiben.“ — Und der Koͤniginn ſchrieb Ludwig XIV: 
„Keute wie wir, müffen fich über die Zänkereien der Einzel: 
nen erheben, und mit Rüdficht auf ihre eigenen Intereſſen 
und bie ihrer Untertanen handeln ‚welche ſtets di eſel⸗ 
ben ſindy! 

Dennoch willigte Ludwig XIV zulegt (im Julius 1705) 
aus vielen Gründen ein, die Orſini nach Madrit (wo man 
fie glänzend aufnahm) zuruͤckzuſchicken?), und an Grams 
monts Stelle, Amelot Marquis von Gournat zu bevoll- 
mächtigen. Amelot und Xeffe lebten einiger mit der Orfini, 
als ihre Vorgänger; konnten aber der, mit verboppelter Ge: 
walt hereinbrechenden Gefahren nicht Herr werden. Ermu: 
thigend. fchrieb Ludwig XIV feinem Enkel: „handelt es fih 
darum eine Krone zu vertheidigen; fo muß man lieber das 
Leben verlieren, ald fie aufgeben)”. — Demgemäß z0g 
Philipp mit aus zur Belagerung von Barcelona, mußte 

1706. fie aber am 12ten Mai 1706 (eilf Tage vor der Niederlage 

bei Ramillies) mit dem größten Verlufte aufheben %) 5; am 
Irften Sunius zogen die Verbündeten unter Galmay und 
dad Minad in Madrit ein und ließen Karl II als König 
von Spanien. ausrufen °). 


1) Noailles III, 214. Ä 

2) Sie fand fo viel Beifall bei Lubwig XIV, daß die Maintenon 
ſchon deshalb für ihre Kuͤckſendung mitwirfte. S. Simon III, ;160. 
Noailles III, 265. Coxe I, 358. Flassan IV, 231. 

3) Noailles III, 280. Penna annal. 

4) Man verlor das ganze Belagerungsgefhüs und große ‚Kriege: 
vorräthe vor Barcelona, und mußte Kranke und Verwundete zurüdlaf- 
fen. Felipe I, 25. Lamberty IV, 147. Noailles III, 312, 

5) Als Karl TIT gögerte ſich nach Madrit zu begeben, weil feine 
Eguipagen nicht bereit wären, antwortete ihm Stanhope: Herr, unfer 
Wilhelm III Fam zu London an in eimer Miethskutſche mit einem Man: 
telfadde hinten auf, und ward wenige Wochen nachher zum Könige er: 
hoben. Mahon war of succession 199. 
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Den fehöten Julius fehrieb die Königinn an die Main: 17706. 
tenon: „nach einer Reife von 18 Zagen Fam ich geflern in 
Burgos an, böchft ermüdet durch Aufftehen vor Tagesan: 
bruch, niedergedrücdt von der Hitze, faft erflidt vom 
Staube, und nachdem wir in ben erbärmlichften Hütten ge: 
wohnt hatten.” —_ Nach der erften Tagereiſe (fchreibt Die 
Drfini) fand die Königinn Fein Bett und nur zwei Eier 
zum Abendbrot. Sie hat ihre Juwelen zum Verpfaͤnden 
nach Frankreich geſchickt. ‚Die Neigung der Spanier für. - 
Frankreich (fehrieb fie ein andermal an Torcy) hat abgenom: 
men, feitdem fich fo viele Mächte wider baffelbe erklärten, 
Savoyen und Portugal abfielen und Schlachten verloren 
gingen?). Die Großen fürchten von neuem eine Theilung 
der Monarchie (welche fie durch Anfchließen an dad damals 
mächtige Frankreich gerhüten wollten) die Geringeren fchreien 
nach freiem Handel mit England und Holland. 
Aus jenen Zeiten flammen endlich folgende Xußerungen 
des Marſchalls Teffe: „der König zeigt die größte Faulheit, 
Ungeroißheit, Unentfchloffenheit). Er wird ganz von der - 
Königinn beherrſcht, welche zwar viel Geift, aber gar Feine . 
Beten befigt und fie auch nicht erwerben wird; 
ed fey denn durch die Annehmlichteit einer Perfon die in © 
ihrer Nähe ifl. Sie warb erzogen im Haffe gegen Fran: 
zeih und würde gern fehn, wenn man diefer Macht gar 
nicht bedürfte. Jeder Mühe und fortgefegten Anſtrengung 
a fie von Natur abgeneigt, will aber von Allem unterrich- 
tet feyn, und würde es fehr übel nehmen wenn etwas ohne 
ihre Theilnahme abgemacht wuͤrde. Der König denkt allein 
an feine Frau, und iſt entzüct wenn ihm eine, oft vorent: 
haltene, Gunſt bewilligt wird. — Der Präfident von Ka⸗ 


1) Noailles Mem. 1. c. Lettses de la Princesse des Ursins III, 
805 — 307. 

2) 8. Simon II, 178. Lettres de la Maintenon- et d. Ur- 
sins III, 244. 


8) Nosilles III, 806. Tesse Mem. II, 154— 188, Core pa: 
nien I, 827. — —— 
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1706. ſtilien befiehtt oft das Gegentheil des Geheimenrathes, ober 
vereitelt deffen Beſchluͤſſe. Nirgends herrfcht Thätigkeit, Orb: 
nung, Einigkeit und Zufammenhang. Der König freut fih 
wenn die Glode fehlägt und die Sigungen zu Ende find, — 
und dennoch zeige er fich auch eigenfinnig. Gewinnen die 
Angelegenheiten Feine andere Geftalt, fo wird Frankreich 
dur Spanien zu Grunde gerichtet. In Madrit gilt es AL 
len gleich ob Philipp oder Karl König iſt; fofern er nur 
thut was fie wollen. Binnen drei Monaten ward im Kriegs 
miniſterium gar nichtd verfügt. Man bedürfte eigentlich in 

jeder ſpaniſchen Landfchaft eines befonderen Heeres; lieber 
will ich jeboch auf ben Galeren rudern, ald in Spanien. den 
Oberbefehl führen.” 

Ahnliche Kiagen führt der Marquis Torcy von Paris 
aus und fchreibt nah Madrit '): „ihr verabfcheut und, ihr 
befolgt Feinen unferer Rathfchläge, ihr verfleht Feine Um: 
ftände zu benutzen, ihr betreibt und verfchleudert Alles auf 
eine fo Eindifche und unvernünffige Weife, Daß man es fo 
wenig begreifen als verzeihen kann.” 

So die Verhältniffe in einer Zeit wo alle Mächte (der 
Papft und Schweden ausgenommen) Karl III bereits al 
König von Spanien anerkannt hatten?). Sehen wir jett, 
wie ſich die Dinge im Inneren Frankreichs während der 
ſechs erſten Jahre des achtzehnten Jahrhunderts geflaltet bat: 
ten. Was zuvÖrberft die Vorbereitungen zum Kriege an 
betrifft, fo veranlaßten die Werbungen immer größere Aus⸗ 
gaben; fo daß bereit3 im November 1702 ein Befehl erging, 
wie viel Rekruten jede Abdtheilung ded Reiches ftellen folle. 
Sie wurden auf Koften der Regierung gekleidet und befob 

bet’), erhielten für ſich und ihre Weiber einige Beguͤnſti⸗ 
gungen bei Zahlung der Taille, und ſouten (wenigſtens dem 











1) Louville I, 77. 
— 2) Felipe I, 214. 


- 8) Dangeau II, 852. Lettres de la Maintenon et des Ursins I, 
47. Cole Mem. of State 289, ’ 
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Verſprechen gemäß) nach brei Dienftiahren entlaffen werben. 
Deßungeachtet war die Krigesliebe fo gering, daß die Auß: 
gewählten weinten, ſchrieen und fich verflümmelten um. der 
‚ Einftellung zu entgehen‘). Nicht minder ward. uͤber den 
Verkauf der Officierftellen an Unwuͤrdige geklagt, welche kei⸗ 
neöwegs verflünden die Kriegszucht aufrecht zu halten; auch 
forge man für Verpflegung des Heeres nicht mehr fo gut, 
wie zur Zeit Louvois, woraus Krankheiten, Entweichungen 
und allgemeine Unzufriedenheit hervorgingen. 

Die zuleßt geruͤgten Mängel rührten theild her von ber 
Perfönlichfeit der. Minifter und Feldherren, theild von ber 
Lage der Finanzen. Chamillart nahm feine Zuflucht zu 
den beresit aufgezählten und gerügten Maafregeln: Verkauf 
von AÄmtern, Adelöbriefen und Domainen, leichtere Umprä: 
gung der Münzen, Erhöhung der. Salgpreife, Errichtung eis 
ner Lotterie u. dergl.?). Die im Jahre 1698 abgefchaffte 
Kopf⸗ und Klaffenfleuer, ward den 12155 März 1701 noch 
ſtrenger hergeſtellt, und dauerte ſeitdem (mit allerhand Ver⸗ 
änderungen) bis zur Revolutioy. fort”). Weil jedoch dieſe 
und andere Mittel nicht ausreichten, ſah man ſich genoͤthigt 
Zahlungen einzuſtellen und Anleihen zu ungeheuer hohen Zin⸗ 
fen*) zu machen; was (anderer Gründe: nicht zu gedenken) 
den Werth der alten Staatöpapiere fehr verringerte. 

Im Sahre 1706 trieb die Noth den Gedanken hervor, 
nach verſchiedenen Verhältniffen, in Muͤnzzeichen ftatt in 
baarem Gelde zu bezahlen. Ungeachtet man jene durch ge⸗ 


1) Ils pleuraient , criaient, se mutilaient pour s’en exempter. 
S. Simon IV, 432. . 

.2) Bresson Hist. des Finances I, 380 — 388. Larrey. vH, 
234; VII, 89, 191, 284, 286, 420. . Isambert XX, 410. 

8) Encyclop. method. article capitation. Die Hauptfumme für 
bie Landichaft warb diesmal in Paris beftinmt, und bie weitere Ver⸗ 
theilung ben Behoͤrden überlaffen. Isambert XX, 884. . 

4) €8 ift von 8, 12, ja 30 Prozent die Rede. Dalrymple IV, 
B, 1, 249. Cole Mem. of State 421. Forbonnais und Ganihl 
über biefe Zeit. 
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waltſame Vorſchriften und harte Strafen zu heben und auf: 
zuzwingen fuchte'), verloren fie allmälig 60 bis 80 aufs Hun⸗ 
bert. Dad Ende wär, daß man ihren Betrag mit gro: 
Ber Einbuße zu den Staatöfchulden fehlug. 

. Während Chamillarts etwa achtjährigem Miniſterium 
betrugen die Ausgaben in runder Summe 1462 Millionen. 

Die gewöhnlichen Einnahmen . . . 3877 — 

Es mußten db » =. 8.2. . 1075 Millionen 
durch außerordentliche Mittel, z. B. durch Steuern, Ein: 
fhmelzung. der Münze 40 Millionen, Gaben der Geiftlich- 
keit 39 Millionen , « Vorgriffe 69 Milionen, Anleihen 
385 Millionen u. f. w. gebedit werben. — Im Jahre 1708 
erhielt Desmarets das Finanzminifterium an Chamillarts 


Stelle?). Nach Eolbertd Tode war er, Veruntreuungen hal⸗ 


ber entlaffen worden; jest glaubte man vielleicht dur 
feine Kühnheit Hülfe in der Noth zu finden. Auch ließ er 


& nicht an harten und wilfürlihen Maaßregeln fehlen, 


‚welche ded wiederholten Aufzählens nicht werth find. Die 
einzige größere umfaffendere Maafregel, war im Oktober 
1710 die Einführung ded Zehnten von Einnahmen und Guͤ⸗ 
tern. Dennoch wuchſen mit jedem Jahre die Schulden und 


der Überfhuß der Ausgaben Über die Einnahmen. 


Sp tabelnswerth nun auch die oben erwähnten Maaß⸗ 
regeln und Zuftände find, ftehen fie ie doch mit fo vielen ans 
deren Dingen und Hinderniffen in untrennlichem Zuſam⸗ 


menhange, daB Nachficht billig erfcheint und Entfchuldigun- 


gen fi auffinden laffen. Hingegen erzeugte fich während 


diefer Jahre in Frankreich ſo gaͤnzenloſes, und doch ver⸗ 


1) Isambert XX, 519. Marmontel regence J, 189. Dangeau 
ı, 12. Smollet Il, 357. 
. 2) Ci-git le fameux Chamillard 
. De son Roi le Protonotaire, 
Qui fut un heros au Billard, 
Un Zero ‚dans le ministere. 
Bresson I, 391. 


\ 
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meidliches, Elend durch heillofe Grundfäße der Unbulbfam- 
Feit, daß man biefelben nicht. hart genug verdammen Tann. 

Wenn Gräuel aller Art, angeblich zur Verherrlichung des 
Chriftenthums, begangen und gepriefen wurden; kann man 
ſich wundern wenn felbft edle Gemüther die fo mißgebeutete. 
und mißhandelte Gotteögabe verfannten und gegen Diefe Art 
Religion ankaͤmpften, im Vergleich mit welcher dad Heiden⸗ 
thum heiter, milde und, duldfam erfchten? — Die Gefchichte 
des Aufſtandes in den Sevennen, bildet den zweiten Theil 
zur Gefchichte der Verfolgungen, welche die Aufhebung des 
Geſetzes von Nantes herbeiführten. 

"Das Tieffinnigfte wad von den verſchiedenen Standpunk⸗ 
ten aller Parteien hierüber gedacht, das Zärtefte und Gewal⸗ 
tigfte was gefühlt, das Edelfte und Gräuelvolfte was gethan 
werden kann, und gebacht, gefühlt und gethan worden ift, 
bat ein Dichter mit feltener Schöpferkraft in einem bewun> 
dernswerthen Werke entwidelt und bargeftelt. Darauf-bürs 
fen wir. verweifen, während wir unferer Aufgabe gemäß nur 
einige ber Thatſachen mittheilen, welche den Dichter begei= 
flerten und felbft in ihrer ungefchminkten Wahrheit und Ein- 
fachheit zur Theilnahme bewogen '). 

Durch den ryswiker Frieden warb für bie franzöfiichen 
Buguenotten nicht der geringfte Vortheil bewirkt; ja man 
ging in- Frankreih von der Borausfegung aus: ed gebe 


überhaupt Feine Huguenotten mehr im Lande. Als fi das . ' 


Gegentheil Diefer Vorausfegung nur zu augenfcheinlich ergab, 
entfland die Frage: ob man fernerhin ‚gelindere, oder ſtren⸗ 
gere Mittel der Bekehrung anwenden ſolle * ? Die Ver⸗ 


1) Es war Anfangs meine Abficht, ber Stovelle meines Freundes 
L. Tieck gegenüber, die Geſchichte des Aufſtandes in den Sevennen ums 
ſtaͤndlich darzuſtellen. Seitdem aber Hr. Dr. Hofmann dieſe Aufgabe 
geloͤſet hat, konnte ich es bei den folgenden Andeutungen um ſo mehr 
bewenden laſſen, da eine groͤßere Ausfuͤhrlichkeit in dieſem Werke, 
ganz unpaſſend waͤre. | 

.2) De mille convertis d’apres le jugement de gens senses, peut- 
&tre pas deux le furent veritablement. Angquetil vie de Villars 
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theidiger der erſteren Anſicht behaupteten: Strenge habe nicht 
zum Ziele gefuͤhrt, und da von fremden Maͤchten nichts 
mehr zu hoffen ſey, wuͤrden die zeither im Verlaß darauf 
Hartnaͤckigen, ſich jetzt nachgiebiger finden laſſen. — Die 
andere Partei bezweifelte dieſe Hoffnung und fuͤgte hinzu: 
den Huguenotten iſt nun einmal durch Gewalt ihre Religion 
genommenz jetzt, wo fie Feine haben, iſt es nothwendig 
ihnen durch Zwang eine zu geben. Biſchoͤfe und Geiſt⸗ 
liche (welche in manchen Gegenden ihre Kirchen leer ſahen) 
traten meiſt auf dieſe Seite; oder wo ſie ſcheinbar milder 
waren, machten Intendanten und weltliche Beamte die fruͤ⸗ 
heren Geſetze in voller Strenge geltend; ja dieſe Geſetzge⸗ 
bung, ſowie deren Anwendung ward noch geſchaͤrft. Mit 
1699. ſcheinbarer Großmuth erlaubte man im Jahre 1699 den aus⸗ 
gewanderten Proteſtanten nach Frankreich zuruͤckzukehren, 
unter der Bedingung — im erſten Graͤnzorte ihren 
Glauben abzuſchwoͤren! Den Neubekehrten verbot man 
dagegen ihre Guͤter binnen drei Jahren zu verkaufen; oder 
wer dennoch auswanderte, verlor dieſelben und Fam, wenn 
-1700. man ihn ergriff, auf die Galeren. Den 30ften Januar 1700 
erging der erneute Befehl: Kranke, welche. genefen nachdem 

fie den Fatholifchen Gebrauh der: Sakramente zurüdiwie 

- fen, verlieren ‚ihre Befisthbluümer und kommen, die Männer 
auf die Galeren, die Weiber lebendlang ind Zuchthaus. Die 
Leichen der Geftorbenen, ſchleppt man auf den Schindanger! 
Seitdem füllten ſich die Galeren und bie Gefängniffe. 

Ä Kinder wurden den Altern weggenommen, und biefe durch 
willkürlich feftgefeßte Verpflegungsgelder und Strafen zu 
Grunde gerichtet. Wer auf den Galeren nicht alle katholi⸗ 

ſchen Gebräuche z. B. das Faſten, aufs genauefte beobach⸗ 
tete, warb graufam gefchlagen und Manchem auch die Hofli 


| 1, 805. Gebelin Histoire des troubles des Cevennes I, 1— 24. 
Rulhieres II, 228 — 258. 
1) Recueil des edits des Rois II, 99. "Isambert XX, 323— 
$42. Lerrey VII, 74, 146, 273. 
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. eingezwungen. Am aͤrgſten müthete man gegen entbedte . 


Verſammlungen der Huguenotten. Weber Männer, noch 


Weiber, noch Kinder ‚wurden verfchont, und felbft ſchwangere 
Srauen fanden fi unter ben Berwundeten und Todten. 
Ergriffene Geiftlihe und Predigende, entgingen faft nie ber 
Hinrichtung. 

Um diefe Zeit hielt die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit eine 
große Verſammlung, wo unter Boſſuets weſentlicher Einwir⸗ 
kung 160 Saͤtze gegen Janſeniſten, Pelagianer u. ſ. w. ver⸗ 
dammt wurden‘). So viel fremde Splitter wußten bie 
Eiferer aufzufindenz; den Balken aber vor ihren Augen ſa⸗ 
ben fie nicht, oder wollten ihn in hochmüthiger Selbſtzufrie⸗ 
denheit nicht anerkennen. 


Jahre lang duldeten die Huguenotten jene unchriſtliche, 


nichtswuͤrdige Verfolgung faſt ohne Widerſtand?), und als 
endlich die Verzweiflung zu groͤßerer Kuͤhnheit fuͤhrte, oder 
unbezwinglicher Glaube neue Hoffnungen hervortrieb; rich⸗ 
tete ſich zunaͤchſt die Widerſetzlichkeit nicht ſowohl gegen den 


König und die weltlichen Beamten, als gegen die Geiſtli—⸗ 


den; obgleich die Tyrannei von jenen nicht minder aus⸗ 
ging, als von diefen. — Kann man fi) wundern daß, alß 
dad Maaß uͤbervoll war, Grauſamkeit und Verfolgungsfucht 
nun auch aus den Huguenotten auf verbammliche Weife 
hervorbrach, und beide Theile fich in offenem Aufftande die 


aͤrgſten Frevel zu Schulden kommen ließen? Den Grund, - 


die Veranlaffung zu dem Allen, gaben aber bie Batholifchen 
Seiftlichen, die weltlichen Obrigkeiten und ber König! Sie 
ſind die erften Urheber, fie trifft die doppelte Schuld; denn 
bet wahrhaft chriftlichem Benehmen, hätten fie al dem Wahn: 
finne und den Gräueln vorbeugen Fünnen und vorbeugen 
ſollen. 


Welchen Maͤnnern war nun aber auch die Leitung die⸗ 


1) Bausset Vie de Bossuet IV, 2—34. 


- 2) Jusqu’a 1702 les Huguenots se laissaient Egorger et mener 


il boucherie comme des agneaux. Gebelin I, 88, 211, 269. 
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- 4700. fer Dinge anvertraut! Bas ville, der Intendant ), welcher 
felbft eingeſtehen mußte daß bie Belehrung, ungeachtet der 
haͤrteſten Mittel mißlungen ſey, und doch behauptete: 
Berfolgung der Ketzer habe chrifflichen Fuͤrſten ſtets Ehre 
gebracht. Seine Thätigfeit und Gemandtheit, fein Ehrgeiz 
und feine Luft am Herrfchen würden Lob verdienen, Hätten 
fie fi nur nicht einer anderen Eigenfchaft unbedingt unter: 
georbnet. Beharrlichkeit und Confequenz, wenn fie vom 
hoͤchſten Standpunkte ausgehen, und ohne rechts oder Links 
zu bliden vorwärts fchreiten, erinnern mit Recht an das 
Wirken und Walten der Gottheit; wenn "aber die lei: 
tenden Grundfäge mangelhaft, oder geradehin vom Übel 
fi nd, fo. herrſcht alsdann der Zeufel mit bölifcher Gewalt 
im Namen Gottes. As Basville Richter nah Willkuͤr er⸗ 
wählte und viele Angeklagte binnen wenig Stunden zu ben 
Galeren, dem Pranger, dem Stäupbefen, dem: Zuchthaufe, 
ja zum Tode verurtheilte, To glaubte er im großen Style zu 
handeln”). Als er die Vollmacht forderte und befam, Die 
jenigen welche er Bagabunden, Rebellen, nichtönugige Leute 
u. dergl. zu nennen beliebte, ohne alle Formen eines Rechts- 
ganges aufhängen zu laſſen; ſo hielt er ſich fuͤr erhaben 
uͤber die Hemmniſſe, welche nur fuͤr den Poͤbel Bedeutung 
hatten. — 

Der Marſchall Montrevel, der zweite Hauptfuͤhrer, 
wo moͤglich noch verdammlicher als Basville, weil er nicht 
einmal den Ernſt der Geſinnung beſaß, welcher der Tyran⸗ 

nei eine Art von Haltung und Charakter giebt; ſondern ſit⸗ 
tenlofen Leichtfinn mit baarer Niederträchtigkeit verband. 
Endlich Flechier der Biſchof, von Natur ein edles, wohl⸗ 
wollendes Gemuͤth, und doch ſo befangen und einſeitig, daß 

er nur die letzten Erſcheinungen nicht aber die Gruͤnde der⸗ 


1) Rulbidres II, 22— 32, 233. Le plus haineux des hommes, 
zuse, esprit superieur, actif, esprit de domination S. Simon III, 


" 4605 IV, 509. _ 
2 Gebelin 1, 123. Brueys Histoire du Fanatisme II, 57. 
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felben im. Auge behielt und in Anwendung aller Art von Ge: 
walt, dad einzige Mittel fah ein thoͤrichtes und unmoͤgli⸗ 
ches Ziel zu erreichen. = 

Ein Eiferer weit drgerer. Art war freilich Stanz von 

Chaila, Abt und Erzptiefler der Sevennen. Er ließ alle 
entdecten Huguenotten, (befonderd bie welche gottesdienſt⸗ 
liche Verſammlungen beſucht hatten) in fchredlichen Ges 
fängniffen einfperren und (um fie zu befehren, oder zum Ber: 
rathe der Ihrigen zu zwingen) auf die mannigfachite und 
furchtbarfte Weife bis zum Tode martern, und bie angeb⸗ 
lich Schuldigſten fogar hinrichten ). Zur Befreiung mehrer 
neuergriffenen Huguenotten verbanden ſi ch im Julius 1702 1702. 
ihre Glaubensgenoſſen, ſtuͤrmten als man auf ſie ſchoß) das 
Gebaͤude und wurden noch zorniger als ſie entdeckten welche 
Mißhandlungen die nunmehr Befreiten bereits erlitten hat⸗ 
ten. Sie verbrannten das Haus und erſchlugen den Abt 
mit unzähligen Streihen. — Bon diefem Augenblide griff 
der Aufflend in den Sevennen immer mehr um fi, weil 
man die Strafe nicht auf Schuldige und Überführte be: 
ſchraͤnkte; fondern borauöfegte daß alle Huguenotten und 
Neubekehrten gleich ſchuldig wären. 

Dieſe wachfenden Leiden und Berfolgungen fleigerten 
Muth und Kraft zum Widerflande, erzeugten furchtbare 
Staufamfeiten gegen Kirchen und Geiſtliche und führten end⸗ 
lich (noch überrafchender) eine Reihe von nie gefehenen und 
gehörten Erfcheinungen ganz anderer Art herbei. Erſt Män- 
ner, dann Weiber und felbft. Kinder; erft Einzelne, dam . 
Viele, ja faft alle Mitglieder einzelner Gemeinen fingen naͤm⸗ 
lich an zu prebigen und zu weifjagen‘). Mit dem geifligen - 


“ 4) Hist. des Camisards I, 107. Gebelin I, 48. Brueys I, 
296. - z J 


2) Villars II, 824. Gebelin I, 26, 167. Misson Schauplatz 

der Sevennen 3, 97, 107. Brueys 1, 102—111. Flechier relation 
‚ ‘des Fanatiques in Vol. I des lettres. — Le premier petit garcon, 
ou petite fille, qui se met & trembler et assure que le S. Esprit 
lui parle, tout le peuple le croit; et si Dieu avec toutes ses an- 
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1702. Zuſtaͤnden traten Krämpfe und koͤrperliche Zeichen in Ber: 
bindung, welche ſich oft unmiderftehlich fortpflanzten und fos 
gar die «Abgeneigteften ergriffen. Je härter man die Pro- 

pheten (oft mit dem Tode) beftrafte, defto mehr ſtanden 
aufz und: AÄltern brachten den Obrigleiten ihre Kinder, um 
biefen (was fie felber nicht vermöchten) das Weiffagen aus- 
zutreiben. Mandragond der Maire von Alais, welcher im 
Auftrage des Intendanten eine Prophetinn verhörte und ein- 
foerren ‚ließ, fchwängerte fie nachmald und lebte mit ihr der 
Überzeugung ): es fey Gottes Wille daß ber rechte Exlöfer 
ber Welt auf diefe Weiſe folle geboren werden. — Andere 
hielten fich für unverwundbar, und gingen in diefem Wahne 
mit verderblicher Verwegenheit ben Feinden entgegen ”). 
Manches, ja Vieles mag fich- erklären lafien als vor- 
fäglicher Betrug oder leichtfinnige Taͤuſchung, als Eitelkeit 
und Nachahmungsfucht, ald Erinnerung und Wiedererweckung 
bed früher Gehoͤrten; auch hielten fich die meiften Weiffe- 
gungen im den engeren Kreifen des Segnend und Verflus 
‚ Gens, des Drohens und Ermunternd. Deßungeachtet bleibt 
nach Befeitigung der meiften Einzelnheiten, im Allgemeinen 
bie unleugbare und hoͤchſt merkwirdige Wahrheit übrig: daß 
die. menfchliche Seele durch koͤrperliche und geiſtige Aufre⸗ 
gung und Uberreizung, in Zuſtaͤnde verſetzt und zu Gedan⸗ 
ken und Empfindungen fortgerifjen werden kann, von denen 
ber Ergriffene fo wenig ald die Zufchauer vorher eine Vor⸗ 
ftelung oder auch nur eine Ahndung hatten. Sie unter: 
fcheiden fich wefentlih von der ruhigen regelmäßigen Ent: 
widelung des Menfchlihen; fie werden im. gewöhnlichen 
Laufe der Dinge fir unmöglich gehalten, und find auch uns 
möglich. — Der Fürzefle Ausweg war denn freilich, alle 
dieſe Erſcheinungen geradehin der Einwirkung des Teufels 


ges venait leur parler, il ne les eroirait pas mieux. Angyei Vil- 
lars I, 303. \ 


1) Villars. II, 826. Brueys I, 147, 153, 176. 
2) .&ie viefen laut: Tartara, Tartara! Brueys I, 182. 
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zuzufchreiben; wenigftend ſcheute man den Berfuch‘ nicht fie 1702, 
auszutreiben durch Belzebub. ven oberften der Teufel. 

Der Herr Marfchall von Montrevel (fchreibt Flechier) 
tft fehr geeignet‘) diefer Sache ein Ende zu machen. 
Auch fah ja der Bifchof in den Gamifarden?) nur Narren 
und Verbrecher, gegen welche lediglich Krieg und Gewalt ans 
zuwenden wären. — Bald nach feiner Ankunft in Nis: 
med (im Februar 1703) ließ Meontrevel folgenden Befehl 1703. 


. bes Königs bekannt machen ?): alle welche in Haufen (par- . 


mi les attroupez) oder mit den Waffen in ber Hand ges 
- troffen werden, erleiden ohne irgend eine Form bed Rechtd- 
ganged, den Tod; ihre Häufer werden niebergeriffen und 
ihre Güter eingezogen. Eben fo verfährt man mit den: Ge: 
bauden wo fie fich verfammelten. 
Die Überlegenpeit der Kriegsmacht ded Moerſchals, machte 
in gewiſſer Weiſe einem eigentlichen Kriege ein Ende. Deſto 
mehr zuͤrnte er, daß ſich Huguenotten Sonntags in einev 


“ Mühle nahe bei Nismes verfammelten um Gottesdienft zu 


halten. Er ftelte fih an bie Spitze feiner Manufhaft, 
überfiel die Unbewaffneten, erfchlug etwa funfzig, zerſtreute 
die Übrigen und verbrannte das Gebäude. — Eine Frau 
hatte mit zwei, eilf⸗ bis zwoͤlfjaͤhrigen Töchtern, auf dem 
Felde Bohnen gepflüdt. Unter der Vorausſetzung daß fie 
diefe Bohnen den Camifarden bringen gewollt, verurtheitte 
er fie zum Tode. — Doch nur die Mutter? wandte der 
beauftragte Officier ein. — Nein, entgegnete der Mar⸗ 
ſchall, Mutter und Kinder; denn man muß dieſe unverbeſ⸗ 
ferliche Rage ausrotten‘). — Die alten Katholiken ftellte er 
unter ben Schuß der Neukatholifen, dergeflalt daß wenn je⸗ 


1) Tres propre ; Flechier lettres I, 126 — 136, 
2) So genannt von ihrer Kleibung (camisa, chemise), oder von 
‘ Camisade was einen nächtlichen Überfall bebeutet: Wegelagerer. Ge- 
belin I, 191. Hist. des Camisards I, 127. 
8) Brueys IT, 7, 107. 


4) Brueys II, 128—129. Gebelin I, “2, 807. Hist, des - 
‚Camisards 1, 10%. 
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1703. nen ein Unfall zufließ, ohne weitere Unterfuhung die Hau 
fer der legten niedergebrannt wurden. , Daffelbe geſchah allen 
‚denen, welche Gamifarden beguͤnſtigt, befhüst, aufgenom: 
men, ober verborgen hartem. — Gefangene deren Bewa⸗ 
hung Mühe zu machen fihien, wurden Furzweg umgebracht, 
und Montrevel ſchlug vor: für jeden getödteten alten Katho: 
lien, zwei Gamifarden aufzubängen ); was felbit dem Sn 
tendanten Basville etwas zu ſtark fchien. 

Maaßregeln und Gefinnungen folder Art, fowie ‚ber 
gränzenlofe Eigennuß der Katholiken, trieben die Samifarben 
zu neuen Anflvengungen und doppelter Verzweiflung”). Fa⸗ 
natifer, wie Roland und Ravanel, welche anihrer Spiße 
fanden, hielten fich zu ähnlichem gottlofen Verfahren berech- 
tigt, und Cavalier (welcher größere Kriegögefchicklichkeit 
mit Milde vereinigte) war um fo weniger im Stande über: 
al Zucht und Ordnung aufrecht zu halten, da fih unter - 
dem Namen ber ſchwarzen Camiſarden, Raͤuber und Frev⸗ 
ler verbanden, um in der allgemeinen Verwirrung und Auf- 
loͤſung, ungeftört Verbrechen jeder Art zu begehen °). 

Ludwig XIV, diefer angebliche Selbfiherrfcher, erfuhr 
von dem Elende und den Sräueln nur fo viel als feine 
Keböfrau, die Maintenon ihm mitzutheilen erlaubte. Sie 

ſchrieb deshalb den 18ten Julius 1703: „die Unruhen in 
den Sevennen haben wenig zu bedeuten‘). Es iſt unnus 
daß ſich der König um die Ereigniffe, diefes Aufſtandes be⸗ 


) Brueys II, 1- 73, 150. Villars U, 331. 


2) Le plus grand nombre des Catholiques entrainds par la 
cupidite, regardaient les biens des heretiques et meme des nou- 
veaux oonvertis, comme une proie qui leur &tait due. Il n’y avait 
pas en eux la moindre ombre de charit6 chretieune. A les en- 

- tendre il n’y avait d’autre part à prendre que de tuer toüs ces 
gens la, du moins de les chasser du pays sans distinction. An- 
quetil Villars I, 304. | 


3) Cavalier bekaͤmpfte und beſtrafte fie. Hist. des Camisards II, 
111, 151. 


4) Lettres de la ‚ Maintenon II, 156. 
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kummere diet wuͤrde das Übel nicht heilen, aber ihm viel 1703. 


bereiten “ — Faſt um dieſelbe Zeit (den erſten Mai 1703) 


erging eine Verordnung des Vaters der Chriſtenheit ‚de 


Dapfied Clemens XI, worin. er allen denen eine allgemeine 
Vergebung ihrer Sünden zufichert, welche die Waffen er 


greifen. würden um dieſes abſcheuliche und verfluchte Geſin⸗ 


del auszurotten ). 
Ganz uͤbereinſtimmend mit dieſen Grundſaͤtzen ſchlug 


Basville (weil alle bisherige Strenge ungenuͤgend befunden 


worden) dem Koͤnige vor: die ganze Bevoͤlkerung von etwa 
400 Dörfern und Weilern aufzuheben, zu verpflanzen, und 


diefelben ganz zu zerftören. — Diefer Plan (fchreibt Flechier 
den erſten Oktober 1703) iſt ſtreng; aber ohne Zweifel nuͤtz⸗ 


lich, denn er vernichtet die Zufluchtsoͤrter der Aufrührer ). — 
„Der König (erzählt der fireng katholiſche Brueys )) trug 
‚ Anfangs einige: Bedenken in jenen Vorſchlag zu willigen, 
gab aber endlich den dringenden Gründen feiner Raͤthe 
nah. Doch mollte er (eine Wirkung. feiner Güte, un 
effet de sa bonte) daß man bei Verpflanzung fo vielen 
- RBolkes, für — deſſen Unterhalt (subsistance) forge! Waͤh⸗ 
rend der legten drei Monate arbeitete man daran die Häus 
fer niederzureißen. Weil es aber zu lange gebauert haben 
würde, dies mit Händen zu Stande zu bringen, erlaubte 
Ludwig XIV die Hülfe des Feuerd anzuwenden um das Werk 
zu befchleunigen, welches dann auch gluͤklicherweiſe in 
jener Friſt vollbracht, ward!” 

Laut eined anderen Berichtes *) wurden auf bieſem Wege 
460 Doͤrfer, Weiler und Burgen vernichtet. In einer dar⸗ 
auf bezuͤglichen Verfuͤgung hieß es jedoch: man wolle den 


Leuten Nichts zu Leide thun, da der Koͤnig von Blut⸗ 


1) Massacrer et exterminer cette race maudite et execrabie. 
Gebelin I, 348. Hist. des Camisards II, 119. Ich habe feinen 
Abdruck diefer Verordnung auffinden Tönnen. 

2) Lettres I, 143. 

$) Brueys II, 221 — 223. 

4) Gebelin IT, 49, 52. 
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1703, vergießen nichtd habe hören wollen. — Aus diefen Tußerun⸗ 
_ gen darf man fhließen: es fey davon die Rebe geweſen, bie 
Bewohner nicht anderswohin zu verpflanzen, fonbern nieder⸗ 
zufäbeln. — Eine ſolche Verpflanzung war aber aus vielen 
Gründen auch unausführbar, fie kam nicht zu Stande; wohl 
aber wurden. bie Eamifarden zu Hunderten aufgehoben und 

in Gefaͤngniſſen eingeſperrt). 

Obgleich Brueys alles ſoeben Erzaͤhlte billigt, iſt er doch 
genoͤthigt einzugeſtehen: daß ſich ſeitdem (ſehr natuͤrlich) die 
Zahl der habe⸗ und heimathloſen Camiſarden ſichtlich ver 
groͤßerte; daß fie in Wäldern und Bergen wie wilde Thiere 
umberirrten, und mehr noch durch Hunger und Elend, als 
dur das Schwert umfamen”). In Folge ſolcher Verhaͤlt⸗ 
niffe bezeichneten ſich Katholiken mit einen weißen Kreuze, 
nannten fich weiße Camifarden unb übten fo viel Sraufams 
feiten und Verbrechen daß Flechier Taut daruͤber Elagt, und 
ſelbſt Montrevel gendthigt war ihrer Wuth Einhalt zu thun, 
und Mannſchaft wider ſie auszuſenden —8 

1704. Mit der Ankunft des Marſchalls Villars (im Män 
1704) änderte ſich das Verfahren in vielen Punkten. Nicht 
als wenn Gerechtigkeit und Billigkeit, an, vie Stelle religis- 
fer Verfolgungsfucht getreten wäre; aber. es zeigte fich doch 
einiger weltliche Verſtand in der Wahl der Mittel, um fid 
dem einmal vorgeftedten Ziele zu nähern. Mit etlichen 
Häuptern (fo mit Cavalier) ſchloß der Marſchall Verträge *); 
andere zwang er mit Gewalt zur Nachgiebigkeit , andere 
wurben gefangen. und hingerichtet ), andere im dere un 


1) Brueys II, 142 — 145, 

2) Brueys II, 249. Gebelin II, 174. 

8) Lettres I, 165. Brueys II, 240. Gebelin II, 117. 

4) Rhulieres IT, 285. Berwick Mem. II, 4—18. Anquetil 
Vie de Villars I,297—-308; II, 808. Hist.. des Camisards II, 254. 
S. Simon IV, 186. Brueys II, 290, 840. 

5) Tous ceux qu'on rencontrait encore, furent tus ou en- 
voy6s dans les prisons, A Nismes les gibets et les echaffaur 
&taient toujours dresses. Brueys II, 303. 
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tergeſteckt, wo die meiften in der Schlacht bei Almanza ums 1704. 
Leben kamen’). In religidfer Beziehung trat nicht die ge⸗ 
ringſte Bewilligung ein. 

England und Holland hatten den Camiſarden mehr Hoff: 
nungen gemacht, als fie wirklich unterflüßt?); fich jedoch im⸗ 
merdar gegen Raub und Plünderungszuge erflärt. — Zu ber 
Zeit ald man den Aufftand beendet nannte, weil das Land 


. zur menfchenleeren Wüfte geworben ’), gab dev König Geld 


und bewilligte Steuerbefteiungen damit die, auf feinen Befehl 
niedergebrannten Dörfer, wieder aufgebaut würben! 100,000 
Menfchen (fagt Boulainvillierd) opferte man ben fanatifchen 
Grundfäßen; und 10,000 von ihnen wurden gehaͤngt, geraͤ⸗ 
dert und verbrannt *)! 

Wenn auch dieſe gräuliche Praris nicht im ganzen um⸗ 
fange fortdauerte, hielt man doch bis auf bie Zeit Lubwigs XVI - 


- an jenen undylbfamen Grundfägen feft und nannte fie bas 


Palladium des Chriftenthuns. Für daſſelbe befteht aber in . 
Wahrheitnur eine große Gefahr: nämlich die, welche Eife 
rer aller Parteien ihm bereiten, fobalb fie,mit wilder. 
Grauſamkeit und in aberwißiger Thorheit einen Glauben aufs 
zwingen wollen, der fih nur aus dem Innern entwideln, 
und nur durch Milde und Liebe pflegen und-Iäutern läßt. 
Nachdem bie Gefchichte dieſe unleugbare Wahrheit mit blu- 
tiger Schrift, ſo viele Male zur Warnung, Lehre und Beſ⸗ 
ſerung niedergeſchrieben hat, werden hoffentlich fanatiſche Auf⸗ 
forderungen und Beſtrebungen ohne Wirkung bleiben, welche 
die Unduldſamkeit wieder ſetzen moͤchten an die Stelle der Dul⸗ 
dung, den Haß an die Stelle der Liebe, und das Verfluchen 
und Verketzern, an die Stelle bed, Segnens und Erziehens. 


1) Brueys II, 367. 

2) S. Simon IV, 132, 197. Anquetil Villars II, 320. Brueys 
III, 526. 

3) In Wahrheit dauerten Unruhen und Graufamkeiten, obwohl 
in geringerem Umfange’ fort. Catinat und Ravanel wurben verbrannt. 
Brueys III, 429, 486. Gebelin III, 200. S. Simon IV, 377. 

4) Gebelin I, 89. ‚Boulainvilliers &tat de la France VIII, 319. ' 
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Dreizchntes Hauptſtuͤck. 


Der fpanifche Erbfolgefrieg von den erften Friedens⸗ 

antrögen, bis zum Frieden von Utrecht und dem Tode 
a Ludwigs XIV. 
(1706—1715.) 


Naqhdem wir in dem vorigen Hauptſtuͤcke über die inneren 
Berhältnifie Großbritanniend, Spaniend und Frankreichs 
Auskunft gegeben haben, wird fich leichter begreifen laſſen 
was die verfchiedenen Mächte Über die Fortfebung, oder Been⸗ 
digung ded fpanifhen Erbfolgekrieged dachten, oder bezwed: 
ten. Ludwig XIV, bedrängt durch Kriegdunglüd am Rheine 
und in Italien, durch Geldmangel, inneren Aufruhr und bie 
Sortfchritte der Öfterreicher in Spanien, machte im Okto⸗ 


1706. ber 1706 Friedens antraͤge durch den Churfürften von 


Baiern‘), Er bot den Öflerreichern Spanien und Indien, 
den Holländern die Niederlande mit dem Rechte fie weiter 
an Karl von Öfterreich abzutreten, und verlangte zuletzt für 
Philipp nur Neapel und Sicilien, was damals noch in 
beffen Händen war. Er wollte Anna als Königinn von 
* England anerkennen, günftige Handelöverträge abfchließen, 
und Landau nebft Kehl, für Breifach zurüdgeben. 

Diefe Anträge waren nicht allein vortheilhafter als bie 
Beftimmungen des zweiten Xheilungsvertrages, fondern raum: 


4) Torre IV, 277— 823. Somerville Anna 234. Torcy I, 
114. Smollet II, 330. Wagenaer VII, 325. — Die erften Hinwei⸗ 
ſungen Ludwigs auf den Frieden, durch den Dr. Helvetius im Jahre 
1705 fanden gar keinen Eingang. 


ä 
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ten auch mehr ein als das große Buͤndniß vom ſiebenten 1706. 
September 1701 forderte. Fa vor dem Abſchluſſe des letzten, ſtell⸗ 
ten die Hollaͤnder als einzigen Zweck auf, Mailand und Nea⸗ 
pel für den Kaiſer zu erwerben). Auch jetzt wuͤnſchten jene 
den Frieden auf ſo guͤnſtige Bedingungen, und gedachten der 
damals drohenden Stellung Karls XII, des möglichen Gluͤcks⸗ 

wechſels und all der Leiden, welche der Krieg bereits gebracht 

hatte. Marlborough aber trat (ſchon um ſeine Bedeutung 

als Feldherr nicht einzubüßen) auf die Seite der Kaiſer⸗ 

lichen, welche nach wie vor darauf drangen: daß Die ganze 
fpanifche Monarchie für fie erobert und alles Beſitzthum der 
Shurfürften von Köln und Baiern eingezogen werde. So 
verlange ed dad Recht und ‚nicht minder die Klugheit, da 
Ludwig XIV durch jene Anerbietungen die Verbündeten nur 

täufchen und trennen wolle. Noch einige Jahre Ausdauer, 

dann werde Frankreichs Macht ganz gebrochen und ein wah⸗ 

ver Friede erft möglich feyn. — Selbft Heinfius ließ fi durch 

biefe und ähnliche Gründe umflimmen. Auch fagte ihm der. 
kaiſerliche Sefandte Graf Sinzendorf ): wenn ſelbſt die ſpani⸗ 

ſche und oͤſterreichiſche Monarchie in eine Hand kaͤmen, 
waͤre dies nicht gefaͤhrlich; da die Grundſaͤtze des hohen 

Erzhauſes nicht darauf ausgehen ſeine Nachbaren zu beun⸗ 

ruhigen, ſelbſt wenn ed die Macht hat dieſelben zu unters 

jochen. 

Um dieſelbe Zeit fchrieb Marlborough ’) an Heinſius: 
„Als ein guter Englaͤnder muß ich behaupten, daß wir 
durch Vertrag und unſer eigenes Intereſſe verpflichtet ſind, 
die ſpaniſche Monarchie ungetheilt zu erhalten. Die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Vorſchlaͤge gehen nur auf eine Theilung, welche fuͤr 
- die Verbuͤndeten unehrenvoll wäre, und zuletzt ihren Unter⸗ 
gang herbeiführen würde.” — Genug, man wollte die Fort: 
- fegung bed Krieges und ben 22ften December 1707 befchlof: 


1) Coxe Marlborough I, 95. 
3) Torre IV, 330. 
3) Coxe Marlborough II, 113, 129, 133, 191. 
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1706 fen Parlament und Koͤniginn von England ): nur unter ber 


- 


Bedingung folle Frieden gefchloflen werben, daß bie ganze 
ſpaniſche Monarchie an ſterreich, und Nichts m Frank 
reich komme. — Ohne Zweifel war biemit Plan, Zweck und 
Staatskunſt Wilhelms III völlig verändert und aufgegeben. 
Das zeitherige Kriegsgluͤck (behauptete man) habe ben Stand 
ber Dinge wefentlich verändert, und Tönne und werde ihn 


fi noch vortheilhafter verändern. 


ie nächften Ereigniffe beflätigten diefe Hoffnung. Denn 


1707. wenn auch im Jahre 1707 der Zug der Berbündeten gegen 


Zoulon mißlang, fo kamen die Öfterreicher doch in den Be⸗ 
fig von Neapel und Sicilien?’). Im folgenden Jahre 


. 4,708. eroberten die Engländer Sardinien, ımb Eugen und Marl 


borough fiegten am 11ten Julius in der großen Schacht 
bei Dudenarde, über Bourgsgne, Vendome und Ma- 
tignon ?). Lille, Gent, Brügge und andere Stäbte wurden in 
Folge dieſes Sieged eingenommen; und der Eingang in das 
Herz Frankreichs fehien offen zu flehen. — Zu dieſem Kriegs- 


1709. unglüde kamen Mißernten und im Jahre 1709 ein fo ent: 


feglicher Winter daß faft alle Ölbaͤume und Weinflöde er 
froren, eine furchtbare Hungerönoth eintrat und alle Mitte 
unzureichend blieben, die Armen und Berarmten vor ber dus 
ferften Noth zu fügen‘). 

Billard fonft fo muthig, ja übermüthig, fand Das Heer 
in einem bejammernswerthen Zuflanbe, ohne Kleider, Solb, 
Waffen und Lebensmittel. Die Soldaten verlauften Waffen 


. und Kleider um Brot zu befommen ). Dft reichte dies nur für 


1) History of the Commons IV, 77. Parliam. Hist. VI, 609. 
2) Coxe Marlb. II, 279, 818. 


3) S. Simon IV, 190. Torey I, 212. la Colonie II, 148. 
Mauvillon Hist. du Prince Eugene III, 172. 


4) Maintenon et Ursins letires I, 876. S. Simon neuv. dd. 
VII, 9. 
- 5) Anquetil Villars II, 80 — 88. 
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- Die Marfchirenden, und die Anderen mußten bis Abends 1709, 
hungern. Deßungeachtet entwarf Billard glänzende Be; 
ſchreibungen für fremde Zeitungen; bem Könige - aber fonnte 
er die unglüdlichen Zuſtaͤnde nicht verhehlen, und Marſchall 
Boufflers, der voller Zuverfiht nach Flandern ging, berich- 
tete (nachdem er ſich van Allen genau unterrichtet hatte): 
man müfje um jeden Preis Erieden fchließen!‘) — Alle 
Stimmen bes Eöniglichen - Rathes traten, unter aufrichtigen 
und bitteren. Thränen, feiner Anficht bei und der Präfident ' 
Rouillé eilte im März 1709 zu jenem Zwede nad den - 
Niederlanden. Als zweimonatlihe Verhandlungen mit hol 
Länbifchen Abgeordneten in Mardyk und Woͤerden nicht zum 
Ziele führten und jeder Bewilligung neue Zorderungen folg- 
ten ?), entfchloß fich der Marquis Torcy, zwar mit gerin- 
gen Hoffnungen und ohne alle Ausficht auf perſoͤnlichen 
Ruhm; aber im Gefühle feiner Pflicht gegen König und Va⸗ 
‚terland, ſelbſt das traurige Gefchäft zu übernehmen. Den 
erſten Mai 1709 verließ er beimlich Paris, und fuhr den 
ſechsten Abends unerwartet im Haag beim Rathöpenfionar 
. Heinfius vor. Welch ein Wechſel! Bei dem Manne, wel: 
chen einft der flolze Louvois bedrohte, er wolle ihn in die . 
Baſtille ſetzen laſſen, erfchien der Minifter ber äußwärtigen 
Angelegenheiten des größten Könige, — um den Frieden zu 
- erbitten! Doch nicht auf unwuͤrdige Weiſe. Offen .gefland 
Torcy bad ‚dringende Beduͤrfniß Frankreichs ein, machte aber 
‚mit Recht darauf aufmerffam: man müfje nicht bloß ben 
gegenwärtigen Augenblid, fondern auch die Zukunft berid- 
ſichtigen. Denn nur ein auf billige Bebingungen gefchlofle: 
ner ‚Friede ſey dauerhaft, und tro& aller Noth würde man 
Anträge zuruͤckweiſen, ſofern „fie nicht bloß die Macht: ver: 
tingerten, fondern auch die wahre Ehre verleßten. 
Den 28ften Mai 1709 überreichte man dem Marquis 


1) Maintenon et Ursins lettres I, 897, 405, 422, 436; II, 14. 
2) Torre v, 19. Torcy I, 130, 200, 220. 
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1709. Torcy folgende Präliminarartitel): Der König von 
Frankreich erkennt Karl III als Heren der ganzen fpanifchen 
Monarchie an (nur mit Ausnahme deſſen, was Savoyen 
und die Niederlande erhalten) und entfagt derſelben für im⸗ 
mer. Er ımterflüst feinen Enkel Philipp auf Feine Weiſe 
und wird, im all diefer binnen zwei Monaten nicht ein- 
willigt, mit den Verbündeten Maaßregeln ergreifen um ihn 
zu zwingen. Die Königinn von England und die Erbfolge des . 
Haufes Hannover wird anerkannt, der Prätendent entfernt, Ter⸗ 
reneuve abgetreten, Duͤnkirchen, Hüningen, Neubreifach und 
Sort Louis gefchleift. Straßburg, Kehl, Breifah und Lan: 
dau giebt der König zurüd, und behält nur dad ihm im 
meftphälifchen Frieden buchſtaͤblich Zugeſicherte. Die Hol 
länder erhalten mehre Städte (fo Fürnes, Menin, Ypern, 
Commines, Lille, Tournay, Conde und Maubeuge) als 
fihernde Barriere; der Herzog von Savoyen aber Eriles, Fes 
neſtrelles, Chaumont und einige andere Bezirke. Alle feit 
1664 erlaſſene, den Nieberländern nachtheilige Gefeße hören 
auf, und Frankreich handelt nie unmittelbar nach dem ſpa⸗ 
nifchen Indien. Das Schickſal der Churflirften von Baiern 

- und Köln, hängt vom Kaifer und dem Reiche ab. 

Ludwig widerfprach bloß der Schleifung von Hüningen und 
bem Verlaffen der genannten GChurfinftien, gab aber zulegt 
auch hierin nach, und beharrte nur darauf: daß. er zwar ſei⸗ 
nen Enkel nicht unterflügen wolle, ihn aber unmöglich ſelbſt 
befriegen und vom Throne flürzen koͤnne. 

Hiezu kam: daß wenn Ludwig XIV auch Alle einge 
ben, berauögeben, Feſtungen fchleifen wollte u. -f. w., man 
ihm doch nur einen Waffenſtillſtand auf zwei Monate be 
willigte und fich vorbehielt ven Krieg zu erneuen, fofern in 
biefer Stift ‚nicht jede Bedingung‘ erfüllt fey; — was zu: 
naͤchſt in Beziehung auf die Schleifung der Feflungen und 
bie Vertreibung Philipps aus Spanien und Indien, ganz 
unmöglich war. 

1) Torey II, 2. Lamberty v, 294. ‚Schöll I, 66. Hist. du 
- traite d’Utrecht 112— 130. 
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Dbgleich nämli der Einzug der Verbuͤndeten in Ma: 


Drit entfcheidend zu feyn fhien, fanden fie doch fo wenig - 


Anhänger, begingen fo viele Fehler und Ausſchweifungen 
und verloren fo viel Zeit, daß Philipp bereits im Oktober 


1706 woieber nach ſeiner erfreuten Hauptſtadt zuruͤckkehrte. 1706. 
Auch gab ihm ein großer Sieg den 2öflen April 1707 bei 1707. 


Almanza buch Berwid über Galway erfochten'), in dem 
größten Theile von Spanien bei weitem dad Übergewicht. 
As hun Ludwig XIV, dur) Unglüd bedrängt, feinen 


“ Enkel ernft zur Nachgiebigkeit aufforderte, ber Herzog von 


Bourgogne den Abſchluß des Friedens auf Koften feines 
Bruders wünfchte und die Maintenon nad) Spanien ſchrieb: 
man möüffe fih ‚den Zügungen des Himmeld ‚unterwerfen; 
erklärte Philipp mis unerwarteter Feftigkeit: er werde nie 


in feinem Leben der Krone Spaniens entfagen”). Die Könis 


ginn, von der Orſini angefeuert, behauptete man müffe bis aufs 
Außerfte widerfiehen, und bie Spanier wurden (in bem 


Maaße, als fie fi) von den Franzofen fir verlaffen hielten 
und von halb ketzeriſchen Heeren ber Verbuͤndeten bedraͤngt 


fahen) eifriger und begeifterter für Philipp V. Es war mit: 
hin ein großer Irrtum der Verbündeten, wenn fie glaubs 
ten: es hänge bloß von einem Worte Ludwigs XIV. ab, 


feinen Enkel in den Ruheſtand und Karl m auf den ſpa⸗ 


niſchen Thron zu ſetzen ). 
Bei dieſen Verhaͤltniſſen verwarf Ludwig XIV. die ihm 
vorgelegten Briedendbebingungen *), erließ (Anfangs Julius 


1) In Madrit begingen bie Verbündeten viele Imbiben, was ben 


Born erhöhte, fo daß die Huren ſelbſt vorfäglich jene anſteckten. Fe- 


lipe I, 273; II, 42. Smollet II, 297, 323. Es folgten viele Ein- 
giehungen ber Güter und Beſtrafung der Anhänger Öfterreihs. Torre 
IV, 379, 881. Dangeau .II, 435. Maintenon et Ursins lettres III, 


310-313, 431. Berwick II, 58, 86. Torre V, 48. Noailles - 


I}, 843 
. 2) Lamberty IV, 158. Flassan IV, 288. 8. Simon X, 51. 
3) Hist. du Traits d’Utrecht 106. 
4) Dangeau III, 99. Torre V, 197. 
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1709.1709) eine windige Erklaͤrung an ſein Volk über Die ihm 
aufgezmungene Fortfegung des Krieges, und fagte mit Recht: 
„ich will lieber meine Feinde, ald meine Kinder befriegent” — 
Ihm ftanden jedoch neue und harte Prüfungen bevor. Dem 
4iten September 1709 verlor Villars nach ber tapferften 
Gegenwehr, die hoͤchſt blutige Schlacht bei Malplaquet 
gegen bie Verbündeten ıumter Eugen und Marlborough, wäh- 
rend die Mittel der Franzofen. erlittenen Verluſt zu erfegen, 
in jeder Richtung abnahmen '); — Ludwig XIV fand in die 
fen Zeiten keineswegs eine fo Fräftige Stube an der Main- 
terion, wie Philipp an der Orſini. Jene fühlte fich verlaf: 
fen, rathlos, betrübt über bie Gegenwart *), geängftet wegen 
der Zukunft, niedergedruͤckt durch Langeweile und UÜberdruß 
an Seglichem. Deshalb fehreibt fie’): „Eitelkeit, Eigennus, 
Anmaaßung, Neid, Geifteöverkehrtheit, Alles widerfegt ſich 
dem allgemeinen Beften, um elender Abfichten und Leiden- 
ſchaften der Einzelnen willen.” — Und ein andermal*): „Über: 
au iſt Niedergefchlagenheit und Betruͤbniß des Geiftes, 
in weltlichen und Tirchlichen Angelegenheiten, bei Großen und 
Kleinen, Männern und Frauen, Wohlhabenden und Armen, 
in’ der Ruhe, den Freundſchaften, Gefellfchaften und Fami⸗ 
lien. Überall. Betrübniß, uͤberall Widerfprüche, und um das 
Unglüd vol zu machen ift man nicht einmal in Frieden mit , 
fich ſelbſt!“ — Stimmte doch felbft der edle Fenelon (deffen 
Gemuͤthsruhe auf einer ganz anderen Grundlage berubte) 
diefen Klagen in feiner Weife bei, wenn er fagte’): „kaͤme 
ber König überall umber, fo würbe er fehen bie Nieberge: 
flagenbeit bes Heeres, den Überhruß der Diese, ‚die Ex 


. 3) Colonie II, 161. Bonneval' I, 89. Mauvillon Hist. du 
Prince Eugene III, 368. Anquetil Villars U, 92. Torre V, 215. 


2) Bausset Fenelon IH, 313. 

8) Maintenon et Ursins lettres I, 307. 
4) Noailles IV, 23. 

5) Fenelon corresp. I, Tettr. 98. 
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ſchlaffung der Zucht, die Werachtung der. Regierung, das 1709. 


Übergewicht der Feinde, die geheime Empörung ber Völker 
und die Unentfchloffenheit der Anführer!” 


Sm März 1710 fandte Ludwig XIV den Marſchall 1710. 


Hürelles und den Abt Polignac nach Holland, um bie 
Sriedendunterhandlungen wieder anzufnüpfen. Sie traten in 
Gertruydenberg unmittelbar bioß mit den bolländifchen 


- Abgeordneten Buys und van der Dyffen zufammen ‘); übs 


gleich die Engländer und Öfterreicher den wefentlichften Eins 
fluß behielten. Buys begann mit dem Sabe: da die ganze 
ſpaniſche Monarchie den Öfterreichern gehört; fo kann Lud⸗ 
wig XIV nach Recht und Gewiſſen nicht dad Geringfte das 
von erhalten, ober behalten. — Über das im vergangenen 
Sabre Nachgegebene, raͤumte Ludwig XIV allmaͤlig noch ein: 


er wolle den buchſtaͤblichen Inhalt des weſtphaͤliſchen Frie⸗ 


dens anerkennen; ſich fuͤr ſeinen Enkel mit Sicilien und 
Sardinien begnuͤgen; wenn dieſer die Bedingungen ablehne, 
ihn nicht allein in Feiner Weiſe unterſtuͤtzen, ſondern auch 
monatlich eine Milton Livred zur Kriegführung wider ihn 
zahlen, und hiefuͤr franzöftfche und holändifche Banker als 
Buͤrgen ftellen, ja einige Städte und Feſtungen, felbft! Va⸗ 
Ienciennes, als Pfand einräumen. — Je mehr aber Lub- 
wig bot, deſto mehr forderten feine Gegner, und defto lau: 
tee und hochmüthiger wiberfprachen fie feinen Vorſchlaͤgen. 
So nannte der Öfterreichifche Botſchafter Graf Sinzendorf 
in einer Stäatöfchrift, den Antrag Philipp mit Sieilien ab- 
zufinden : ungerecht, verfänglih und verwerfih”). Ja 
Karl IH, unbegnügt mit der ganzen fpanifchen Monarchie, 
verlangte außerdem noch Rouffillon und alles im pyrendiſchen 
Srieden an Frankreich Abgetretene’)! - 

1) Faucher Histoire de Polingnae I, 44 - 60 Histoire du 
trait6 .d’Utrecht 141 — 165. Torey H, 184 — 266. Lamberty 
VI, 57. 

2) Torre V, 241. 


8)- Coxe Marlborough HI, 29. 
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4710. Die letzten Erklaͤrungen ber Holländer. und Verbuͤnde⸗ 
ten lauten: Alles von Frankreich Bewilligte wird angenom⸗ 
men; außerdem muß fi aber Lubwig XIV verbindlich 
machen, allein, mit feiner Macht, und. binnen zwei 
Monaten feinen Enkel aus allen Landen der fpanifchen. 
Monarchie zu vertreiben und alte Präliminarartifet zu er: 
füllen. Kömmt er diefen Bedingungen nit nah, fo be 
ginnt der Krieg von.neuem. Sa follte er alle Praͤliminar⸗ 
artikel (wohin die Übergabe ‚und Schleifung der Feſtungen 
und Dunkirchens gehoͤrte) binnen zwei Monaten erfuͤllen, 
nicht aber die Räumung und Übergabe Spaniens und Ins 
biens (ohne daß die Verbündeten nöthig haben, einen Tha⸗ 
Ver auszugeben und einen Schuß zu thun) — fo beginnt den⸗ 
noch ber Krieg! Der König, (fagten überfiuge Gegner) 
bietet nur fo viel, weil er nichts halten will; Alle (rie= 
fen von Haß Verblendete) ift verloren, wenn wir nicht Al⸗ 

les erlangen!.‘) 

Sogleih nad dem Empfange jener Erflärungen bra: 
hen bie franzöfifchen Bevollmächtigten die Unterhandlungen 
ab, und ſchrieben an Heinfius einen langen Brief. Nachdem, 
fie über die ſtets gefleigerten, unausführbaren, ehrverlegenben 
Forderungen geklagt haben, fahren fie fort”): der König 
bat, um eines endlichen und ficheren Friedens .willen, alle 
Bedingungen angenommen beren Ausführung von ihm ab> 

haͤngt; nie aber wird er etwas verfprechen, deſſen Ausfüh- 

- rung (wie er weiß) unmöglich iſt. Da ihm durch die Un: 

, gerechtigkeit und Hartnädigkeit feiner Feinde, alle Hoffnung 
geraubt ift den Frieden zu erlangen; fo vertraut er ſich dem 
Schutze Gottes an, der nach Gefallen die zu erniedrigen 
weiß, welche ein unerwartete Glüd erhebt und bie allge- 

meines Elend und Vergießen chriſtlichen Blutes für Nichts 

rechnen. Er überläßt es dem Urtheile ded ganzen Europa, 


1) Anquetil Villars II, 180 - 182. 
2) Hist. du traité d' Utrecht 169 - 176, 183 - 212. 
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ja felbft der Engländer und Holländer, bie wahren Urhe: 1710 
ber der Fortfeßung diefes „fo fehredlichen Krieges zu erfens 
nen. — Ein längerer Aufenthalt in Gertruydenberg 
wäre unnuͤtz, weil diejenigen welche an der Spike der Ra 
gierung bes Freiftantes ftehen, überzeugt find daß es ihrem 
Vortheil gemäß ift, den Frieden von einer unmöglichen 
Bedingung abhangen zu laffen. Wir antworten binnen fechg, 
ſtatt binnen der 14 Zage, welche. man und wie eine Gnade 
bewilligte; eine Beſchleunigung die wenigſtens zeigen wird, 
Daß wir.nicht darauf ausgehen und hier die Zeit zu vertreis 
ben (& nous amuser). Schmähfchriften, Verleumdungen, 
Salfchheiten, eröffnete Briefe u. dergl. wollen wir mit Stiu⸗ 
ſchweigen übergehen u. f. w. _ 

Die Generalftaaten ließen biefes Schreiben, nebf einer 
MWiderlegung druden, worin es im Wefentlichen heißt: So 
aufrichtig die Franzofen nach ihren Worten ben Frieden 
wünfchen, fo weit find fie in Wahrheit von biefer Abficht 
entfernt. Auch wollten die Verbündeten niemald einen bes 
fonderen Frieden mit ihnen abfchließen, damit fie der Ruhe 
genöffen, jene aber einen mühfeligen Krieg mit Spanien 
. weiter führen müßten. Der König von Frankreich, welcher 
(im, Widerfpruch mit den feierlihflen Entfagungen und Vers 

trägen) die fpanifhe Monarchie in Beſitz genommen hat, 
ift verpflichtet fie herauszugeben. Ohne ihn hätte ſich Phi⸗ 
lipp nicht erhalten Finnen; er muß pflichtgemäß feinen Ens 
tel zur Entfogung anhalten. Dur Ludwigs. Schuld hat 
Europa einen fo ſchweren Krieg beginnen müflen, und es ift 
nicht zu hart daß die unangenehmen Folgen jeßt ihn treffen. 
Die fehnelle Antwort der franzöfifchen Abgeordneten zeigt, daß 
ihr Entſchluß laͤngſt gefaßt war, und man die Verbuͤndeten nur 
hinhalten wollte. Die Anklagen uͤber Schmaͤhſchriften, eroͤffnete 
Briefe, Mangel an Höflichkeit‘) u. dergl. find unwahr, und kei⸗ 
ner Wiberlegung werth u. ſ. w. — Die feindlichen Botfchaf: 
1) Doch ſagt felbft der Engländer Somerville (Anna 392): Styl 


und Behandlung von Seiten der Verbuͤndeten ſey geweſen: rude, cap- | 
. tious and overbearing. 
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1710. ter, fagte Heinfius, find aͤrgerlich; das iſt ein gutes Zei⸗ 


\ 


hen. — Auch war der Öfterreichifche Hof fo gnaͤdig, bie 
Holländer für ihre Aufopferungen celsi et potentes zu be 
titeln, jedoch nur unter der Bedingung daß fie auch Frank: 
zeich zu einer gleichen Bewilligung zwängen ')- 

"Das Abbrechen der Unterhandlungen in Gertrumben: 


‚berg ift ein Wendepunkt in der Gefchichte jener Zeit. Was auch 


zur Vertheidigung ded Benehmens der Verbündeten, Damals 
unb fpäter gefagt worden ift, es beruhte auf Leidenfchaft und 
Befangenheit, richtete den bereits geblendeten Blid immer 
nur auf einen Punkt, fah in hochmüthigem Selbfivertrauen- 
Nichts von dem was fi ih ringsherum vorbereitete und ent= 
widelte, und zeigte einen großen Mangel an Vorausſicht 
und Staatsweisheit. — Von einer buchſtaͤblichen Beurthei⸗ 
lung und Entſcheidung des großen Streites, nach einem vdr⸗ 
handenen oder nicht vorhandenen, behaupteten und geleug⸗ 
neten Familienrechte, konnte nicht mehr die Rede ſeyn; der 
Krieg ſollte, weil guͤtliche Verſtaͤndigung ausblieb, durch ſein 
Gewicht entſcheiden. — Er habe entſchieden fuͤr das gute 
— Oſterreichs, war die in Gertruydenberg ausgeſprochene 
Behauptung; eine unbefangene Überlegung wuͤrde dagegen 
erwiefen haben, daß jene Behauptung gar mancherlei Be⸗ 
dingungen und Beſchraͤnkungen unterlag. 
Erſtens, wuͤnſchte Ludwig XIV aufrichtig und ſelbſt 
gegen große Opfer den Frieden, konnte aber ſeinen Enkel 
weder im Wege der Guͤte, noch binnen zwei Monaten im 
Wege der Gewalt zur Entſagung vermoͤgen und aus Spa⸗ 
nien und Indien vertreiben. 

Zweitens, hatten die Hollaͤnder ſeit 1706 kein 


wahres Intereſſe, (für Gut und Blut und zur Schwaͤchung 


ihres Vaterlandes), Bedingungen zu erflreiten, welche we 
fentlich von den früher, insbeſondere durch das große Buͤnd⸗ 
niß, geforderten und bezweckten abwichen. 

Drittens, hatte England bie. politifche Bahn Wil⸗ 


J 


1) Lamberty VI, 79. 
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belms IH verlaffen, und ward auf ber heuen nur burch ein 1710; 


kuͤnſtliches Zuſammentreffen von Umſtaͤnden erhalten. 
Viertens, hoffte der Kaiſer ſehr irrig, ſo viele 
Maͤchte wuͤrden immerdar geneigt ſeyn und. bleiben, ihre 
Intereſſen den ſeinigen aufzuopfern. Bu 
Fuͤnftens, verlannte Marlborough, daß er feine, 
bereits jehr ſchwankende Stellung, nur als Sriebenöftifter 
von neuem fichern und befefligeh koͤnne. | 
Alles dieſes war keineswegs geheim und verborgen, ee Ä 
lag vielmehr auf der Hanb und bereitd damals fo zu Tag, 
daß ed jeder wahre Staatsmann hätte erfennen und bie Fols 


gen voraudfehen follen. - 


Den 2öften Zulius 1710 veifeten die franzöfifchen Bots 


ſchafter von Gertruydenberg ab, und nur drei: Wochen fpd: 


ter, den 19ten Auguft flürzte das laͤngſt erfchätterte Whig⸗ 
minifterium in London zufammen. Den zehnten December 


entſchied Vendomes Sieg bei Villaviciofa Tiber Stanz 


hope das Schickſal Spaniens, und den eilften April 1711 
fiel mit dem Tode Kaiſer Joſephs I die letzte gegründete 
Hoffnung dahin, jemald den in Gertruydenberg mit übertries 


bener Hastnädigkeit aufgeftelten. Zweck zu erreichen. — Nach 


diefer uͤberſichtlichen Andeutung, möffen wir ben Gang der 


Dinge näher entwideln.  - 


Die Königinn Anna war, (wie es Perfonen von mit⸗ 
telmaͤßigen Geiſtesgaben zu gehen pflegt,) bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Punkte nachgiebig und leicht zu fuͤhren; und wiederum, 
wenn man feinen Einfluß über dieſen Punkt hinaus aus⸗ 
dehnen wollte, hartnädig und ungeduldig. Die Herjoginn 
von Marlborough hatte einen viel zu leidenfchaftlichen 
Charakter um dies Maag gehörig zu erkennen ‘); fie beleis 
digte hiedurch (trotz der Warnungen. ihres Gemahls) die Koͤ⸗ 
niginn auf ungebuͤhrliche Weiſe und vergaß: daß zum Be⸗ 


1) Burnet II, 1310. Coxe Marlborough I, 116, 446; II, 518. 
Conduite de la 'duchesse de Mariborough 820. Somerville 259. 
Swift works XII, 5, 6. . 
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4710. herrſchen eined gefrönten Hauptes nicht bloß Fefligkeit bed 


eigenen Willens, fondern auch Klugheit bed Benehmend, Ge: _ 
müthlicheit und Milde ber angewandten Mittel gehörten. 
Die Verfuche, daher entſtandene Streitigkeiten auszugleichen, 
führten faft immer zu neuen Beleidigungen, und nur ber 
gluͤckliche Gang des Krieges ſowie Marlboroughd Ruhm, ver⸗ 


zoͤgerten eine Zeit lang ben völligen Bruch. — Ein von Der . 


- 


Herzoginn für unbedeutend gehaltened, bei ber Königinn ein⸗ 
geführtes Zräufein Hill, gewann auf entgegengefeßtem Wege 
almdlig ihr Zutrauen'), und befeftigte fih um fo mehr in 
ihrer Gunft, weil die Königinn gewahrte daß man jene faſt 
mit Gewalt von ihr trennen wollte. Als Anna darauf be= 
fland: daB Marlborough dem Bruder ihrer neuen Freundinn, 
der fih in der Schlacht von Almanza ausgezeichnet hatte, 
ein Regiment anvertraue; ergriff jener nicht dieſe Gelegen- 
heit die Königinn und die mit Herrn Mas ham verheira> 
thete, einflußreihe Hill zu begütigen,. fondern. widerſprach 
beharrlich und behauptete (ohne irgend einen anderen Aus⸗ 
weg nachzuweiſen) ed wuͤrden dadurch ältere und verbiente 


Officiere zuruͤckgeſetzt. Hieran Enüpften ſich eine Reihe von 
Hofraͤnken ‚und Tleinen Ereigniſſen, welche umſtaͤndlich zu er⸗ 


zaͤhlen hier um ſo weniger der Ort iſt, als ſie zu den gro⸗ 
pen oͤffentlichen Veraͤnderungen zwar mitwirkten, aber kei⸗ 
neswegs allein entſchieden. 


So lange der Krieg nothwendig und gebilligt war, 
konnten Marlborough und Godolphin die Koͤniginn faſt ent⸗ 
behren; ſie verkannten aber den Augenblick wo ſich dies aͤn⸗ 
derte, waͤhrend Anna zu dem Bewußtſeyn kam: es ſey ein 
Ungluͤck für fie und dad Land, wenn fie ganz in die Hände 
einer Partei falle; ed fey ein. Unrecht wenn die Whigs nur 
für dad Nüsliche flimmen wollten, fofern fie alle Stellen 
und alle Gewalt erhielten und behielten). Und in ber That 


1) Coxe Marlborough III, 222. 
2) Coxe Marlborough I, 377, 4815 I, 137, 157. 
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legten‘ fie Diefe Forderungen nur zu oft, und auf eine die 1710. 


Königinn verletzende Weife zu Tage. 

Mit Recht bemerkte Harlay (der nachherige Lorb Or: 
ford): er kenne keinen Unterfchieb zwifchen einem unfinnigen 
Tory, und einem unfinnigen Whig). — Darauf aber kam 
ed an, nicht allen die Unvernünftigen ‚beider Parteien zu 
zähmen, fondern ‘wo möglih die Vernuͤnftigen zu nähern 
und auszuföhnen. Hievon geſchah aber das Begentheil, ind: 
befondere bei dem Streite über die Predigten des Doktors 
Sacheverell. In einer Zeit wo manche Zoried glaubten, oder 
doch behaupteten: die Whigs wollten eine Republik gründen. 
und die Kirche zerfiören; und umgekehrt Die Whigs behaup⸗ 
teten: ihre Gegner dachten daran ben Prätendenten herzus 
ftellen, und kirchliche Tyrannei zu begründen, hoffte jener . 
Doktor Sacheverell auch Bedeutung zu gewinnen. Cr 
war ein Mann von gutem Anfehn und angenehmer Sprache; 
aber fehr mittelmäfiigen Geifted und Fein ehrenwerther Chas 
rakter ). In feinen Predigten ſprach er für unbebingten 
Gehorſam, und gegen die Revolution,’ König Wühelm und 
die jegige Regierung. Er verband biemit (wie fo oft in 
England) die Wehklage daß die Kirche in großer Gefahr 
ſchwebe und eine verbammliche Duldung bewilligt werbe. 

Gewiß wäre ed am Tlügfien gewefen diefe Reben uns 
beachtet zu laſſen und das Zeitgemäße hinfichtlich der öffent 
lichen Angelegenheiten zu thun; bie Whigs hofften aber wohl 
ihre bereitd unfichere Stellung durch einen auffallenden Sieg 
zu befefligen und brachten die Sache (da die. Kronrichter. bes 
baupteten: nach gemeinem Rechte fey nichts Sträfliche ges 
fhehen) vor dad Parlament. Sacheverelld wahre, ober vor⸗ 
gebliche Anhänger verboppelten ihre Klage: daß bie Regie⸗ 


1) Coxe Marlborough II, 161 — 164. 

2) History of the Commons IV, 188. Parl. History VI; 805 — 
884. Lamberty VI, 3820. Vie d’Anne II, 31. Belsham II, 406. 
Macpherson State papers II, 175. Macpherson Hist. II, 432. So- 
merville Anna 872. Calamy II, 224— 225. Cunsingham II, 271. 
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1710. rung daB ganze Gewicht ihrer Macht gegen einen eifrigen 


Vertheidiger der Kirche .in die Wagſchale lege; wodurch ber 


Doktor fo beliebt und berühmt warb, daß man 40,000 Exem⸗ 


plare feiner Predigt verkaufte. 

Bei der Unterfuchung bob Sacheverell zum heil fruͤ⸗ 
bere Behauptungen auf, zum Theil beutete er fie in milbes 
ver Weiſe. Die Königinn, welche allen Vernehmungen und 
Berathungen brimohnte, nahm Anſtoß an. manchen Lehren 
und Behauptungen ber Whigs; während bie der Zoried ib: 
ver Macht und ihrem Einfluſſe günfliger erſchienen. Sonft 
kamen bei biefer Gelegenheit gar verfchiedene Anfichten und 
Abftimmungen zu. Tage: 3. B. Sacheverell ſey ein Narr und 
babe lauter Unfinn geſprochen; — unbebingter Gehorfam fey 
. nirgends geboten und bie Gefchichte zeige rechtmäßige Auf: 
flände von den Makkabaͤern bis zu ben Niederländem; — 
bei aller Nothwendigkeit und Geſetzlichkeit des Widerſtandes 
in einzelnen Faͤllen, laſſe ſich doch Feine dem Volke vo: 
ſtaͤndliche und heilſame Lehre daran anreihen; — Die Revos 
Iution von 1688 müffe nicht als Neuerung, fonbern als eine 
Herftellung betrachtet werden, u. f. w. 

Daß Sacheverells Predigt zuletzt als boshaft und auf- 
rührifch verbrannt, und ihm das Prebigen auf drei Jahre 
unterfagt wurbe, .galt ihm und ſeinen Anhängern für einen 
Sieg Er ward unglaublich geehrt, und baburd) 'aufgeblafen 
über Maaß; fo dag ein Schriftfteler ") ausruft: wie wenig 
konn Beliebtheit, gewonnen im Felde politifcher Strei: 
tigfeiten, für einen Beweis wahren Werthed gelten, oder 
‚ als ein Achter Gegenfland des Beſtrebens erfcheinen; nad; 

dem wir gefehen haben, mit welcher Verſchwendung jene ges 
häuft warb auf ben fanatifchen, hochmuͤthigen und verächt: 
lichen Doktor Sacheverell. — Und in der That ward er als 
ein Mittel in Bewegung gefegt von höher Geftellten, und 
getragen von dem aufgeregten Pöbel. 

Gewiß hatte es fehr große und eigenthuͤmliche Schwie: 


1) Somerville Anna 882. 
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rigkeiten, den einzelnen Fall ber Revolution, als :ein Allge-⸗1710. 


meines und Unbedingtes zu begruͤnden; "bock; ward umge⸗ 
kehrt auch der Verſuch die entgegengeſetzte Lehre von blin⸗ 
dem Gehorſam und religioſer Unduldſamkeit als unbedingt 
hinzuſtellen, noch einmal in Großbritannien aus dem FJelde 
geſchlagen. Auch wuͤrde der ganze Streit, ſofern er nur 


abſtrakte Grundſaͤtze oder: den Doktor Sachevetell betraf, ohne 


850. 


Folgen geblieben‘ feyn, went die Machthaber verſtanden hät: 
ten nach gluͤcklich geführtem Kriege, zur rechten Beit Frieden 
zu fchliegen. Während‘ aber Marlborough, in Augenblicken 
übler Laune, von Abvanfen und Zurädziehen ſprach, ſuchte 
ex wohl ernſtlicher eine Beftätigung feines kriegeriſchen Ober⸗ 
befehls auf Lebenszeit zu erlangen). 

Harlay und S. John (nachmals die Lorbs Drforb und 
Bolingbrofe), deren Einfluß "bei der Königirm im Stillen 
immer mehr wuchs, hätten gern wenigflend Einige der Whigs 


. mit fich ausgeföhnt. Diefe widerſtanden aber weder ein⸗ 


ſtimmig, noch lenkten ſienzum Mittleren ein. So ward 
denn Godolphin den :19tem Auguſt 1710 entlaffen‘), und 
den 21ſten September ein neues Parlament berufen, in wel⸗ 
Gem die Tories das Übergewicht hatten. . 
Drford md Bolingbroke traten an bie Spike der 
Geſchafte Es ſchien unmoͤglich zwei Maͤnner zu finden, die 
verſchiedener geweſen waͤren, in Hinſicht auf Studien, Cha⸗ 
rakter, Grundſaͤtze, Geſchaͤftsfuͤhrung, Wahl der Geſellſchaf⸗ 
ten, Zerſtreuungen u. f. w.?). Einig waren fie nur darin, 


‚daß fie unverföhnlihe Gegner ſtuͤrzen und das politifche Sy: 


ftem ändern wollten. Sie boten zunaͤchſt dem noch immer 
mächtigen und hochberühmten Marlborough eine Aus: 
fÜhnung, wenn er feine neuen Freunde (die Whigs) ver: 


1) Coxe Marlborough II, 368, 517. 
2) Somerville 4138. Macpherson History I, 455 —464. Par- 


, liam. Hist. VI, 906. Coxe Marlborough III, 289 —- 290. 


8). Swift works XIT,, 88 — 42. Coxe Marlborough III, 310, 
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‚4710. laſſen, zu feinen alten Freunden (den Zoried) zuruͤckkehren 


und die Wuth feines Weibes ') zaͤhmen wolle; — ſonſt duͤrf⸗ 
ten Unterfuchungen eintreten und Scenen fich eröffnen, welche 
fich durch Feine gewonnenen Sthlachten verbedien ließen. — 
Marlborough hoffte noch immer- burch eigenes Gewicht, Für: 
ſprache feiner Freunde und insbeſondere durch den Schutz 
ſterreichs und Hollands obzuſiegen; auch wandte er ſich 
zu gleicher Zeit mit Anerbietungen an den Praͤtendenten und 
nach Hannover?): — welche Zweideutigkeit ſchwerlich feinen 
Gegnern verborgen blieb und ſie vermochte auf ihrer Bahn 
um ſo kuͤhner votzuſchreiten. indem aber beide Parteien, 
eben nur als Parteien unverſoͤhnlich einander gegenuͤber tra⸗ 
ten, konnten Leidenſchaften nicht, ausbleiben, und Weisheit 
mußte fi mit: Thorheit, Recht mit Unrecht vermiſchen. 
Einen wefentlichen Einfluß. auf die erzählten und bie 
naͤchſtfolgenden Ereigniffe, Hatte der. Gang des Krieges in 
Spanien. Zu der Zeit wo Ludwig XIV am heftigften. in 
feinen ‚Enkel drang der Krone, zu entfagen, ward. diefer dei 
20ften Auguſt 1710 von ‚Stahrenberg bei Saragoffa ges 
ſchlagen, und die Verbündeten zogen. zum zweiten Male in 
Madrit ein”). Allein gerade in diefem Augenblide ihres 
böchften Gluͤckes, entwickelte fich in. ven Spaniern mit ftei- 
gender Gefahr, eine Kraft und Beharrlichkeit des Willens 
welche. fo lange gefehlt und deren Ruͤckkehr man nicht er: 
. wartet hatte. An 30,000 Menfchen begleiteten ben König 
nach Valladolid); bie Gaftilier verließen bei Annäherung 


1) Three furies reigned in her breast, sordid avarice, disdain- 
faul pride, and ungovernable rage. Swift History of the lest four 
years of Queen Anne. 

2) Hamiltan Mem. 97. Macpherson Hist. II, 457. 

3) Man ſchlug eine Münze mit der fpöttifchen Inſchrift: Kart II 
durch der Keger Gnade, Eatholifcher König. Mahon war 105. Die 
Sntriguen der Orfini, bie ded Herzogs von Orleans Spanien für fi 
zu erwerben, fo wie die am Hofe Karls III, Eönnen bier nicht um: 
ftändlich erzählt werden. Felipe II, 100, 178, 200, 250. 8. Simon 
V, 1, 50, 189. Duclos I, 32, 

4) Felipe I, 290-317. Noailles FV, 133. 
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der Feinde ihre Dörfer, nachdem fie Waſſer und Lebensmit⸗ 1710. 
tel verderbt, oder mitgenommen hatten. Kein bedeutender 
Mann trat zu Karl uͤber; vielmehr ſah ſich dieſer von Spaͤ⸗ 

. bern umringt, und ohne Geld und Lebensmittel’). Als er 
Madrit verlaffen mußte, hörte er hinter fich das Geldute der 

Glocken und dad Jauchzen der Einwohner. Unermeßlich war, 
die Freude als Philipp den dritten December 1710 wieder 
einzog, Stanhope fich mit feiner Heeresabtheilung den neun: 
ten December bei Brihuega ergeben mußte, und Stahren⸗ 
berg den zehnten December durch die Schlacht bei Billa: 
viciofa von Vendome zum NRüdzuge gezwungen wurde ?). 


\ ‚ 2 Karl (bemerft Lord Mahon S. 219 mit Reit) ward gelei- 
tet von wenigen Deutſchen die viel Anmaaßung, aber wenig Kriegskennt⸗ 
niß beſaßen, bald von Tollkuͤhnheit bald von Furcht beherrſcht wurden 

und gegen Geld nichts weniger als gleichguͤltig waren. 


D2Torcy III, 4. Barrière (la cour et la ville sous Louis XIV) 
erzählt ohne weitere Angabe einer Quelle: Stanhopes Maitreffe, Mas 
dame be Mudn, eine Franzoͤſinn, habe Vendome Nachricht gegeben 
daß jener ein Feſt feiere, er möge ihn überfallen. — Die befte, grimb- 
lichſte und wohlgefchriebene Gefchichte des eigentlich fpanifchen Krieges, 
ift Lord Mahons History of the war of the succession in Spain. — 
Es fen erlaubt hier noch den Bericht eines Augenzeugen, des Haupt: 
manns Cosby, über die Schlacht von Brihuega und Billaviciofa mit: 
zutheilen, welcher ſich im britifchen Reichsarchive (Spain Vol. 4) befin- 
det. Er lautet: „Am achten December, um eilf Uhr Morgens, er⸗ 
ſchienen auf dem Gipfel des Hügels, ber in die Stabt Brihuega 
binabfhaut, etwa 2000 Weiter und einiges Fußvolk. Da uns aber 
feit zwei Tagen einige Beine Abtheilungen ‚der Feinde folgten, um zu 
ſehen ob fie Nachzuͤgler aufgreifen koͤnnten; da ferner die ganze Ge: 
gend ringsum uns feindlich gefinnt war, was und außer Stand feste 
die geringfte Nachricht zu erhalten fo wußten wir gar nicht daß ein 
feindliches Heer in der Nähe fey und glaubten die auf dem Hügel Er⸗ 
fcheinenden, wären biefelben kleinen Abtheilungen, welche ung zeither beglei= 
tet hatten. Doc befahl General Stanhope fogleich bie Waffen zu ergreis 
fen. — Unterdeffen hatten aber bie. Feinde, gedeckt von Hügeln und An: 
höhen, ihre Bataillone und Schwabronen georbnet, bie Zugänge zu 
allen Thoren befegt, und befchoffen mit fünf Kanonen unfere in ber 
Stadt verfammelte Mannſchaft. Als General Stanhope ſich fo ein: 
geſchloſſen ſah, befahl er mir zum Marſchall Stahrenberg zu eilen, 





. 
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1710. Hiemit wor für jeden Unbefangenen entſchieden: daß man 
Spanten nie erobern und niemals Philipp zur Entfagung 


welcher etiwa vier Kleine Meilen (leagues) von Brihuega in Gifuentes 
and, ihm die Umflände zu berichten. Zugleich follte id; erzählen: 
dag wir nur fehr wenig Pulver und Blei hätten, welches General 
Stanhope fo viel als möglich auffparen, und ohne die hoͤchſte Noth 
feinen Schuß thun wolle, jedoch fich bemühen werde die Stadt fo lange 
zu vertheibigen, bis Seine Ercellenz ihm zu Hülfe komme, ober Bei- 
ſtand ſende. 


Ich verließ ben General Stanhope um ſechs Uhr Abends, begeg—⸗ 
nete aber mehrern feindlichen Abtheilungen, welche mich zwangen den 
naͤchſten und geradeſten Weg zu verlaſſen, ſo daß ich mit großer Muͤhe 
erſt Abends um eilf Uhr beim Marſchall anlangte und meinen Bericht 
erſtattete. Er befahl ſogleich, daß ſich alle Mannſchaft welche ſich in 
Cifuentes und den umliegenden Doͤrfern befaͤnde, verſammeln ſollte, 
und verſprach dem General Stanhope zu Huͤlfe zu kommen. 
Allein er brach erſt am naͤchſten Morgen, ben neunten De 
cember Eur vor 10 Uhr aufs kam um Mittag in Prueſa an, 
verweilte bafelbft drei Stunden, zog bann bis Hontanares, welches auf 
bem halben Wege zwiſchen Cifuentes und Brihuega liegt. Hier langte 
ee um fuͤnf Uhr an und ließ neun Kanonenfchüffe thun, zum Zeichen daß 
er dem Generale. Stanhope zu Hülfe ziehe. Die Nacht hindurch blieb 
der Marſchall hier unter Waffen, und ftellte den zehnten December mit 
Tagesanbruch fein Beer in Schlachtorbnung. Es beftand aus 29 Schwas 
dronen und 26 Bataillonen. Nachdem er fo in guter Drdnung bis 
ein Uhr fortmarfchirt war, fand er die Feinde im Begriff fich zur 

Schlacht zu ortnen. Gie waren uns befonders an Reiterei überlegen, 
lehnten ihren rechten Blügel an das Dorf Billaniciofa und ihren 
Yinfen an einen Wald los Campos, in den Ebenen ber Sampos be los 
Mancebos. Der Marſchall ritt umher ihre Anordnungen zu befehen 
und fand daßıfie ihm nur wenig Zeit gelafien hatten, die Teinigen zu 
treffen. 

Da der Beind alle Wortheile des Bodens auf feiner Seite Hatte, 
ſah fi der Marfchall gendthigt, feinen linken Flügel gegen einige 
Wälle (square walls?) auszubehnen, die Reiterei feines rechten Flügels 
hinter feiner erften und zweiteg Linie aufzuftellen, und feine Seiten mit vier 
Grenabiercompagnien, zwei Bataillonen und zwei Schwabronen zu beden. 
Diefe ganze Zeit hindurch fpielten die Kanonen beider Theile, doch bie 

unſrigen mit weit mehr Exfolg, bis drei Uhr. Um biefe Zeit griff der 
Feind unferen rechten Flügel mit großer Ordnung und guter - Haltung 
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Bewegen. werde, mithin dieſen ſriegszwed voͤllig aufgeben 1710. 
müjle. | 


am, fo baß er etwas. wid. Sogleich aber ſtellte ex fich wieder in ‚guter 

Drdbnung auf, während unfer linker Fluͤgel befonbers von ben an. Reis 

terei überlegenen Feinden heftig angegriffen und ganz gerflteut wurde. 

Als fie in der Verfolgung bis zu unferem Gepäde gekommen waren, 

“ welches einen Kanonenfchuß weit hinter der zweiten Linie ftand, began: 

‚nen fie zu plündern. Gleichzeitig griff die zweite Linie ihrer Reiterei 
des rechten Zlügel, ben Linken Fluͤgel unferes Fußvolkes an, ſchnitt 
an acht Bataillone faft ganz ab und legte fich dann ebenfalld aufs Pluͤn⸗ 
dern. Diefen Umſtand benuste der Marfchall, fammelte all fein Fuß⸗ 
volk in hohlen Vierecken, ftellte feine Reiterei auf_ die Seiten, und griff 
das Fußvolk der Feinde, in dem Augenblicke wo fie fich für fiegreich 
hielten, fo nachdruͤcklich an daß fie flohen und er fie mit Schwertern 
ud Bajonetten über eine halbe Meile weit verfolgte. 

Die Soldaten und Offiddere waren über ben anfänglichen Erfolg 
der Feinde fo aufgebracht, daß fie nur wenige zu Gefangenen machten, 
aus genommen einige ausgezeichnete Perfonen, welche uns erzählten fie 
hätten drei Brefchen in Brihuega gemacht, wären aber fünfmal zu: 
rüctgetrieben worben. Erſt beim ſechsten Angriffe, den neunten Decem⸗ 
ber bei Sonnenentergang, hätte ſich Stanhope mit ben Seinen (aus Manz: 
get an Pulver und Blei) ergeben muͤſſen. 

Der Marfchall Stahrenberg verfolgte feinen Sig, bis eine Stunde 
nad Einbruch der Nacht, und blieb bis um acht Uhr des nächften Morgens 
auf dem Schlachtfelde, während der Feind fi) von der Dunkelheit be 
günftigt, in großer Verwirrung zurüdgezogen hatte. Als nun aber ber 
Marſchall nach dem Gepäde und der Befpannung bes Gefchüges. fehen 
tießs fand ſich daß Alles was ber Feind nicht zerftören, ober wegbrin- 
gen Eonnte, von den Bauern ber Umgegend geraubt war. So fand er 
fi ohne Befpannung und Waffen, mußte bie Wagen verbrennen und 
die eigenen, wie bie eroberten Kanonen vernageln. Dies, verbunden mit 
der ungänftigen Jahreszeit und dem Mangel an Lebensmitteln, zwang 
den Marfchall, feinen Marſch nach Aragonien fortzufesen. Wir fchägen 
unferen Verluſt auf 3000, den der Zeinde auf 6000 Mann.” 

Mit diefem Berichte Cosbys, flimmt ein anderer des General Le⸗ 
pell im Wefentlichen überein; nur bemerkt er⸗ daß GStahrenberg, der 


Engpäffe in den Bergen halber, am erften Tage nicht über zwei Meilen 
- (leagues) vorruͤcken konnte. 


Einem britten franzoſiſchen Berichte iſt Folgendes entnommen: 
Le Duc de Vendome orut avoir perdu la Bataillo, et on donnait 
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1711. Diefe Lage der Öffentlichen Angelegenheiten mb bie 
Stellung der Parteien in England, drängte von neuer zum 
Abfchluffe des Friedens. . Anftatt aber wiederum den, bisher 
erfolglofen Weg gemeinfamen Verhandelnd einzuſchlagen, lie⸗ 
Ben die neuen engliſchen Miniſter ſchon im Januar 1711 
durch den Abt Gaultier, Ludwig dem XIV gewiffe Vorſchlaͤge 
überreichen '). Hierauf folgte Priord Sendung nach Paris, 
und Menagerd Sendung nah London. Der Tod Kaifer 
Joſephs (17ten April 1711) welcher alle Länder und An- 


au Roi cette mauvaise nouvelle. Les ennemis se soutinrent, jus- 

qu'au matin da lendemain, quils battirent la generale et mar- 
eherent sur deux colonnes passant par le champ de Bataille en se 
retirant, sans que notre Cavalerie les put jamais insulter, quoi- 
que elle les suivit pendaut deux heures. Ils continuerent leur 
marche d’un air fier et lent. Il y eut mprts de part et d’autre 
4000. — — Revenons ä la gloire du comte Staremberg, qui quoi- 
que ennemi, merite la plus grande partie de celle qu’il s’est ac- 
quise cette journee; surtout son Infanterie dont le pareil ne se 
trouve dans le reste du monde. Tous ceux qui se sont trouves 
& cette oceasion lui rendent ‚cette justice, et on ne sgaurait assez 
admirer l’air et la grace de sa retraite, qui est la plus belle qui 
se soit jamais vue. Le bon succ&s que nous avons eu dans cette 
action, ne nous doit pas être attribue; mais plustot ä Dieu et à 
la bonne cause du Roi, et à la prise des troupes avec Mr. Stan- 
hope, sans laquelle Dieu ↄcait ce que nous serions devenu. 


In feinem eigenen Berichte vom zweiten Januar 1711 fagt Stanz 
bope (Vol. V.): Unfer Unglüd entfprang aus ber unglaublicen Thaͤ⸗ 
tigteit (diligence) des feindlichen Heeres. — Als die Sachen in Vri⸗ 
huega aufs Äußerfte gelommen waren, fo daß ber Feind bereits eine 
beträchtliche Anzahl in der Stadt hatte, von den Unfrigen aber nicht 
500 Mann Munition befaßen, hielt ich es für meine Schuldigkeit fo 
viele tapfere Leute zu retten u. f. w. 

Diefe Berichte ſtimmen mit einer Äußerung e. Simons (IX, 34) 
wonach Vendome große Fehler machte und die Schlacht eigentlich nicht 

- gewann; bennoch wurbe fie durch ihre Folgen entjcheidend. 


1) Fauchet Vie de Polignac II, 106. Torey II, 192. Fla- 
san IV, 835. Somerville Anna 449 — 480. Histoire du traite 
d’Utrecht 226—286. 
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Mruͤche Sſterreichs in die Hände Karls IM gebracht hätte’), 1711. 
und Ludwigs XIV Erflärung über die flete Trennung Frank⸗ 
veichd von Spanier, erleichterte die Unterhandlungen derge⸗ | 
ftalt, daß am: achten Oktober 1711 die Frienensprälis 
minarien zwifchen England und Frankreich unterzeihänet 
wurden; woran fi der Plan anreihte im Januar 1712 
eine allgemeine Friedensverſammlung in-Utrecht zu eröffnen. 
Wegen diefer geheimen Verhandlungen. und ihren, den 
geitherigen Forderungen fo 'wiberfprechenden Ergebnifien, er: ⸗ 
hoben die Werbündeten fehr laute und bittere Klagen; ja 
Mariborougb und feine Freunde :waren wohl geneigt felbfl 
geroaltfame Mittel für Zwecke anzuwenden, benen fie ihe 
ganzes. Leben geweiht hatten”). Im biefer Lage, we Alles 
auf dem. Spiele ftand, befehloffen Marlboroughs Geg⸗ 
ner ihn durch eine Anklage wegen Erpreſſungen und Verun⸗ 
treuungen ganz zu Grunde zu richten. Er ſuchte einzelne 
Beſchuldigungen zu widerlegen und nachzuweiſen, daß Ans 
dere fich ähnliche Abzige vom Solde, Hülfögeldern, Lieferungs⸗ 
vertraͤgen u. bgl. erlaubt hätten ?); indeffen warb. Doch fo viel, 
eines großen, uneigennübigen und reinen Charakters Unwuͤr⸗ 
diges gegen ben Herzog dargethan, daß bad Unterhaus mit 
einer Mehrheit von 100 Stimmen den Schluß faßte*): 
fein Benehmen fey unverantwortlich und gefehwidrig; auch 
‚folle,er, damit die Unterfuchung fich beffer führen laſſe, 
(Anfangs Januar 1712) von allen Ämtern entlaffen 'wers 
den. — Der vor Kurzem noch Über alle Helden ber Gegen» 
wart und Vergangenheit Erhobene, ward jeht betrachtet und 
behandelt, wie der unbebeutenbfte und veraͤchtlichſte Menſch, 


8 Einer ſolchen Bereinigung wiberfprady ſchon der zweite Thei⸗ 
lungsvertrag. 

2) Coxe III, 401 — 476. 

8) Macpherson Hist. II, 898. 

4) Parl. History VI, 1053, 1078. Lediard life III, 227. 
Swift History of the four last years of queen Anna Vol. V, 200. 
Swift letters V, 129. History of the Commons IV, 235 — 250. 
Parl. Debates VI, 16. Hamiltons Mem. 229. 
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1711. und ein Catilina, Eraſſus, Antonlus geſcholten. Fruͤher 
hatte er einſt in Bezug auf eine Schmaͤhſchrift ge⸗ 
fagt '): „der beſte Weg ſolcherlei Schaͤndlichkeiten ein Ende 
zu machen, iſt, niemals dadurch verletzt zu erſcheinen. Zu 
alten Zeiten bat man die beſten Männer und Frauen uͤbel 
behandelt. Benehmen wir uns ſo baß wir und nichts vors 
zuwerfen baben, dann Tonnen wir verachten was Wuth umd 
Parteigeift thun.” — Died Gefühl voller Unſchuld Fonnte 
ihn jetzo ſchwerlich Flügen und erheben”). Wenigſtens ver: 
ließ ihn die Faſſung, und indem er uͤberall Ungeduld, Ber: 
druß, Zom und Rachfucht zu Tage legte, gab er feinen da⸗ 

‚ mald übermächtigen Gegnern nux Gelegenheit ihn zu ver⸗ 
fpotten. . 

4712. Prinz Eugen von Savoyen, ber im Sanuar 1712 
nach ‚London kam’), fanb zwar eine ehrenvolle Aufnahme, 
vichtete aber weder für ben Herzog etwas aus, noch bewirkte 
er eine Abänderung ber neuen politifchen Grundſaͤtze. Man 
bob englifcherfeitö hervor: daß der viejährige Krieg, leider 
Handel und Gewerbe fehr lähme*), und bad Volk durch 
Schuiden und Abgaben zu Baden drüde Die urfprüng- 
lichen Zwede des Krieged. feyen aud den Augen verloren, bie 
neu aufgeftellten unerreichbar, und die Verhältniffe in vieler 
Beziehung (z. B. durch den Tod Joſephs D weſentlich ver: 
ändert. Übrigens habe England bereitd mehr gethan, al 
ihm, die Verträge auflegten und die Stantöflugheit billige 
Died und Ähnliches möchten bie Verbündeten erwägen und 
ihr Betragen danach einrichten. | 


1) Coxe Mariborough I, 516. Macpherson Hist. II, 518. 
2) Blenheim Eoftete dem Staate 250,000 Pfund. Marlborough 
hinterließ ungeheure Reichthümer aller Art. Geine Wittwe allein er⸗ 

hielt jahrlich 15000 Pfund. Coxe II, 641, 652. 

8) Eugen erhielt ein Schwert zum Geſchenk 4000 Pfund an 
Werth. Swift letters V, 119, 155. Histoire d’Eugene IV, 114 

4) Manche waren auch für den Frieden, aus Begier nad) frame 
fifdem ‚Weine. Hallam III, 287. Cunningbam II, 212. — ler 
berty VII, 396._ Somerville Anna 486. 
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Eugen in London. Friede von Utrecht. 603 


Mit Unrecht hat man bamalg umb fpäter, biefen Grün: 17122 


Den alled Gewicht abfpredden wollen und 3. B. zornig ge: 
fagt: der Frieden warb- entworfen durch ben fehmärzeften 
Berrath '), angefangen mit ber verwirrteften Unregelmäßig- 
keit, fortgeſetzt durch bie. furchtbarſte Treuloſigkeit, geſchloſſen 


durch die hoͤchſte Thorheit und die ſchamloſeſte Gefaͤlligkeit 
u. ſ. w. — Eben fo wenig iſt andererſeits das Verfahren der To: 


ryminiſter in aller und jeder Beziehung zu rechtfertigen. Sie 
uͤberhaͤuften bie Verbündeten mit unzähligen Vorwuͤrfen, ver: 
letzten fie durch Übertretung vieler Formen, ermuthigten bie 
Feinde durch Marlboroughs - Entlaffung, konnten (nach dem, 
"was fie bereitö gethan hatten) Ludwig dem XIV gegenüber, 


keine mächtige und unabhängige Stellung mehr behaupten, 


gaben ihm Gelegenheit immer mehr zu fordern ober zu vers 
weigern, unb arbeiteten ihm endlich offenbar in bie Hände ?), 
ald fie den 18ten Julius 1712 das englifche Heer unter 
Drmond, ganz von ben Verbündeten trennten. — Ührerfeits 
fehlten .aber auch diefe: indem fie den zum Abfchluffe guͤn⸗ 


ſtigen Zeitpunkt nochmals verfannten, ohne Rüdficht auf die 
veränderten Umftänbe bei den fchon früher unerreichbaren 


Bedingungen verharten’), und Bögerungen ohne Ende vers 
anlaßten, zum heil weil fie auf einen baldigen Tod Lub: 
wigd XIV unb ber Koͤniginn Anna hofften. — Endlich er⸗ 
klaͤrten die Englaͤnder im Maͤrz 1713: die Unterhandlung 
ziehe fich ohne Grund ſchon 14 Monate hin*); wenn alfo 
bie Verbuͤndeten nicht bald gemeinſam mit ihnen abſchloͤſſen, 
waͤren ſie genoͤthigt dies allein zu thun. Und ſo geſchah 


es. Den 11ten April 1713 kam zwiſchen Frankreich und 17 13. 


England der Friede von Utrecht zu Stande, und alle 


1) Bonneval Mem, I, 99. 

2) la Colonie II, 198. Somerville 481. \ 

8) Berwick Mem. II, 254. &o verlangten bie Öfterreicher noch 
bie ganze fpanifche Monarchie und daß Ludwig Alles herausgebe was 


er in und fett dem weftphälifchen Frieden gewonnen habe. Lamberty. 
vu, 40, 


4) Lamberty VIII, 61. 
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1713. Mächte (mit Ausnahme des Kaiferd) fchloffen ſich zu Derfel- 
ben Zeit ihrem Beifpiele an. Folgendes ift ver Hauptinhalt 
all dieſer Verträge: 

1) Die proteſtantiſche Erbfolge in England wird aner kannt 
und von Seiten Frankreichs dem Praͤtendenten keine Unter⸗ 
ſtuͤtzung gewaͤhrt. 

- 2) Srantreih und Spanien bleiben für alle Zeiten ge⸗ 
trennt. 

3) Duͤnkirchen wird geſchleift; Cap Breton bleibt fran⸗ 
zoͤſiſch; die Hudſonsbai, Akadien in den alten Graͤnzen, Port⸗ 
royal nebſt Zubehoͤr und Terreneuve kommen an England. 

. 4) Engländer und Franzoſen ſtehen fih in Bezug auf 
den Handel alle Rechte der beglinftigtften Völker zu, und be- 
willigen fich gleiche Abgaben. | 

5) Die Unterthanen beider Staaten Binnen (ohne Ruͤck⸗ 
fit auf die Eigenthuͤmer der geladenen Waaren) nach den 
Häfen einer Macht fehiffen, welche mit England oder Frank; 
reih in Krieg gerieth, oder fchon im Kriege iſt). Die 

Schiffahrt von feindlichen zu neutralen, und felbft vor 
feindlichen zu feindlichen Häfen iſt erlaubt. Freie Flagge 
macht frei Gut; von welcher Regel nur- die ald Contrebande 
bezeichneten Gegenflände ausgenommen find. 

6) Der König von Preußen wird ald ſolcher anerkannt, 
und‘ Obergeldern ihm abgetreten. Er entfagt den Anfprü- 
chen auf Drange, und behauptet die auf Neuburg und Va⸗ 
lengin. 

7) Der Herzog von Savoyen behält feine Beſitzungen 

nebft Exiles, Feneſtrelles und einigen anderen Thaͤlern; ihm 

‚wird die Infel Sicilien abgetreten. 

8) Die vereinigten Niederlande, erhalten Menine, 
Tournay, Fürned, Loo und mehrere andere Drte als eine 
Barriere. In Hinfiht auf Handel und Schiffahrt, wird 
fih Frankreich für Spanien und Amerika Feine selben 
Vorrechte als die früheren bewilligen laſſen. 


1) Flassau IV, 348. Lamberty VII, 80. Schöll II, 104. 
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- 9) Gibraltar und Minorka werden von Spanien ben 13. 


Engländern abgetreten, und ihnen auf 30 Jahre dad Recht 
eingeräumt die ſpaniſchen Kolonien mit Negern zu ver: 
forgen. Ä Ä Ä 

‚Nachdem der Kaiſer in diefer Weiſe vereinzelt, und feln 
Heer ven 24ften Julius 1712 bei, Denain von Billard ges 
fchlagen worden y, mußte er und ;bas uͤberall laͤßige und 
ſchlecht vertretene deutſche Reich, im März und Septem⸗ 
ber 1714 zu Raftadt ynd Baden ebenfalls mit Frankreich 


Frieden ſchließen. Das Reich. gewann Nichts, ſondern mußte 


ſich mit Beſtaͤtigung ber Friedensſchluͤſſe von Muͤnſter, Nim⸗ 
wegen und Ryswik begnuͤgen. Die Churfuͤrſten von Baiern 
und Koͤln wurden, gegen Anerkennung der Chur von Han: 
nover, hergeſtellt). Der Kaifer erhielt die fpanifchen - Nies 
derlande, Neapel, Sardinien, Mailand und bie Beſitzungen an 


der Küfte von Toskana. Durch einen: befonberen Vertrag - 


zwifchen dem Kaiſer und. den vereinigten - Nieberländern, 


warb biefen bie pben erwähnte Barriere beſtaͤtigt, ein Stud. 
Slanderns und bed Oberquartieres von Geldern, abgetreten 


und eine gemeinſchaftliche Befegung Belgiens. veraßrebet. 
Daß zwifhen Philipp V und den Kaifer keine Über⸗ 
einkunft zu Stande kam, hinderte allerdings die : Herftellung 
eined vollen Friebftandes, nicht aber die‘ Vollziehung aller 
Hauptpunfte der utrechter Beſchluſſe. — Die Katalanen 
und andere Landichaften, welche Anhänglichkeit an Öfter: 


veich gezeigt hatten, verloren den geringen Überxeft ihrer Frei: 


heiten und wurben hart geſtraft. Als der engliihe Bot: 
ſcheſter Lexington bei Philipp V und ſeiner Gemahlinn auf 
eine allgemeine Amneſtie und Beſtaͤtigung jener Rechte an⸗ 
trug, ſprachen (wie jener erzaͤhlt) beide zu gleicher Zeit und 


mit der größten Wärme. Sie riefen aus: „Here Lexington! 


) Histoire d’Eugene IV, 209. - 
2) Im Februar 1715 ward Baiern geräumt, und bie Glieder ber 


churfuͤrſtlichen Familie, bie ſich in eilf Jahren nicht geſchen hatten, 


kehrten zuruͤck. Colonie II, 252. 
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178. In Bezug auf Alles was das Intereſſe der Koͤniginn 
Ihrer Herrinn und dad engliſche WVolk betrifft, werben 
Sie gerechte ımb vernünftige. Wereitwilligkeit finden; aber 
biefen Kanaillen, diefen Schurken wird man niemald Rechte 
Bömilligen. : Denn der König wäre nicht "König, wenn er 
dies thäte, und wir hoffen: die Königinn von England wird 
es nicht verlangen; denn wir glauben ſchon viel gethan zu 
haben, daß wir um ihretwillen jenen Hhre Bütet ließen und 

- Ahnen das Reben ſchenkten.“ — — „Der König (fährt Lerington 
fort) iſt "eigenfinnig uͤber Alr8 was er fih einmal in den 
Kopf geſetzt hat, und bie? Königin Ft ihr Vaͤter im: Wei: 
berrocke.Sie müffen die Einbilsung ganz fahren Laffen, 
al8 wert“ Frankreich itgend einen Einfluß auf ben ſpaniſchen 
Hof haͤtte yc.. 

Die letzte Außerung eihhe allen früheren. Beforgniffen 
widerſprach) warb ſpaͤter noch weit mehr beſtaͤtigt. Segen 
wir aber die Ereigniſſe der Zukunft bei Seite, welche da⸗ 
mals miemand kannte: ſo brachte der ſpaniſche Erbfolgekrieg 
alten daran’ Theil nehmenden: Staaten, bie größten Leiden, 
Verluſt ah Menſchen · und Guͤtern, große Laſten und druͤcende 
Schulden. MR Gewinn konnte England hingegen betrach⸗ 
ten: daß ſein MHaſdel und Einfluß ſehr erweitert, bie Re: 
volution von 1688 und die Proteſtantiſche Erbfolge aner⸗ 
kannt, und Wilhelms HU Plane: im Weſentlichen erreicht wur⸗ 
den. — Holland, deſſen politiſches Gericht durch ein gluͤck⸗ 
liches Zuſammentreffen von Thatſachen und Umſtaͤnden, mehre 

Jahre hindurch weit größer war, als man feiner aͤußeren 
Macht nach erwarten ſollte, verkannte den rechten Augenblick 
daſſelbe geltend zu machen; und ſo war die ſogenannte Barriere 
ein geringer Erſatz fuͤr die mit uͤbermaͤßiger Anſtrengung 
uͤbereilter Aufopferung vergeudeten Kräfte und Schaͤtze. Der 
Freiſtaat erſchien (Alles zu Allem gerechnet) nach dem 
ſiegreichen Kriege ſchwaͤcher, wie in fruͤheren Zeiten der groͤß⸗ 


1) Dritiſches Reichsarchiv, Spanien Band 7, Berichte vom Soften 
- Januar und Iten Februar 1713. 
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ten Gefahr *). — Die dem Kaifer zugefallenen Säuber lagra 1713. 
zerfireut, durften aber doch wohl für einen. größeren ‚Gewinn 
gelten, als wenn ein Nebenzweig die ſpaniſche Monarchie 
geerbt hätte. —— Die Verkleinerung ihres Reiches brachte den 
Spaniern wen fo großen und wefentlichen Verluſt als Wiele_ . 
fürchteten; nach diejenigen Vortheile auf welche Etliche hf: 
ten. Das Sand blieb unter deu erflen Bourboniben unge 
„fahr auf demfelben Wege, : wie unter den. lekten :Haböbungern. 
Frankreich endlich wuͤrde durch den zweiten Thei⸗ 
lungsvertrag fir feine rigene Macht befjee geſorgt haben, als 
durch die Gruͤndung einer zweiten bourboniſchen Herrſcher⸗ 
familie. Auch. wirkten die Folgen: des ſchweren Krieges dort 
am laͤngſten und empfindlichſten. Dennoch blieb. unter den 
Kriegent: Ludwigs XIV, des: ſpaniſche Ecbfolgekrieg gewiß der 
natuͤrlichſte und gerechteſte; und wenn von dem unermeßli⸗ 
chen Lobe welches Schmeichler früher über den Koͤnig aus⸗ 
ſprachen, ſehr viel von unbefangenen Beirtheilern geſtrichen 
werden muß, ſo koͤnnen ſalbſt Feinde nicht leugnen: daß er 
in den Zeiten bitteren und mannigfaltigen Ungluͤcks, durch 
Standhaftigkeit, Klugheit, Ausdauer und Mäßigung mehr 
den Namen’ des Großen: verdiente denn fe. zuvor, und. 'die 
Strafe für frühere Schuld ihm : zur Reinigung und Beſſe⸗ 
rung geveichte; während. ein Theil‘ feined ehemaligen Übermu⸗ 
thes auf bie: Verbimdeten uͤberging und ebenfalls die gerechte 
Nemefis fand, Ä 

Nach preigehnjährigen Kriegbleiden war der Friede von 
Utrecht für jedermann ein großer Gewinn und eine troͤſtliche 
Beruhigung. Den hochbejahrten König traf nun aber auch 
haͤusliches Unglüd in einem Maaße, welches das tieffie. 
Mitgefühl in Anſpruch nimmt. Am 14ten April 1711 finb 


S 


1) Echon in Gertzupdenberg ſagte Ionen Polignae: Messieurs, 
vous parlez bien comme des gens, qui ne sont pas accoutumez à 
vaincre; und in Utrecht: Messieurs, nous ne sortirons pas d’ici: 
nous traiterons ches Vous, nous traiterons de Vous, et nous trai- 
'terons sans Vous. Fauchet Vie de Polignac 148, Flassan IV, 
818, 
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4713.der Dauphin; den 12ten Februar 1711 die Herzoginn von 
Bomgogne, den 16ten Februar dee Herzog von Bourgogne, 
den achten März deſſen fechsjähriger Sohn, den vierten Mai 
« 1714 der Herzog von Berry (Philipps. V jüngerer Bruder) 
und den Adten April 1743 heffen einziger Sohn. Außer 
dem Könige von Spanien‘), blick von der ganzen maͤnn⸗ 
lichen Nachkommenſchaft Ludwigs XIV, nur ein 1710 .ge: 
borner. Sohn ‚feines Enkels, der. nachmalige König Zub: 
wig XV am Leben. — Die. Öffentliche Stimme bejchuldigte 
den Herzog Philipp, von Otleans, er ;fey der Urheber all 
biefer Todedfälle?); aber trotz des eigenen Schmerze und 
bed fremden Gefchreied, war Ludwig XIV zu edel einem un- 
gerechten. :Verbachte Raum zu geben und all dem eingetre 
tenen, unauswmeichbauen Elende, noch den Öffentlichen. Skan⸗ 
dal eined nutzloſen Progeffed hinzuzufuͤgen, welcher das koͤ⸗ 
aigliche Haus ohne Zweifel beſchimpft hätte 
Glanz, Hoheit, Gluͤck Heiterkeit, . Selbſtvertrauen, Al⸗ 
les war (bis auf wenige Ruinen aus einer vergangenen Zeit) 
voͤllig verſchwunden, und (wer haͤtte es geahndet!) Mitleid 
mit ‚dem, gebeugten Koͤnige, die einzige Quelle der Theil⸗ 
nahme. Natuͤrlich ward der Verwaiſete jebt mehr als je 
auf feine unehelichen Kinder -hingewiefen. Doch ahndete er 
ſelbſt, daß Beſtimmungen, welche er in, ‚feinem Zeſta⸗ 
mente zu ihrem Beſten machte (und die zuletzt ſeinen eigen⸗ 
ſten monarchiſchen Grundſaͤtzen widerſprachen) nicht zur Voll⸗ 
ziehung kommen dürften’)... 
Als ihm fein Arzt Marechal (ein fo geſchickter, als edler 
Mann) aufrichtig ſagte: er habe nur noch wenige Tage zu 
leben; behielt der König volle Faſſung und Ruhe, dankte 


1) Dangeau III, 164, 204, 207, 210, 296. Maintenon et des 
Ursins lettres I, 862; II, 167, 263. Marmontel rögence I, 38, 
8. Simon X, 288, 242, 267. 

2) Anderer auch unbewiefener Verdacht, richtete ſich wiber ben 
Herzog von Maine. Nevers Memoiren I, 47. 


| 8) 8, Simon XI, 261, nouv, &dit, 
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feinen Dienem und empfahl ihuen Treue gegen feinen Nach: 1715. 
folger. Diefen. ermahnte. er zur Gottesfurcht, zum Frieden, 
‚zur Sparfamkeit und zu all dem Guten, das er felbft nicht 
babe thun können. — Warum weint ihr, fagte er zu eini- 
gen Umftehenden; bieltet‘ ihr mich für unſterblich? — Sei⸗ 
nes Enkels Sohn nannte er den jungen König, und fügte 
hinzu: ald ih König war. Ich finde nicht (äußerte ex ges 
gen die Maintenon) daß es fo ſchwer iſt fich zum. Tode 
zu entfchließen, wie man gewöhnlich behauptet. — Sie ant: 
wortete: biefer Entfchluß ift nur ſchwer, wenn man eine 
ungeordnete Anhänglichkeit. an. die Gefchöpfe, Haß im Her: 
zen, und :Genugthuung zu leiften hat‘). — Diefe, bemerkte 
ver König, bin ich als Einzelner Keinem ſchuldig; aber für 
das was ih in Beziehung auf den Staat wieder gut zu: 
machen habe, muß ich auf Gotted Barmherzigkeit hoffen! 

* Die Meilen erwarteten (wie gewöhnlich) viel von ber 
bevorftehenden Regierung: bie alte war dem Wolke druͤckend, 
bem Adel. verhaßt, den Hofleuten langweilig. Als nun bad 
Ende ded mächtigen Königs unbezweifelt bevorftand, zogen 
- fi viele von ihm zuruͤck, und wandten fi zu dem noch 
vor Kurzem von ihnen fo laut gefehmähten Herzog von Dr: 
leand. GSelbft die Maintenon entwid nah St. Eyr 
und war nicht gegenwärtig, als ihr König, Gemahl und 
Wohlthaͤter, 77 Jahre alt, am erflen September 1715 früh 
um acht Uhr ruhig und gefaßt eentfchlief ). Bei feinem Be: 
gräbniffe zeigten Etliche Theilnahmes das Volk, oder viel 
mehr ein Theil des Pöbeld, Tieß ſich hingegen gern zu un⸗ 
anftändiger Freude und allerhand: Ergöglichkeiten. verloden. . 

Ernſter betrachteten edle Gemüther die Gegenwart, und 
gedachten forgfamer ber Zukunft. Die. Plane des, von Ge: 


1) Des restitutions à faire. “ Dangeau TII, 362 — 367. -8. Si- 


mon XH, 485, Sitcle de Louis XIV, XXI, 165. 


2) 8. Simon XII, 487—492. O mon Dieu venez à mon aide, 
hätez Vous de me secourir, waren feine legten Worte, 

3) Duclos I, 157. Memoiren ber Herzöglan bon Never 1, 69. 
VI. 39. 
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18. nelon fo trefflich gebildeten Herzogs von Bourgogne, wurden 


durch feinen fruͤhzeitigen Tod leider vereitelt, denn fie leg⸗ 
ten, (troß einzelner Irrthuͤmer) boch bie ebelften Abfichten 
dar und hielten an größeren Gefichtäpunften feſt, als Lud⸗ 
wig XIV und XV je aufgeftellt haben. Es war davon bie 
Rede: das fiehende ‚Heer zu verringern, Erfbarungen einzu⸗ 
führen, unnüge Amter abzufhaffen. Man wollte fih we: 
niger regierend in Alle einmifhen denn biöher, landfchaft: 
liche Stände in Thaͤtigkeit ſetzen, das Zollwefen vereinfachen 
und ermäßigen, den Handel von vielen Feſſeln befreien, Die 
drüdendften Abgaben vermindern, die koſtſpielige Verwal⸗ 
tung beffern und allen Zwang in Glaubensfachen abftellen 
u. f. w. Sa man fcheute den Gedanken nicht in gewiſſen 
Zwifchenrdumen die Reichsftände zu berufen und über alle 
wichtigen Dinge zu hören. | 

Nachdem Fenelon in einem Briefe bie Nothwendigkeit 
gezeigt ‚hat jene großen Mittel zu ergreifen’), und Volk, Ne 
gierung und König zu einigen und auszuſoͤhnen, fährt er 
fort: „Sch geftehe: eine ſolche Weränderung könnte bie Ges 
müther zu fehr aufregen und fie plößlih von unbedingter 


. Abhängigkeit in ein gefährliches Ubermaaß von Freiheit ſtuͤr⸗ 


zen. Aus Furcht vor diefem Übel, fehlage ich nicht wor Die 
Reichsſtaͤnde zu berufen (welche fonft fehr nöthig und her: 
zuftellen wären); ich beſchraͤnke mich zunächft auf den Ges 
danfen daß der König die Notabeln befragen möge; has. 
heißt die erften Prälaten und Großen, bie ausgezeichnetften 
Magiftratöperfonen, die wohlhabendften und erfahrenfien 
Kaufleute, die reichiten Finanzpachter; nicht bloß um von 
ihnen Licht zu erhalten, fondern fie für die Regierung mit 
verantwortlich zu machen. Es iſt Gewinn, wenn das Land 


1) Bausset Fönelen III, 218 - 226, 274, 488, 500. Corre- 
spondence I, 890-8396. Lemontey Lonis XIV, 445. Es ift me - 
würbig dap Fenelon ber für einen unpraftifchen Myſtiker galt, über 
alle Bedürfniffe der Gegenwart und Zukunft fo viel dachte und forfchte; 
während Boſſuet meiſt ruͤckwaͤrts blidend, nur die für ihn fertige und 
abgefchloffene Hierarchie im Auge behielt. 
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ſieht, daß die beſten Koͤpfe welche man finden kann, an 1715. 
dem Theil haben was man fuͤr das oͤffentliche Wohl thut; 
es bleibt eine Hauptſache, den Ruf einer gehaßten und ver⸗ 
achteten Regierung, auf dieſe Weiſe zu heben. Eine Froͤm⸗ 
migkeit welche nur Kapellen vergoldet, Roſenkraͤnze betet, 
Kirchenmuſik anhoͤrt, an Allem Anſtoß nimmt, oder einige 
Janſeniſten fortjagt, iſt ſchlechterdings ungenuͤgend; und eben 
ſo wenig fuͤhrt es allein zum Ziele, Frieden zu ſchließen. 
Man ſoll auch Ackerbau und Handel neu begruͤnden, den 
. Zuruß welcher die Sitten des Volkes zerfrißt regeln, fi ſich 
der wahren Regierungsform des Koͤnigreichs erinnern und 
den Despotismus (die Urſache aller unſerer Leiden) er⸗ 
maͤßigen.“ 

„Allerdings wirkt der Despotismus, fo lange er ſich im 
Überfluffe befindet, mit mehr Schnelligkeit und Nachdruck, 

- al irgend eine gemäßigte Verfaſſung. Wenn er aber er: 
ſchoͤpft, kraftlos, verfchuldet, ohne Credit und bankerott iſt; 
werden da wohl die verkäuflichen Seelen, welche er mit dem 
Blute ded Volkes mäftete, fih zu Grunde richten wollen, 
um ihn aufrecht zu erhalten?” 

So lagen die Verhältniffe, fo waren bie Anſi chten, 
Vorwuͤrfe und Hoffnungen, ehe Frankreich die Regentſchaft 
Philipps von Orleans und die Regierung Ludwigs XV erlebt 
hatte, vier und fi iebenzig Sahre vor dem Ausbruche ber franz 
zöfifchen Revolution! 





Drud von F. 4. Brodhaus in Leipzig. 
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